


r 
ri 
ul 
OÖ 
X 
ul 
WU 
dL 
r 
8 
2 


FT £ . 
EN ran 


— — 


. 





a 


EN. 
Dec Vie « 


N 
\ 
4 

2* 


8 
- % “ 


— 


F 


. 2 z 
Vin 





Ey 
— 


—— 
— Frl 


A 
N 

J 
J 


— — EEE ⏑ 





et — 


4 e —— - 
———— < 


Hiſtoriſch- diplomatifche Darftellung 
der 
völkerrechtlichen Begründung. 


Königreiches Belgien 


Nothbomb 


* 


Nah dem Franzodſiſchen bearbeitet, mit Anmerkungen 
und Zugaben 


Dr. Adolph Michaelis 


ordentligem Profeffor ber Rechte in Xüäbingen. 


Mit einer Karte des Königreiches Belgien. 
—— 


Stuttgart und Tübingen, 
Berlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandluns. 











. 
. 
* 
Dh 2“ 
— * 
Im 2. nn". 
* * 
° 
+ 
» 
- - a4 
„-.2 * ie 1. 
. 
r 
* 
e ” * 
5 *6 the 
= * 
. — 
A 
. - 
* 
J 5 
u,N er 
* De — — 
* 


* 


u. 


PR 





- 
* 
‘ " 
. 
5 +. 
- 
“ 
5 . 
“ 
* 
1 
- 
* 
J 
4 
. 
% 
— 


Digitized by Google 





Vorrede des deutichen Bearbeitere. 


Den Hauptbeftandtheil diefes Werfes bildet eine deut: 
fche Bearbeitung des Essai historique et politique sur 
la Revolution Belge, par Norkoms. Troisieme 
edition, augmentee de notes et suivie d’un ap- 
pendice. Bruxelles 1834. 


Sie hat folgende. Beranlaffung. 


Ein Auftrag der Commission of Records in Ron: 
don zur Unterfuhung dev Archive und Bibliothefen 
in den Hauptftädten der alten Örafichaften Namur, 
Flandern und Artois, in Gemeinfchaft mit meinem 
Freunde Hofrath Warnfönig in Freiburg, (damals 
Profeſſor der Rechte in Gent) beftimmte mich im 
Herbfie des Jahres 1854 zu einer Meife nach Wels 
gien und in das nördliche Franfreih, und ein läns 
geres oder Fürzeres Verweilen faft in allen Provinzen 
des neuen Königreiches, gab mir Gelegenheit, das 
merfiwürdige Rand mehr als oberflächlich Fennen zu 
lernen. Die damals noch überall fichtbaren Spuren 
und ernft mahnenden Merkfzeichen der erft vier Jahre 
zuvor bewirften Staatsveränderung mußten vorzugs— 
weife meine Aufmerkſamkeit feffeln, und fehr begüns 
figende Verhäftniffe , welche mich mit vielen der Mäns 
ner in Verbindung braten, die entweder zur Zeit 
jener Umwandlung unmittelbar thätig gewefen, oder 
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jest in die einflußreichften Wirkungskreiſe geftellt find, 
gewährten mir viele neue Auffchlüffe über die Urfachen 
und die Folgen jener für Europa überhaupt, wie 
für Belgien insbefondere, gleich wichtigen Ereigniffe. 

Außerdem gelangte ich durch diefe Verbindungen 
zu einer reihen Sammlung derjenigen diploniatifchen 
Actenſtuͤcke, auf welchen der jeßige Öffentliche Rechts⸗ 
zuſtand des Königreiches Velgien beruhet. Dort viels 
fach verbreitet, find diefelben in Deutfchland nicht eins 
mal alle befannt, und felbft das was zur öffent 
‚lihen Kunde gefommen, ift nirgends in geordneter 
Reihenfolge zu finden. Es war daher mein Vorſatz, 
bei fpäterer Mufe, die jo gewonnenen Materialien, 
in Verbindung mit meinen gefammelten Notizen, zu 
einer Ueberſicht der diplomatifchen Verhandlungen der 
Londoner Conferenz zu verarbeiten, und dadurch zur 
Ergänzung einer Luͤcke in der deutfchen —— 
lichen Literatur beizutragen. 

Die Bedeutſamkeit dieſer Berbandlungen für die 
neuefte Staatengefchichte wie für das jeßtzeitige euros 
paͤiſche Wölkerrecht, ift durch ihren ©egenftand und 
ihren Inhalt verbürgt. Raum find ſchwierigere Fragcn 
unter ſchwierigern Umftänden je zur Werfthätigfeit der 
höhern Diplomatie gelangt. Wohl waren die Aufgaben 
- der Songreffe zu Münfter und Osnabruͤck im fiebenzehns 
ten und zu Wien im gegenwärtigen Sahrhundert ums» 
fangreicher; doch lag bei gleichem Endziele: Aufrichs 
tung und Gründung eines gefiherten Voͤl⸗ 
kerrechtes, leichtere Bewältigung des Stoffes in der 
Natur der Sache. Dort war, um nur eins zu erwähnen, 
zwar allerdings Entwirrung m Ausgleichung einer 
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größern Mannichfaltigkeit tiefverfchlungener und gegens 
einander ftreitender Intereſſen die Aufgabe; aber faft 
immer und überall war die Diplomatie hingewiefen auf 
Vermittelung zwifchen dem Streben nach Vortheil und 
dem Kampfe gegen Verluft, während zu London aus; 
fließend nichts anderes gejchehen Fonnte, ald von 
jedem der Berheiligten Opfer verlangen. — Und 
welch’ ein Unterfchied in den Zeitverhältniffen und in 
der Völferfiimmung! Damals überall Sehnfucht nach 
Frieden und feinem Segen im errungenen Rechts: 
zuſtande; mit den entfeffelten Begebenheiten des vers 
hängnißfchweren Jahres 1850 aber war gerade das 
Entgegengefegte wach und lebendig geworden; anardis 
fhe Beftrebungen, auf Umfturz des beftehenden Voͤl⸗ 
Eerfriedens gerichtet, gaben, im Umwuͤhlen des dynaftis 
fhen Rechtsbodens, fo weit verbreitet als drohend, 
faft überall fi) Fund; nichts geringeres fand in Aus: 
fiht, als Erfchütterung des monardifchen Friedens; 
foftems, in deffen feftem Baue dem heutigen Europa 
ruhiges Fortfchreiten feiner geiftigen, fittlihen und 
ſtaatsbuͤrgerthuͤmlichen Cultur allein geſchirmt und gez 
fhügt iftz in Belgien aber, nach) der einmal vollbrach: 
ten Schilderhebung für feine nationale Selbftftändig: 
Eeit und Unabhängigfeit, war den nicht mehr im Vers 
borgenen aährenden zügellofen Gewalten gleichſam ein 


feftes Lager errichtet für den verhängnißvollen Anlauf. 


er trägt nicht noch die ängftlichen Veforgniffe im 
Undenfen, von welchen wir, den Blick nach den Nieder: 
landen gerichtet, damals alle, und gewiß nicht ohne 
Grund, durchdrungen waren? — Nur dem Siege 

der Diplomatie haben wir es zu verdanfen, daß den 
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Satelliten des böfen Principe das Mittel zur feind- 
feligen Merfthätigfeit gegen Ruhe und Ordnung ent- 
zogen worden, und der erwartete nahe Sturm nicht 
zum Ausbruch gelangte. 

Alfo: Nicht Schlihtung der bloß im Border; | 
grunde liegenden belgifch » holländifchen Streitfache war 
Die Aufgabe der Londoner Conferenz, — es galt viel 
mehr in diefer Schlichtung und durch diefelbe zu 
verhüten, daß die mweitverbreiteten entzuͤndbaren Ele: 
mente der Anarchie nicht in Flammen auffchlügen 
und überall hin Verheerung und Zerfiörung brächs 
ten; es galt dem ruhmvollen Zuvorfommen neuer 
welthiftorifcher Songreffe in Folge ruhmvoller Völker: 
fhlachten, auf Koſten des ihnen vorhergegangenen Voͤl⸗ 
ferjammers und Elendes. Die Londoner Sonferenz hat 
diefe Aufgabe der Verhütung großer Kataftrophen 
zur Löfung gebracht; in Elarer und fcharfer Auf— 
faffung der gegebenen Zuftände bat fie die wohl— 
erwogenften Maßregeln zur Hemmung, Nbleitung 
oder Schwächung des Uebels angewendet für das 
Heil Europa's; — für fich felber aber hat fie den— 
felben Ehrenpreis der frübern europäifhen Con 
greffe errungen, und zwar in ganz eigenthümlicher 
Art, die aber Feineswegs blos durch das erwirfte Re⸗ 
fultat, fondern vielmehr nur. durch die innere Ge— 

fhichte des Ganges ihrer Verhandlungen, zur vollen 
- MWürdigung gelangen Fann. 

Welche Vorwürfe auch unferm Zeitalter in Vers 
gleihung mit den guten alten Zeiten früherer Jahr—⸗ 
hunderte gemacht werden mögen: bier fteht für die 
Gefchichte des neunzehnten Sahrhunderts ein Monu— 
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ment fuͤr alle Zeiten, an welchem die Doctrin des 
europaͤiſchen Voͤlkerrechts ſich aufrichten kann. In 
dem ſich nie verlaͤugnenden Charakter der unbeding— 
teſten Gradheit und Offenheit, wie dieſer aus 
allen Verhandlungen der Conferenz hervorleuchtet, tritt 
uns eine Erſcheinung entgegen, wie man ſolcher auf dem 
großen Felde der hoͤhern Diplomatie ſo vielleicht nie, 
oder doch nirgend ſo vollſtaͤndig begegnet. Nicht ſo— 
wohl beſchwichtigende Klugheit erblicken wir in Be⸗ 
wegung, ſondern, alle geheimen Springfedern der 
Politik verſchmaͤhend und abweiſend, iſt es offene, 
durchgreifende, thatſaͤchlich entſcheidende Weisheit, 
welche den Boden der Zwietracht ebnet, in voͤlker⸗ 
rechtlicher Machtvollkommenheit. Das Schickſal der 
Voͤlker zu ordnen durch Ausgleichung der Wirklich— 
keit mit der Gerechtigkeit, iſt das Programm aller 
diplomatiſchen Congreſſe; gewiß iſt aber dieſer er— 
habenen Beſtimmung noch nie genuͤgender und würs 
diger entſprochen worden. Kraft der Rechtsbefugniß 
welche die Sorge für die Erhaltung der Gefammt: 
ordnung Europa's verleihet, ward den Ötreitenden 
die blutige Waffenentfcheidung unterfagt, und dadurd) 
die dad ganze europaͤiſche Socialverhältniß bedrohende 
“ Kriegscalamität in der Geburt erftichtz Fraft der 
Staatsweisheit ward das unheilweiffagende belgifche 
Phänomen, ganz abgefondert von den anderswo aufs 
getauchten umgeftaltenden Zeiterfcheinungen, an und 
für fi) ins Auge gefaßt, und als Refultat des feit 
Sahrhunderten in den Niederlanden gährenden Ent: 
wicklungsproceſſes, d. h. als ein providenzielles Er; 
eigniß erkannt; Fraft der Forderung des unbedingten 
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Pflichtengebotes aber: Belgien nicht aus dem mon; 
archiſchen Friedensfhuß hinaus, und in das Meß des 
Schlangengewindes deftructiver Beſtrebungen anarchi- 
fher Demagogie zur Ausbeute hineinfallen zu Laffen, 
ward, im Geifte des europäifchen Friedensſyſtems 
‚und für dauernde Aufrechthaltung Ddeffelben, Die 
Trennung des aus heterogenen Elementen ungluͤck⸗ 
lich zufammengefeßten Königreihs der Niederlande 
bewerfftelligt.. Einer der Ringe in der die europdis 
ſchen Staatengefellfchaften vereinigenden Friedenskette 
war nun einmal zerbrochen, und meisheitsvoll wur: 
den, ſtatt auf den Verſuch einer neuen Zufammen: 
(öthung der Bruchſtuͤcke einzugehen, aus dem in 
innerften Weſen Ungleichartigen und deßhalb von 
jeher Auseinanderftrebenden, zwei abgefonderte Ringe 
gebildet, lediglich mit dem Worbehalt, in dem Ums 
Freife eines jeden’ derfelben, durch moralifche Unter: 
ſtuͤtzung, ihre vwölferrechtlich freie und felbftftändige 
Entwicklung unter dem Schuße dpnaftifher Unab: 
hängigfeit, bewirken zu helfen. Kurz, Alles, was 
zu London für die Aufrechthaltung und VBefeftigung 
ded Friedens der Zukunft gefchehen ift, offenbart 
nicht das Gepräge der politifhen Moral, das Schis 
« boleth der alten Staatsfünftelei, fondern den doctris 
nellen Sharafter der moralifchen Politif, und darin 
liegt die welthiſtoriſche Bedeutſamkeit der Sonboner 
Conferenz. 


Gegwiß iſt es ein anziehendes Geſchaͤft wiſſenſchaft⸗ 
licher Betrachtung, dem Pfade zu folgen, auf welchem 


lautere Abficht aus dem Gewinde felbftfüchtigen Wir; 
rend und Treibens zur neuen Befeftigung der beftehens 
den rechtlichen Drdnung geführt hat. Indeſſen wenn 
‚ auch jeder Act der pflichtübenden Beſchuͤtzer dieſer 
Rehtös und Friedensordnung Zeugnif giebt von der 
gänzlichen Verbannung des Geiftes der gemeinen felbfts 
fühtigen Politif mir ihrer Lift und ihrer Schlauheit; 
wenn auch in der Kondoner Conferenz — nad) den 
Gedanfen und That darftellenden Urkunden — alle 
Heinen und zaghaften Beruͤckſichtigungen von felber 
weichen mußten, vor der einen großen Veherzigung 
des europäifchen Gemeinintereffes; und wenn wirklich 
(was wenigftens eine Andeutung verdient) eben da; 
durh, in Der Gonftatirung der Gleichförmigfeit der 
Theoreme gefunder Staatsphilofophie mit der erleuch— 
teten Staatspraris, nicht nur der Diplomatie, fon: 
dern auch der MWiffenfchaft ein unvergängliches Ehren: 
denfmal geftiftet worden ift: fo darf fich deßhalb die 
Meisheit doch ihres Sieges nicht uͤberheben. Wohl 
hat fie im Handeln für einen fittlichen Zweck aus: 
ſchließend durch firtliche Factoren hohen Ruhm für 
immer fich errungen; allein der Segen der Vollbrin: 
gung deffen was fie der Natur der Sache nach bloß vor: 
bereiten Fonnte, ift einzig num aus dem fittlichen Muthe 
des deutfchen Fürften hervorgegangen, welcher, die 
Ruhe eines durch beglückendes Wohlthun verherrlicys 
ten Privatlebens aufopfernd, in dem durch provibens 
jielle Fügung an ihn ergangenen Ruf: gränzenlofes 
Unheil von Europa abzuwenden, feine erha- 
bene Beftimmung erkannte und ihr folgte. Beob⸗ 
ahtender Zeuge der, allem Eigennuße fremden und 


doch fo oft verfannten, Beftrebungen des Friedens: 
willens der Europa’s Ruhe [hügenden Mächte, hat er, 
ungeachtet der in ſchwerem Dunkel verhüllten politis 
fchen Sonftellation, fi) bewegen laffen zur-Uebernahme 
der Kronenlaft und zum zuverfichtsvollen Eintreten in 
die Reihe der Erbmonarchen, als Herrfcher über ein 
Volk germanifchen Urfprungs. — Und fein großartiges 
Vertrauen zu den Stammgenoffen hat fich gerecht: 
fertiget durch die That. Wie in allen Gauen des 
alten deutfchen Reiches, buldigen nunmehr aud) die 
- Bewohner des alten burgundifchen Kreifes in unver: 
fälfchter Treue, dem monarchiſchen Principe in feinem 
unverfälfchten Sinne: daß. neben der Macht auch die 
Freiheit wohne, und daß gefeßlihes Recht dem Kö: 
nige wie dem Volke heilig ſey! Wo aber entfchloffe: 
ner Muth verbunden mit befonnenfter Gelaffenheit, 
unerfchütterliche Feftigkeit mit geduldvollftier Milde 
den Scepter der Herrfchaft führen und die nationalen 
Elemente ihrer ungehemmten Entwicklung überlaffen, 
da ift auch die Aufrechterhaltung des Frieden und 
Ruhe fihernden Princips fir immer verbürgt. 

In welchem Grade Europa, namentlich aber die 
Gefammtheit der Staaten, Deutfchlands, dem Spröß: 
linge des deutfhen Fürftenhaufes Sacjfen » Coburg 
verpflichtet find, ift offenkundig; doch ift ed noch nicht 
fo wie da, wo die bloße Erfcheinung des Königs den 
Krater der Nevolution verfchloffen, und wo er nuns 
mehr wacht und wirft für friedliche Evolution, auh _ 
überall in Deutfchland anerfannt. Da der Grund - 
diefer Erfcheinung gewiß nicht in gemeingeiftlofen Kalt: 
finne liegen kann, indem Feine Nationalität reiner ift 
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von diefem Flecken als unfere deutfche: fo läßt fie ſich 
nur erklären, durch die unvollftändige Kenntniß der 
Entftehungsgefchichte des Königreiches Velgien, und 
wie das Wollen und Wirken der Londoner Conferenz 
dad Friedengziel nur zu erreichen vermochte, durch die 
Politif des Prinzen von Coburg, welche der Ausdrud 
ded Charakters feiner Werfönlichkeit ift. 


Aus diefen Anfichten ift in Belgien mein Wor: 
ſatz entftanden, auf dem Grunde actenmäßiger Dar: 
fellung der Londoner Conferenzprotofolle eine publis 
cifiihe Darftellung, als Beitrag zur Gefchichte des 
Fortſchreitens des europaifhen Wölferrehts, zu 
verfuhen, — als ich, erft gegen die Zeit meiner 
Ruͤckreiſe nach Deutfchland, mit dem Nothomb’fchen 
Werke befannt wurde, von deflen Dafeyn, obgleich 
der erftien Ausgabe in fehr Eurzer Zeit eine zweite 
gefolgt war, deutfche literarifche Blätter damals noch 
feine Kunde gegeben hatten, "und -deffen eben er: 
ihienene dritte vermehrte Auflage in Belgien felbft 
aufs Neue allgemeine Aufmerffamfeit erregte. 

In dem gefchichtlichen Inhalte diefes Werkes fand 
ih bald das geleiftet, was mir als eine würdige wiffen: 
fhaftliche Aufgabe erfchienen war. Zwar erkannte ich 
auch ebenfobald, daß unfere Staats: und Rechtswiffen: 
Ihaft dem deutfchen Publiciften andere Anforderungen 
für die Bearbeitung des Stoffes ftellen müßte, welche, 
hon beim Ausgangspunfte die Unterfuchung in eine , 
andere Richtung leitend, auch für die Darftellung des 
felbftftändig Ermittelten , nothwendig eine verfchieden: 
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, artige Form und Geſtalt erheiſchen wuͤrde; die Gruͤnde, 
welche aber dennoch — obgleich ic) die große Schwier 
rigkeit des Nachbildens einer fo eigenthümlichen Auf 
faffung als geiftvollen Ausführung nicht verfennen 
fonnte — zum Anſchließen an das fremde Merf 
‚mich beftimmten, find: erſtlich, weil die Arbeit des 
bisher in Deutfchland unbekannten ausgezeichneten 
Schriftſtellers in jeder Beziehung verdient, beffer als 

ed durch Fritifhe Charakteriftif gefchehen Fann, ers 
Eanfıt und gewürdigt zu werden; dann aber hauptfäch- 
lich, weil, in der wefentlichften Beziehung, zumal wenn 
zur Vervollftändigung des Werkes, da wo es ihrer 
etwa bedarf, beigetragen wird, die erwähnte Luͤcke in 
unferer völferrechtlichen Literatur nicht wohl gründ- 
licher zu ergänzen feyn dürfte. 

Durch die genaue Kenntniß der Londoner Sons 
ferenzprotofolle wie der übrigen authentifchen Docu— 
mente, und durch forgfältige Vergleichung des Wer: 
faffers Leiftung mit den Quellen, von der Treue im 
Aufbauen des Werfes auf fefter biftorifcher Grunds 
lage zur Gewißheit gelangt, mußte mich aber auch 
fowohl die ächte, d. h. die analyrifche Methode der 
Hiftoriographie, das Zurücführen des Thaͤtſaͤchlichen 
auf Grundfäge, nicht weniger anziehen, ald der. Kicht 
verbreitende Scharffinn und die überall fich bewaͤh⸗ 
ende logifche Buͤndigkeit. Und diefe fchriftftellerifche 
Eminenz bleibt ſich immer gleich, fen es bei der Beurs 
theilung der Begebenheiten, ſey ed bei der Prüfung 
der durch dieſe hervorgerufenen diplomatifchen Vers. 
bandlungen, fey es durch das im Allgemeinen immer 
£lare und fiharfe, ja, da wo es dem Schriftfteller 
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nothwendig fchien, energifche Zeichnen der Sachen des 
Streites, oder der ftreitenden Menfchen. 

Begreiflich zwar bat der Verfaſſer auf Parteis 
Iofigfeit im ftrengften Sinne feinen Anſpruch zu ma» 
hen. Sein Werk ift im Intereſſe feines Vaterlandes 
geihrieben, und die belgifch nationale Anſchauungs⸗ 
weife tritt dem Lefer überall entgegen. Da aber in 
der Darftellung des Xhatfächlichen das objective Inter: 
effe der Wahrheit nirgends beeinträchtigt wird durch die 
Subjetivität_ des Patriotismus; da in der Begruͤn⸗ 

dung allgemeiner wie individueller Anfichten, Meis 

nungen und Urtheile, Unbefangenheit und Selbft: 
fändigfeit ftets behauptet iſt; da, zumal in einzelnen 
Betrachtungen und Erörterungen, hiftorifche Gerech 
tigfeit gleich fireng fich) ausmweifer wie gegen den 
Feind, fo gegen den Freund; da in den völferrecht- 
lichen Deductionen nicht mittelft ſchwankender Theorien 
argumentirt wird, fondern die Beweismittel dem 
fetten Boden der Gefchichte entnommen find; und 
endlih, da in dem politifchen Slaubensbefenntniffe 
des Merfaffers diejenigen Grundfäge der Billigkeit 
und der Mäßigung, welche feiner Stellung entfpre 
hen, in unzweideutiger Klarheit fi hervorheben; 
fo, denke ich, darf wohl gefragt werden; Wo find 
ſelbſt unter den größten Gefchichtfchreibern — befon- 
ders wenn fie nicht bloß Gehörtes und Zufammengetras 
genes berichten, fondern Miterlebtes und felber 
Mitbewirftes fchildern, — diejenigen, welche ihren 
Merken helleres Zeugniß eingeprägt hätten für ihre 
BWahrheitliebe und Wahrheittreue? 

Die Stellung des Verfaſſers ift in wenig Zeilen zu 
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bezeichnen. Er darf als der Repräfentant des Sicher: 
heit, Ruhe und Frieden begründenden monarchiſchen 
* Spftems betrachtet werden, welches in dem belgifchen 
Nationalcongreffe wie in den der Königswahl vorher: 
gegangenen Regierungen die Oberhand gewann, und 
dem gemäß, früher das Eingehen in diplomatifche 
Unterhandlungen durchgefegt, und fpäter gegen das 
Abbrechen derfelben gekämpft wurde. Diefelben poli- 
tifchen und ftaatsrechtlichen Principien, welche die 
fiegenden Verfechter der Monarchie im Innern und 
des Friedensfuftems nach Außen, ſowohl in den erften 
Entwiclungsftadien des Ringens nach Unabhängig: 
Feit, als feit der Regierung des Königs Leopold leite⸗ 
ten, und die mit eiferner Confequenz und unerfchütter: 
licher Veharrlichfeit in dem Gabinette und in den 
Kammern feftgehalten wurden, find es, die von dem 
Geſchichtſchreiber in feiner Darftellung der Begeben⸗ 
heiten entwickelt und vertheidigt werden. 
Daher mag denn auch die Anſicht, nach welcher 
das Nothomb'ſche Werk nicht ſowohl als ein eigentlich 
geſchichtliches, ſondern vielmehr als eine Staatsſchrift 
zu betrachten ſey, um ſo weniger von mir beſtritten 
werden, da eben der juriſtiſch-ſtaatsrechtliche Inhalt 
zu feiner Einführung in unſere Literatur mich vorzugs⸗ 
weife beftimmt bat. Nur darf die wefentliche Ver: 
fchiedenheit von dem größern Theil der vorhandenen 
Staatsdeductionen nicht außer Acht gelaffen werden, 
Ausfchließend nur Erweis der Gerechtigkeit ihrer Sache 
bezweckend, wird man in diefen, befonders in den beſ— 
fern, zwar viel Gruͤndliches und Belehrendes finden, aber 
gewiß nichts feltener ald auch gerechte Schäßung des Geg⸗ 
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ners, bloß und allein wegen der ſittlichen Anforderung: 
das Gute anzuerkennen uͤberall wo es zu finden. Fer⸗ 
ner wird wohl nirgends ein Beiſpiel aufzuweiſen ſeyn, 
in einer Staatsſchrift Selbſttadel ohne andere Noth— 
wendigkeit auseinander geſetzt zu ſehen, als wegen der 
ſittlichen Vorſchrift: die Wahrheit nie und nirgends 
unter dem Scheffel zu verbergen. Alles dieß aber iſt 
der Geſchichtſchreibung auferlegt, ſchon von wegen ihres 
Vegriffes; will fie der Verfaͤlſchung und dem Truge 
nicht dienftbar werden, fo darf fie in Feiner Richtung 
bin weder Lob noch Tadel verfchweigen. 

Betrachtet und behandelt nun aber der Verfaffer 
die hohe Würde der holländifchen Nationalität mit den 
wärmften GSefinnungen des Wahrheitsfreundes; ent: 
duldigt er fogar nicht felten da wo er Flagend wider 
den Gegner auftritt, dieſen durch den Zwang der 
Verhältniffe in naturwidriger Stellung; und ift von 
der andern Seite der Belgier nie zurückhaltend, wo er 
Sehlgriffe, Folgewidriges, oder fonftiges Tadelhafte 
der Seinigen zu berichten hat, fo gefchieht ja offenbar 
eben das, was dem Verfaffer einer Staatsfchrift unter; 
fagt, dem Gefchichtfchreiber aber geboten ift. Gleich: 
viel übrigens, in welches Fach der Literatur man das 
Werk einreihen mag, — in Feinem Fall ift e8 eine 
Geſchichte der belgifchen Revolution, wie e8 von den 
Tagblättern, je nach deren Geift und Richtung, be: 
ſprochen, und, ohne Ruͤckſicht auf die Bemerkungen in 
der Vorrede zur zweiten Auflage, bezeichnet wird. Nicht 
fine abermalige Erzählung der Begebenheiten im 
September 1850 beabfichtigte der Werfaffer, fondern 
eine Gefchichte des Entſtehens der Selbfiftändigfeit 
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ſeines Vaterlandes in einer abgeſonderten Monarchie. 
Eine gedraͤngte Recapitulation der fruͤhern Zuſtaͤnde 
Belgiens bis zum September 1830, dient dieſer Ges 
fhichte zur Grundlage; Veranſchaulichung der Gene⸗ 
ſis der Revolution aber ift nicht fie felber darftellen. _ 
Daher der Titel diefer deutfchen Bearbeitung. Ich 
betrachtete den Inhalt als einen wichtigen Beitrag 
zum Studium der neuern Diplomatie wie 
der neuern Geſchichte, und in dieſer doppelten 
Beziehung hat er bereits auch in Deutfchland diefelbe 
verdiente Würdigung gefunden, wie in England und 
Frankreich gleich nad) Erfcheinung der erften Ausgabe.”) 


| Nach) diefer Darlegung der Veranlaffung meiner 

Arbeit und der Stelle, welche ihr, meiner Anficht nach, 
- in unferer publiciftifch = hiftorifchen Literatur beftimmt 
ift, erheifcht der Worredezwec noch folgende Bemer⸗ 
Fungen über die Ausführung. 

Die Aufgabe, die ich mir bei der Bearbeitung ges 
ftellt habe, ift eine vierfache: eine getreie Webertras 
gung des Originals; die Zuräcführung feines Inhalts, 
mittelſt ‚Citationen, auf die Quellen, . — vorzuͤg⸗ 
lih die Londoner Conferenzprotofolle und die Be⸗ 
richte der belgifchen Minifter der auswärtigen Anges " 
legenheiten an den Congreß und die beiden Kammern 
— mas von dem Verfaffer mehrentheils unterlaffen iſt; 


*) Heidelberger Zahrbücher der Literatur, Jahrgang 1835. 
©. 168 — 182. — Literaturblatt zum Morgenblatt vom 
1835. Niro. 125. 126. — Journal des Debats politiques et 
litteraires 26 Mai 4833 und 20 Mars 4836. — C. Wuıite, 
The Belgie Revolution. London 1835. Bd: 4. Vorrede. 
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Hinzufuͤgung hiſtoriſcher und ſtatiſtiſcher Erläuteruns 
gen, in der Form von Anmerkungen, die dem deuts 
ihen Leſer, welchem nicht alle Ereigniſſe aus der bel: 
giſchen Vorzeit, deren fo oft Erwähnung gefchieht 
gegenwärtig ſeyn Eönnen, willfommen feyn werden; 
und, mittelft Zufäßen, eine Fortfeßung des Werkes 
bis auf den heutigen Tag, fo daß Stand und Lage der 
belgifchcholländifchen Angelegenheit bis zum ı Junius 
1836 vollftändig dargeftellt ift. 

Zwar ift feit dem Abbrechen der, in Folge der 
Uebereinfunft vom 21 Mai 1855, aufs Neue zu 
London während der Sommermonate deffelben Jahres 
geführten Unterhandlungen , Fein weiterer Fortfchritt 
gemacht worden, und über die geheim gebliebenen 
Verfuche zu ihrer Wiederanknuͤpfung ift Fein diplos 
matifches Actenſtuͤck zur öffentlichen: Runde gelangt; 
vielmehr ift ihre gänzliche Erfolglofigfeit dadurch be; 
wiefen, daß noch am 19 Dctober 1835 Die Fönigliche 
Rede zur Eröffnung der niederländifchen Generalftaaten 
den definitiven Ausgleihungs- und Friedensvertrag 
zwifchen beiden Staaten in eine ungewiffe Ferne ftellte. 
Indeſſen Haben feit dem Erfcheinen der dritten Auflage 
des Nothomb’fchen Werkes in den belgifhen Kam— 
mern wichtige Verhandlungen Statt gefunden, und 
es find feitdem neue wiffenfchaftliche Ausführungen 
über den Diplomatifch ruhenden Gegenftand ans Licht 
getreten, deren Kenntniß zur gründlichen Beurtheilung 
der Sache unentbehrlich ift. Daher habe ich aus jenen 
Verhandlungen alles hinzugefügt, was ein Urtheil 
über die zwifchen Belgien und Holland noch obwal: 
tenden Steeitpunfte vorzubereiten geeignet ift, und in 
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gleicher Abſicht die neuere Literatur theils nachgetragen, 
theils kritiſch beruͤckſichtiget. — 

Ferner habe ich auch an ſich wichtige und zur 
vollſtaͤndigen Ueberſicht der Verhaͤltniſſe werthvolle, 
von dem Verfaſſer aber nicht mitgetheilte, in Deutſch⸗ 
land noch unbekannte Urfunden beizufügen mich vers 
pflichtet erachtet, indem der belehrende Inhalt diefer 
officiellen Documente, wie 3. B. die merkwürdige, 
von dem Faiferlich. ruffifchen Miniſterium der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten verfaßte „Ueberſicht der auf die 
Trennung Belgiens von Holland und die Fünftige 
Unabhängigkeit des neuen Staates fich beziehenden 
Unterhandlungen,“ vom 27 Februar 1852, (Urfundens 
buh ©. 62 u. d. f.) über die Anfichten der großen 
europäifchen Mächte helles Licht verbreiten. 

Da in mehrern Erörterungen auf Beftimmungen 
der belgifchen PVerfaffungsurfunde bingemiefen iſt, 
und diefe Beftimmungen in der That, bei wichtigen 
Veranlaffungen, ſowohl die Hauptrihtung als eins 
zelne Acte der belgifchen Diplomatie erklären, fo ſchien 
mir, als Anhang und Zugabe, diefe Verfaſſungs— 
urfunde, fammt ihren ergänzenden organifchen Ges 
feßen und einer Furzen Darftellung ihrer Entftehungs: 
gefchichte, um fo paffender, als es bis jegt an einer 
forgfältigen deutfchen Weberfegung diefer Verfaffungss 
urkunde fehlte. 

- Endlih läßt das Intereſſe welches das Werk 
bei allen die europaͤiſche hohe Politik forſchend ver⸗ 
folgenden Leſern anregen dürfte, mich deren Wunſch 
nad) einiger Runde über den Lebens» und Bildungs: 


- gang eines Schriftftellers und Staatsmannes nicht 
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bezweifeln, welchem ſchon im Laufe des dritten Des 
cnniums feines Alter befchieden war, in den fel: 
tenen und frühgereiften Eigenfchaften für den Doppel: 
beruf, durch ſich felber ein abermaliges Beiſpiel dar: 
zuftellen: daß auch das hellleuchtendfte Angebinde der 
Natur. feinen Adel ausfchließend nur,unter der ſchuͤtzen⸗ 
den Leitung des Geiftes der Mäßigung auszuprägen 
vermag. Sch habe daher in einer biographifchen 
Notiz (S. XXXI ff. Anmerk.) dasjenige zuſammenge⸗ 
kellt, was von feiner literarifchen und ftaatsamtlichen 
Xhätigfeit öffentlich bekannt geworden ift. 

In den fchrififtellerifchen Erzeugniffen eigenthuͤm⸗ 
iher Denker manchem’ Beftreitbaren zu begegnen, 
fann übrigens nicht auffallend feyn; am wenigſten 
aber in einem Werke, deſſen Inhalt faft auf alle 
großen Fragen führt, welche unfere Zeit in allen 
lindern Europa’s, durch den Kosmopolitismus ber 
Wiffenfhaft, den Geifte des Forfchens und des 
Prüfens zugeführt hat. Daß alfo aud des Ver: 
faſſess Darftellungen, und bie urd da felbft ihre 
Srundlagen dem Widerſpruche oder der Anfechtung 
niht entgehen werden, ift kaum zu bezweifeln. Sn: 
deffen hat es mir nicht erforderlich gefchienen, übers 
Al wo es etwa hätte gefchehen Fönnen, den aufge: 
fellten philofophifchen, faatswiffenfchaftlichen und 
ſtaatsrechtlichen Ausführungen abweichende Anfichten 
entgegenzufegen. Mur in einigen Fällen, am aus: 
führlichften aber da, mo die fogenannte belgifch: 
luremburgifche Frage im "Gegenfaße zur belgifch: » 
holländifchen Frage erörtert wird, alfo wo der Vers 
faffer über einen wichtigen Gegenftand des deutfchen 
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Öffentlichen Rechts fich verbreitet, nämlich über das 
Rehtsverhältniß des Großherzogthums 
Luxemburg als deutfher Bundesftaat, habe 
ich eine Ausnahme eintreten laffen, und die Grunds 
fäße des deutfchen Staatsrechts, in der durch den 
engen Raum einer Anmerfung gebotenen Befchrän- 
kung, (©. 465 — 473) der Auseinanderfeßung des 
belgifchen Publiciſten gegenüberftellen zu müffen ges 
glaubt. 

Die dem Verfaffer felber angehörigen Anmerkun: 
gen find unter fortlaufenden Zahlen angeführt worden; 
die meinigen, zur Unterfcheidung, mit den fonft * 
koͤmmlichen Bezeichnungen. 

Die geehrte Verlagshandlung hat — den 
Werth diefes Werkes durch eine Karte des Königreiches 
Belgien, in welcher die in Frage ftehenden Zerritorials 
abgränzungen befonders hervorgehoben worden find, 
zu erhöhen geſtrebt. 


Gerne fchliefe ich dieſe Worrede zur Gefchichte des 
völkerrechtlihen Werdens eines neuen dynaſtiſchen 
Königreiches, mit der Erinnerung an den Ausſpruch 
des Hiftoriographen Düclos: Die Gefchichte, foll 
fie wirken, kann nie zu früb ericheinen. 


Zübingen, den 1 Zunius 1836. 


A. Michaelis. 
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Vorrede zur erſten Auflage. 


Has Yublicum lebt ſich aus einem Tag in den andern hinein; 
Bleibt ihm zwar nicht leicht etwas Michtiges ganz unbekannt, 
jo entgeht ihm doch der wefentliche Zufammenhang der Ereig: 
niſe; und dennoch find fie, wie alles Menfchliche, unterein- 
ander bedingt, da fi) alles in der Welt wie Grund zu Folge 
verhält. Soll in dem langen Drama, das feit 1830 vor uns 
fern Augen aufgeführt wird, irgend ein glücklicher oder un: 
glücklicher Erfolg erklärt werden, fo müffen wir von Ereigniß 
zu Ereigniß bis zum Ausbruche der belgifchen Revolution und, 
um diefe felber zu verftehen, von da wieder bis zur Errichtung 
deö vereinigten Koͤnigreichs der Niederlande zuruͤckgehen. 

Es gibt nicht viele Menfchen, die es verftanden, die Er: 
eigniffe nach ihrer Abfolge von einander gehörig aufzufaſſen; 
nur zu oft haben politiſche Leidenſchaften ihren Ideengang ge: 
fort und die Erinnerung an bie Reihenfolge der Tharfachen 
getruͤbt. 

Der Verfaſſer befand ſich in einer Lage, die ihm nicht 
geftattete, vergefilich zu ſeyn, und er iſt überzeugt, daß zur 
Aufhellung vieler fchwierigen Fragen es hinreichen werde, die 
Thatſachen an die Stelle zu feßen, wohin fie der Zeitfolge 
nah gehören, und fo gewiffermaßen ihre Abfunft nachzu⸗ 
weiſen. 

Er darf glauben, daß es ihm leicht ſeyn werde, auf bies 
ſem Wege die belgifche Revolution in ihren Gründen und Fol⸗ 
gen wahrhaft darzuftellen und die Behauptung zu rechtfertigen, 
daß diefe Revolution in ihrem Urfprunge Tegitim und in ihrem 
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Entwicklungsgange ruhmwuͤrdig war. Mann der Revolution, 
hat er alles, was ihm zwei Jahre eines Lebens voll Muͤhe 
und Arbeit an Kraft und Muth übrig ließen, zufammengeraffr, 
um gegen die Contrerevolutiondre und gegen die Ultrarevolu- 
tiondre einen entfcheidenden Angriff zu richten. 


Er maßt fich nicht an, eine eigentliche Gefchichte der 
belgifchen Revolution gefchrieben zu haben, denn viel fegte er 
als befannt voraus, und viel Anderes verfcehmähte er zur 
Kenntniß zu bringen, weil er es fir feinen Zweck für über: 
flüffig hielt. Größeres Detail würde der Einheit feines Plans 
gefchadet haben. Ä 

Er betrachter diefe Revolution als ein Ereigniß, Das 
nicht bloß Belgien an fich berührt, fondern vielmehr mit dem 
Geſchick der ganzen Menfchheit zufammenhängt. So mußte 
fih fein Horizont bedeutend erweitern. Seit 1830 ift Die 
Gefhichte Belgiens zur Gefchichte Europa’s geworden. Aus 
dem Hintergrunde der Julius- und Septemberrevolutionen wird 
fih nur Eine große Frage hervorheben, die nämlich: Wie 
fonnte man den allgemeinen Frieden bewahren und dennoch den 
Franzofen eine conftitutionele Monarchie, den Engländern 
eine Reform ihres Wahlfyftems und den Belgiern die Unab- 
bängigfeit von der Fremöherrfchaft verfchaffen? Im Stillen 
bildete fich eine Vereinigung, welche, zur Löfung diefes Pro- 
blems berufen, eine Aufgabe erfüllte, die zu dem ſchoͤnſten ge- 
hört, welche an Menfchen gelangen koͤnnen. An der Spite 
diefer Vereinigung ftanden Louis-⸗Philipp, Talleyrand, Perier, 
Guizot, Broglie und Thiers in Frankreich; in England Grey,” 
Palmerfton, Durham und Brougham ; in Belgien aber Leopold 
und alle diejenigen, welche dazu mitwirften, diefen Prinzen 
auf den belgifchen Thron zu bringen und.darauf zu erhalten *). 


*) Daß ber Verfaffer hier Feinen belgifhen Namen nennt, kann 
nicht auffallen, weil er den feinigen in erfter Reihe hätte ftellen 
müfen; wir aber glauben ung zur Ergänzung dieſer Luͤcke ver- 
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Diefen Namen wird die Gefchichte- nocdy andere Namen bei: 
fügen, von denen ſich die Vertheidiger der guten Sache der 
Gefittung nicht abwenden werden. Sie wird auch den Nas 
men jened Königs nennen, der fich, geftellt zwijchen Frank⸗ 
reich und Großbritannien, wie zwifchen Deftreih und Ruß: 
land, als Staatömann würdig zeigte, die Krone des großen 
Friedrichs auf feinem Haupte zu tragen. Bon folchem hoben 
Standpunkte ins Auge gefaßt, werden die Ereigniffe erft in 
ihren wahren Proportionen erfcheinen, und alle Nebenintereflen 
werden vor fo unermeßlichen Refultaten in ihrem Nichte vers 
ſchwinden. | 


Menn man nicht fo oft die Verbindung der Thatlachen 
und Berhältnijfe in ihrem IZufammenhange aus dem Auge ver: 
loren, niche fo oft jedes einzelne Ereigniß von denen, welche 
ihm vorangingen und auf daffelbe folgten, losgeriſſen und 
nicht fo oft Belgien von dem es umgebenden Guropa ifolirt 
betrachtet hätte, fo würden viele Irrthuͤmer fich nicht haben 
beglaubigen Fonnen, und vieles würde weit allgemeiner als ein 
unvermeidlich Nothwendiges gefühlt und anerfannt worden 
ſeyn. Nachdem ſich Holland im Fahre 1814 eine Bevölkerung 
angeeignet hatte, die doppelt fo ftarf war, als ‚die feinige, 
war eine Untipathie zwifchen beiden unvermeidlich; dieſe 
mußte einen Kampf herbeiführen und der Sieg unfehlbar der 


pflichtet, indem ung perfonliche Nücdfichten fremd find, und bag, 
was ohnehin offenfundig ift, des Verfaſſers Veicheidenheit nicht 
verlepen kann. " 


In Belgien ftanden an der Epiße diefer Aſſociation Lebeau, 
Devaur und Nothombz; von diefen drei Männern ift die 
erite Anregung zur Wahl des Prinzen Leopold ausgegangen. 
Mit ihnen verbanden fih nah und nah, um, nad ihren ver: 
fdiedenartigen Stellungen und Mitteln, bald einzeln, bald ge: 
meinfhaftlih, zur Worbereitung oder zur Anfrechthaltung des 
Königthums zu Wirken, Ban de Weyer, Charles Ve Hon, 
de Muelenaere, Goblet, Charles Nogier und ber 
Graf Felir de Merode. 
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Mehrzahl zufallen; fobald aber die Revolution gemacht war, 
konnte Belgien fein Heil einzig und allein in der Unabhängig: 
keit von jeder Fremdherrfchaft und in einer, von Europa anı= 
erkannten, Monarchie fuchen und finden. Dieſe verfchiedenen 
‚Ereigniffe waren gleichfam vorgefchrieben. Man nenne das 
Syſtem, Fatum, Providenz, gleichviel! Wir begnügen uns 
vor der Hand mit der Gewißheit, daß Belgien nicht durch 
eine Reihe von bloßen Zufällen in eine Lage gefommen fey, die 
dann nur eine precaire wäre, fondern daß es vielmehr durch 
eine nothwendige Reihenfolge von Thatfachen zu einer Ords 
nung der Dinge gelangt ift, die ein Princip felbftftändigen Les 
bens und dadurch verbürgter Dauer in fich trägt. Damit foll 
keineswegs gefagt ſeyn, daß die Revolution gleich von ihrem 
Anfang an ihre ganze Bedeutung und ihr. Ziel erfannt habe; 
aber einmal, wie aus Inſtinct, auf den Weg geleitet, der fie 
gerettet, hat fie denfelben Weg aus Leberlegung fortwährend 
eingehalten. Der Verfaſſer gehört nicht zu denen, welche, 
weil fich nicht alles in Einem Tage machen läßt, an ber Sit: 
tigung verzweifeln. Sedes Gefchlecht hat feine eigenthümliche 
Aufgabe zu löfen, und das Werf von Jahrhunderten ruͤckt nur 


laangſam vor; und genügt, daß auch wir unfern Beitrag dazu 


lieferten”, Wir fanden nichts vor, als einen fchicklichen Raum 
für ein Volk; aber durch ein in feiner Art einziges Zufammen: 
treffen von Umftänden, gelang es ung, in diefem Raum eine 
Nation zu gründen. Gluͤcklicher ald unfere Boreltern, werden 
wir ‚den Sieg einer Sache erlebt haben, an ber fie fo oft 
verzweifelten. 

Hätte der Verfaſſer * nicht die Abſi PR — ſeine 
Schrift herauszugeben, fo wuͤrde er ſich dennoch ihrer Ausarbei— 
tung unterzogen haben, um fich die Zeit, in der er lebte, klar 
zu machen, und um fich felber die Ueberzeugung zu verfchaffen, 
daß er feine Pflicht erfiillte und alfo mit feinem Gewiffen im 
Frieden bleiben kann. Auch er hat feine Tage des Zweifels 
und der Entmuthigung gehabt, und nur dann erft fand er 
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Kuhe und ein feſtes Vertrauen auf eine gluͤckliche Zukunft, 
alder die Einficht in Die Bedingungen gewonnen hatte, unter 
welche das Schickfal feines Vaterlandes und Europa's geftellt 
war. Seine perfönliche Stellung wurde dadurch fehr fchwierig, 
daß er Bürger einer Provinz iſt, deren Daſeynsweiſe beftritten 
war. Er glaubt der Pflicht, bie ihm die Liebe für feine Pro: 
vinz billigerweife auflegen konnte, Überall genug gethan zu haben; 
aber ald Menfch, als Belgier und ald Luxemburger konnte er 
nicht der Meinung ſeyn, weder daß Belgien dem Intereſſe 
eines Theils einer Provinz, noch daß Europa dem JIntereſſe 
Belgiens aufgeopfert werden dürfe. Er wiünfchte, daß ge- 
lingen möge, dieſe verfchiedenen Intereſſen mit einander in 
Uebereinftimmung zu bringen, und wenn er fich dabei getäufcht 
hat, fo war er. doch immer in gutem Glauben. Uebrigens 
gefteht er gerne, daß er und feine Freunde ihre politifchen 
Pflichten nicht aus jener engherzigen Geſinnung, die ſich in ein 

Kocalintereffe einfchließen läßt, fondern vielmehr von einem hoͤ⸗ 

heren Ideenkreiſe ableiteten, in welchem fich Belgiens Unab- 

haͤngigkeit und der Weltfriede mit einander vereinigen ließen. 
Der Berfaffer ift dem erften Gegenftande feiner Verehrung 
und feinem erften politifchen Eide, dem einzigen vielleicht den 
man aufrichtig und mit voller Ueberzeugung ſchwoͤren kann, 
unverräckt treu geblieben, und er ift gleich ftolz darauf, daß 
er vor dem September 1830, gegen die öffentliche Gewalt 
ſtets Oppofition machte, nad) jenem Monate aber für die 
öffentliche Gewalt gegen die Anarchie kämpfte. Es fey ihm 
erlaubt, daran zu erinnern, Daß er einer der erften war, welche, 
bei einer berüchtigten Gelegenheit ’), die Legitimität der 

Rechte eines Haufes, das damals allmächtig war, be: 

firitten *). Er darf alfo, ohne Niederträchtigkeit, eine jet 


1) Message vom 11 December 1829. — Courrier des Pays-Bas 
vom 483 December 1829 und 46 Januar 1850. — Bu vergl. 
©. 14 Anmerf. **) diefes Werkes, 

) Wir erachten es geeignet, in einer kurzen Heberfiht dasjenige 
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ungluͤckliche Dynaſtie in Ehren halten, und ſehr haͤtte er ge⸗ 
wuͤnſcht, das Benehmen Hollands und ſeines Königs ganz mit 
Stilffehweigen übergehen zu Fonnen, Wenn er aber diefes 


zufammenzuftellen und hier beizufügen, was ung über ben wiſſen— 
fhaftlichen Bildungsgang, fo wie über die fchriftftellerifchen und 
politifhen Beftrebungen und die praftifchen. Leitungen des Mer: 
faffers in deffen hohen amtlichen Stellungen, befannt worden iſt. 
Nur einen geringen Theil des Stoffes diefer Skizze danfen wir 
vertrauenswuͤrdiger muͤndlicher und fchriftlicher Mittheilung von 
verichiedenen Seiten; ber größere Theil aber, der auch zugleich 
zur Aufhellung und Ergänzung mehrerer Einzelheiten in diefem 
Werke, wie zur Erklärung des bisherigen Entwidlungsganges 
der öffentlihen Rechtsverhaͤltniſſe in Belgien, beitragen kann, 
ift officiellen Beurkundungen entnommen, nämlich den Proto: 
follen der Verhandlungen des belgischen Nationalcongreſſes und 
der Repräfentantenfammer. | 
Johann Baptifte Nothomb wurde am 5 Julius 1805 zu 
Meſſancy, in der Provinz Luremburg, geboren. Seine Studien: 
laufbahn begann im Achendum zu Yuremburg, wo feine, durch 
Eifer und feltenen Fleiß beförderte rafhe Geiftesentwidlung die 
Beachtung der Schrer bald erregte. Dann bezog er die Uni— 
verfität Püttih , um fih dem Studium der Jurisprudenz zu 
widmen: Im Jahre 1826 erhielt er den Grad eines Doctors 
der Mechte. (Ueber feine Inauguraldiſſertation: Juris emphi- 
teutich historia apud Romanos, Leodii 1826, befindet fi in 


der Fritifhen Zeitfchrift für Mechtswiffenfhaft, Tübingen 1827, 


Bd. 3, Heft 1, S. 10 — 12 eine"Anzeige von Simmern.) 

Nun widmete er fich der Advocatur, anfänalich in Luremburg; 
bald faßte er aber den Entihluß, ſich in Brüfel niederzulafen. 
Mit mehrern feiner Univerfitätsfreunde, welche  politifche 


- Schhriftftellerei betrieben, unter andern. mit Charles Rogier in 


Luͤttich und Jottrand in Brüffel, in Verbindung geblieben , trat 
er, ſich diefen anſchließend, in diefelbe Laufbahn; doc konnte er 
nicht vor dem Ende des Jahre 1829 unter die Actionärs des 
Courrier des. Pays-Bas aufgenommen werden, um dadurch 
auch zur Theilnahme an der Redaction zu gelangen, Bekanntlich 


war der Courrier das einflußreichfte unter den belgifchen öffent: 


% 


lihen Blättern jener Zeit. Nothombs fehr umfaffende Ein: 
wirfung auf Geiſt und Inhalt des Blattes aber blieb verborgen; 
erit im April 1850 ward fein Namen, durch die Herausgabe der 
Sorreipondenz de Potters, Öffentlich genannt, Da er jeder per: 
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Benehmen, gendthigt im Verlaufe feiner Schrift deffelben zu 
erwähnen, ftreng beurtheilt hat, fo fühlt er fidh doch zu der 
Erklärung gedrungen, daß er deßwegen dem Vaterlande Wil- 


fönlihen Polemik fern blieb, weil eine ſolche mit feinen Grund: 
fügen in Widerſpruch ftand, fo hatte er auch niemals, mie fo 
manche andere Medacteure öffentlicher Blätter in den füdlihen 
Provinzen des Königreihes der Niederlande, gerichtlihe Ber: 
folgungen zu befteben. 

Am April 1850 ward er, mit Ban Meenen und Aleranber 
Gendebien, von Claes — einem der Mitredacteurs des Courrier 
des Pays-Bas — zu deſen Vertheidiger vor den Aſſiſen zu 
Bruͤſſel gewaͤhlt. 

Beim Ausbruche der Inſurrection in Bruͤſſel, am 25 Auguft 
1850, befand er fih in der Provinz Yuremburg, und erſt am 
28 September konnte er nach Bruͤſſel gelangen; nicht ohne 
Schwierigkeit, denn die Feftung Namür, die er pafliren mußte, 
war noch in der Gewalt der niederländifhen Armee. Die pro: 
viforifhe Negierung ernannte. ihn fofort zum Mitgliede der 
Verfaſſungscommiſſion, und diefe wählte ihn zu ihrem Secretär. 
Auch wurde ibm und Devanr, nachdem die leitenden Grund: 

ſatze feftgeftellt worden, die Ausarbeitung des Verfaflungsent: 
wurfs übertragen, der von der Verfaſſungscommiſſion gebilligt 
und hierauf dem Congreſſe vorgelegt ward. (Zu vergl. das Ur: 
Eundenbuch zu diefem Werfe, S. 89 — 94,) Zugleih entwarf 
er, mit Beihülfe von Charles de Brondere und Tielemans, im 
Namen diefer Commiffion, die Arrctes für die Wahlen des 
Nationalcongreſſes, und da er die Herabfegung der paffiven 
Wahlfaͤhigkeit auf das 25fte Jahr erwirkte, wurde ihm hierdurch 
ber Eintritt in die gefeßgebende VBerfammlung geöffnet. 

Auf feinen Rath nahm die proviforifhe Megierung das Grof: 
herzogthum Luremburg feierlich in Beſitz. Das hierauf ſich be: 
ziehende Arrcte vom 16 October 1830 ift von ihm verfaßt; auch 
find die Mittel um die dortige Bevölkerung für die belgiſche 
Sache zu gewinnen, von ihm angegeben worden. So z. B. be? 
wirfte er zu Gunften der Bewohner des Mofelthals die Auf: 
hebung der Weinaccife, gerade am Tage vor dem Anfange der 
MWeinlofe, und den Nachlaß aller Steuerrüditände. 

Don drei Bezirken der Provinz Luremburg, — Grevenmacher, 
Marche und Arlon — in den Congreß gewählt, optirte er für 
Arlon. Er war lange Zeit das jüngfte Mitglied der Verſamm— 
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helms bes Schweigfamen, Dldenbarnevelos und des Große 
penfionärs De Witt Feine geringere Bewunderung zollt, und 
aufrichtig das Volk beklagt, das, ungetren feinen gefhicht- 





lung, und während der ganzen Dauer des am 10 November 
1850 eröffneten Congreſſes immer einer ber Secretaͤre. 

Als die proviſoriſche Regieruug am 22 November 1850, zur 

Stellvertretung eines Minifteriums der auswärtigen Ungelegen- 

- heiten, ein diplomatifches Comité einfeste, wurde er zum Mit- 
gliede deffelben ernannt. Schon in den erften Sitzungen des 
Congreſſes vertheidigte er die monarchifche Staatsform mit zwei 
Kammern und dag Eintreten in die diplomatifchen Unter: 
handlungen. 

Die wichtigften feiner parlamentariſchen Arbeiten find, in 
furzgefaßter chronologifher Zufanmenftellung, dieſe: 

416 November 1850. — Mede, in welder er dem Congreſſe 
folgenden Plan vorſchlaͤgt: 

4, die Unabhängigkeitserklärung Belgiens; 

2. die Thronentfegßung des Königs Wilhelm; 

3. die Annahme einer Negierungsform; _ 

4. die interfuchung des Antrages auf Ausſchließung des Hanfes 

Naſſau-Oranien. 

17 November 1830. — Verhandlung der Luxemburgiſchen 
Frage, ruͤckſichtlich welcher er die Anſicht entwidelt, daß, da der 
König Wilhelm die Staatsverträge von 1815 unberudfichtigt ge- 
laffen und Luremburg als verbunden mit den füdlichen Provinzen 
betrachtet habe, die Aufrechthaltung dieſer Vereinigung im 
Rechte begründet fen, — eine Anficht, die auch fpater, und noch 
in ber neueflen Zeit, von ihm vertheidigt wird, (Zu vergl. 
Anhang, Gap. 6, ©. 449 — 463.) 

19 Nov. — Er will die Nepräfentativmonarcie , weil diefe 
Verfaſſungsform Stabilität und Bewegung in fich vereinige und. 
ausgleihe. „Als Monarchie, fagte er, „werben wir eine 

- Macht, als Republik ein bloßes Schreckbild.“ — „Drei Parteien,” 
bemerkte er weiter, „gleichlam drei Arten von Menfhen, gibt 
es in der Welt, Die eine will Bewegung, die andere will nicht 
aus der Ötelle, die dritte möchte beides vereinbaren. Zum Heile 
meines Vaterlandes, zum Heile Europa's, wuͤnſche ih, daf die 
legtern die Mehrheit bilden möchten.” Merfwärdige Worte; 
wenn man fich der Zeit und der Umftände erinnert, unter wel: 
chen fie gefprochen wurden ! 
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lichen Weberlieferungen, in unfern Tagen die Sache des Abfo- 
lutismus vertritt, 


Möge man diefe Schrift doch ja nicht fuͤr ein Libell halten. 


23 November. — Der auf die Ausſchließung des Hauſes 
Naſſau gerichtete Antrag wird von ibm unterſtützt, aus einem 
rein politifchen Grunde, alfo ohne irgend einen perfonlichen 
Angriff auf daſſelbe. 

Seiner Ausführung nach hatten die Verträge von 1315 Bel— 

‚ gien unter eine zweifahe Souveränetät geftellt: unter die Sou— 
veränetät Hollands und unter die des Haufes Dranien; um 
Belgien gänzlich frei zu machen, bediürfe es daher eine zweifache 
Ausſchließung: die der Holländer und die der holändifchen 
Dpnaftie. 

14 und 17 December. — Vertheidigung des Syſtems zweier 
gewählter und gleihmäßig auflösbarer Kammern. 

22 December. — Aus dem Princip der abfoluten Trennung 
des Staats von der Kirche, der buͤrgerlichen Geſellſchaft von der 
kirch lichen, dem er beipflichtet, ergeben fich ihm als Folgerungen : 
bie Freiheit der Gedanfen, die Freiheit des Unterrichts, die 
Freiheit der Predigt, die Aufhebung des Placet rüdfichtlich der 
päpftlihen Bullen, die Unabhängigkeit der bürgerlichen Ehe von 
der kirchlichen. 

26 December. — Bei der Vertheidigung ber Preßfreiheit ent: 
wicelt er zugleich das Weſen und die Bedingungen derfelben. 

29 Januar 1851. — Der Congreß befchließt eine Proteftation 
gegen diejenigen Protokolle der Londoner Gonferenz, welche 
Belgien unter anderm Luremburg abfpreden. Zum Mitgliede 
und dann zum Berichterftafter der für diefen Gegenitand nieder: 
gefehten Commiſſion gewählt, ‚werden von Nothomb der Ver: 
fammlung zwei Entwürfe vorgelegt, im welchen die Beſitzergrei— 
fung Luremburgs hauptfächlich dadurch gerechtfertigt wird, dafi 
diefes Land von alter Zeit her zu Belgien gehörte und auch feit 
1815 mit den füdlichen Provinzen vereinigt blieb, (S. Anhang, 
Cap. 6, ©. 465, Anmerf, **) 

31 Januar. — Nach der Auseinanderfeßung, warum die 
Wahl des Königs der Belgier nicht antifranzoͤſiſch fepn duͤrſe, 
erklärt er fich gegen die des Herzogs von Leuchtenberg, und votirt 
für den Herzog von Nemours. Blieb nun auch diefe Wahl ohne 
Erfolg, fo erhöhete fie doch Frankreichs Sympathie für Belgien, 
und gewann ihm beſonders die des Hanfes Orleang, 
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Man wuͤrde dadurch den Charakter des Verfaſſers und ſeines 
Werks voͤllig mißdeuten, und er würde über eine ſolche Ver— 
kennung untroͤſtlich ſeyn. Gewohnt, dad was er denkt auch 


— — 





23 Februar, — Mit der Aufloͤſung der proviſoriſchen Regie— 
rung und der Einſetzung der Regentſchaft, wird Nothomb zum 
Generalſecretaͤr im Miniſterium der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
heiten, unter dem Miniſter Van de Weyer, ernannt. 


26 Februar. — Oppoſition gegen den Vorſchlag Lebeau's, nach 
welchem fuͤr das fruͤher beſtandene diplomatiſche Comité ein 
durch den Congreß zu ernennendes neues gebildet werden ſollte. 
— Nothomb motivirte dieſe ſeine Oppoſition durch Auseinander— 
ſetzung der Gründe, warum die Attributionen des aufgehobenen 
Comite's nunmehr von Rechtswegen dem Regenten und feinen 
Miniftern zufallen müßten. 

26 Maͤrz. — Zuruͤcktritt des eriten Minifteriumd des Mes 
genten. Lebeau wird zum Minifter der auswärtigen Angelegen- 
beiten, Devaur zum Stantsminifter ohne Portefenilfe ernannt. 

dothomb blieb Generalfecretär im Minifterium des Auswäͤrti— 

gen, und leitete während diefes wichtigen Zeitabſchnittes, in 
vollfommener Gemeinfamfeit mit Lebean und Devanr, bie 
Unterhandlungen bei der Gonferenz in London. 

9 — 11 April. — Nothombs Antrag auf Ermäadtigung des 
Regenten fremde Militärs in den belgiihen Dienft aufzu— 
nehmen, wird lebhaft befämpft, und nur unter zahlreihen 
Befhranfungen von dem Congreß angenommen. Offenbar war 
die Kolge des Nichteingehens auf den ganzen Vorſchlag, die Ur: 
tache des fortdauernden desorganifirten Suftandes der bel giſchen 
Armee. 

12 April. — Er widerſetzt ſich der Auflöfung des Congreſſes 
und verlangt die Fortſetzung ſeiner Sitzungen bis zur defini— 
tiven Conſtituirung einer Regierung. 

28 Mat. — Unterſtuͤtzt von den Abgeordneten C. Vilain XIIII 
und H. de Brouckere, macht er den Vorſchlag zu einem neuen 
Unterhandlungsplane, nach welchem das Gouvernement er— 
mächtigt werden follte, die Territoxialconteſtationen mittelſt 
Geldopfer zu beſeitigen. In einer uͤberſichtlichen Darſtellung 
dieſer Conteſtationen iſt ausgefuͤhrt: 1) Ruͤckſichtlich des linken 
Scheldeufers ſey ſowohl das Recht als der thatſaͤchliche Beſtand 

gegen Belgien; 2) dagegen rüdfichtlich Luremburgs babe Belgien 
für ſich, ſowohl den Altern gefhichtlihen Thatbeftand, als den . 
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auszuſprechen, und die auonymen Schriften nicht liebend, hat 
er ſich genannt. Eine gleiche Offenheit erwartet er von ſeinen 
Gegnern. Er hat, nebſt ſeinen Freunden, die Saturnalien 


jetzigen Willen der Bevoͤlkerung; 3) ruͤckſichtlich der Theile von 
Ximburg welche 1790 der Mepublit Holland gebörten,, fep 
gegen Belgien ebenfalle der Altere geſchichtliche Thatbeitand, für 
Belgien aber das infurrectionelle Princip, d. b. der jehige 
Wille der Einwohner, was er für genügend halt. 

50 Mai. — Nah langen Erörterungen wird dem wichtigften 
jeiner Anträge zuerft die Priorität zuerfannt, dann aber 
derielbe angenommen. E83 handelte fih namlich von dem Vor: 
fhlage, die Krone dem Prinzen von Sachen: Coburg zu ver: 
leihen. In der Vertheidigung das Vorſchlags entwidelt Nothomb 
die Gründe, warum er diefen Fürften als den geeignetſten be: 

ttachte, die beigifche Revolution mit Europa zu verfühnen, und 
warum er darauf beftehen müle, daß deflen Wahl der Gröff: 
nung jeder neuen Verhandlung vorauggehe. 


4 Junius. — Bei der definitiven Entſcheidung ſtimmt er 
für den Prinzen von Sadfen : Coburg: 

An demfelben Tage wird er und Devanr, dur ein Arrcıc 
des Regenten, zum Commiffär bei der Londoner Conferenz cr- 
nannt. Won Nothomb ift der im Gap. 14 dargeftellte Unter- 
bandlungsplan ansgegangen, bem feine Freunde Lebean und 
Devanr zuftimmten; wie denn überhaupt in den Händen dieſer 
drei Männer während der wichtigen legten drei Monate vor der 
Thronbefteigung des Königs Leopold, das Schieial und die Zu- 

. funft Belgiens fich befand. Indeſſen Konnte Lebeau nur mit 
vieler Mühe die Ernennung des kaum 25jährigen Nothombs 
sum Commiſſaͤr bei der Londoner Gonferenz von dem Die: 
genten erwirfen und aufrecht erhalten; auch mußte in der That 
das Erſcheinen eines fo jungen Mannes den Prinzen Leopold 
und die Conferenz in Erftaunen fegen. 

28 Junius. — Er fehrt aus London zurüd ald Weberbringer 
der 18 Artikel, 

29 Junius. — In einer geheimen Sigung des Congreſſes 
erſtattet er Bericht über Devaur’s und feine Sendung nad) 
London. Durch ihn erhielt die Werfammlung von dem Thei— 
Iungsplane die erfte Kunde, die aber feinen Glauben fand. 


4 Julius, — Rede zur Vertheidigung der 18 Artifel, Zum 
eritenmal ftellt er die Anfiht auf von der Identitaͤt der 
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der Preſſe und der Tribune geduldig an ſich voruͤbergehen laſſen, 
und er moͤchte ſich nicht jetzt, wo ſie ihr Ende erreicht zu haben 
ſcheinen, mit einem Pamphlet in der Hand, unter bie Streiten⸗ 





Zerritorialfrage und der financiellen Frage, und daß Holland 
fowohl in feine Gränzen als in feine Schulden von 1790 wieder 
eintreten müfle, weil man nur unter jener Vorausſetzung ihm 
auch feine alten Schulden wieder auflegen koͤnnte. Indem er 
hiernach feinen Vortrag vom 28 Mai modificirte, feßte er aus— 
einander, wie das infurrectionelle Princip allein nicht genüge, 
um ein Volk zu berechtigen, fich des Territorialbeiiges eines 
andern zu bemächtigen, und daß auch die gefchichtliche Thatſache 
des vormaligen alten Beſitzes hinzukommen muͤſſe, welche beide 
Bedingungen bei Luremburg zutreffen. Dann begründete er bie 
gewichtvolle Bemerkung, daß die Befekung eines Theils des alten 
holländifchen Territoriums nicht mehr aus dem Gefihtspunft 
einer Nevolution zu beurtbeilen fen, fondern unter den des Er: 
obernngsfrieges fallen werde, mithin unter den eines Angriffe 
auf Hollands Volksthum, wodurch deſſen Verbiindete zu feinem 
Beiſtande aufzutreten berechtigt würden. — SHeftiges Murren 
entitand, als er, bei der Grörterung ber möglichen Wechſel— 
fälle eines Krieges mit Holfand erklärte: er babe Feine Weber: 
zeugung von ber Feigheit der Holländer, 


21 Sulins 1831. — Beier der Einſetzung des Königs, Als 
Secretär des Gongrefles überreicht Nrothomb dem Könige das 
Formular des Negierungseides, und unterzeichnet mit den 
übrigen Mitgliedern des Bureau's dag Protokoll der Koͤnigsweihe. 
(Zu vergl. Urkundenbuh zu diefem Werke. S. 115.) 

Nah dem Zuruͤcktritte Lebeaws aus dem Minifterium, ward 
de Muelenaere zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt. Nothomb bleibt Generalfecretär. Als nach dem Ge 
fechte bei Löwen, im Auguft 1851, und der darauf folgenden 
Miedereröffnung der Gonferenzverbandlungen Notbomb auf 
einige Zage in einer befondern Miffton in London fich befand, 
wurde es ihm dort zur Gewißbeit, daß Belgien das rechte 
Maasufer in der Provinz Limburg und den deutfchen Theil 
von Luremburg verlieren werde; Arlon hätte, dem Entwürfe 
nad, dem SKönige:Grofherzog verbleiben follen ; e8 gelingt ihm 
aber, die Trennung diefer Stadt von dem deutfchen Theile pe 
Provinz Luremburg zu erwirfen. 

In biefer Zeit ward er von dem Bezirk Arlon zum Mit— 
gliede der Repraͤſentantenkammer gewaͤhlt. 
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den mifchen. Er ift Feineöwegs auf ähnliche erbärmliche Erfolge 
. einiger fchriftftellerifchen Erzeugnifle begierig, die damit geendigt 
haben, der Verlaͤumdung felbft ihren Stachel zu entziehen. Mehr 





26 Detober 1851. — Bel ber Verhandlung in der Meprä- 
fentantenfammnter über die 24 Artilel erklärt er: als Lurem-: 
burger ſey er außer Stande, dem beizupflichten, wodurch tie 
Provinz, welder er angeböre, zerftüdelt werde; als Belgier 
aber Fönne er einem Met nicht entgegen ſeyn, durch welchen 
ein conftituirtes Belgien in die Reihe der europäifhen Staaten 
trete. Demnach entbielt er fihb der Abflimmung. Uber im 
einer umfaſſenden Dede verbreitete er fih in allgemeine Be: 
trachtungen über die europäifche Politif und die damalige Lage 
Franfreichs und Belgiens, nah der Vollbringung ihrer Revo— 
Iutionen. Vor beiden lagen zwei Wege offen; der des Krieges 
und ber der Diplomatie. Die Beweisführung, daß mur bei 
dem Beharren auf dem leßtern, die belgiſche Unabhängigkeit 
möglich fen, war das Ziel feiner gediegenen Augführung, die 
einen tiefen Eindrud auf die Verſammlung machte, und von 
diefem Tag an wurde des Medners hohe Bedeutſamkeit als 
Staatsmann von allen Seiten anerkannt, 

. 410 und 44 November, — Entwidlung feines Antrags den 
Bewohnern derjenigen Theile der Provinzen Limburg und Lurem— 
burg, die an Holland abgetreten werden follten, die Mittel zur 
Niederlaffung in Belgien dadurch zu fihern, daß ihnen inner: 


halb einer mehrjährigen Fritt Die Befugniß zur Ueberfiedlung 


und zur Beibehaltung des belgifchen Staatsbuͤrgerrechts einge: 
räumt, und für diejenigen, welche früher in dem belgiſchen 
Staatsbdienfte geftanden, ein Mechtsanfpruh auf den Wieder: 
eintritt in denfelben ausgefprochen werde, 

9 Kebeuar 1832. — Bei dem Vorlegen der Datificationen 
Des Tractats vom 45 November 1851 von Seiten Englands und 
Eranfreichs, bezeichnet er diefe Urkunde als Ausfluß einer bereite 
beftebenden Allianz biefer beiden Mächte, oder doch als eine Ein- 
leitung zu derfelben; er befteht auf Verharren in der Vahn ber 
Verhandlungen und auf geduldiges Abwarten der Matificationen 
ber drei uordifhen Mächte, 

5 März. — Bei Gelegenheit der Discuffion aber das Budget 

. der auswärtigen Angelegenheiten, wird, durch eine gedränate Dar- 
ftellung des gefammten politifcher Verlaufs der belgifchen Revo— 
Iution und durch Mufterung aller diplomatifchen Acte, die Be: 
baupfung von ibm durchgeführt, Daß umter den gegebenen Um— 
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als Einmal ift ihm auf feinem Wege aus dem Winkel einer 
Straße „jene nielbefannte Verworfene, die dem erften beften 
ihre Neize feilbietet,“ nahegetreten; er aber ſtieß ſtets die 


ftänden in Feine andere Laufbahn habe eingetreten werben fönnen ; 
daß insbefondere Velgien, feit dem 10 November 4850, durch 
fein Eingehen auf die von Holland erbetene Waffenruhe, die 
Frage uber Krieg und Frieden entihieden, und von diefer Zeit 
an eine VBerbindlichfeit gegen die Mächte übernommen babe, die 
Bahn der Unterhandlungen zu verfolgen. 


14 Mai. — Gegen bie Annahme der von Deftreih, Preußen 
und Rußland den Matificationen binzugefügten Vorbehalte er: 
Härter fih, mit der Behauptung, daß aus dieſen Vorbehalten 
die Notbwendigfeit neuer Verhandlungen und eines neuen 
Tractats hervorgehe; er tritt alfo mit dem Gouvernement im 
Dppofition, welches, ohne Müdfiht auf die Vorbehalte, die 
Territorialräumung verlangt und jede vorgängige Verhandlung 
zuruͤckweiſ't. 


September 1832. — BZuruetritt be Muelengere's aus dem 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. Man gelangt 
zu der Einfiht, daß das Eingehen auf die Vorbehalte neue Unter: 
bandlungen nöthig mahe, che man Zwangsvollziehungsmaß: 
regeln in Anfpruch nehmen fünne, General Goblet wird zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt und willigt 
„in die Wiedereröffnung der Unterhandlungen, die, refultarlos 
bleiben und Executionsmaßnahmen zur Folge heben. 


21 November, — Nothomb vertheidigt das Princip der 
englifch= frangöfifhen Intervention als eine Gonfequenz ber 
durch den Traetat vom 15 November übernommenen Ver: 
bindlichfeiten. Im einer umfaffenden Rede wird die Noth— 
wendigteit diejer Intervention nachgewieſen und überdem als 
ihre Folge, daß dadurch die Suprematie in ‚den Angelegen: 
heiten bes weftlihen Europa's Franfreih und Großbritannien 
sufallen werde. 


29 December. — Er erklärt fein Bedauern über das in Vor: 
fchlag gebrachte Dankvotum an bie franzdfifche Armee, weil bag 
Einfchreiten derfelben nur die Erfüllung einer übernommenen 
völferrechtlihen Nerbindlichkeit gewefen, und, wenn man biefe 
Anfiht nicht gelten laſſen wolle, England diefelbe Berechtigung 
auf eine Danfesbezeugung habe wie Frankreich. Dann wider: 
feßt er fich der Zerftörung des Löwen von Waterloo, da diefe 
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Popularitaͤt des Tages zuruͤck, indem er für ſich und ſeine 
Freunde die Popularität der Zukunft in Anfpruch nimmt, 





Obwohl in alle politifchen Angelegenheiten der Revolution 


Schlaht dem Gontinent feine Unabhängigkeit zuruͤckgegeben 
babe. 

11 Februar 1835. — Er behauptet, daß die von Holland 
wihrend der Dauer der Iwangsmaßregeln angeordneten Bes 
ſchraͤnkungen der Scheldeſchifffahrt, infofern fie. bloß gegen 
Sranfreih, England und Belgien und nicht gegen andere 
Mihte gerichtet wären, nur ald Acte einer rechtmäßigen 
Biedervergeltung betraiptet werden könnten. 


26 März. — Nach feiner Anficht können und follen die Zwangs— 
maßnahmen gegen Holland nur dann aufhören, wenn eine 
definitive oder proviforifche Hebereinfunft an ihre Stelle trete. 
Aus den Verhandlungen geht hervor, daß er der erite war, ber 
die Möglichkeit einer proviforiichen Uebereinkunft nicht nur be: 
bauptete, fondern auch deren Grundlagen andeutete und den 
Wunſch ausdrüdte, dab man zu einer Spitematilirung des 
status quo gelangen möge. 

Un der zu Ende Aprils 1833 die Auflöfung der Meprä: 
fentantenfammer herbeiführenden Discuffion, nimmt er feinen 
Theil und bezeugt feine Unzufriedenheit mit dieſer, feiner An: 
fiht nach, ungeitigen Mapregel. 

15 April. — An bdiefem Tage kommt die erite Auflage bes 
gegenwaͤrtigen Werkes in den Buchhandel und iſt nach drei 
Tagen verkauft. 

Am 15 Mai wird die zweite Auflage ausgegeben. 

Die erneuerte Deputirtenwahl in dem Bezirke Arlon fällt 
wiederum auf Nothomb. 

20 Junius. — Er vertheidigt die Convention vom 21 Mai, 
welche er gewiffermaßen fchon in: der Sitzung vom 26 Maͤrz 
angekuͤndigt hatte. 

Julius 1835. — Da der Miniſter der auswaͤrtigen Ange— 
legenheiten, General Goblet, zum weitern belgiſchen Bevoll— 
maͤchtigten bei der Londoner Conferenz, neben Ban de Weyer, 
beftimmt worden war, fo wurde Graf Felir de Merode zum 
interimiftifhen Minifter, und Nothomb zum Föniglichen 
Eommiffär für die Vertheidigung des Budgets vor den Kam: 
mern ernannt, 
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ſo verwidelt, daß alle die Männer, welche nach und nach 
an's Ruder der Gefchäfte Famen, in der Nähe von ihm ge— 
ſehen worden find, hat er doch von feiner vertraulichen Mir: 


417 Auguſt. — Das von Lebean vorgelegte Gefeh über bie 
vertragsmäßige Auslieferung fremder fluͤchtiger Angeflagten 
wird von ihm unterfiäßt; feiner Ausführung nach ift er Ins 
halt dieſes Geſetzes weit entfernt das Gaftreht zu untergraben, 
vielmehr werde es dadurch erft recht begründet. 

23 Auguft, — Vertheidigungsrede für ben Minifter Lebeau, 
der wegen gefekwibriger Auslieferung von dem Abgeordneten 
Gendebien angeklagt, und deſſen ganzes politifches Leben bei 
biefer Gelegenheit angegriffen wurde. Nothomb beleuchtet Die 
politifche Laufbahn dieſes Staatsmannes und feine auggezeich: 
neten Feiftungen, Als gerechte Würdigung des Verdienſtes, 
ward dieſe Lobrede von der Verfammlung mit raufchenden 
Beifall aufgenommen. (S, den Anhang zu biefem Werke, 
Gap. 4.) 

6 September. — Als koͤniglicher Commiſſar vertheidigt er 
das Budget des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen— 
heiten und fucht, in einer umfaflenden Rede, das politifche 
Mangverhältniß des Königreihs Belgien unter den europäifchen 
Mächten zu beftiimmen. Nach feiner Auseinanderfegung nimmt 
der neue Staat rüdfichtlich feiner Bevölkerung, bie elfte Stelle 
ein; rüdfichtlich feiner politifhen Wichtigfeit aber, bezeichnet er 
befien Aufgabe als eine der fhönften, welche ben europaͤiſchen 
Staaten zweiten Ranges zugefchieden find, 

7 December, — Gn Folge einer Aufforderung von Seiten 
eines Mitglieds der Oppofition, und gewiſſermaßen um einer 

- Herausforderung zu entſprechen, vertheidigt er, in einer im: 
provifirien Mede, das Princip und das Reſultat der von dem 
Minifterinm während feiner Abweſenheit abgefchloffenen milt: 
tärifchen Convention von Bonhoven, indem er zwar Form: 
fehler zugefteht, die ihm aber von untergeordneter Wichtigkeit 
ſcheinen. 

General Goblet, der feit bem Monat September aus Bonbon 
zurüdgefehrt war, trat zu Ende des Decembers von dem Mi⸗ 
nifterium der auswärtigen Angelegenheiten ab; ber Graf $. 
de Merode übernahm aufs Neue interimiftifch dag Departement, 
und Nothomb wurde wiederum zum königlichen Commiffär bei 
den Kammern ernannt, Sn diefer Eigenfchaft pertheidigte er, 
in den Sikungen vom 10 bis 18 Januar 1854, das Budger 





teilung irgend jemands Mißbrauch gemacht und niemands 
Geheimniffe verrathen. Er wird ftetd von dem, was er 
weiß, vieles der Vergeffenheit übergeben; denn nach einer 





und bezeichnete mit energifcher Offenheit bie fchwierige Lage der 
Negierung. Er behauptete, daß die dem Minifterium fo oft 
vurgeworfene Schwäche nicht ben Perfonen, fondern den Umſtaͤnden 
beizumeflen fey. An die, welde die Öffentlihe Ordnung wollen, 
fih wendend, rief der Redner aus; „Nicht das Minifterium 
gebt davon, fondern die Staatsgewalt!“ — und der Cindrud, 
welhen- dieſes Wort hervorbrachte, mirfte nicht bloß in der 
Sammer, es fand weittönenden Wiederhall im ganzen Lande. 


März 1834. — Die Verhaftung des Diftrictscommiflärs in 
Suremburg, in Kolge des unbeſtimmten militärifhen Gränzbe: 
zirls der Feftung Luxemburg, bewirkte Gährung im Volke und 
die größte Aufregung in den beiden Kammern; Nothomb aber 
läßt ſich nicht fortreißen von diefer Eraltation, fondern verlangt, 
daß man in der diplomatifhen Bahn beharre, nur abwehrende 
Maßregeln nehme, und die Mächte, die Garanten bed status 
quo, zum Einſchreiten aufrufe; wirklich wurde aud ber in Ver: 
baft genommene Staatsbeamte wenig Tage nachher in Freiheit 
geſetzt. 

15 Maͤrz. — Rede zu Gunſten der Errichtung einer Eiſen 
bahn, zum Zwecke der Verbindung der Nordſee mit dem Rhein. 
Von hiſtoriſchen und politiſchen Betrachtungen uͤber die vor— 
maligen Handelsverhaͤltniſſe Belgiens ausgehend, bezielt der 
reiche Inhalt dieſer Rede Entwicklung und Darſtellung der 
dringenden Aufgabe Belgiens, ſich der Bande der commerciellen 
Ausſchließung zu entwinden, mittelſt welcher Holland ſeit zwei 
Jahrhunderten es niederzuhalten beabfihtigte. (Zu vergl. unten 
&, 355, Anmerf,) 

Nach den Plünderungsfcenen vom 5 und 6 April 1834 wird er 
in befonderen Aufträgen nach Paris gefendet, ald deren Haupt: 
gegenftand die öffentlichen Alätter die Anzeige von den gegen die 
Fremden befchloffenen Maßregeln bezeichneten; in der That find 
diefelben in Brüffel, während feiner Anwefenheit in Parig voll: 

zogen worden. 


28 April. — Nach ſeiner Ruͤckkehr aus Paris vertheidigt er 
die Grundſaͤtze uͤber die Ausweiſung derjenigen Fremden, welche 
feindfelige Geſinnungen gegen die belgiſche Regierung zu erkennen 
geben. Nah der Darftellung der fchwierigen Lage Frankreichs 
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Zeit fo langer Wirren, wer müßte nicht winfchen, daß ihm 
eind oder das andere vergeffen werden möge? Er konnte, ohne 
inconfequent zu. werden oder feiner Ehre zu nahe zu treten, auf 


und Belgiens, begründet er bie Ueberzeugung, daß es fich Feines: - 
wege nur um eime politifhe Frage, fondern vielmehr um eine 
fociale Frage handle. Der Kampf fep angefaht zwifchen dem 
Befiger und dem Proletarier, zwiſchen der Eleinen Zahl derer 
welche arbeiten laſſen, und der großen Zahl der Arbeitenden. 
Diefer Kampf, der fo alt ale die Welt felbft; ſey jeßt der uner: 
ſchoͤpfliche Born des Factionsgeiftes, dem es nicht entgebe, 
. daß felbft die Streitfragen über die Megierungsform, zur Auf: 
regung der Maffen wenig vermögen. n 


2 Junius. — Entwidlung feiner Grundfäße über die Com: 
munal: und die Provincialeinrihtungen. Er nimmt für den 
König das Recht der Ernennung und der Entlaffung aller Ber: 
waltungsbeamten in Anſpruch, wie auch das Recht zur Auf: 
löfung aller Wahlcorporationen;, das Streben der Provinz und der 
Gemeinde eine allzumweitgreifende Unabhängigkeit zu geben, bes 
zeichnet er als zeritörend für die Nationaleinheit. 

Ende des Julius. — Das Minifterium, deſſen Haupt in ber 
That der Minifter Lebeau gewefen, zieht fich zurud, ohne durch 
eine Abftimmung der Kammern dazu gendthigt worden zu ſeyn. 
Zum zweiten Mal wird de Muelenaere Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, aber erft zu Anfang des Septemberd über: 
nimmt er dad Departement, und der Generalfecretär Notbomb 
hat inzwifchen deffen Signatur. 


15 Dctober 1854: — Ausgabe der dritten Auflage dieſes 
Werkes. Nicht ohne Abficht, wie ed fheint, ift in der Vorrede 
zu diefer Ausgabe abermals die Erklärung zu lefen: daß dur . 
den neuen Minifterialmechfel dag auswärtige politifhe Syſtem 
feine Abänderung erlitten habe, 

24 December. — In einer umfaſſenden Rede wird die Frage 
erörtert, in wie fern die Ruͤckkehr der Tories an die Spiße der 
Staatsregierung in England, der völferrehtlichen Lage Belgiens 
Eintrag thun könnte? Die durch diefe in England eingetretene 
Minifterialveränderung in Belgien hervorgerufene Beunruhi— 
gung der Gemüther als übertrieben betrachtend, fagt er voraus: 
Belgien werde aus-diefer neuen Prüfung unverfehrt hervor- 

‚geben. Dann diefe VBeranlaffung zu Betrachtungen über bie 
euxemburgiſche Frage ergreifend, fpricht er bie Behauptung aus; 
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dem Poften bleiben, an welchen ihn in den erften Monaten 
der Revolution die Umftände geführt harten, weil, troß aller 
Veränderungen in den Minifterien, das politifche Syſtem im: 


daß die Territorialbeftimmungen des Vertrags vom 15 November 
1851, durch welche der deutfche Bund anftatt des walloniſchen 
Theild des Großherzogthums eine feſte Stellung an der Maas 
gewinne, dem Militärfpfteme Deutichlands zum Vortheile ge: 
reihen werde. (Zu vergl. den Anbang zu diefem Werke, ©. 110, 
Anmerf. und ©. 1463, Anmerf.) 


6 Mai 1835. — Nähere Entwidlung der in der Sitzung vom 
2 Junius 1854 von ihm aufgeftellten Grundlagen der Organi— 
fetion der. Communal: und Provincialverfafung. Ihm fcheint 
eine. wohlverftandene Gentralifation unumgänglihe Bedingung 
für die Begründung und Erhaltung einer beigifhen Nationalität, 
und die Vergangenheit in den alten belgiihen Provinzen bietet 
ihm biftorifhen Stoff zur Schilderung der gefährlichen Folgen 
des gänzlichen Mangels einer Gentralgewalt. 


. 26 Auguft 1835. — Vertheidigung des neuen Gefeßesent: 
murfs, nach welchem das belgifhe Gouvernement die Ermaͤchti⸗ 
gung verlangt, in gewiſſen Fällen Fremde ausweifen zu dürfen; 
er hält dieſes Gefer für norhwendig, um ber Einwanderung 
der franzöfiihen carliſtiſchen und republicanifhen Preſſe nad 
Belgien zu begegnen, da das unabhängige Belgien bei der Er- 
haltung der Monarchie in Franfreich und der Dynaſtie Ludwig 
Philipps das größte Intereffe habe. 

6 Februar 1836. — Mede zur Vertheidigung feiner Anſich— 
ten über die Sommunaleinrichtungen, wider die dagegen erhobe: 
nen Einwendungen, indbefondere über die Frage: ob der König 
außer dem Bürgermeifter, auch die Schöffen aus den Mitgliedern 
des von der Gemeinde unmittelbar erwählten Gemeinderaths zu 
ernennen haben fol? Er führt aus: daß die Beantwortung 
diefer Frage von der Beitimmung des gefehlihen Wirkungs— 
freifes der Schöffen abhänge. Sollen fie, neben dem Bürger: 
meifter, an der Ausübung der erecutiven Gewalt Theil nehmen, 
alfo die Eigenfhaft von Negierungsbeamten haben, fo mülfe 
auch ihre Ernennung, fen es mit oder ohne Präfentationsrecht 
des Gemeinderaths, von ber Regierung ausgehen, und, in ber 
Vorausfehung der Theilnahme an der erecutiven Gewalt, ftehe 
das Recht zu ihrer Ernennung durch ben König mit den Grund: 
fügen der V. U. Art. 108, über die directe Wahl, auch Feines: 
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mer daſſelbe geblieben iſt. Die Menſchen hatten gut in das 
Miniſterium ein⸗ und wieder auszutreten, es konnte doch kei⸗ 
ner von ihnen die Archive davon tragen. Was den Vers 
faffer diefer Schrift allein betrübt, ift, daß er, der als ein noch 
junger Mann in die dffentliche Laufbahn geworfen wurde, die 
Erfahrung machen mußte, wie alte Freundfchaften an ber 
Verfchiedenheit politifcher Anfichten fcheitern kͤnnen. Der 
Zag, an welchem alle jene Ungewißheiten aufhören werden, 
wird für ihn ein doppelt glüdlicher feyn, weil er gewiß feyn 
darf, dann ein Vaterland zu haben und darin alle feine Freunde 
wieder zu finden. 
Brüffel, den 10 März 1833. 


wegs im Widerfpruhd. — Er bejeichnet fodann das Volks: 
thuümliche der neuen belgifhen Communalverfaffung nah dem 
Gefeßesentwurf, im Gegenfaße zu dem Gentralifationsfpftem 
der kaiſerlichen Regierung und ber Ernennungsweife bes Ge- 
meinderaths und der Gemeindevorfteher während der holländi- 
{hen Megierung. 


25 Februar 1836. — Der Gefegedentwurf begeichnet auch als 
eine Attribution des Bürgermeifters und ber Schöffen die poli- 
zeiliche Aufficht uber die Schaufpiele, fo daß fie diefelben, unter 
außerorbentlihen Umftänden, ganz verbieten koͤnnen. Auch fol - 
der Gemeinderath darüber wachen, daß nichts auf die Bühne 
gebraht werde, was ben guten Sitten und der öffentlichen 
Ordnung widerftreite. — In DOppofition ‚gegen dad Minifte- 
rium ift in Nothombs umfaffender Rede ausgeführt, daß es über: 
haupt nur in ber legten Beziehung einer Ueberwahung der 
Schaufpiele in Belgien bedürfen würde; daß aber dergleichen 
polizeilihe Präventivmaßregeln mit der belgifhen Staatsver- 
faffung, welche die Oberaufjicht über bie intellectuelle, — 
und ſittliche Richtung der Staatsbuͤrger als ein Recht der 
Staatsgewalt nicht mehr anerkenne, jedenfalls nicht in Ein: 
Hang zu bringen wären. :. 8 





Vorrede zur zweiten Auflage. 


Der Verfaſſer bat es ſich zum Geſetze gemacht, an dem 
Terte feines Werks nichts zu aͤudern, weil er Dadurch gegen die, 
welche fich die erfte Ausgabe augeſchafft, eine Pflicht zu verlegen 
geglaubt Hätte, und weil es ihm Überhaupt nie in den Gedan⸗ 
fen kam, mit demſelben in eine buchhändferifche Speculation 
einzutreten. Wenn er es unternimmt, bier auf einige Ein: 
wirfe, die man ihm gemacht, zu antworten, fo gefchieht es, 
um nicht das Anfehen zu gewinnen, ald ob er auß einer Art 
von Verachtung derfelben ſtillſchweigend darüber hinweggehen 
wolle. Mit wenig Ausnahmen hat er loyale und wohlmollende 
Beurtheiler gefunden, denen er eben deßwegen nicht nur Dauk, 
fondetn auch eine Antwort fehuldig zu feyn glaubt. 


Der Verfaffer war vielleidyt in der Wahl des Titels für 
fein Werk nicht glücklich, das eigentlich nur ein Verſuch einer 
politifhen und diplomatifhen Geſchichte der 
Revolution if. Judeſſen Hätte der Titel, den er wählte 
und ben er beibehält, niemand irren follen, da er feine Abficht, 
keine eigentliche Gefchichte fchreiben zu wollen, felber deutlich 
auögefprochen hatte. Sein einziger Zweck war, den politifchen 
Gang der belgifcdyen Revolution kurz darzuftellen, und deren 
großes Refultat — die Befreiung Belgiens von ber Fremd 
herrſchaft — mit ber Vergangenheit feines Vaterlandes in 
Zufammenhang zu bringen. Diefe nunmehr von Curopa 
anerfannte Unabhängigkeit erfcheint ihm nicht als ein bloßer 
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Zufall, fondern vielmehr ald ein Gomplement der belgifchen 
Sittigung. 

Den rein innern Ereigniffen ift wenig Plat in feiner Schrift 
gewidmet worden. Wollte er nicht der Einheit feines Plans 
durch Die Darftellung weiterer Einzelheiten fchaden, fo mußte er 
fi) darauf befchränfen, an die Tage des Septembers nur zu 

erinnern, der Gonfpiration im Februar und den Terrorismus 
im Monat März zu erwähnen, und nur die politifche Seite 
des Auguſt-Feldzugs heroorzuheben. Auf die Gefahr Hin, 
das dramatifche Intereſſe zu verlegen, wollte er, daß der 
Gedanke, der die Geſchicke des Landes leitete, auf jeder Seite 
feines Buchs hervortrete, und daß diefer den Lefer Fräftig er: 
greife. Und wozu follte überdieß die ins Einzelne gehende 
Darftellung der innern Ereigniffe nägen, wenn fie die- fociale 
Lage des Landes nicht änderten, wenn diefer Zuftand fidy im: 
mer als der nämliche zeigt, und fich immer die nämlichen 
nothwendigen Berhältniffe darin fundgeben? 

Und bat denn nicht auch die Revolution fehr bald ihr 
dramatifches Intereſſe felber verloren? Verließ fie nicht 
- gleich nad) den Tagen des Septenibers den öffentlichen Markt, 
um fih im Innern des Cabinetts feftzufegen? Wurde fie 
nicht gleich nach ihrer Entftehung von der Diplomatie ver: 
fhhlungen? Was wird vor 70 Protofollen aus einem Drama? 
Die Revolution blieb nur fo lange in den Händen des Volks, 
als es zu ihrer Hervorbringung nöthig war; Faum geboren, 
fiel fie in den Bereich der Unterhandlungen. Iſt dieß nicht 
einer der eigenthuͤmlichſten Züge in. dein Charakter diefer Revo: 
lution, und durfte der Berfaffer diefen mißfennen? Was follre 
bier der Gefcichtfchreiber thun? Die Revolution von 1790 
hatte ihre Kriegöberichte, die Revolution von 1830 hat nur 
die Prorofolle der Londoner Gonferenz. 

Man darf dem Verfaſſer, als Schriftfteller,, - Darüber 
feinen Vorwurf machen, daß die innern Ereigniffe zu dem 
Gemälde, das er entwarf, nur den Schatten boten. Er 
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hätte allerdings bei einigen Auftritten im Jnnern länger ver: 
weilen, er hätte wiedergeben fünnen, weldyen Anblic® das 
Land in, den erften Tagen der Illuſion oder der Gefahr bot, 
in jenen Tagen, wo fich das vor Zorn und Enthuſiasmus zit: 
ternde- belgifche Wolf erhob, in jenen Tagen, wo bald Hoff: 
nung, bald Gefahr, bald Begeifterung, bald Verzweiflung 
einem ganzen Wolfe nur Einen Geift verliehen, und diefes 
Bolt nur in Einem Herzfchlage zu erzittern fchien; er hätte 
die Straßen durchlaufen, in den Saal des Nationalcongreffes 
eindringen, und malen koͤnnen, wie die Volköfluthen die 
Mauern des Gefeisgebungspalaftes ummogten, und er hätte 
das Echo von den damals fo lärmenden, heute fo ftummen 
Zribinen befragen fünnen. Aber er fcheute fich in Einzels 
heiten diefer Art einzugehen, und er gefteht gerne, daß er 
darin eine Klippe fah, die er umfehiffen wollte. Er bedurfte 
für feinen Zweck zuverläffiger, über dem Einfluß individueller 
Beitrebungen erhabener Tharfachen. Es gibt aber gewiß 
Xhatfachen, Die er nicht fennt, und eben fo Beftrebungen, 
über die er nicht richten mag. Noch mehr. Wenn ihm der 
zweck, den er fich vorgeſteckt, nicht erlaubt hätte, hei der 
Darſtellung des Ganges, den die Revolution genommen, von 
allen jenen häuslichen Incidentpunkten abzufehen, und wenn 
er ſich nicht vielmehr zu einem Standpunkte hätte erheben 
Üunen, von wo aus er nur die Thatfachen und nicht die 
Menfhen ins Auge befam, fo würde er lieber gar nicht ge: 
Ihriehen haben, Er will auf niemand, wer es auch fen, den 
erſten Stein werfen. 


Der Verfaſſer haͤtte, um ganz unparteiiſch zu erſcheinen, 
ſogar gewuͤnſcht, daß ſelbſt die Schattirung des Vereins dem 
er angehoͤrt, unberuͤhrt geblieben waͤre. Eine einzige Stelle 
ſeines Buches hat dieſe verrathen, ob er ſich gleich heute 
noch fragt, wie dieß moͤglich war. Als er naͤmlich von den 
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Staatsſtreichen Joſephs IL ſprach, ſagte er, daß dem Grund⸗ 
ſatze nach „die bürgerliche und die kirchliche Ordnung 


„neben einander beftehen müffen, ohne daß bie eine in 


„bie andere eingreift.‘ Die Xrennung ber weltlichen 
und der geiftlichen Gewalt erfcheint ihm nicht ald eine 
Thatfache, fondern als ein Princip, nicht ald eine vorüber: 
gehende Uebereinfunft, fondern als ein focialer Fortſchritt. 
Ihm fcheinen in diefer Hinficht nur drei Zuftände möglich: 
die Suprematie ber weltliden Gewalt über bie 
geiftliche, oder die Suprematie der geiftlihen Gewalt 
über die weltliche, oder die Trennnng beider Gemwalten und 
deren Unabhängigfeit von einander. Er verwirft die Supre 
matie der geiftlichen Gewalt, obwohl fie auf gewiffen 


Stufen der Sittigung nothiwendig gewefen feyn mag; er ver⸗ 


wirft die Suprematie der weltlichen Gewalt, wie 
fie Ludwig XIV, Joſeph IT oder Napoleon wollten; aber er 
‚will die Trennung beider Öewalten, wie fie.die VBerfaffungs: 
urfunde von 1831 ausfpricht. Dieß ift der Punkt, der die 
neue bürgerliche Gefellichafr Belgiens auszeichnet, dieß ift der 
große Bedanfe, den das belgifche Volk gleich bei feinem erften 
Auftreten auf die Weltbühne mitbringt, und worin biefes fo 
oft verläumdete Volk den andern Völkern vorangegangen ift. 
Fordert man die geiftliche Suprematie, fo fehreitet man zurück; 
ebenfo fchreiter man auch zuruͤck, wenn man die weltliche zurück: 
fordert; die Trennung des weltlichen und geiftlichen Princips 
aber ift ed gerade, die dem belgifchen Staat eine Individua⸗ 
lität gibt, welche ihm ganz eigenthuͤmlich ift und welche ihm 
zu rauben man ſich wohl hüten muß.  - | 
Dieß ift Feine eitle Theorie, fondern eine Realität, die 
feit der Verfündigung unfers Verfaflungsvertrags anerfannt 
wird, wo man folgende Worte lieöt, die man in dem feit 
einem halben Jahthundert aufgethuͤrmten Verfaſſungsurkunden 
vergeblich ſucht: „Niemand kaun genoͤthigt werden, auf 
„irgend eine Weiſe an den Handlungen oder Ceremonien 
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„eines Gottesdienſtes Theil zu nehmen - » .. Der Staat . 
‚nat fein Recht auf die Ernennung, oder Einfeßung der 
„Diener irgend einer Gottesverehrung einzuwirken, oder ihnen 
„ben Verkehr mit ihren Obern und das Veröffentlichen der 
„Anordnungen derfelben zu unterfagen, jedoch unter Vor: 
„behalt der gemeinrechtlichen Werantwortlichkeit in Sachen 
„der Preffe und der ln Bekanntmachung.““ (Art. 
15 und 16.) 

Ju der ganzen Zeit von der beginnenden Herrichaft des 
Chriſtenthums an, bis zum 16ten Jahrhundert, galt die Su: 
prematie der geiftlichen Gewalt; um diefe Zeit begannen die 
Könige, nachdem es ihnen gelungen war alle felbftftändige 
Macht der hohen Kronvafallen zu vernichten, gegen die kirch⸗ 
lihe Macht zu reagiren. Auf die Suprematie der Päpite folgte 
die Suprematie der Monarchen. Bon da an wurde die Aus 
uͤbung des Fatholifchen Cultus von dem Abſchluſſe eines Vers _ 
tragö der Kirche mit der weltlichen Gewalt, und die Snftalla: 
tion der Firchlichen Obern von der koͤniglichen Zuftimmung 
abhängig gemacht, und felbft die Acte der Eirchlichen Autori: 
täten mußten vor ihrer Kundmachung einer weltlichen Genfur 
unterworfen werben. s 

Man begriff gar nicht, wie ein Zuftand der Dinge mög: 
lich feyn follte, wo die Suprematie weder von der weltlichen 
noch von der geiftlichen Macht geübt wirde. Selbft die con: 
fituirende Verſammlung in Franfreich wagte es nicht, diefer 
Verwirrung ein Ende zu machen, fondern promulgirte die 
unter der Benennung der Civilconſtitution der Geiftlichkeit 
(eonstitution eirile _ du clerge) ſo beruͤchtigt gewordene 
Acte. 

Der belgiſchen Revolution war die Erklärung vorbehalten: 
es ſey kuͤnftig von keinem Concordat, von keiner koͤnig⸗ 
lichen Inveſtitur und von feinem Placet mehr die Rede! 
Die firhliche Affoeiation fol fo frei feyn, ald jede andere! 
Denn, es ift wohl zu bemerken, daß die Kirche, in den Augen 
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des Staats nichts ift, ald eine Affociation, welche das Recht 
bat, frei zu denfen, frei zu fihreiben und frei zu lehren. *) 
Auf diefe Meife find jene verderblichen Eonflicte, mit 
denen ganze Jahrhunderte behaftet waren, befeitigt und es iſt 
eine Ordmung der. Dinge begründet worden, welche von Leo: 
polds Monarchie angenommen wurde und von Europa am 
Ende auch verftanden werden wird. | 


Man hat dem Verfaffer vorgeworfen, daß er die Ver: 
gangenheit zu Gunften der Gegenwart falfch gedeutet habe, | 
indem er für die Staatsfähigfeit Belgiens das Princip aufs 
fuchte, die Generationen für folidarifc) verpflichtet erflärte 
und dad geheimnißvolle Band erfaßte, welches die jetzigen 
Zeiten mit den verfloffenen Zeiten verknuͤpft. | 

Der DVerfaffer ift davon überzeugt, daß in dem Leben 
der Völker Fein Zufall waltet, und fo fieht er bei allen fcheins 
bar verfchiedenen und entgegengefekten Einzelheiten doch nur 
eine Eindeit im Ganzen. Darum hat er auch der Revolution 
von 1830 die Revolutionen von 1565 und 1788 an die Seite 
geftellt, und diefe drei Ereigniffe ald conner dargeftellt, in: 
dem er ihren Urfprung auf einen und denfelben Grund zurüd: 


führte, nämlich auf das Bedürfniß, fich ald Wolf zu conftirnis 


ren. Diefes anfänglich unbeftimmte, gleichfam inftinermäßige 


* Car, qu’on le remarque bien, la religion, aux yeux du 
gouvernement, n'est qu’une association... . . Wir haben 
hier „religion“ durch Kirche wiedergegeben, weil die Rehi— 
gion wohl Neligionsgefellihaften veranlaffen fann, felber aber 
über alle gefellfhaftlihen Berabredungen. erhaben if. Auch 
fheint es ung fehr zweifelhaft, ob die Gonflicte zwifhen Eraat 
und, Kirche durch deren abfolute Trennung auf dem Papiere 
und durch die Gleichſetzung der Kirchengeſellſchaft mit jeder 
andern Art von Affociationen, die feinen Einfluß auf 
die Gewiffen üben, ohne nähere gefeßlihe Beltimmungen 
zu befeitigen fern werden. 
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Princip war ohne Unterlaß wirkfam, und ſtellte fich immer 
hewußter heraus. Der Verfaffer hat fich bloß bei ven Epochen 
der Reaction aufgehalten, obwohl er noch tiefer nach bezeich- 
‚nenden Tharfachen hätte graben und fie gleichlam an ihrer 
Quelle hätte auffaffen fünnen. Es ift, fagte er, Deftreich nicht 
gelungen, die Belgier oͤſtreichiſch, Frankreich nicht, fie frans- 
zoͤſiſch, und Holland nicht, fie holländifch zu machen, und er 
zeigte Belgien feindfelig gefinnt gegen Wilhelm I, im Kampfe 
mit Joſeph II und gleichgültig beim Sturze Napoleons, 
Barum? Weil jede diefer Herrfchaften eine dem Lande aufs 
gedrungene war. Darf man fich wundern, daß feine derfelben 
fh, der Reaction gegenüber, aufrecht erhalten konnte? Zn 
dem Laufe eines Jahrhunderts verfügte Europa zweimal — 
in Utrecht zuerft, dann in Wien — über die belgifchen Pros 
binnen; einmal eignete fie fi Frankreich gegen den Willen . 
Europa's zu; das revolutionäre Gefeg vom 9 Vendemiaire 
IV lagerte fich zwifchen die diplomatifchen Gonventionen 
der Fahre 1743 und 1815. Zu den Augen der Belgier hatten 
diefe Acte, fo verfchieden auch deren Urfprung war, einen und 
denfelben Sharafter, waren von den nämlichen Umftänden 
begleitet, umd erregten die nämlichen Antipathien. Wir ver: 
geilen fehr gefehwind: die Herrfchaft des Kaiferreichs ift fhon 
weit hinter und, und faum erinnern wir uns, daß vor den 
Revolutionen am Ende des 1Sten Jahrhunderts ehemals bfts 
reihifche Niederlande eriftirten. Es fey uns erlaubt, eine fo 
bergeßliche Politik verwerflich zu finden, und noch einen Blick 
auf eine Vergangenheit zu werfen, welche den Keim unferer 
ganzen Zukunft in ſich trug, und die wir demnach in ihr er: 
kennen können. 


Nicht freiwillig haben fich die belgifchen Provinzen im 
Sahre 1713 der dfreichifchen Herrfchaft unterworfen, viel: 
mehr Fonnte das Haus Deftreich nur unter Anwendung ges 
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waltfamer Mafregeln und nur nach einem m fpät erft bomunge 
nen Widerſtande davon Beſitz ergreifen. 


Dieſer Zeitpunkt in unſerer Geſchichte iſt erſt neuerlich 
aufgehellt worden“). Man leſe nur die Berichte, in welchen 
der dftreichifche Gouverneur, der Marquis von Prie, über 
den Zuftand des Landes, die Stimmung der Gemüther und 
die Mittel, die er anwenden mußte, um einem allgemeinen 
Aufftande vorzubeugen, Rechenfchaft ablegt. Am 25 Julius 
- 4748 fchrieb er: „Ich darf wohl fagen, daß ich feit meiner 
Ankunft in diefem Lande, fowohl wegen ber Barrierefache, 
als auch wegen der Ertravaganz der Einwohner 
und deren Umtriebe zu Erregung von Unruhen, 
noc) Feine Ruhe und Zufriedenheit habe finden fönnen. Löwen 
fängt an unruhig zu werden, und in Gent und Brügge arbeis 
tet man daran, den Pöbel aufzüreizen. Bricht in Gent und 
Brügge eine Bewegung aus, fo ſtehe ich nicht dafür, daß 
dDiefe nicht in eine förmlidhe und allgemeine 
Mevolte des Landes uͤbergehe.“ Machdem er bie 
Zunftvorfieher in Bräffel hatte feftnehmen laffen, fchrieb er; 
„Nach der Art und MWeife, wie man die Einwohnerfchaft von - 
Bruͤſſel, die von jeher zu den unrubigften und vwildeften ges 
hörte, zur Ordnung gebradt hat, dürften die andern 
Städte wohl an Feine MWivderfetzlichfeit mehr denfen. Das 
Beijpiel, dad man an ihr ftatuiren wird, wird den Scandal, 
den fie in diefem Lande verurfachte, wieder gut machen.” 
Europa kennt jenen Egmont, den der Herzog von Alba im 
Sahre 1568 im Namen Spaniens enthaupten ließ; und Die 





2) Zu vergl. die im Fönigl. Archiv zu Bruͤſſel befindlihe Cor: 
reipondenz zwifchen dem Marquis von Prie, dem Stellvers 
treter des Prinzen Eugen ald General: Gouverneur der Deft: 
reihifhen Niederlande, und dem Prinzen, Dewzz, Histoire 
generale de la Belgique, Bd. VII Zeitraum 8. Cap. 4. 
Varuusst, Precis bistorique ‚des troubles de Bruxelles en 
1748. Brur. 4832. 
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Buͤtgerſchaft von Bruͤſſel hat jenen Zunftvorſteher Anneeſſens 
noch nicht vergeſſen, den der Marquis von Prie im Jahre 
1719 in Deftreihs Namen hinrichten ließ*); jener große 
Geldherr und dieſer befcheidene Handwerker beftiegen das naͤm⸗ 
liche Schaffotz; ihr Verbrechen war das gleiche und ihre Strafe 
war die gleiche; allein ein nicht ungewöhnlicher Eigenfinn der 
Gefchichtfchreiber hat den Einen mit glänzendem Ruhm um: 
geben, während der Audere nur in der Erinnerung einiger 
frommen Greife fortlebt. 

Wir Fennen nun die Art und Weife, wie fich das Haus 
Oeſtreich in dem Lande feftfeßte; zwei Thatfachen aber 
koͤnnen noch zu dem DBeweife dienen, wie wenig volksthuͤmlich 
defien Regierung war, nämlich: die fchmähliche Verzicht: 
leiftung Karls VI auf die Errichtung der Compagnie von 
Dftende (1727), und die nicht weniger ſchmaͤhliche Trans: 
action Joſephs II über die Freiheit der Schelde (1785). Die 
Regierung Maria Therefia's war nur eine Ausnahme, die die 
ftreichifche Herrſchaft wohl hätte Iegitimiren Fonnen, wenn 
das, was dem Principe nach antisnational ift, jemals legirim 
werden koͤnnte. 


Auch der franzöfifchen Herrfchaft unterwarfen fich im 
Jahre 1795 die belgifchen Provinzen nicht freiwillig. Man 
Ihlage den Monitewr auf, lefe noch einmal die Detaild der 
militärischen Befisnahmen in den Jahren 1792 bis 1795, umd 
erinnere fich an die Debatten, welche dem Gefee vom 9 Ven⸗ 
bemiaire des Jahres IV vorhergingen. 

Gleich nach dem Einmarſche der franzbfifhen Truppen 
in Belgien hatten einige Theile dieſes Kandes den Wunfch nach 
einer Vereinigung mit Frankreich geäußert, und diefe verein: 
selten Wünfche waren angenommen worden. Deſſen unge: 





*) Su vergl. hierüber in biefem Werke S, 495. Anmerk. 
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achtet wagte Dumouriez dem Convente zu berichten, daß 
die Aeußerungen ſolchen Wunfches-mit dem Säbel 
erzwungen worden ſeyen. 

Erſt ungefaͤhr einen Monat vor dem Schluſſe diefer 
berüchtigten Berfammlung wurde die Frage über die völlige 
und definitive Vereinigung Belgiens mit Frankreich auf 
die Tagesordnung geſetzt. Sie füllte zwei Sitzungen aus. 
Merlin erdffuete, am 30 September 1795, die Erdrterung 
mit einem umftändlichen Bericht, defien Scyhlußanträge Tags 
darauf von Caruot vertheidigt wurden. Beide forderten 
bie Vereinigung, weil fie Frankreich fowohl in commercieller 
als in militärifcher Hinficht vortheilhaft fey. 

Merlin fagte: „Es iſt für die Republik von großer 
Michtigkeit, daß fie gegen diejenigen Gouvernements ihre 
Vertheidigungsmittel vervielfältige, die felbft dann noch, wenn 
fie auch die Waffen, die fie heute noch gegen fie gewendet, 
niedergelegt haben würden, immer ihre geheimen Feinde blei: 
ben und nur auf den günftigen Augenblic® Tauern werden, ihr 
von Neuem den Krieg zu erklären. 

„Es ift ferner für die Republik von großer Wichtigkeit, 
eine günftige Handelsbilanz zu gewinnen, den Engländern 
einige Handelözweige, die fie mit fo großem Vortheil bes 
treiben, zu entziehen, fich demnach die unberechenbaren Bors 
theile, die ihr der Befi eines Landes gewährt, deſſen Pro- 
duetionen die eignen Bedürfniffe feiner fehr ftarfen Bendlferung 
um’/; überfteigen, nicht aus der Hand gehen zu laffen, und fich 
der Vortheile nicht zu berauben, welche ihr die freie Befchiffung 
von Flüffen, Strömen und Candlen gewähren, die immer für 
die reihhaltigften Quellen dffentlichen Wohlftandes gehalten. 
worden find... .. 

„Es ift endlich für die Republik von großer, ja von 
höchfter Wichtigkeit, die Beforgniffe zu gerftreuen, welche über 
die Unzulänglichfeit des gegenwärtigen Unterpfandes für unfere 
Aſſignaten zu verbreiten, Uebelwollen und Dummheit fich vers 
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einigt haben, was nicht zweckmaͤßiger als dadurch geſchehen 
kann, daß man diefem Unterpfande noch dDfe Domänen hinzu: 


fügt, weldye der Clerus und das Haus Deftreich in den 
Ländern Lüttich und Belgien befaßen, — Domänen, die fo zahl: 


“reich, beträchtlich und einträglich find, daß ihr Werth, nach 


einer außerordentlich) mäßigen Berechnung, auf mehr ald ’/; 
der Xotalfumme umferer in Umlauf geſetzten Affiguaten an: 
ſteigt.“ 

Gewiß ſehr triftige Gruͤnde, um ſich eines Landes zu 
bemaͤchtigen! Vernehmen wir nun, was Carnot anfuͤhrte: 

„Wenn Sie Luremburg behalten, fo berauben Sie den 
geind nicht bloß des, nach Gibraltar, ftärkften Waffenplatzes 
in Europa und des Ihnen gefährlichften, fondern fie gewinnen 
zugleich diefes unnehmbare Bollwerk für fi. Dieſes dedt 
Ihre ohnehin fchon ftarfe Graͤnze noch mehr, erleichtert Ihnen 
jedoch zugleich einen Angriff, der durch nichts aufgehalten 
werden kann, und fo zum fichern Unterpfande eines günftigen 
und dauerhaften Friedens wird; denn der Feind wird Sie 
nicht mehr angreifen, wenn er weiß, daß diefer Angriff einen 
Einfall in fein eignes, von allen Widerftandsmittelu fo ent: 
hlößted Land zur unmittelbaren und unvermeidlichen Folge 
haben muß. | 

„Prüfe ich nun die Verhältniffe des auf dem linfen 
Ufer der Mans gelegenen Landes, des eigentlich fo genanns 
im Belgiens, fo fehe ih, daß eine Mereinigung deſſel— 
ben mit Frankreich und ſtatt Einer Schugmauer deren zwei 
gibt, Die eine gewährt ung die frühere, die zu zerftdren wir 
und wohl hüten müffen, da fie und nicht nur gegen bie 
Niederlande, fondern auch gegen das Meer hin dedt; bie 
andere aber gewährt und die Maas felbft, welche Belgien 


umfluthet. Sie wird noch um vieles bedeutender durch deu 


Vefis von Maeftricht und Venloo, die wir inne haben, und 
durh das und in dem Frieden mit Holland vorbehaltene 
Rt, in Kriegszeiten in Graͤve, Herzogenbuſch und Berg:ops 
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zoom Beſatzungen zu legen, die einerſeits den Uebergang ver⸗ 
theidigen, waͤhrend andrerſeits Luxemburg die feindliche Armee, 
die ihn verſuchen möchte, in die Flanke naͤhme.“ 

Andere Redner läugneten, daß die Vereinigung mit 
Sranfreich wirklich, wie man behaupte, in dem Wunſche der 
Bewohner Belgiens liege. Unter diefen Rednern zeichneten 
fi) durch die Kraft und den Nachdrud der Rede befonders 
aus, Urmand (von der Maas) und Lefage (von der Eure 
und Loire). 

„Man fpricht uns’ fagte Jener „von den Wünfchen der 
Belgier; koͤnnen denn aber wohl Beratbfchlagungen, die unter 
dem Einfluffe der Waffen gehalten werden, den Namen von 
Berathichlagungen verdienen? Und wer fteht Ihnen dafür, 
daß diefe Völferfchaften nicht eines Tags dagegen reckamiren 
werden? Mit welchen Recht koͤnnen Sie diefe Befiegten 
ihrer Vorurtheile, ihrer Reichthämer, ihres Cultus und ihrer 
‚Regierungsform berauben? ..... 

‚Man fpricht von einer Entſchaͤdigung für die aufge: 
wendeten Kriegöfoften. So haben Sie denn vergeflen, daß 
Sie den Krieg weder gegen die Bewohner von Belgien, nod) 
gegen die von Lürtich, fondern gegen deren Gouvernements 
führten, während Eie dennoch die Entfchädigung von jenen 
einzufordern gedenken! 

„Die wahre Entfchädigung liegt in der Herftellung der 


Gerechtigkeit und des Friedens, die Sie fo bald ald immer 


möglich Europa gewähren müffen. Gewiß liegt es in Ihrem 
Intereſſe, das Haus Deftreich zu demüthigen, das Mittel 


aber,. welches man Ihnen zu diefem Zwecke vorfchläge, ift ein 


unpolitifchee. Gewiß ift jenes Haus dem gefammten Europa, 
das es durch feine Intriguen und den Vertrag von Pilnik 
aufgeregt hat, eine Schabloshaltung fchuldig ..... 


— — 


„Dieſen Zweck werden Sie erreichen, wenn Sie Belgien | 
die Unabhängigkeit von jeder Fremdherrſchaft gewähren und 


bewahren, Geftatte man nur den Belgiern fich eine ihren 
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Eitten und ihrer Religion angemeſſene Staatseinrichtung zu 
gründen. Ihre Mäßigung im Siege wird Ihnen alle Ee—⸗ 
mäther verfbhnen, während Ihnen übertriebene Anfprüche eine 
Menge von Feinden erregen dürften.” 

‚Man behauptet‘ fagte Lefage „daß die Belgier und 
kuͤtticher ihre Wereinigung mir der Republik felbft in Antrag 
gebracht Härten, und Frankreich denfelben angenommen habe. 
Darf ih das aber glauben, wenn id) von allen Seiten ber 
vernehme, daß diefer Antrag auf revolutionäre Weiſe ers 
mungen worden fey? Und wer möchte das Blatt jenes 
Buches auffchlagen, in welches die Gefchichte die Abfchenlich- 
keiten eingefehrieben hat, die in diefen ungluͤcklichen Ländern 
begangen wurden? Da war e8, wo der Terrorismus und 
die revolutionäre Sittenlehre ihre erften Verſuche machten, 
und Danton und wie viel Andere ihre großen Talente für 
Diebſtahl, Mord und Erpreffungen aller Art entwidelten. 
Cie waren die Vorläufer aller derer, die man fpärer eben fo 
in Paris auftreten fah, und aller der Proconfulm, die in den 
Provinzen und bei den Heeren angeftellt wurden. Und man 
wagt es, und an jene Zeiten zu erinnern, die in Vergeflenheit 
zu bringen man nicht bemüht genug ſeyn Ehnnte! Und man 
wil, daß wir an die fortwaͤhrende Gefeßeöfraft jener Decrete 
glanben follen, welche in den Monaten März, April und Mai 
1793, d.h. gerade in den Monaten erlaffen wurden, in welche 
die berächtigte Nacht, die Zeugin von der Ermilrgung eines 
Theils der Mitglieder des Eonvents nnd mehrerer Minifter feyn 
follte, und in welche die unfelige Zeit fällt, wo die National: 
repräfentation fo fehändlich verlegt, man koͤnnte fagen vers 
nichtet wurde, da über jedes yon ber rechten Seite vorge: - 
ſchlagene, unterftügte oder durchgeſetzte Decret der Berg dad 
Mathema ausſprach und die Medner jener Seite dem Tode 
| 17 | 

„Ich weiß wohl, daß das: Gomite die Mipftimmung ber 
Belgier gegen Frankreich den Intriguen und dem Uebelwollen 


— — — — —— — — rn 
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einiger wenigen Menfchen zufchreibt.. Nichts bat, wie es 
behauptet, die Mafle des Volks, deſſen Herzen nichtsdeſto⸗ 
weniger Frankreich zuſchlagen, in dieſer Geſinnung erſchuͤttern 
fönnen; wie aber duͤrfte ich einer ſolchen Verſicherung trauen, 
wenn mir felber die belgifchen Abgeordneten fagen: Sie 
baben uns fo unglüdlid gemacht, und der 3 


. ftand von Ungewißheit, Angft und Kummer, aus 


dem man uns nicht herauskommen läßt, ift fo 
unerträglich, daß wir noch lieber Frankreich zu— 
gehören, als fo bleiben wollen, wie wir jeßt ge 
ftellt find. Demnach erfcheint ihnen alfo die Vereinigung 
mit Frankreich nur ald von zwei Uebeln das kleinere.“ 

- Die Vereinigung Belgiens mit Franfreih war alfo 


. eine Frage nicht der Gefinnung, fondern des Intereſſes, welche 


von der revolutionären Allmacht, ohne Zuftimmung Belgiens 
und Europa’s, durchhanen wurde. Es war dahin gefommen, 
daß das Volk, welches dem Recht des Stärkern unterlegen 
war, fic) in das. Unvermeidliche fügte und ſich nur noch dar; 
über freute, wenn fich eine Stimme erhob, die im Namen ber 
fterbenden Unabhängigkeit gegen den Gewaltftreich proteftirte, 
und an Finftige Gefchlechter eine Berufung einlegte, die nie> 
mals verloren geht. Wenig Tage vor der Eröffnung der De: 
batten über diefen Gegenftand in dem Convent gab Adrian 
Philipp Raoux, Mitglied des hohen Raths von Hennegau, 
eine Denkfchrift gegen die Einverleibung heraus, worin er 
zwar nicht verhehlt, daß diefe politifche Maßregel einige Vor: 
theile gewähre und diefe auch offen darlegt, dann aber mit 


‚folgenden rührenden Worten fehließt: „Trotz dieſer fehr ber 


deutenden Vortheile, die folcher Art find, daß fie von allen 

Claſſen des Volkes eingefehen werden koͤnnen, fürchtet, wie 
gar nicht zu verfennen, die große Mehrheit diefes Volkes den: 
noch die Einverleibung und würde fie als ein allgemeines Un- 
gläc für das Gemeinwefen betrachten. In dem Yugenblide, 
wo ein folcher Befchluß amtlich Fundgemacht werben wurde, 
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würde man im Innern der Familien bittere Thränen fließen 
ſehen.“) 


Eben ſo unfreiwillig unterwarfen ſich im Jahre 1814 die 
belgiſchen Provinzen der hollaͤndiſchen Herrſchaft. Von dem, 
was der Verfaſſer darüber geſagt, braucht er nichts zuruͤck— 
zunehmen. Es fand, wie er zugefteht, im Jahre 1830, 
von Seiten ded Gouvernements fein Staatöftreich ftatt, und 
dennoch brach eine Revolution aus. Warum? Meil das 
ganze Gomvernement von 1814 an ein permanenter Staats- 
frei war. Fünfzehn Jahre lang befand fich das belgifche 
Bolt in einem beftändigen Zuftande heftiger moralifcher Auf: 
regung, und wartete nur auf eine günftige Gelegenheit, fie in 
That übergehen zu laffen. 

Es gibt Staatsftreiche,, die die Nacht wicht überleben, 
in der fie geboren werden; und ed gibt andere, die Yahre 
lang unbeftraft bleiben. Es liegt wenig an der Zeit, welche 
die Urfache von der Wirkung, die Gewalt von dem thätigen 
Wiverftande, die Nechtöverlegung von der WBergeltung 
ſcheidet. | 


—- 
—un — — 


3) Die durch das Geſetz vom 1October 1795 erfolgte Vereinigung 
Belgiens mit Sranfreih war in den Augen Europa’s fo lange 
nur ein factifher Zuſtand, bis Deftreih, in dem zu Campo: 
Formio am 17 Detober 1797 abgefchloffenen Frieden, die Nieder: 
lande an die Nepublif abtrat und daſuͤr mit Venedig und einem 
Theil der Befigungen Venedigs entfchädigt wurde. Eine alte 
Monarchie und eine junge Republik vereinigten fih in diefer 
Art von Austaufh, zur Vernichtung zweier Völker. Sonder: 
bares Schickſal! Venedig und das alte Belgien begegneten 
fi zwei Mal in der Welt. Das eine Mal, um miteinander 
(1203) Gonftantinopel zu erobern, dag zweite Mal, um mit: 
einader zu fterben. In unfern Tagen feiert Belgien feine Auf: 
ertehung von den Todten, während Venedig todt in feinen 
Lagunen liegen bleibt. 

(Anmerkung zur. dritten Auflage.) 
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Und hat man demn eine einzige der von dem Berfaffer 
bezeichneten Handlungen in Zweifel ziehen können? 


Iſt ihm irgend jemand mit der Behauptung entgegen= 
getreten, daß Holland und Belgien vor ihrer Vereinigung über 
diefelbe gefragt worden feyen, daß dad Grundgefeg vom 
24 Auguft 1815 durch Mehrheit der Stimmen, nicht nur von 
"der mit der Redaction deffelben beauftragten Commiffion, 
fondern von den zur definitiven Annahme einberufenen Nota⸗ 
bein, wirklich angenommen, und daß Holland nicht als der 
die Nationale Individualität conftituirende Staat, Belgien 
aber ald ein bloßer Zuwachs für das holländifche Gebiet bes 


trachtet worden fen? 


Iſt es nicht durch die Abftimmungen mittelft Namens 
aufruf außer allem Zweifel gefegt, daß die 55 holländifchen 
Deputirten, welche Mitglieder der Generalftaaten waren, mit 
Huͤlfe einiger abtrünnigen Belgier, während ganzer fünfzehn 
Jahre über die füdlichen Provinzen verfügt haben? 


Mar es nicht Princip, die hHolländifche Nationalität als 
eine folche, welche der Schöpfung bes vereinigten Königreichs 
der Niederlande vorhergegangen fey und über diefer ftehe, zu 
betrachten, und hat man eine jener norhwendigen Folgen, die 
ber Chef des Gouvernements aus jenem Princip in Hinficht 
auf Verwaltung, Sprache, Steueranlage, Anftellung im Eivil- 
und Militärdienft, auf Beftimmung der Site für alle großen 
Staatsanftalten ableiten ließ, beftritten ? 


Hat ber Verfaſſer die entthronte Dynaftie etwa geſchmaͤht, 
oder hat er ſie nicht vielmehr gegen viele Schmaͤhungen da⸗ 
durch geſchuͤzt, daß er nachwies, wie fie ſelber nur dem Ge: 
fee der Nothwendigkeit unterworfen war? 


Indeſſen hätte der Verfaſſer, mit der unbeugſamen Logik 
ber an und für ſich ins Auge gefaßten Thatſachen in der Hand, 
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eine perfönliche Anklage an die Stelle jener Nahmeifung feßen 
oder ihr hinzufügen können, wenn er, nachdem er bewiefen, 
daß das Grundgefet von 1815 von der Mehrzahl der Notabeln 
verworfen, folglich zwiſchen Belgien und dem Hauſe Oranien 
nie ein Grundvertrag abgeſchloſſen worden fen, fir einen 
Yugenblid das Dafeyn eines ſolchen hätte zugeftehen und in 
diefer Vorausſetzung unterfuchen wollen, ob auch in Gemäß: 
heit dieſes Vertrags redlicdy verfahren worden fen? Was 
wörde das Ergebniß diefer Unterfuchung gewefen ſeyn? 


Es würde fich ergeben haben, daß dem Lande alle Bes 
dingungen einer Repräfentativregierung unerfuͤllt blieben ; daß 
man durch Verordnungen das Wahlrecht und fomit das Prin- 
cip der Stellverrretung des Volkes felbft verftämmelte; daß die 
Snamovibilitär der Richter, welche die Verfaſſungsurkunde ver: 
iprah, vertagt wurde, und daß der Koͤnig, obwohl er fich 
für unverleglich hielt, dennoch die Werantwortlichkeit feiner 
Ninifter von der Hand wies. 


Sp wurden alle Staatögewalten, wie fie die conftitutio: 
helle Regierungsform und bie Verfaſſungsurkunde felbft theils 
erplicit, theils implicit eingerichtet und geftellt wiffen will, 
entſtellt, und Belgien lebte unter diefer Regierung, die nie: 
mand definiren kann, und die fowohl der Geradheit ded Ab: 
ſolutismus, als ber Bürgfhaften der Freiheit entbehrte, 
fünfzehn lange Jahre. 


Und was würde man fehen, wenn wir von den allgemei: 
nen Principien zu deren Anwendung im Einzelnen herabſtiegen 
md alle jene ungeſetzlichen Verordnungen, welche in das Ge: 
biet der Geſetzgebung unberechtigt eingriffen, aufzählen, ein 
Gemaͤlde vom jenem fiscalijchen Berwaltungsdespotismus, der 
ſich alles unterwarf, anlegen, und in die Nacht jenes Finanz · 
(oftems Licht bringen wollten, das ein durch die Londoner 
Conferenz conftatirtes, ſchaudervolles Deficit von 10 Millionen 
und 200,000 fl. jährlicher Menten herbeifhrre? 
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Brauchen wir noch an jene Bedrohung mit einem Staate- 
ftreiche zu erinnern, durch welche im Jahre 1829 das LOjährige 
Budget abgendthigt wurde, oder, um das Werk zu Frönen, 
an jene Botfchaft vom 11 December 1829, die nichts Anderes 
ift, als eine kuͤhne Proteftation des regierenden Haufes gegen 
die ganze Repräfentativregierungsform und ein offenes Mani⸗ 
feft gegen die vollftändige ie: bed Grundgefees 
von 1815? 


* Da man feine einzige dieſer Thatſachen in Abrede ſtellen 
kann, ſo wird man ſich vielleicht mit der Behauptung helfen 
wollen, daß darin keine foͤrmliche Verletzung der Verfaſſung 
liege, wie auch die Gegner der Julius-Revolution behaup⸗ 
ten, daß der 14te Artikel der franzdfifchen Eharte die Ordons 
nanzen Karld X rechtfertigte. 


Schon im Fahre 1814 befanden ſich alle Elemente der 
belgifchen Nationalität in einer proteftirenden Stimmung, und . 
die Einivirfung des ungeftalteten Repraͤſentativſyſtems felbft, 
das man dem Lande octroyirt hatte, fachte bald den Kampf 
zwifchen den beiderlei Bevdlferungen fihtbar genug an. kur 
langfam gelangte die holländifche Suprematie zu dem Gulmis: 
nationspunfre, den fie 1821 erreichte, und der durch dad 
Sinanzgefe vom 12 Julius defjelben Jahres bezeichnet wurde. 
Don da an wurde die Stellung Hollandd eine angreifende, 
die von Belgien eine abwehrende, und die Action und Reaction 
erhielten fich während der ganzen zehnjährigen Finanzperiode. 
Nicht bloß diejenigen haben die Revolution von 1830 gemacht, 
welche unmittelbar darauf hinwirkten, fondern auch jeme, 
welche diefes Ereigniß durch ihre Reden und Handlungen 
vorbereiteten. Unter diefen letztern befinden ſich auch foldhe, 
die bei der Kataftrophe felbft nicht thätig waren; aber ihre . 
Handlungen konnten fie weder in dad Grab, noch in ihre Zuruͤck⸗ 
gezogenheit vom dffentlichen Leben mitforttragen. Ihr ſaget, 
daß die Revolution ein Verbrechen fey. Wohl, habt Ihr aber 
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and alle Mitfchuldigen an diefem Verbrechen gezählt? Re: 
volutionar im Fahre 1830, zählen wir zu den Unfrigen 3. B. 
auch jenen belgifchen Deputirten, der den Zwiefpalt zwifchen 
Belgien und Holland 1822 in folgender Weife darlegte: 
„Dieſe Geſetze paflen gar nicht für uns; und dennod 
wollen Sie uns diefelben auferlegen. Als wir, 
zugleich mit einem großen Theil von Europa, unter das Joch 
einer abſcheulichen Gefetsgebung kamen, hatte und, und mit 
ung viele Andere, die Sturmfluth der Eroberung ergriffen. 
Beides Volk hätte fich derfelben mit Erfolg widerfegen fon: 
uen? Man mußte warten, bis diefe Gefeßgebung die Macht 
des Erobererd im Stillen felbft untergraben und diejenige 
Energie vernichtet hatte, - welche ein ganzes Volf zur Ber: 
theidigung feines Gebiets in Waffen bringt. Damals haben 
Eie jelber die Erfahrung gemacht, welche Wirfung eine Ge: 
feßgebung herworbrachte, die Sie verabfcheuten. Sie felber 
waren unter den Erften, die fi, um fich davon zu befreien, 
in den Kampf flürzten, und wenn Kriegsheere und unfere geo- 
graphifche Lage uns die Theilnahme daran unmöglich machten, 
ſo liebten und lobten wir doch die Anftrengungen, die Sie 
mahten ...... Und jeßt, was find Eie im Begriff 
und zu geben? Die Sache ift zu wichtig, als daß wir irgend 
etwas von dem verhehlen follten, was wir dabei deufen und 
fühlen. Un die Wirfangen der Gefege, welche ein Volt 
einem andern Volk aufdringt, richtig zu würdigen, 
müffen Wir die gegenfeitige Lage diefer Völker und die frühern 
Vorgänge, die uns dabei leiten koͤnnen, forgfältig in Erwaͤ— 
gung ziehen. In den erften Zeiten der Vereinigung beider 
Völker gab man zu verftehen, daß mehrere Beftimmungen des 
Grundgefetzes zu verhindern bezwedten, daß nicht ein Theil 
des Königreichs einem andern Theile das Gefeß machen Fünne. 
Ich dagegen war immer überzeugt, daß alle jene Beftimmun: 
gen dahim zielen follten, jede Spur wefentlicher Trennungen 
zu vertilgen, eine vollftändige und innige Vereinigung zu 
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bewirfen, und fa und offenfundig einer allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung zuzubilden, deren Elemente aus dem Geifte des Jahr⸗ 
hunderts, aus der und gewordenen neuen Ordnung der Dinge 
und aus den Grundveränderungen in den Mechfelbeziehungen 
der Völker zu einander zu fchöpfen gewefen wären. 
„Statt einer Verſchmelzung ber Intereſſen blieb 
bie Trennung bderjelben beftehen, - deren Folgen fih bald 
genug fühlbar machten. Es entfpann fich ein Kampf, 
der nie härte flattfinden folfen , und wir erfahren jebt Das, 
was man durch Grundbeftimmungen verhindern zu koͤnnen 
hoffte, die überdieß den Grundfägen der Gerechtigkeit, ohne 
welche eine Gefegebung nur verderblich werden kann, wenig 
 entfprechend waren. Wenn die Vereinigung zweier 
Völker nur eine aufgedrungene ift, und wenn 
die Unklugheit ſelbſt alles Mögliche gerhan hat, 
um die Trennung ded Staats in zwei Haupt: 
theile zu verewigen, fo muß man fi wohl mit 
einiger. Nengftlichkeit fragen, ob es nicht gefres 
velt fey, den ffärkern Theil unter das Jod) des 
ſchwaͤchern beugen zu wollen. In der Boraudfegung, 
daß die dem Geſetzentwurfe vom 12 Julius beitretenden 
Stimmen den Beweis davon liefern, daß die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung der alten vereinigten Provinzen mit dem neuen Steuer⸗ 
ſyſteme zufrieden ſey, und deſſen Einfuͤhrung wuͤnſche, liegt 
der naͤmliche Beweis dafuͤr, daß die belgiſchen Provinzen 
daſſelbe Syſtem mit dem groͤßten Widerwillen betrachten, in 
der Einmuͤthigkeit unſerer den Geſetzentwurf verwerfenden 
Abſtimmungen. Wenn ſich die verſchiedenen Anſichten der 
Repraͤſentanten beider Landestheile nur irgendwie amalgamirt 
oder untereinander verſchmolzen haͤtten, ſo wuͤrde eine noch ſo 
ſchwache Majoritaͤt dennoch der obſiegenden Auſicht einen Anz 
ſchein von Macht gegeben haben; allein eine fo vollſtaͤndige 
Trennung zeige nur allzu deutlich, auf der einen Seite, einen 
gebieterijchen, felbft für die, welche ihn geltend machen, gefährs 
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lichen Willen, und auf der andern Seite eine graͤnzenloſe 
Unterwuͤrfigkeit, wovon wir in vorderſter Reihe das heilſame 
Beiſpiel geben. Dieſe Stimmung, dieſe Geſinnungen duͤrfen 
ung jedoch nicht abhalten, alle jene Wahrheiten quszuſprechen, 
zu deren Entwicflung und Begründung und eine fo feierliche 
Erdrterung auffordert. Ich glaube mich nicht in der Voraus⸗ 
fegung zu täufchen, daß man fich wohl gefagt haben Fonne: 
„„Es ift wenig Gefahr dabei, einem Wolfe, das fo lange 
ſchon aus der Reihe der unabhängigen Nationen verfchwunden 
it, dad Gefe zu machen, ſey ed auch noch fo hart, noch fo 
unverſtaͤndig.“ De | 
„Diefer Gedanke kann für oberflächliche, die Lehren der 
Gefhichte abweifende Menfchen etwas Scheinbares haben. 
Aber unfere Voreltern wußten gar wohl,. weldhe Gefahr ihrem 
(hönen Vaterlande drohte, ald ed zur Provinz einer großen 
Monarchie wurde, deren Mittelpunkt fo weit von ihm entfernt 
ag und deren Beherrfcher fo leicht fremde Vorftellungsweifen 
und Sitten annehmen fonnten. Deswegen waren auch, wie . 
unfere Annalen erzählen, die belgifchen Minifter, welche die 
erften Schritte des jungen Karl auf feiner großen Laufbahn 
leiteten, fo unerfchopflic) in Erfindung neuer Gründe, wodurch 
fie feine Abreiſe nach Spanien zu verzögern fuchten. Mit 
Recht fürchteten fie den fremden Einfluß und die Aufndthigung 
von Gefegen, die mir ihrem Wohl, ihrer Eultur, ihren Sit- 
ten und ihren Rechten im Widerfpruche ftehen dürften. ...... 
„Nichte wir behaupten es, fondern die Gefchichte be: 
jeugt es, daß es in Feinem Rande fo gefährlich war, Maß: 
regeln zu ergreifen, die gegen die Principien einer weifen und 
Hagen Gefeßgebung verftießen, als in den belgifchen Provin: 
zen .... Raffen Sie fih alfo, meine Herren, ja nicht 
bon dem Gedanfen verführen, daß fih ein Volt 
daran gewöhne, das Gefes, zumal von einem 
fremden Volke, anzunehmen. Dieſe Angewöhnung 
finder fidy nirgends. Werwechſeln Sie nicht die Uebel des 
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Kriegs und den vereinigten Willen aller Maͤchte mit einer 
Geſetzgebung, der uns zu unterwerfen uns nicht vorgeſchrieben 
wurde ...... Vergleichen wir die verſchiedenen Epochen 
und die verfchiedenen phufifchen und moralifchen Kräfte, und 
erlauben Sie und dann die Frage, ob wir in der Lage, 
in welcher wir und jeßt befinden, ein Ereigniß für möglich 
halten konnten, das felbft unter der Herrfchaft der maͤchtigſten 
Monarchien, von denen die beigifhen Provinzen einen inte- 
grirenden Theil ausmachten, als ein unmdgliches erfchiem. 


„Ein fo unerwartetes Ereigniß, dad ein Menfch mit dem 
geringften Grade von Aufmerkfamfeit und Umficht als pin 
verderbliches betrachten muß, würden wir Ihren Abftimmuns. 
gen zu verdanken haben. Die abfolute Regierungsgewalt, 
jelbft wenn fie gefeglich eingeführt gewefen wäre, würde, fich 
felber überlaffen, nie fo unflug gewefen feyn, Maßregeln zu 
befchließen und auszuführen, gegen welche fich unfere Anfichten 
einftimmig erfiärt haben. Diefer Umftand wird immer ver: 
hindern, daß Refolutionen, die Sie außerhalb diefer Gränzs: 
linie faffen, in unfern verfaffungsmäßigen Snftitutionen eine 
Stüge finden konnten. Vielmehr wird ihre ganze moralifche 
Kraft durch die nothbwendige Fohbge einer Tren— 
nung vernichtet werden, die Sie vorbereitet haben 
und RALLEN! erhalten wollen.” 


Sp fprad) Herr Reyphins in der Sigung der Generals 
ftaaten am 14 Mai 1822°). Wir wÄßten diefen fchönen und 
energifchen Worten nichts hinzuzufügen. Die parlementas 


4) Lesun, Annuaire von 1822. ©. 500. 301.— Die Oppofition iſt 
viel älter, als die Fatholifch : liberale Union, die fich erft 1828 
bildete. Es wäre wichtig, die Verhandlungen in den General⸗ 
ftaaten von 1815 an bie 1850 zu fammeln, ine folde 
Sammlung würde gewiffermaßen den Prolog zur DAIBHICHER De: 
volution abgebeıt. 


LXIX 


riihe Beredtfamfeit hat felbit in den großen Tagen der Re: 
volution feinen höhern Schwung genommen, 


Einige Anhänger des Haufes Naffau anerfannten zwar 
bie der Organifation des vereinigten Königreichs inwohnenden 
Mängel, fuchten aber das Mittel dagegen nicht in einer abe 
foluten Trennung, fondern nur in einer adminiftrativen 
Zrennung,. Der Fortfchrite der Revolution befeitigte diefen 
Ausweg fehr bald, Es fragt ſich aber, ob fie nicht dabei fich 
hätte beruhigen Tonnen ? 


Der Verfaffer nahm an, daß, nachdem die Revolution 
gemacht war, wenn man nicht nad) der Unabhängigkeit ges 
rungen hätte, drei mdgliche Auswege übrig geblieben wären; 
die Vereinigung mit Frankreich, die Ruͤckkehr zur 
bolländifchen Herrfchaft und die Wertheilung des 
kandes. Dieſe drei Moͤglichkeiten hat er bereit erörtert *), 
er will nun auch noch die vierte — die adbminiftrative 

Trennung beider Länder mit wenig Worten beleuchten. 


Er Hätte darin nur einen Stillftand von einigen Monas 
im, von einigen Fahren vielleicht, aber gewiß auch nicht mehr, 
erblicken kͤnnen, wenn man auch je — was er bezweifelt — 
nur dahin hätte gelangen fünnen, einen folchen Zuftand der 
Dinge einzuführen. 


Unter welchen Bedingungen hätte eine Trennung ber 
Verwaltung beider Länder ftattfinden koͤnnen? 


Würde der Londoner Vertrag vom 21 Julius 1814 abıo: 


gt worden ſeyn? 


Wuͤrde dabei die Dazwifchenfunft der Mächte, welche 
jenen Vertrag unterzeichneten, ndthig gewefen fern? 
— ——— z 


*) Unten im Capitel 9, 
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Wer wuͤrde bei der Unterhandlung uͤber die Bedingungen 
jener Trennung ben Vertheidiger der belgiſchen Intereſſen ge: 
macht haben, und wie hätte König Wilhelm das Organ Hol: 
lands und zu gleicher en dad Organ Belgiens dabei ſeyn 
fünnen ? 


MWirde man die Generalftaaten ald Repräfentanten des 
ganzen Landes beibehalten, und nur gewiſſe untergeordnete 
Gegenftände der Entfcheidung befonderer gefeßgebenden Körper 
in jedem der beiden Länder überlaffen haben? | 


- Oder würde man die Generalftaaten aufgehoben und ge: 
wiſſe Gegenftände nach einander an die gefeugebenden Körper 
jedes einzelnen Landes zur Abflimmung gebracht haben; und 
welcher Gewalt wäre die Competenz verliehen worden in dem 
Falle, daß die beiden gefeßgebenden Körper entgegengefeizter 
Anficht geweſen wären, diefen Eonflict zu entfcheiden? 


In welcher Weife würden die beiderlei Gebiete und die 
Schulden getheilt worden ſeyn? | 


Würde Holland je eingewilligt haben, daß es nur durch 
die nördlichen Provinzen vertreten werde, und daß zu Belgien 
die mittäglichen Provinzen mir Venloo, Marfiricht und furem- 
burg gefhlagen worden wären ? 


Würde Holland den Belgiern die Handelövortheile, in 
deren Genuffe fie feit 1814 fich befanden, gelaffen haben, und 
wenn, unter welchen Bedingungen ? 


Wuͤrde man zwifchen den beiden Ländern eine Mauthlinie 
errichtet haben, und wenn dieß nicht gefchah, wie wäre es 
möglich gewefen, die Einfdrmigfeit des Abgabenwefens auf 
zuheben und zweierlei Befteuerungsfufteme zu ſchaffen? 


Würden es ſich die Holländer haben gefallen laffen, in - 
Belgien wie Fremdlinge behandelt und folglich für unfähig 
erflärt zu werden, dort Aemter zu befleiden? 
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Doch Übergehen wir alle diefe Schwierigkeiten, welche 
deutlich zeigen, daß die Annahme der Möglichkeit bloß, die 
Verwaltung beider Länder zu trennen, nur ein Hirngefpinnft 
fen, deffen Nichtverwirklichung nur Menfchen ohne alle Kraft 
der Ueberlegung bedauern Fonnen, und nehmen wir vielmehr 
für einen Augenblid an, es fen ein folcher Zuftand der Dinge 
wirffich hergeftellt worden. 


Wenn die Natur auch zuweilen zu unferm Erſtaunen 
Doppelmefen fohafft, die im zwei verfchiedenen Körpern ein 
einiged Leben führen, fo ift ed doch bis jeßt weder der Kunft, 
noh der Politik gelungen, ſolche Wundergefchöpfe nach: 
jubilden. 


Nun betrachte man einmal das belgifche und holländifche 
Volk Ruͤcken an Rüden aneinander gefeffelt, wovon das eine 
nad) Süden, das andere nach Morden blickt. 


Jedes hat feine Sittigung, feine Religion, feine Gewohn— 
beiten, feine focialen Beduͤrfniſſe für fich, mit Einem Worte, 
jedes hat feine ihm ganz eigenthämliche Exiſtenz. 


Das eine will die franzdfifche Gefeßgebung beibehalten, 
das andere verwirft diefe. 


Das eine verlangt dad Gefchwornengericht wieder, das 
andere will davon nichts wiſſen. 


Das eine findet dad Strafgefes von 1810 zu fireng, dem 
andern ift die hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung Karls V 
von 1532 noch zu gelind. 


Das eine fordert fir feine Gewerbe und feinen Ackerbau 
Prohibitivmaßregeln, das andere für feinen Handel völlige 
Ungebundenheit. 


Das eine belegt mit Abgaben die Grgenftände, welche 
dad andere davon befreit. 
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Ihre Stellung iſt nie die gleiche. Richter ſich das eine 
aufrecht in die Höhe, fo kann man ficher feyn, daß fi ſi ch das 


andere niederwaͤrts beuge. 


- Nun denke man ſich den König, der zweierlei Zuſtaͤnde, 
die fich gegenfeitig verdammen, gutheißen und bewahren fol, 
der, jet Holländer, dann Belgier, am Morgen ein Princip 
verwerfen muß, das er am Abend anzunehmen fih ge: 
But ſieht. 


Und warum ſoll man den beiden Voͤlkern dieſe moraliſche 
Tortur auflegen? Bloß darum, damit Eine Dynaftie beiden 
Voͤlkern gemeinfchaftlicy bleibe, damit der Eine Fürft feine 
Stirne mit zwei Kronen zieren koͤnne. 


Man muß eingeftehen, daß die bloße Trennung der Ver: 
waltung beider Länder, alle die politifchen, territorialen, 
finanziellen und commerciellen Fragen, um welche zwifchen 


beiden Völkern feit 1830 geftritten wird, ebenfall® erregt 


haben würde, mit Ausnahme einer einzigen, nämlich der bie 
Dynaſtie betreffenden. Und wenn man-nacd) langen Unter; 
bandlungen zu dem dieſer Dynaftie günftigen Refultate ges 
fommen wäre, fo hätte deren Doppel: Eriftenz doch nicht die 
geringfte Gewährfchaft für ihre Dauer gehabt. Der Antas 
gonismus und der daraus fich entwictelnde Kampf hätten 
fortgedauert und zu einer neuen Kataftrophe getrieben, Es 
war alfo gewiß befler, dem Streite durch die abfolute Trennung 
beider Völfer ein für alle Mal ein Ende zu machen, 


So hatten denn die drei feit dem Anfange- des 18ten 
Sahrhunderts in Belgien auf einander folgenden Herrfchaften 
die gleiche Entftehungsweife. Wir dürften zu den Anhängern 
Oeſtreichs, wenn es noch folche Weberrefte aus einem andern 
MWeltalter gäbe, wie zu den Anhängern Frankreichs und Hol- 
lands fagen: die Herrfchaft welche Ihr zuruͤckwuͤnſcht war 
dem Lande gewaltſam aufgedrungen worden. 
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Die durch die Revolution von 1830 gegründete Herrfchaft 
hat dagegen einen volföthämlichen Charakter ,. der allen fruͤ⸗ 
bern fehle. In unſerm Verfaffungswerfe ift unfer geſamm⸗ 
ter nunmehriger bdffentlicher Rechtszuſtand formell beftimmt 
und allen bloßen Inductionen oder Prafumtionen der Weg 
abgefhnitten worden. Während bloße Fönigliche Arreres 
die Repräfentativregierung dadurch parodirten, daß fie ein 
monftröfes Wahlſyſtem ſchufen — denn die- 55 Mitglieder 
der Generalftaaten des vereinigten Koͤnigreichs der Nieder: 
lande für die füdlichen Provinzen Fonnten doch nicht als 
Stellvertreter des neuen Belgiens gelten, — erhielt unfer 
Nationalcongreß fein Mandat zur conftituirenden Gewalt von 
Wählern, die, nad) den MWahlbedingungen, gar wohl 
mit Primärverfammlungen, in denen die Bürger felber er: 
iheinen, verglichen iverden fünnen’). Diefe Wahlbedingungen 





5) Wir geben hier eine Zufammenftellung der, nach den Arrötes 
der proviforifchen Regierung vom 10 und vom 42 Dctober 1830, 
für die Wahlen zum Nationalcongrefle- angelegten Verzeichniſſe: 


Namen ber Pro: Eingeſchriebene 
— Bevoͤlternns. Wähler. 
Antwerpen » . . . . 346,823 5,089 
Brabant . > 2 2.» 556,046 5,608 
Weſtflandern 603,214 4,508 
Dftflandern . » x « » 737,638 6,308 
Hennegau .. 608,524 5,257 
Luͤttih4271,568 4,933 
timburg © » 0 0 0% 358,095 4,877 
guremburg « +» 2 + + 503,061 6,479 
Namur 2. 20. 211,544 3,040 
EEE = 4,076,513 46,099, 


Diefe Zufammenftellung ift ein Auszug aus den im Auf: 
trage, des Minifteriums des Innern aufgenommenen amtlichen 
Verzeichnifen. (Zu vergl. die ald Anhänge gedrudten 
Urfunden zu dem Bericht des Abgeordneten Dus . 
‚mortier, über das Gefeß, die Verfaffung ber Ge— 
meinden betreffend,vom 25ften JZuniug 1834.) Sehr 
wenige eingefchriebene Wähler fehlten bei den Wahlen. Im feiner 

F 
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waren allerdings von dem proviforifchen Gonverhentent feft- 
geſetzt worden, weil fie doch irgend jemand feftfegen mußte; 
aber wir machen ed auch dem Könige Wilhelm nicht zum Vor⸗ 
wurfe, daß er im Jahre 1815 die Notabeln nad) Regeln,” die 
er felber beftimmte, einberief, fondern nur dad, daß er einer- 
feitö den Königstitel, den ihm die großen Mächte verliehen, 
nicht der Anerfennung diefer VBerfammlung unterwarf, und fo 
den urfpringlich diefem Titel anflebenden Makel der Eroberung 
durch eine darauf folgende Volkswahl vertilgte; andrer ſeits 
aber, daß er das Reſultat der in dieſen Verſammlungen er: 
folgten Abftimmungen und diefe felbft alterirte. 

Man fagt und mit wichtiger Miene: König Leopold er; 
hielt die Krone vom Nationalcongreß; diefer verdanfte fein 
Dafeyn dem prooiforifchen Gouvernement ; dieſes verdankt 
feine Vollmacht dem Aufftande. Wir unfererfeits Fonnten 
darauf erwiedern: das Grundgefe von 1815 wurde betrach— 
tet, als fey es von den Notabeln angenommen worden ; bie 
Notabeln erhielten ihre Wollmacht vom König Wilhelm; diefer 
verdankte feine Königswirde fremden Mächten. Diefe Ab: 
funft der Vollmachten führt uns hier bis zum Nechte der 
Eroberung, und dort bis zum Rechte, welches der allgemeine 
Aufftand eines Volks verleiht. | 





Proclamation vom 16 Detober 1830 hatte der Prinz von Ora— 
nien geäußert: „Selbſt in den Provinzen, wo ich eine große | 
Gewalt ausübe, werde ich der Ausuͤbung Eurer flaatsbürger: 
lihen Rechte Feine Schwierigfeit in den Weg legen; wähle 
frei und nach dem nämlichen Verfahren, wie Eure Mitbürger 
der andern Provinzen, Abgeordnete für den bevorftehenden 
Nationalcongreß, und berathet dafelbft die Angelegenheiten ded | 
Vaterlandes.” Diefer Cinladung des Prinzen von Oranien | 
zufolge, hielten fih auch die Gegner der Nevolntion für er 
mächtiget, an den Wahlen Theil zu nehmen, 

(Anmerk. zur dritten Auflage.) 
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In den erſten Monaten des Jahrs 1814 hatte Europa 
ein Wiederherſtellungsſyſtem angekuͤndigt, und die Feldherren 
der verbuͤndeten Heere hatten den Belgiern zugerufen: 
„Moͤge ſich das ſonſt ſo bluͤhende Belgien wieder erheben, 
aber es erhebe ſich unter der Aegide der Ordnung und der 
Ruhe! Seine Unabhaͤngigkeit iſt nicht mehr zwei— 
felhaft. Aber macht Euch derſelben dadurch wuͤrdig, daß 
Ihr die innere Ordnung aufrecht erhaltet.......9) 
Im Jahre 1830 haben wir die Erfüllung des und 1814 ges 
gebenen. Verſprechens gefordert. 

- Belgien war alfo drei Mal das Opfer eines Angriffs auf 
fein Volksthum. Wir wollen damit nicht behaupten, daß 
dieſes Volfschum im irgend einer jener Epochen vollfommen 
ausgebildet -gewefen ; der Beweis ded Gegentheild läge ja 
Ihon in dem Erfolge jener gewaltfamen Angriffe. Nein, die 
Einheit des Volkes war nicht feft genug, um gegen die fremd 
herriſche Uſurpation anzufämpfen; es hatte nur die Richtung 
des Volles zur Einheit hin beftanden. Die belgifchen Pro: 
vinzen boten- Feinen andern Anblick, als die franzdfifchen vor 
der Gruͤndung der Monarchie Ludwigs XIV. Die Forfchungen 
eines Buizot, eines Thierry, eined Sismondi haben uns das 
geheime Entwicklungsgeſetz der franzdfifchen Sittigung aufs 
gededt, das einem Velly und einem Daniel verborgen ges 
blieben war. Die franzdfifche Nationaleinheit datirt fich erft 
vom 17ten Jahrhundert, und bie beigifche wird fich von 1830 
datiren, Darf man die letztere verurtheilen, weil fie nicht 
die Ehre der Priorität hat? Darf man dem belgifhen Volfe 
feine Individualitaͤt und Perfbnlichkeit beftreiten, weil fein 
Bang zu diefem Ziele langfamer und peinlicher war? Darf man 





6) Proclamationen des Herzogs von Sachfen: Weimar, Generals 
der combinirten ruffifch = preußifch = fächfifchen Armee, und des 
Generals von Bülow, Commandirenden des Zten preußifchen 
Armee⸗ Corps, vom Februar 1814, in Scuorrr, Recueil de Pieces 
oficielles, Tom IV, ©, 152, 
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es dafür ftrafen, daß es im 16ten Jahrhundert feine ein:_ 


heimifche Dynaſtie verlor, deren Kraft es allen politifchen 
Umwälzungen hätte entziehen Finnen, und daß es deßhalb 
durch drei Krifen hindurch zu gehen gendtbhigt war, die fein 
Volksthum hätten vernichten muͤſſen, hätte diefes nicht in 
feiner Beftimmung gelegen ? 


Das Frankreich von 1830 hat edel das Unrecht des 
Frankreichs von 1793 wieder gut gemadt. Es hat unfere 
Provinzen nicht zu feiner Schadloshaltung in Anſpruch 
genommen; Louis- Philipp hat unfer Volksthum höher ge: 
achtet, als der Nationalconvent; und das franzdfifche Volt 
wird die Früchte diefer uneigennüßigen Politif noch in fpäter 
Zufunft genießen, wie fie ihm jegt fchon die Verbindung mit 
England eingetragen hat. Das Dafenn eines befreundeten 
Staats wird ihm müßlicher feyn, ald der unfichere, von ber 
Bevölkerung felbft und zugleich von ganz Europa bejtrittene 
Befiß einiger Provinzen. 


Shateaubriand, ein Schriftfteller dem man nicht Schuld 
geben Fann, daß er ein Freund der Revolutionen fey, fagt: 
„Ernfthafter Zwiefpalt hat bei einem Volke feinen Grund in 
irgend einer Wahrheit, die diefen Zwiefpalt überlebt. Diefer 
Zwiefpalt ift bei feiner Entftehung oft in rohe Worte und 


graufame Handlungen eingefleidet; aber die politifche oder 


fittliche Thatſache, die eine Revolution zuruͤcklaͤßt, ift eben bie 
ganze Revolution.‘ 


Was ift nun die aus den Ereigniffen von 1830 hervors 
getretene Thatfache anders, als die von Europa unter be 
flimmten Bedingungen anerkannte Unabhängigkeit Belgiens 
von jeder Fremdherrſchaft? 


Warum Fonnte die Revolution im A6ten Jahrhundert - 


nicht daffelbe Refultat ergeben? Darum, weil damals Bel: 
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gien, nachdem feine politifchen Befchwerden gehoben waren, 
darauf gewiffermaßen verzichtete, indem ed an den kirchlichen 
Befchwerden Hollands Feinen Antheil nehmen und fich nicht 
an dad noͤrdliche und proteftantifhe Europa anfchließen 
mochte. In diefen ziwiefachen, von den Gefchichtfchreibern 
in feiner wahren Bedeutung ganz verlannten Ausgahge der 
Revolution des 16ten Jahrhunderts, liegt der unbefiegbare 
Grund, der eine Bereinigung Belgiens und Hollands zu Einem 
Staate unmöglid? macht: ie wurde in Gent 1576 ver: 
fuhrt *); drei Jahre hernach aber in Utrecht fchon wieder 
zerriſſen, und der 1815 erneuerte Verſuch ſcheiterte wieder an 
den Ereigniſſen von 1830. 

Warum konnte die Revolution von 1788 Belgien nicht 
die Unabhängigkeit verſchaffen, und die letzten Bande, die es 
an die Fremdherrfchaft feffelten, zerbrechen? . Darum, weil, 
um zu folhem Erfolge zu gelangen, nicht genügt, daß eine 
Revolution in ihrer Entftehung gerecht fen, fondern dazu noch 
erfordert wird, daß fie einen beftimmten Zwed babe und - 
diefen mic dem Intereſſe der andern Völker in Einklang zu 
bringen verftehe. Die Revolutionärs von 1788 Fannten Feine 
der durch den Stand der Dinge in Europa gegebenen Bedins 
gungen, unter denen allein die Unabhängigkeit Belgiens 
damals zu erlangen gewefen wäre; vielmehr wähnten fie, daß 
das Dafeyn eines Volkes fi ganz und gar in die Gränzen 
feines Gebiets einfchließen laffe, und jede nationale Indivi— 
dualitäe nur auf fich felber ſtehe. Sie verfanuten demnad) 
bie Geſetze, unter welchen die europdifchen Staaten, als ein 
Ganzes betrachtet, ſtehen. Härten fie, ehe fie befiegt waren, 
die Unabhängigkeit ihres Landes prockamirt, zugleich aber die 
monarchiſche Verfaſſung beibehalten, die Regierungsmacht 
ea und die Krone auf das Bann eines Prinzen aus 





*) Bu vergl, van Kampen Selet der Niederlande. Bb. 1. 
5. 4225 — 497, 
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bem öftreichifchen Haufe gefeßt, fo würden fie den Ereigniffen 
zuverläffig eine ganz andere Nichtung-gegeben haben, Wahr: 
fcheinlich würde diefer Verfuch von Ludwig XVI und von der 
conftituirenden Verſammlung Frankreichs, vielleicht auch von 
England felbft unterftäge worden feyn, und wäre er auch 
gefcheitert, fo hätte fich doc) die Staatöllugheit dazu ohne 
Schamröthe befennen dürfen. Im Nampfe theild mit ruͤck— 
wärts, theild mit bis zum-Weußerften vorwärts gerichteten 
BVorftellungsweifen, vermochte die Revolution von 1783 Feines 
der politifhen und monarchifchen Principien zu verfündigen 
und feftzuhalten, die ihr allein das Aunerkenntniß Europa's 
hätten verſchaffen können, Ä 


Warum konnte die Revolution von 1830 dem Schicffale 
der von 1788 entgehen? Nur darum, weil jene alle Die 


Bedingungen, welche die europäifchen Verhaͤltniſſe fordern, 


anerkannte, während fie von diefer verneint wurden, Fried: 
lich nach außen, monarchifch im Innern, bot fie gleich vom 
Anfang an Europa ihre Hand, die diefes nicht zuruͤckſtieß. 
Allerdings wurde diefe Revolution durch ein im feiner Art 
einziges Zufammentreffen von Umftänden begünftigt, allein 
auch diefes hätte für fich nicht genigt. Alle diefe günftigen 


Umſtaͤnde konnten Belgien nicht über die Geſetze ſtellen, denen 


ganz Europa gehorcht. 

Was im September geſchah, war urfpränglich nichts, 
als eine Auflehnung gegen Holland, die in eine Auflehnung 
gegen Europa hätte ausarten koͤnnen. 

Was zunächft ind Auge zu faffen war, das ift der eigent: 
liche 3wed, der durch die Verträge von 1815 erreicht 
werden follte. 

Die Mittel zum Zwecke konnten wohl eine Abänderung 
erleiden, wenn nur er felber ftehen blieb und erreicht wurde. 

Die Errichtung des Königreichs der Niederlande war 
nicht Zweck, fondern nur Mittel, Die belgifche Revolution 
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verlegte zwar, indem fie die Vereiniguug Belgiens mit Hol: 
land zerriß, die in den Verträgen feflgefeßten Mittel; 
den darin liegenden Zweck aber refpectirte fie, indem fie Bel: 
gien unabhängig machen und die Trennung von Frankreich 
aufrecht erhalten wollte, 


Durch die Vernichtung des Mitteld, wurden die Ber: 
träge nur in dem verlegt, was an ihnen tranfitorifc) und. 
seränderlich war, während fie Durch die Vernichtung des Zwecks 
in demjenigen verlegt worden wären, was au ihnen das Cons 
fitutive und Unveränderliche ift, Ä 

Belgien machte fich diefer leßten Art von Verlegung ' 
nicht ſchuldig. | 

Als daher die großen Mächte den Vertrag unterzeichnes 
ten, in welchem die Errichtung des Königreiches Belgien 
ſanctionirt wurde, Fonnten fie im Eingange zu diefem Aete 
mit Recht fagen, Daß durch die Ereigniffe des Jahrs 
1530 an den Verträgen von 1815 nur Einiges 
modificirt worden fey. In dem Protofoll vom 20ften 
December, das die Fünftige Unabhängigkeit zum Grundfage 
erhebt, heißt e&, daß es fich nur darum handle, den Riß 
zu heilen (remedier au derangement), welcher in das 
durch die Verträge von 1814 und 1815 gegrüns: 
dete Syftem gefommen ift. 

Mas liege nun daran, daß die Männer, welche bie 
Verſohnung Belgiens mit Europa herbeiführten, lauge Zeit 
hindurch verläumbdet wurden, da der Erfolg, den fie ohne Zorn 
und Verzweiflung geduldig abwarteten, fie volftändig gerecht: 
fertigt hat? Man erzählt von einem Manne des Alterthums, 
daß er fi unempfänglich gegen jedes Gift gemacht habe. 
So wird mit der, Zeit das Gift der Verlaͤumdung zu feinem 
eignen Gegengifte. 

Die entgegengefeßten Aeußerſten vereinigten fich in dem 
Beftreben, die Revolution zu einem Angriff auf Europa zu 


! 


— — mar 
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bewegen, und die Ultrarevolutionaͤrs verſtaͤndiglen ſich mit 
den Contrarevolutionaͤren, wenn es galt, das Gouvernement 


Leopolds herabzuſetzen. Dieſer befremdliche Einklang iſt 


ganz geeignet, das Mißtrauen der wahren Patrioten zu ers 
regen. Hätte die Revolution von 1830 das angeblich ener: 
gifche, antisdiplomatifche, antiseuropäifche, republicanifche 
und propagandiftifche, feit zwei Jahren fo ſehr gepriefene 
Syſtem angenommen, wie groß wuͤrde die Freude der ent: 
thronten Dynaftie und aller Feinde unferer Unabhängigkeit 
gewefen feyn? Dann wirde die Zeit gefommen feyn, wo fie 
hätten fagen duͤrfen: 


„Ihr habt es nicht verftanden eine Stellung unter den 
Voͤlkern euch zu verfchaffen; ein Volk von nicht mehr als vier 
Millionen Menſchen, wolltet ihr ein öffentliches Recht nur 
fir euch gruͤnden; ihr wähntet euch ſtark genug, euch, ftatt 
‚mit Europa zu tranfigiren, demfelben aufdringen zu koͤnnen; 
ihr habt den ginftigen Augenblick, der eine folche Webereins 
Funft möglich machte, ungenüßt voräbergehen laffen; ihr habt 
die fteigende Abfhwächung des revolutionären Princips nicht 
vorausgefehen, und fo fam die Zeit der Reaction, ehe ihr euch 
noch in dem Urtheile der europäifchen Gabinette Rechte er: 
worben hattet. Vergeblich fuchter ihr Europa in einen allge: 


meinen Krieg zu jürgen, und nur auf eine erbärmliche Weiſe 
_ parodirtet ihr den Nationalconvent. Die ftaatöwiffenfchaft: 


lihe Bildung hat euch gefehlt. Daher Fonnte ficy eure 
Revolution die den Völkern die fih ein Dafeyn gründen 
wollen fo nothwendige politifche Anerkennung nicht vers: 
ſchaffen. Zu der Gefchichte werdet ihr nicht einmal bie 
‚Stelle finden, die man großen Verbrechen-dort einräumt, 
da es euch unmöglich war, all dad Uebel zu vollbringen, 
das euer Wahnfinn ausgebräter hatte.““ 


Das ift das Verdbammungsucrheil, welches die contre 
revolutionäre Partei einft Über Belgien ausgefprochen haben 
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wirde; und wenn diefe Partei, im Namen der Ehre des 
Landes, eine Aenderung des Syſtems verlangt, und zur 
Verlegung der gegen die Mächte eingegangenen Berbind: 
lichkeiten aufreizt, fo gefchieht dieß, weil fie wohl weiß, 
daß fih die Revolution dadurch rettete, daß fie den Diplo: 
matifchen Weg einfchlug, und daß fie fih in dem Augen⸗ 
bike neuen Gefahren ausfegen, ja darin untergehen würde, 


wo fie das Unglück hätte, diefen Weg zu verlaffen. 


Wie oft har man uns nicht ermahnt, unfern Blick 
über das atlantifche Meer bin zu richten, und und bie 
americanifchen Revolutionen, die Gründer der vereinigten 
Staaten von Nordamerica, die MWafhington und Franklin 
als Mufterbilder zur Nahahmung empfohlen! America » 
brauchte auf die Diplomatie Feine Ruͤckſicht zu nehmen. 
Dort fonnten die Voͤlker, im Beſitz eines unermeßlichen, 
von Wuͤſten ümgebenen Gebietes, ſich ihre eigenen Gränzen 
fegen, denn fie brauchten nur jene Nomadenftämme, deren 
este Wanderungen uns Cooper fchildert, in das Innere 
der Wälder und Steppen zuräczutreiben. Auf ein Syſtem 


des politifchen Gleichgewicht hat die neue Melt noch zu 


warten. Hätte ein folches fhon zur Zeit der Wafbington 
und Franklin eriftirt, fo würden auch fie fich feinen Geſetzen 
unterworfen haben. In dem alten Europa wurde diefes 
Syſtem, bald nachdem Columbus ein zweites Zeftland ent: 
deckt hatte, durch den Sun zwiſchen Franz I und Karl V 
ihon eingeleitet. 


Einige haben die Herausgabe diefes Werks für voreilig 
gehalten und geglaubt, daß deffen Verfaffer das Refultat 
der Unterhandlungen hätte abwarten follen, ehe er ein Buch 
druden ließ, über das die Ereigniſſe bald hinausreichen und 
ed unvolftändig machen würden. Der Berfafler will nur 
mit wenig Worten fagen, was ihn dazu beftimmte, ſich 
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diefer Aufgabe zu unterziehen. Er batte die meiften ber 
durch die Revolution von 1830 innerhalb und außerhalb Bel: 
giens veranlaßten Schriften gelefen, und, nachdem er fie dürch— 
leſen, fehien es ihm, als legten fie ihm eine Pflicht auf, 
die er gegen fein Laud, feine politifhen Freunde und gegen 
ſich felber zu. erfüllen hätte Man dürfte fchwerlich ein 
Beifpiel von vielfacheren und heftigeren Angriffen aufweifen 
fönnen, als die find, welche gegen die belgiihe Revolution 
gemacht wurden, und fie muß in ihrem Rechte fehr begrün- 
det geweſen feyn, da fie fih, troß eines faft abfoluten 
Stilffehweigens von ihrer Seite, in der dffentlihen Meinung 
hat halten koͤnnen. Nie ift ein Ereigniß auffallender ent: 
ftellt worden. Umwiffenheit und Haß haben in Hinficht auf 
fie nichts geachtet. 

In Deutfchland fliegen bedeutende Männer in die Arena 
herab. Der Profeffor Ungewitter’) fammelte in zwei 
Detavbänden alles, was die Oppofition feit 1830 unter die 
Preffe zu geben gewagt hat, und er fcheute fich nicht, Diefer 
unförmlichen Production feinen Namen vorzufesen, 

Das holländifche Gouvernement fcheint eine große Ge: 
fellfchaft von Hiftoriographen und Pamphletſchrei— 
bern organifirt zu haben; denn jede Woche bringt ihren 
Zribut nach London, nad) Paris, nad) Leipzig und nach dem 
Haag. Die Aufzählung aller diefer Producte würde lang: 
weilig werden ?). Einer diefer Schriftfteller zeichnet aber vor 


7) Sefchichte der Niederlande und der belgifchen Mevolution. 
Leipzig, 1832. 

Anh VBenturini, Chronik des neunzehnten Jahrhunderts, 
ster Band, Jahrgang 1850, Seite 243, und 6ter. Band, Jahr: 
gang 1831, Seite 576, begnügt fih die der belgifhen Sache 
feindlihen Blätter zu compiliren. Einer Sammlung folder 
Art, kann Fein hiftorifcher Werth beigelegt werden, | 

8) Wir laffen hier die Titel einiger dieſer Erzeugniffe folgen: 

Hırno, Staat-en geschiedkundig overzigt van de heiglch 


omwanteljag, 4 Band, E., im Haag, 1831. - 
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Allen fich aus, Durch die Menge und Kuͤhnheit feiner Schriften. 
Der Cynismus feines Style verräth ihn jedesmal, troß der Ano: 
nymität, dieer Hüglich zu bewahren fuchte, und fein wahn— 
finniger Zorn erfchreckt felbit die, welche feine Anfichten theilen. 
Man kann ermeflen, weſſen er fich unterfteht, wenn man fich 
die Mühe geben will, folgende Stelle, mit welcher er eine Art 
von Requifitorium gegen die belgifche Revolution endigtz zu 
leſen: 


„Moͤge Koͤnig Wilhelm mit einem Volke, das unwuͤrdig 
iſt, unter feinen Gefegen zu leben, fchalten und walten, wie es 
ihm gut duͤnkt, es ift immer vecht, Man begreift volltommen, 
daß er aus Belgien ein Taufchmittel mache, um fein König: 
reich aus homogenen Elementen wieder aufzubauen. 


„Bor Allem aber fordert die Ehre der Krone und des 
holländischen Namens, daß die Belgier erſt durch Gewalt der 
Raffen wieder unterworfen werden, und zwar ganz, vollftän: 
dig, abfolut, ohne irgend eine Bedingung und ohne irgend ein 
ausdruͤckliches oder ftillfchweigendes Verfprechen, das fie für 
eine entfernte Zufunft Conceſſionen hoffen laſſen konnte. 


„Bollftändige Verzeihung dem Volke, das nur ein leis 
dended Merfzeug und moralifch unfchuldig war an den Ver: 





Bon Schepeler, Anfihten des politifhen Zuftandes von 
Europa, nebſt einer Geſchichte der belgifchen Mevolution, 
3 Th. in 8., im Hang, 1831 und 1832. 

Dunaso, dix jours de campagne, ou la Hollande en 1831, 
Amsterdam, 1332. | 

D’Hzssıcny, Lettre a Leopold de Saxe-Cobourg, 'sep- 
tembre 1831. 

De Petat moral etpolitique de l’Europe, novembre 1852. 

VıetoR , de l’egarement de Y'opinion publique en France 
sur la revolution belge, Paris, Avril 1852. 

Die Sahl der Flugſchriften von zwei bis vier Bogen iſt un— 
ermeßlich. 
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brechen, wozu es von denjenigen verführt wurde, welche die 
phnfifche Kraft feiner Arme bezahlten. 


„Aber wenn Ihr, deren erhabener Beruf es ift, die Orb: 
nung und die Herrfchaft der Gefeße wieder herzuftellen,, jene 
niederträchtigen Journaliſten, die, in der Kutte oder in der 
Bluſe, die Rebellion vorbereiteten, in Eure Gewalt bekommt, 
. im Namen der Menfchheit und der nn fordern wir 
es, laßt fie aufknuͤpfen. 


„Wenn diejenigen, welche die Pluͤnderung und die Brand: 
ſtiftung angeordnet oder geleitet haben, in Eure Hände fallen, 
im Namen der Menfchheit und der Gerechtigkeit fordern wir 
ed, laßt. fie auffnüpfen. 


„Wenn Euch diejenigen, welche in den Tagen des Sep: 
tembers den Widerftand gegen die Föniglichen Truppen organi: 
firt,, „geleitet oder anbefohlen haben, in die Hände fallen, im ‘ 
Namen der Menfchheit und der Gerechtigkeit fordern wir es, 
laßt fie auffnüpfen. 


„Wenn die Mirglieder der angeblichen Commiffionen der 
dffentlichen Sicherheit oder des proviforifchen Gouvernements, 
— im Namen der Menfchheit und der Gerechtigkeit, laßt fie 
auffnüpfen. 


‚„‚Benn diejenigen, welche die Banden von Luͤttich umd 
Mons zuerft nach Bruͤſſel, und danu von da nach einander nad) 
fowen, Namür, Gent, Hennegau, Brügge, Oſtende und 
Antwerpen führten, wo fie das Anfehen der Gefege vernichteren 
und Brandftiftungen anoröneten, — im Namen der Menfchheit 
und der Gerechtigkeit, laßt fie aufknuͤpfen. 


„Wenn die Niederträchtigen, welche die Entthronung der 

Naſſau vorfchlugen oder dazu beiftimmten, — im Namen der 

öffentlichen Moral, der Menfchheit und der Gerechtigkeit, 
laßt fie aufknuͤpfen. i 
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„Wenn Euch der verabfcheuungsmwairbige Böfewicht in bie 
Hände fällt, der, nachdem er offenkundig dad verzehrende 
Feuer und Schwert auf Holland herab befchworen, bei ber 
Eröffnung des angeblichen Nationalcongreffes, auf unver: 

‚Shämte Weife die Foniglichen Attributionen parodirend, das 
Iheußlichfte Gewebe von Verläumdungen in feiner Rede vor: 
‚brachte, — im Namen der Menfchheit und im Intereſſe des 
menschlichen Gefchlechtö, laßt ihn auffndpfen. 


„Wenn Euc) jene Bande von Hanswurſten und Ber: 
rärhern in die Hände fällt, welche, den ehrwärdigen Namen 
und die Functionen eined Diplomaten f[hAndend, in den Haupt: . 

ſtaͤdten Europa’s herumzogen, um dort die Aufldfung des 
Koͤnigreichs und die Knechtſchaft ihres Vaterlandes einzu: 
handeln, — im Intereſſe des menfchlichen Geſchlechts, Taft 
fie auffnüpfen. 


‚‚Zene Schändlichen, die, unwilrdig einen Degen zu tragen, 
ftate lieber auf: ihrem Poſten zu fterben, mit den Rebellen par: 
Iamentirten und tranfigirten, ihren Eid brachen, die ihnen ans 
vertrauten feften Pläge übergaben, und, um die Niederträchtige 
feit auf die Außerfte Spiße zu treiben, die Ehre des Bürgers 
und Soldaten fo weit entwürdigen Fonnten, daß fie der Sache 
eines Gouvernements von Räubern dienten und von diefen 
Beförderungen erbettelten, — im Intereſſe ded menfchlichen Ge: 
ſchlechts, laßt fie aufknuͤpfen, laßt ſie alle vom 
erſten bis zum letzten aufknuͤpfen. 


„Und wenn ihr, ihr nervenſchwachen, mit Ohnmachten 
und Convulſionen fo freigebigen Dämchen, und noch mehr ihr, 
ihr Männlein mit euren tönenden Phrafen und mit eurer 
[hlecht angebrachten Philanthropie, in diefer Aufzählung von 
Verwänfhungen etwa eine graufame und blutgierige Gefin: 
nung finden oder darin zu finden fcheinen möchtet, fo zählt 
doch, ehe ihr verdammt, umd folltet ihr bei diefer Zählung die 
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Finger zu Huͤlfe nehmen muͤſſen, wie viel Boͤſewichte gehenkt 
werden muͤſſen, und ihr werdet finden, daß die Zahl der— 
ſelben auf eine Bevoͤlkerung von vier Millionen Menſchen 
kaum zu 400 anſteigt, und hoͤchſtens Einen auf Zehntauſend 
a 


„Und wenn die Stadt, — durch dad Zufammen: 
häufen fo vieler Schändlicyfeiten , Verblendung und Ver: 
brechen den Abfchen und die Verachtung aller ehrlichen 
Leute in Europa erregte, noch länger der Aufforderung eines 
Fürften widerftehen Fonnte, der feit 15 Jahren der Mohl: 
thaͤter und Water ihrer Bewohner war, nun, fo fchließt fo: 
fort diefe unverbefierliche Stadt ein und brennt fie nieder bis 
anf den Grund, und dann möge fich eine von Knochen umd 
Aſche angefüllte, eherne Pyramide, für die Ewigkeit gebaut, 
an der Stelte des Palaſtes der Beneralftaaten felbft er: 
heben, die den Fünftigen Gefchlechtern fage, wo Brüffel 
ftand.‘’9) 


9) Lıunr- Baonano, la ville 'rebelle, ou les Belges au tribu- 
nal de V’Europe, S. 405 —406, La Ilaye, 1831. 


ir find der Wahrheit fchuldig anzuführen, daß dag Jour- 
nal de la Haye das unkluge Benehmen des Verfaſſers mif- 
biffigte, deffen Werk in Paris, unter dem Titel: La Belgique en 
1830, ou Documens pour servir a l'histoire de son in- 
surrection, 2 vol. in 8., bei Delaunay, mit Abänderun: 
gen noch einmal erfchien. 

Es iſt ſchwer anzunehmen, daß nachfolgende Werke nicht 
von eben demfelben Verfaſſer find: 

La Belgique et Europe , ou Precis des &venemens 
arrives dans le royaume des Pays-Bas pendant la periode 
de 1815 — 1831. 


La diplomatie du guet-ä-pens, ou Lord Ponsonby & 
Bruxelles (erfchien unter dem Namen des. Abbe Ban Geel). 


“ La guerre pendant la paix, ou l’avenir de l’Europe re- 
vele par l'attentat d’Anvers, suivi d’un court expose des 
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Wir zählen den Grafen von Hogendorp natuͤrlich 
nicht zu jenen Echriftitellern, welche die Leidenfchaft ver: 
blendet oder ein ſchmutziger Eigennutz leitet. Diefer berühmte 
Staatsmann bat in einer Reihe Feiner Schriften die Revolu: 
tion Echritt vor Schritt begleitet und in den verfchiedenen 
Phafen derfelben immer den Punkt bezeichnet, wo fie, nad) 
feiner Anficht, Härte anhalten follen. Sobald ihm aber die ab- 
ſolute Trennung beider Länder als unvermeidlich erfchienen war, 
nahm er auch Feinen Anftand mehr, die Nothwendigkeit der: 
ſelben aut auszufprechen. Er fuchte fogar die Bedingungen 
diefer Trennung zu beftimmen, umd enthielt fich nicht, unter 
diefen auch die Freiheit der Schelde zu nennen, dadurch aber 
anzuerkennen, daß das MWiederaufleben des ehemaligen holz 
lindifchen Monopol mit den Grundfäßen des —— Voͤlker⸗ 
rechts unvereinbar geworden ſey “). 


Indeſſen hat es der belgiſchen Revolution auch nicht an 
geſchickten Vertheidigern gefehlt, die ihre Sache von freien 
Stuͤcken gegen ihre Verlaͤumder in Schutz nahmen'). Keiner 





actes de ſférocité commis par les Belges, et des Br de 
leur in&vitable banqueroute, - 


10) Solder Flugſchriften erfchienen zwölf: 
De schutteryen, 48 Dctober 1830, 
Separation, 22 Dctober 1830, (hollaͤndiſch und franzöfirc). 
Het crediet, 29 Dctober 1830. 
De prins van Oranje, 29 Dctober 1830. 
De vrede, 3 November 1830. 
De Koning, 3 November 1830. 
De natie, 45 November 1850. 
De verantwoordelykheid, 6 December 1850, 
De ontwikkeling,, vier Flugfchriften, vom 13, 22 und 25 
December 1830 und vom 4 Januar 1831. 
11) Lettre sur les causes de la revolution beige, — 
juin 4831. 
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diefer Schriftfteller hat aber den ganzen Gang dieſer Revo: 
Intion von dem Tag an, wo fie blutig aus den Barricaden her: 
vortrat, bid auf die meuefte Zeit, wo fie bon der hohen Di: 
plomatie anerkannt und unter den Schutz des Volkerrechts ge⸗ 
ſtellt wurde, verfolgt und dargeſtellt; dieſe Luͤcke wollte der 
Verfaffer vorliegender Schrift ausfüllen. Er verfuchte es, 
den Urfprung diefer Revolution aufzufuchen,, ihren Gang zu 
erflären, ihre Zukunft zu errathen und den Zufammenhang 
aufzumweifen, in welchem das neue Belgien ſowohl mit. dem 
alten Belgien ald auch mit dem gleichzeitigen Europa ftand 
und fteht *). Er hat Zutrauen zu dem Fünftigen Gefchice 


Lettre ä Lord Aberdeen, par Victor De La Marre 
(Pfeudonym) , fevrier 1832. | 

La Hollande et la Conference, par Goubau de Rospoul, 
avril 4833. 

Noch ein Wort über bie Holländifch : Belgifhe 
Frage. Hamburg, Januar 1832. 

A Justification of the foreign.policy of Great-Britain 
towards Holland. London, 1833. 

Man vergleihe auch den vortrefflichen Artifel in dem Edin— 
burghb: Review, Sanuar 1855, ©. 412 — 460, und bie ge 
drängte Zufammenftellung der Unterbandlungen in der Schrift 
the reform ministry, and tbe reformed parliament, ©, 93 ff.“ 
London, September 1835. Ä 


*) Gleichzeitig mit der dritten Auflage ded Nothemb'ſchen Werkes, 
und auch fpäter, find noch mehrere Schriften über die belgiſch— 
bollandifche Angelegenheit in verfhiedener, theils politifcher, 
theils hiftorifcher Michtung erfchienen. Entweder bezieht fi 
ihr Inhalt auf die dermalige Lage diefer Angelegenheit und die 
Mittel, wie im Interefle beider Theile, gemeinfhaftlich mit den 
Intereſſen des gefammten Europa’s, und Deutſchlands ingbefon: 
dere, zu einer befriedigenden Auggleichung zu gelangen wäre, oder 
fie bezwecken lediglich die Bearbeitung des gefchichtlichen Stoffes, 
zur Darftellung der öffentlichen DVerhältniffe des vereinigten 
Königreichs der Niederlande, von feinem Anfange bis zum Aue: 
bruche der belgiſchen Mevolution, und nach diefer Revolution, 
‚die befondere Geſchichte der neuen belgiſchen Monarchie, haupt: 
ſaͤchlich in ihren auswärtigen oder diplomatiſchen Beziehungen. 


— 
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jeined Landes, umd wenn es ihm erlaubt wäre von fich felber 
zu fprechen, fo würde er fagen, daß er fich eine Ehre daraus 


mache, den Muth gehabt zu haben, mit dem er denjenigen 


Unter diefen größern Werfen und kleinern Schriften find 
folgende nah Inhalt und Korm die bedeutjamften: 

Belgien und was daran hängt, von E. M. Arndt, Lpyg. 1834. 

Für und wider die eigenthämlichen Anfichten im biefer 
Schrift, enthält die Hannoveriche Zeitung von 1832 gebaltreihe 
DBemerfungen in den Nummern 96, 97, 409, 110, 115, 121, 
123, 132, 434, 436, 145, 147, 453, 160, 169, 171, 

W. Menzel, Tafhenbuch der neueften Gefhichte. Stutt: 
gart und Tübingen, 1829 — 1835. Jahrg. 2 (Gefchichte des 
Jahres 1830), Thl. 1, S. 251 — 3415 Jahrg. 3 (Gefchichte bed 
Jahres 1831), Thl. 1, S. 255 — 5125 Jahrg. 4 (Gefchichte des 
Jahres 1832), Thl. 1, S. 114 — 1605 Jahrg. 5 Geſchichte des 
Jahres 1835), Thl. 1, ©. 302 — 330. 

E. Mund, Allgemeine Gefchichte der neueſten Zeit, Leipzig 
und Stuttg. 1835, Bd. 6, Abth. 2, S. 114 —151, ©. 297— 374. 

Du Royaume desPays-Bas, sous le rapport de son origine, . 
de son developpement et. de sa crise actuelle, suivi de pieces 
justificatives; par le Baron or Hrveasene, Commandeur de : 
l'ordre royal du Lion belgique, Membre du conseil d’stat, 
Prefet sous l'’Empire; la Haye 4834, big jeßt drei Bände» 


Ueber ein unvollendetes, zumal umfangreiches Werk, ziemt 
fih fein Urtheil. Infofern aber der Inhalt der bisher erſchie⸗ 
nenen Bände zum Theil gegen Nothombs gefchichtlihe Dar: 
ſtellung gerichtet ift, und befonders Thatſaͤchliches, als ber 
Wahrheit nicht entfprechend, beftreitet, hat Nothomb in einer 


lritiſchen Beleuchtung der von Keverberg’ihen Behauptungen 


feine Wahrheittreue vertheidigt. Diefe Kritit befindet fih im 
dem zu Brüffel erfcheinenden Tagesblatt: L’Independant,, 
nro. 44, 47, 53, 55, 62, vom 13,16, 22, 24 Februar und 
3 März 1335. | 

La Belgique et la revolution de Juillet, par Cu, L. vs 
Bkcovar. Paris, 4835. 

Wie ed fcheint von einem pfendonpmen Sariftſteller ig 
Frankreich, 


Die Darftelung, bei weitem nicht aber au der Inhalt, 
darf wohl der Nothomb'ſchen zur Seite geftellt werben; doch 
| G 
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Principien treu blieb und ſich mit denjenigen Maͤnnern ver⸗ 
band, welche allein im Stande waren, Belgien zu retten. 
Wenn ſich die Geſchichte einſt mit den Ereigniſſen beſchaͤftigen 
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verfolgt der Verfaſſer eine beſondere Richtung, durch Nack 
weiſen der waͤhrend der letzten vier Jahre von Seiten der par— 
lamentariſchen Oppoſition in Frankreich, in Beziehung auf die 
belgiſche Frage begangenen Fehler. Er bedauert, das Nothomb'ſche 
Werk erſt dann kennen gelernt zu haben, als er in ſeiner 
Arbeit ſchon weit vorgeruͤckt war; daher auch daſſelbe bloß in 
den ſpaͤtern Capiteln von ihm beruͤckſichtigt wurde, und zwar 
nur nach der zweiten Auflage; die dritte, durch den Anhang 
und die Anmerkungen ſo weſentlich bereicherte Auflage muß 
ihm alſo gleichfalls unbekannt geblieben ſeyn. — Der Verfaſſer 
verſichert aus zuverlaͤſſigen Quellen geſchoͤpft zu haben; ob aber 
auch aus ungedruckten Urkunden? Die Kritik iſt genoͤthigt 
es zu bezweifeln; denn obgleich Nachfolger Nothombs, ſteht der 
Verfaſſer doch rückfichtlich der Vollftändigkeit der Thatfachen weit 
hinter leßterm zuruͤck. Oft find das Londoner Annual Register 
und die Stats Papers als Quelle angeführt; ‚nicht aber auch 
der zweite Band der Papers relative to the affairs of Belgium, 
eine Sammlung, die nicht in den Buchhandel gefommen und 
bie in dem umfaflendern Nothomb'ſchen Werke, mit der frucht: 
barften Stoffbereicherung, zugleich zu den ORTEN ‚Entwid: 
lungen Veranlaſſung gegeben hat. 


Hiervon abgeſehen, (und auch davon, daß, wenn der Ausdruck 
erlaubt iſt, aus Nothomb ſelber, wegen feiner hohen politi- 
ſchen Stellung, die dem Buche gewiſſermaßen einen officiellen 
Charakter gibt, eine reiche Geſchichtsquelle ſtroͤmt, die ſeinem 
Werke ein beſonderes Intereſſe gewinnen muß,) verdient immer: 
hin dieſe Leiſtung eines ſprachgewandten Schriftſtellers aner— 
kennende Beachtung, und von unſerer Seite haben wir uͤberall, 
wo im vorliegenden Werke Gelegenheit ſich darbot, ihm dieſe 
Anerkennung bewieſen, und zugleich auf Luͤcken oder Unrichtig— 
keiten durch kritiſche Noten aufmerkſam gemacht. 

The Belgic Revolution by Cranırs Wuıre, London 1855, 
Whitacker and Comp., 2 Bde. 

Der Verfaffer, feit den erften Monaten der belgifchen Nie 
volution zu Brüfel, wo er noch jest lebt, fand niemals in 
officiellen diplomatifchen Functionen in Belgien; nur Einmal 
batte, unter dem erften Miniſterium Lebeau, (vom März bie 
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will, deren Zeugen und Opfer wir waren, wird fie ſich ſchwerlich 
bei den Heinlichen Einzelheiten ımferer täglichen Debatten aufs 
halten; von alfe dem Lärnı und alle dem Umtreiben wird kaum 


— 





Julins 1831) feine freie Theilnahme an deu biplomatiſchen 
Berhandiungen einen officiellen Charakter, indem er miit Lord 
Ponfonby, Lebeau, Ban de Weyer und Nothomb in eine fehr 
vertraute Verbindung. getreten war. Durch ibn wurde die 
Runde von der Wahl des Prinzen Leopold und die von Nothomb 
bamals verfaßte Denkfchrift, welche als die Grundlage zu neuen 
Verhandlungen dienen follte, nach London überbraht, 
Erin Werf über die belgifhe Nevolution zerfällt in zwei 
Abtheilungen: die erfte (Bd. 1 und Dd. 7, Gap. 4, 2, 3) 
handelt von ihren Urfahen und gibt eine in viele Einzeln: 
heiten eingehende Darftellung der Greigniffe big zur Eröffnung der 
Londoner Conferenz; die zweite handelt vom Fortgange der Me: 


volution und deren Folgen, feit der Eröffnung der Londoner Eon: 
feren;. 


In beiden Abtheilungen betrachtet er die belgiihe Staats— 
umwälzung unter denfelben Gefihtspunften wie Nothomb, 
deffen Reden und Schriften häufig angeführt werden; doch giebt 
er in- der erften Abtheilung überall mehr Details als Nothomb, 
mwelber der Darftellung der Urfachen ber Mevolution nur ein 
einziges Gapital gewidmet hat. — Die zweite Abtheilung- bed 
englifhen Werkes unterfcheibet fih faft bloß durch biographifche 

Einzelnheiten von dem unferes Verfaffers, der, von dem ihm 
eigenthuͤmlichen Standpunfte aus, folhe wohl umgehen mußte, 
weil fie zu Feiner tiefern Einfiht dienen. Den Urgrund ber 
Revolution in dem Entwidlungsgange zur nationellen Selbft: 
ftändigfeit erfennend, und in ihren Ergebniffen den Vollzug 
einer, die Schieffale der Völker leitenden höhern Anordnung er: 
blidend, ift, nach ibm, die große Weltbegebenheit aus innerer 
Nothwendigkeit heraus in die Erfheinung getreten, unabhängig 
von den Abfichten und dem Willen einzelner Individualitäten. 
Seine Aufgabe war entwicdelnde Darftellung der Geſchichte, 
nicht aber der Gefchichten diefer und jener mithandelnden Per: 
fönlichkeit. - 


In der Zuſchrift, mit welcher der für die belgiſche Sache ſich 
intereffirende Engländer die Iufendung eines Eremplars an die 
Nepräfentantenfammer des Königreichs Belgien begleitete, erflärt 

. er, verfucht zu haben, das Werf eines ihrer Mitglieder wieder 
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eine dunkle Erinnerung zuräcbleiben; die Verlaͤumdung ‚ die 
beute fchon gleichgültig läßt, wird durch Vergeflenheit beftraft 
werden; die fünftigen Gefchlechter werden aus unſern Händen 


ein Vaterland erhalten, das wir ihnen bereitet haben; aber . 


der politifche Haß unferer Zeit wird auf fie nicht forterben. 
Bruͤſſel, den 10 Mai 1833. 


L) 


zu geben und näher zu entwideln. Selber alfo im Ganzen auf 

das Verbienft der Sriginalität verzihtend, und im Be: 

fondern für ung der Authenticität ermangelnd, haben wir in 
unfern Anmerkungen feine Rüdfiht darauf nehmen mögen, 

obgleich die erwähnten Eingelnheiten wirklich anziebend audge: 

führt find. 


— 








Vorrede zur dritten Auflage. 


Wenn biefed Werk einiges Verdienft hat, fo liegt es in- 
der Zeit feiner Abfaſſung. Im März 1833 herausgegeben, 
haben es die fpäteren Ereigniffe nicht Lügen ftrafen koͤnnen. 
Der Berfaffer befand ſich mitten unter übel verftandenen 
oder noch nicht vollendeten Begebenheiten, ald er ed wagte, 
nicht nur die Vergangenheit zu erklären, fondern auch die 
Zukunft herauszufühlen. Geftägt auf feine hiftorifchen Er⸗ 
innerungen, hielt er es für möglich, daß die belgifche Res 
volution des Jahrs 1830, nachdem fie einmal von Europe 
in ihren Folgen anerfannt worden war, Halt machen und 
fih, Holland gegenüber, in einen ähnlichen Zwifchenzuftand 
feftfegen koͤnne, als der war, bei welchem die holländifche 
Revolution im Jahre 1609 ftillftand. Diefe Vorausſetzung, 
die er nur durchbliden ließ, und die er anderwärts ent⸗ 
wicelte ”), hat fich verwirklicht. Es ift in der That eine 
proviforifche Uebereinkunft zwifchen Belgien und Holland 
zu Stande gelommen. Eine foldhe proviforifche Webereine. 
kunft ift immer ein Refultat, welches gemäßigte Revolutionen, 
die vor ihrer Zukunft nicht bange find, zuleßt eben ſowohl 
anzunehmen wagen, ald entthronte Dynaftien, die fich noch 
Fuufionen machen, in der Erwartung fünftiger günftigerer 
Verhaͤltniſſe, ed ſich endlich gefallen laſſen. 

Wenn der Verfaffer, der fich feinen der Mängel feiner 
Arbeit verhehlt, dennoch dabei beharrt, an dem Texte feines 


42) Sigungen der Mepräfentantenfammer vom 26 Maͤrz und 
so Junius 1835. (Zu vergl, oben S. XLI in der Anmerk.) 
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Werks nichts zu andern, fo gefchieht ed Deswegen, weil er 
feinem Buche den Charafter eines mit der Revolution gleich: 
zeitigen Erzeugniffes bewahren wollte. Und wenn er fogar 
die Vorreden der früheren Ausgaben beibehalten Hat, fo 
liegt der Grund davon darin, daß fie der Ausdruck der 
Gefinnungen find, welche ihn. und feine Freunde mitten in 
einem Kampfe befeelten, der nicht ohne Großartigkeit war, 
der dennoch jest fchon in Vergeſſenheit zu gerathen be: 
ginmt, und deffen Gefahren abzuläugnen unfere Gegner 
jest ein befonderes ntereffe haben. Die, von dem Mini: 
fterium den beiden Kammern Englands mitgetheilten Acten— 
ſtuͤcke erlaubten ihm jeßt erft, in einigen von dem Texte ge: 
trennt gebliebenen Noten, einige befondere Verhältnifje auf: 
zuflären; nicht als ob ihm diefe Actenſtuͤcke nicht größten: 
theils früher fchon befannt gewefen wären, fondern weil er 
fich ‚nicht für berechtigt hielt, jenen Bekanntmachungen vor: 
zugreifen ”). In einem eignen Anhange gibt er Nachricht 
von jenen Unterhandlungen, von welchen die gegen Holland 
inzwifchen verhängten Zwangsmaßregeln begleitet waren, 
und welche ihnen folgten, und zu dem dermaligen status 
quo führten. Es ift dieß freilich ein trocdnes und farb: 
lofes Bild geworden, aus dem nicht mehr jenes große 
Schauſpiel hervortritt, welches Europa beim Anfange der 
Revolution dem erflaunten Auge darbot. Endlich aber ver: 
ſucht er, fämmtliche Unterhandlungen in ein Ganzes zur 
fanmenzufaffen, und daraus den eigentlichen Stand der 
 belgifch «holländifchen ‚Streitfrage zu beſtimmen. Es find 
nun vier Jahre vergangen, feit das Haus Naffau und zu 





43) Papers relative to the affairs of Belgium, presented to 
both houses of Parliament by command of his Majesty, 

4833, 2 Vol. in folio. Der erfte Theil enthält die Protokolle 

- der Londoner Gonferenz; der zweite die Communicationen 
zwifchen dem englifchen Minifterium und deſſen eignen Agen- 
ten ſowohl, ald den fremden Bevollmächtigten. 
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behetrſchen aufgehört hat. Es ift dieß eine fehr lange 
Zeit, faft der dritte Theil der Zeit, die wir unter der Re: 
fauration und die Hälfte derjenigen, die wir unter dem 
Kaiferreihe zubrachten. Und noch ift die belgische Frage, 
Holland gegenüber, ohme definitive Löfung geblieben; aber 
deffen ungeachtet ift fie gegen alle Ereigniffe, welche die Art 
diefer endlichen Loͤſung zweifelhaft machen koͤnnten, ficher: 
geſtellt. Belgien kann ohne alle Beforgniß den vierten 
Jahrestag feiner wiedereroberten Unabhängigkeit feiern, 

Eine Repräfentativregierung bringt, zumal wenn fie 
noch mit einer Revolution zu Fämpfen hat, viele Perfonen 
auf die Bühne, und wieder von ihr herunter. Wenn dem 
Verfaffer das feltene Geſchick zu Theil geworden ift, daß 
er feit 1830 gleichfam im Mittelpunfte der diplomatifchen 
hätigkeit ununterbrochen geblieben ift, fo verdankt er dieß 
zum Theil dem Umſtande, daß untergeordnete Stellungen, 
wie nahe fie auch den höchften ftehen mögen, leichter zu 
behaupten find, als diefe; zum Theil aber auch der Einheit 
ud Holgerichtigfeit des von dem Gouvernement befolgten 
Syſtenis. Und gerade darein, daß er diefe Einheit im 
Syſteme nachzumweifen fuchte, feßt er feine Ehre. 

Ueber dieſes Syftem ift nun das Urtheil gefprochen. 
Es war nicht das Erzeugniß irgend eines Individuums, 
[ondern das der Macht der Dinge. Damit will der Ver: 
faffer nicht, wie man ihm vorgeworfen, das blinde Schicfat 
zum Princip der Geſchichte machen; allein, während er dem 
menſchlichen Millen einen großen, ja fehr großen Antheil 
an ihr einraͤumt, bringt er allerdings auch die Verhäftniffe 
in Rechnung, deren Würdigung und Benutzung ber Intel— 
ligenz des Menfchen übrigens frei gegeben ift. Belgien war 
keine Dafe in einer Wuͤſte. Die unvermeiblichen Bedin: 
gungen, von welchen bie Nevolution und deren Erfolge ab: 
Bingen, durften und Fonnten niemals aus dem Auge gelaffen 
Werden; mit unwiberfteblicher Gewalt bemächtigten fie ſich 
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aller, die zur Regierung mitzuwirken hatten, indem fie die 
Einen beiehrten, die Andern erfchrecdten. Die nämlichen 
Menfchen, welche diefe nothwendigen Bedingungen, fo lange 
fie an der Regierung waren, anerfannten, verfannten fie, 
nachdem fie von der Regierung entfernt waren, von Tag 
zu Tag immer mehr, und meinten, daß fie immer weniger 
gebieterifh würden. So gibt es Dinge, die man vom 
Fuße eined hohen Berges kaum mehr wahrnehmen Fann, 
bie aber jedem, der auf der Spitze deſſelben fteht, ohne alle " 
Anftrengung in bie Augen fallen. 

Mer Luft hat, den Werth unferer Borausfegungen zu 
prüfen, kann heute unfer Spftem einer entfcheidenden Probe 
unterwerfen. Er darf fi mur die Frage vorlegen, was 
aus der Revolution geworden feyn wurde, wenn fie einen 
andern Gang genommen hätte, ald ihr diefes Syftem ans 
wies, oder, mit andern Worten, was aus ihr geworden 
wäre, hätte man fie, bei jeder der wichtigften Verhandlungen 
im Congrefje oder in den Kammern, den Weg gehen Taffen, 
zu welhem die Minderzahl der Mitglieder vderfelben ven 
Anftoß gab. Man Fann fünf Tage als folche bezeichnen, 
an welchen die Frage über Seyn oder Nichtſeyn de 
battirt wurde. 

Der 31 Mai 1831, an welchem Tage befchloffen wurde, 
unmittelbar zur Wahl eines Staatsoberhaupt zu fchreiten; 

der 4 Junius 1831, an welchem Tage Prinz Leopold 
zum Könige gewählt wurde; 

der 9 Julius 1831, an welchem die Annahme der 18 
Artikel, 

der 1 November 1831, an welchem die der 24 Artikel 
befchloffen wurde; endlich 

der 27 November 1832, an welchem man die engliſch— 
franzdfifche Intervention zur Vollziehung des Vertrags vom 
415 November annahm. 

Hätte die Mehrheit der Stimmen bei irgend einer diefer 
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Verhandlungen anders, und im Sinne der Minderzahl ent- 
fhieden, fo wäre die Unabhängigkeit Belgiens zur Unmoͤg⸗ 
lihteit geworden, da die fünf Propofitionen, über die an 
jenen Tagen verhandelt wurde, im wefentlichften Zufammen: 
hange mit einander ftehen. Ausdruck eines und deffelben 
Spitems, Fonnten fie nur fämmtlich angenommen, oder 

fammtlic) verworfen werden. | 

Wir wollen diefes Syſtem auf feine einfachften Grund⸗ 
lagen zurückführen: 

Belgien hat eine Beodlferung ı von nur vier Millionen 
Menſchen, und Fonnte alfo dem übrigen Europa feine Ge⸗ 
fee vorfchreiben. 

Es mußte die — Verhaͤltniſſe, in deuen 
ſich damals Europa befand, zu einer Uebereinkunft benutzen. 

Eine Uebereinkunft mit Europa war nur unter folgen: . 
den Bedingungen möglich : 

Man mußte fich jeder feindfeligen enthalten, 
welche ven allgemeinen Frieden hätte flören koͤnnen; 

Man mußte den Zweck der Verträge von 1815 fefts 
halten, der nur auf die Bewahrung der Unabhängigkeit Bel: 
giens (namentlich von Frankreich) gerichtet war; 

Man mußte auf jede Eroberung verzichten, folglid) die 
alten Zerritorialrechte Hollands anerkennen ; 

Man mußte endlich das monarchifche Syſtem annehmen, 
und eine ſolche Dynaftie gründen, welche geeigner war, von 
der europäifchen Politik anerfannt zu werden. 

Dieſe mit Nothwendigkeit auferlegten Bedingungen, an 
welchen alle dagegen vorgebrachten Declamationen, Sophie: 
men und Injurien fcheitern mußten, erflären und rechtfertigen 
alles, was feit dem November 1830 gethan wurde. Hätte 
die Revolution diefes Gegebene nicht refpectirt, fo hätte fie . 
ſich felbft vernichtet: denn jenfeits der Gränzen, die fie fich 
felber geſetzt, weil fie jenes Gegebene nicht verfannte, lag 
der Krieg mit allen feinen Mebeln, und, In Folge dieſer Uebel, 
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die Vernichtung des belgiſchen Namens, der Fluch der Welt 
und fuͤr alle Zukunft die Ungunſt der oͤffentlichen Meinung. 
| Die Verzögerung der Wahl eines Staats: 
oberhaupts, die Nichterwaͤhlung des Prinzen Leo: 
pold und die Verwerfung der 18 Artikel, die ihm 
die Annahme der Königswärde unmdglich gemacht haben 
würde, hätte Belgien, dem Srieden fordernden monarchifchen 
Europa gegenüber, ohne. Repräfentanten gelaffen; drei 
Monate wären in fruchtlofen Unterhandlungen verloren ge: 
- gangen, und Belgien würde, nach dem blutigen Falle von 
Marfchau, entweder der holfändifchen Reftauration oder der 
Theilung feines Gebiets unterlegen, und vergeblich verfucht 
haben, Frankreich ‚durch feine Todesfrämpfe in einen Eon: 
tinentalfrieg zu reißen. * 

Die 24 Artikel verwerfen, waͤre gerade ſo viel 
geweſen, als die einzigen Bedingungen der Unabhaͤngigkeit 
Belgiens, welche nach den Ungluͤcksfaͤllen im Auguft noch 
"übrig blieben, von fi) ftoßen. Das damals befiegte Bel: 
gien ftand num vereinzelt an dem Rande des Abgrunds, der 
Stalien und Polen bereits verfchlungen hatte, Um nicht 
in denfelben Abgrund zu ſtuͤrzen, hielt es ſich an den 24 
Artikeln feft. 

Die Ablehnung der —— — franzoͤſiſchen 
Intervention würde den Vertrag vom 15 November ohne 
irgend einen Anfang feiner Volziehung gelaffen und das 
Bündniß zwifchen Frankreich und Großbritannien gehindert 
haben. Für Belgien wäre dam Feine andere Wahl geblichen, 
ald entweder in einem proviforiichen Zuftande ohne alle 
Bürgfchaft der Dauer und des materiellen Wohlftandes fich 
aufzuzehreg, oder auf Holland loszugehen, dadurch aber 
feine eigene Exiſtenz und den allgemeinen Frieden zu ge: 
fährden. 

Das angenommene Spftem. ift aber auch nicht dad 
Merk Eines Tags gewefen, Die Ereigniffe haben erft nach 
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und nach die einzelnen Theile deſſelben hervortreten laſſen. 
Heute erft erblicden wir eö in feinem ganzen Umfange. 
Um ed ganz zu begreifen, muß man die frühern vevolutio: 
naren Vorgänge ſowohl in Franfreich, als in Belgien, die 
beide in folcher Laufbahn ergrauten, mit in Rechnung bringen. 
Nie dürfte fich die Kenntniß der Gefchichte nuͤtzlicher ers 
wiefen haben. Beide Völker hatten ſchon vor 40 Jahren 
ungläsfliche Derfuche einer Revolution gemacht, die für alle 
künftigen Gefchlechter Gegenftände des Schreckens bleiben 
werden, Die beigifche Revolution von 1830 durfte alfo in 
feinem Stuͤcke der von 1788, und die franzofifche Revolution 
von 1830 durfte eben fo wenig der von 1790 gleichen. 
War auch ihr Zweck der nämliche, — für Frankreich die con- 
Ritutionelle Monarchie und für Belgien die Unabhängigkeit 
von jeder Fremdherrfchaft, — fo durften doch die Mirtel zum 
wwecke nicht die nämlichen feyn. Die Gefchichte gab die 
kLehre, daß wir dem Beifpiele der WVoreltern bierin nicht 
folgen dürften, um nicht an denfelben Klippen, an denen 
fie fcheiterten, auch zu fcheitern. 

Jedenfalls hatte Belgien Feine privilegirte Stellung in 
Europa, und darum nahm die Revolution die ihrige inners 
halb des gemeinen europäifchen Wölkerrechts. Wäre es erlaubt, 
ih felber als Autorität anzuführen, fo würde der Verfafler 
au das erinnern, was er feir 1831 immer behauptet hat: 
„Reine Nation hat eine unbedingte Exiftenz für fih. Jedes 
Volk muß fich nach feinen Verhältniffen zu andern Völkern 
jo gut richten, wie der einzelne Menfch nach feinen Wer: 
hältniffen zu den andern Menfchen. Es gibt weder für die 
Volker, noch für den einzelnen Menfchen eine abfolute in: 
dividuelle Freiheit, und es gibt für die Staaten in ihrer 
Eorriftenzg mit andern Staaten eben fo gut Gefeße, ald für 
die Bürger im ihrer Coexiſtenz mit ihren Mirbürgern in 
einem und demfelben Staate.“ Indem Europe einwilligte, 
mit der beigifchen Revolution zu tranfigiren und Belgien ' 
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‚eine folche Transaction annahm, unterwarfen fich beide ven 
Geſetzen, unter weldyen die Gemeinfchaft aller Staaten ſteht, 
und zugleich jenen gebieteriſchen Umſtaͤnden, welche jene Geſetze 
wohl modificiren, dieſe felbft aber nicht aufheben Fünnen. Die 
Aufldfung des vereinigten Königreichs der Niederlande war das 
Refultat der Revolution von 1830. Diefes mußte Frankreich 
gern fehen, theild an fich ſelbſt, theils aber auch, weil «6 
daraus die Hoffnung einer möglichen Vergrößerung für ſich 
ſchoͤpfen konnte; die andern Mächte hingegen mußten daran, 
nicht fowohl um der Sache felbft willen, fondern darum An—⸗ 
ftoß nehmen, weil fie eine Vergrößerung Frankreichs fuͤrch— 
teten. Sobald daher Frankreich auf eine bei dieſer Ge: 
fegenheit mögliche Vergrößerung Verzicht geleifter hatte, 
Fonnten auch die Übrigen Mächte die Trennung der Union der 
beiden Beftandtheile des Königreich& der Niederlande gefchehen 
laſſen. Diefe gegenfeitige Gonceffion diente der Diplomatie 
zum Ausgangspunfte ihrer Verhandlungen. Eine unbeugjame 
Nothwendigkeit hielt ganz Europa in ihrer mächtigen Hand. 
Der Vorwurf der Feigheit, den heftige und unbefoniene 
Menfchen dem Gouvernement Leopolds gemacht haben, trifft 
im Grunde abwechölungsweife jedes der europäifchen Gabinette. 
Oeſtreich, Preußen und Rußland laffen König Wilhelm 
‚entthronen. Welche Feigheit! 
| Der Seldftherrfcher des Nordens hält, nachdem er bie 
polnifche Revolution unterdrückt hat, eine Armee von 400,000 
Mann, die in weniger ald 15 Jahren den Weg nach Paris, 
Gonftantinopel und Warfchau zu finden gewußt hatte, an 
den Gränzen feines Reiches zuruͤck. Welche Zeigheit! 

“ Die Armee der großen Militärmonardjie bleibt zwiſchen 
dem Rhein und der Maas Gewehr im Arme ftehen, obgleich fie 
der belgifchen Gränze nahe genug ift, um den Kanonendonnst 
von Antwerpen zu vernehmen. Welche Feigheit! 

Der deutfche Bund läßt die beigifche Revolution ſch 
über einen feiner Bundesſtaaten ausbreiten, und tritt ihr 
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bie eine Hälfte deſſelben ab, um die andere wieber zu erhalten ! 
Welche Feigheit! 

England vergißt, daß feine Revolution von 1688 vor 
Holland einen König begehrte, bricht mit feinem alten Bundes: 
genoffen und verläßt ihn am Tage, wo das Unglüc über ibn 
beraufzieht. Welche Feigheit! 

Sranfreich entfagt den verführerifchen Träumen, an 
deren Erfüllung die Republif und das Kaijerreich gleich eifrig 
gearbeitet hatten, begnuͤgt fich mit dem status quo von 1815, 
- 6 befeßt Belgien zweimal und räumt es zweimal wieder. 

Welche Feigheit ! 

So hätten fich deun alle Gouvernements , die Voͤlker und 
die Könige, zu derfelben Zeit einfiimmig zur Feigheit vers 
artheilt? So wäre die allen gemeinfame Feigheit eine Frucht 
gegenfeitiger Furcht gewefen? Gewiß nicht. Aber unter den 
verſchiedenſten Geftalten zeigte fich überall eine gebieterifche 
Nothwendigkeit. Glaube man doch ja nicht, daß Belgien ges 
ndthigt fey, fich auf eine ſchmaͤhliche Mitſchuld zu feiner Ent: 
ſchuldigung zu berufen! Nein, der Friede der Welt wurde 
nicht um den Preis einer allgemeinen Zeigheit erfauft. Diefe 
große Wohlehat kann man feinen andern Gefinnungen zu vers 
danken Haben, als folchen, welche zu befennen die Ehre ge: 
Ratte, Eine folche Urfache würde ihrer Wirkung unwuͤrdig 
ſeyn. Die politifche Klugheit iftnicht Furcht und die Staats: 
weißheit nicht Seigheit. Jeder hat feine Leidenfchaften bes 
ͤhmt und einige feiner Illuſionen zum Opfer dargebradhr. 
Die Einen haben auf jeden Gedanken an Eroberung, die 
Andern auf jeden Gedanken an Reftauration verzichtet, — 
und fo wurde ber europäifche Friede durch gegenfeitige, aus 
vernünftiger Weberlegung hervorgegangene Gonceffionen ers 
halten, Konnte fich Belgien einem allgemeinen und höchften 
Öefehe, das nach allen Seiten hin, obwohl auf verfchiedene 
Weile, gleich Fräftig wirkte, entziehen? Es mußte der _ 
Wiederkehr jenes Elends, welches das Ende des vorigen 
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Jahrhunderts fo traurig auszeichnet, vorgebeugt werden, Ein 
hoher und gewiffermaßen providentieller Wille hat alle Ea- 
biuette zu einen umd denfelben Gedanken geleitet. Nur ein 
einziges hat fich davon ausgefchloffen und fich in einen Hinter- 
halt verftecht. Es erwartet, ja es fucht die große Kataftropbe 
herbeizuführen , welche die Sache der Sittigung für ein halbes 
Jahrhundert aufhalten müßte, indem fie jede Eriftenz — 
Öffentliche fowohl als häusliche — umftärzen wirde. Es har, 
verzweifelnd bei der MWiederfehr der Stille, feinen Anker fallen 
laffen; denn der Wind, den es für feine Zwecke braucht, ift 
der Sturm, 

Der Berfaffer weiß wohl, daß feine Gegner die Voraus: 
ſetzung, als hätten fie die Propaganda und den allgemeinen 
Krieg- gewollt, wie eine Beleidigung betrachten und zuruͤck⸗ 
meifen werden. Gar oft liegen aber in den Prämiffen 
Folgen, die der, welcher jene feßte, nicht wollte. Dem 
Verfaſſer umd feinen Freunden liegt auch nur daram zu zeigen, 
wohin die Doctrinen, die ſie zu befämpfen hatten, geführt 
haben wilrden. Der europäifche Friede und die belgifche Un— 
abhängigfeit Fonnten nur unter der Bedingung einer friedlichen 
Einverftändigung neben einander beftehen. Diejenigen, welche 

fi) in das Syſtem des Krieges warfen, machten dad eine 
Nefultat fo unmdglich ald das andere. War dieß der Zweck 
ihres Handelns, fo war ihre Abficht verbrecherifch ; hatte ihr 
Handeln diefen Zwed nicht, fo war ihr Benehmen wider 
finnig. Sie waren entweder Schuldige oder Widerſinnige, 
das iſt daB Urtheil, welches ihrer wartet. Der Verfaſſer 
begreift fehr wohl, wohin Befangenheit und Enthuſiasmus 
führen koͤnnen; aber es ift ihm auch noch nie eingefallen, feine 
Gemuͤthsbewegungen für Marimen des dffentlicheri Rechts 
anzufehen. Es iſt wahr, der Gedanfe eines allgemeinen Krieges 
und einer allgemeinen Revolution, welcher dem menfchlichen 
Geſchlecht ein ganz neues, befferes Loos fichern zu Fonnen 
ſchien, hat fo viel Glänzendes und Bezauberndes, daß er die 
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Phantafie mächtig anzuregen, und alled, was in dem Ger 
muͤthe des Menfchen Erhabenes und Unendliches liegt, anzu ' 
fprechen vermag, daß man ſich dabei wunderbar erwärmt und 
geneigt fühlt, ſolchem Gedanken feinen Beifall zu zollen, ja 
daß man fich oft wirklich in ihn eingeftimmt zu haben, nicht 
verbergen kann; gleichwohl ift es nicht erlaubt, ſolchen er- 
fen Eindrüclen fich hinzugeben, Das friegerifche Syſtem ift 
dad alte Syſtem von 1790, und die Aufftellung diefes Syſtems 
im Jahre 1831 -war nicht etwa eine Erfindung feiner Ver: 
fehter, fondern ein wahres Plagiat; denn was man damals 
vorbrachte, war alles im Jahre 1791 ſchon gefagt worden. 
Im Jahre 1791 war das Eriegerifche Syſtem populär; diefe 
Fopularität ift aber in Blut und Thraͤnen untergegangen, 
Wäre ed vor vierzig Fahren verworfen worden, fo Fünnte 
man vielleicht fagen, dafi man, weil e8 ohne Anwendung ges 
blieben, einen entfcheidenden Verſuch damit machen müfle; 
da aber diefer Werfuch auf der breiteften Grundlage vollftändig 
durchgeführt worden ift, da dabei der franzdfifche Staat und 
mit ihm alle bürgerlichen Verhaͤltniſſe, ohne alle Ausnahme, 
ganz neu und glatt, wie am Tage nad) der Schöpfung ni— 
vellirt, hergeftellt wurden , und da diefer ungeheure Verſuch, 
von 1791. an bis 1800, über Frankreich und ganz Europa 
ausgedehnt worden war und nichts als Zerftörung zur Folge 
hatte, — wozu follte eine Miederholung deffelben nügen? 
Der Verfaffer gehört demnach nicht zu denjenigen, welche 
wähnen, daß die Revolutionen des. Jahrs 1830 ihren Prin- 
cipien, und dem, was fie derfprachen und bezwechten, untren 
geworden feyen; er behauptet vielmehr, daß fie von ihrem 
Ausgangs und Zielpunfte nicht abwichen, daß fie ihre Auf- 
gabe friedlich loͤſten, und daß gerade darin ein großer, ja einer 
der größten Fortfchritte zum Ziele der Menfchheit liege. In— 
dem die belgifche Monarchie jede mögliche Freiheit durch ihre 
Verfaffung gewährte und ficherftellte, griff fie der Zukunft vor, 
ſo daß in Beziehung auf fie ale politifche Staatstheorien auf 
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bloße Worterflärungen hinauslaufen; und indem fie ruhig er= 
wartet, daß alle Völker fich auf den hohen Standpunkt diefer 
ihrer politifchen Snftitutionen-erheben werden, Fann es ihr 
nicht zur Unehre gereichen, ftationdr zu erfcheinen. Wenn 
fie auch fo nicht zu einem abfoluten Ruhepunkte gelangt, fo 
liegt der Grund. darin, weil ganz Europa in jene Aera vol 
nie ruhender Thaͤtigkeit eingetreten ift, welche England feie 
zwei Jahrhunderten erdffnete; weil der Geift der Völker, wie 
der der einzelnen Menfchen, vielleicht fiir immer die an einen 
feften Punkt gefeffelte Ruhe verlor; und weil auch die belgi=- 
ſche Nation fich jener allgemeinen Bewegung, die die Welc 
anregen muß, ohne fie jedoch zu zerftören, nicht entziehen Fan. 


’ 


Brüffel, den 20 September 1834. 


Verbefferung. 


Sn dem Urtundenbude S. 38, Zeile 8 v. unten in die Worte 
„Frieden und Freundfchaft” vor; beftchen. 
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Erſtes Capiſtel. 


Urſachen der drei belgiſchen Revolutionen im ſechs zehnten Jahrhundert, 
im Jahre 1789 und im Jahre 1450. 





Der Ausbruch der legten Revolution in Belgien folgte fehr 
bald auf die neuefte Franfreichs ; doc) ward fie micht, wie 
diefe, durch einen, alle Gemuͤther empdrenden Staatsſtreich 
hervorgerufen. Die Juliusrevolution entſprach, als Wir— 
fung, unmittelbar und in reißender Schnelle ihrer Urfache, 
während die Septemberrevolution, wie von ſelbſt auftan: 
hend, gleichfam als ein Zufälliges, oder allenfalls als eine 
Nachahmung ins Dafeyn zu treten fchien. 

Soldyes Gepräge möchten Belgiens Gegner ihr num auch 
gern aufdrüden, um fie als eine abenteuerliche Erfcheinung 
in der Staatengeſchichte zu bezeichnen. — Ein fchwieriges 
Unternehmen! Wie, eine fo tiefgreifende politifche Begeben: 
beit wäre in der That nichts, als die Folge eines bloßen 
Zufall? Eine fo mächtige, mit den unverfennbaren Merkmalen 
ächten Nationalfinns ausgeftattete That, wäre wirklich nichts 
Auderes — als eine bloße Nachahmung ? — Unmoͤglich! Gewiß, 
eine folche Anſicht beweift nur, daß der, welcher fie hegt, 
einerfeitd den Antheil firtlicher Antriebe zum Handeln zu 
gering — andererfeits aber zufällige Umſtaͤnde und die Geiftes: 
gewandtheit derer, die ſich der Ereigniffe bemächrigten, zu 
hoch anfchlägt. 

Nein! Das Zerfchellen des Thrones König Wilhelms von 
Naſſau an den September: Barrifaden war Fein plöglic) her= 
vortretended, Fein umnvorbereitetes Ereigniß. Zwar wäre, 
ohne die Juliusordonnanzen und den Sturz Karls des Zehnten, 
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Wilhelm der Erfte ferner noch Beherrfcher Belgiens, wenn 
gleich nur im Kampfe mit einem widerftrebenden Lande, ge: 
blieben; eine Revolution wäre zunächft noch nicht ausgebrochen; 
allein die Urfachen, aus denen immer, früh oder fpät, Re 
volutionen hervorgehen, hätten nicht minder im ihrer wirk 
famen, unzerſtoͤrbaren Kraft fortbeftanden. 

Die Quelle der unausgefegten Kämpfe, welche die Re 
gierung König Wilhelms in dem Zeitraume von fünfzehn Jab- 
ren zu beftehen hatte, und die am Ende ihren Uutergaug 
herbeiführten, entfprang aus den fehlerhaften Grundlagen 
des meugebildeten Königreichs der Niederlande. Cine einzelne 
Thatfache, deren Wahrheit und Augenfcheinlichkeit nicht ges 
[äugnet werden kann; eine Thatſache, die zu den tiefeingrei: 
fendften Betrachtungen Anlaß geben muß, enthält ſchon den 
Schlüffel zu diefer großen Begebenheit: die Thatſache naͤm— 
ih, daß das Königreich der Niederlande nur eine Fort: 
fetsung der ehemaligen Republif der vereinigten Provinzen 
der Niederlande war, welche in eine Monarchie verwandelt, 
und mit einer Gebietövergrößerung ausgefteuert wurde. 

Zur Würdigung diefer TIhatfache ift es noͤthig, mit Be 
ruͤckſichtigung einiger Vorgänge aus der Altern Landesgefchichte, 
die Art und Weife in Erinnerung zu bringen, wie dieſes 
Königreich errichtet worden. 

Scyon feit zwei Jahrhunderten waren die Holländer ge 
wohnt, ihre Stellung als eine den belgifchen Provinzen über 
geordnete zu betrachten. 

Range bevor Spanien fich dazu verftand, war Hollands 
Unabhängigkeie fchon von allen andern Staaten Europa's an 
erfannt; *) abfichtlich aber verlängerte die neue Republik ihren 


*) Spanien anerkannte die Eelbftftändigkeit und Unabhängigkeit - 
der Mepublit der vereinigten Provinzen der Niederlande 
zuerft durch den am 9 April 1609 zwifchen dem Erzherzog 
Albert und Iſabelle einerfeits, und den Generalftaaten anderer: 
feits, zu Antwerpen abgefchloffenen Vertrag uber eine zwölf 
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Kampf gegen Spanien achtzig Jahre hindurch, um in den 
mittäglichen Provinzen fich wichtige Befigungen zu fichern. 
Der fpanifchen Megierung wuͤrde es weniger Weberwindung 
gefoftet haben, fich zur Anerfennung Hollands zu verftehen, . 
hätte man fich mit dem Moerdyk *) als Gränze begnügen 
wollen, — Hollands Politif trachrete jedoch nach andern ficher: 
ſtellenden Bedingungen feines ftaatlichen Dafeyns. Die gänz« 
lie Abtretung aller füdlichen Provinzen verlangte es nicht, 
doch aber fo viel davon, ald ihm nöthig ſchien, um vermit: 
telit eines zu erringenden Handelsmonopols, den Befik 
des Ganzen ihm entbehrlich zu machen. uch erlangte 
Epanien den Frieden nur unter Hinopferung der Wohlfahrt 
der mittäglichen Provinzen; in feiger Kleinmüthigfeit trat 
es im Fahre 1648 durch den Münfter'fchen Friedenstractat 
alles das ab, was Holland zur Beherrfchung des Rheins, 
der Schelde und der Maas nothwendig erachtere. Der Beſitz 
Antwerpend wäre ihm Fein Wortheil, vielmehr nachtheilig 
geweien; auch begehrte es ihm nicht, wohl aber gewann es 
dad, was den gänzlichen Verfall der Stadt bewirken mußte: 
die Schelde wurde gefperrt und der Handel nach Indien 
den Belgiern unterfagt. **) Unausgefeßt und immer die Aus— 


jährige Waffenruhe, nahdem der Kampf gegen die Herrfchaft 
Spaniens feit 1568 gedauert hatte, 1621 wurde der Krieg 
erneuert, und durch den Frieden zu Münfter vom 50 Januar 
1648 (Urt. 15) beendigt, durch welchen die Mepublif ihre 
völferrechtliche Anerkennung auch von der Krone Spanien er: 
bielt. Ban Rampen, Gefchichte der Niederlande. (Hamburg 

4851, 18335) Bd. I. ©. 377, 597, Bb. 1. ©. 99. 

*) Der füdlichfte Arm des Rheins, der zwifhen Breda und 

Dortrecht in das Meer fließt. 

) In dem Frieden zu Münfter trat Spanien an die Republik 
ab; Sluis, Arel, Philippine, Sas van Gent und Hulft mit 
deren Gebieten in Flandern (Staats: Flandern); Bergen op 
Zoom, Breda, Grave und Herzogenbufch nebft den unterhörigen 
Landſchaften in Brabant (Mord:Brabant); Maeftricht, Venloo, 
und einen Theil der Provinz Limburg (Staats : Limburg); 
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bildung und Vollendung feines politifchen Unterdrüdungs: 
planes feft im Auge behaltend, erhielt e8 auch im Jahre 1715, 
durch den Barrieretractat, das Recht, in die belgifchen Feftun: 
gen Befatsungen zu legen. *) 

So ift ed denn Holland gelungen, auf Koften der bel 
gifchen Provinzen feinen Beftand zu gründen. An den Rhein 
gelehnt, bewältigte ed mit einem Arme die Schelde, mit dem 
andern die Maas; die feften Plaͤtze hielten feine Shldlinge 
beſetzt. Alſo theilweife in das Nachbarland hineinragend, 
und fich gleichfam über daffelbe ausbreitend,. hielt es Belgien 
feft unter einer, alle innere Lebenöfraft hemmenden und läh: 
menden Bedruͤckung. 

Belgiens ganzes politifches Dafeyn, ausfchließend auf fid 
ſelbſt zurücgedrängt, ſank fo zu einer zerftüdelten, Tandfchaft: 
lichen, gemeindebärgerlichen Exiftenz, ohne höhere Einheit, herab. 


ed anerkannte die Schließung der Schelde und machte fd 
verbindlih, daß die fpanifhen Unterthanen in Dftindien fih 
nicht weiter ausbreiten follten. Die Nepublik erhielt dadurd 
eine trefflihe Vertheidigungsliniee Van Kampen a. a. 
D. Bd. U. ©. 86, 99, 131. 


*) Der Barrieretractat ift urfprünglich ein Beftandtheil des 
Utrechter Friedens vom 11 April 1715. Ludwig XIV. wurde 
genöthigt, die eroberten belgifchen Provinzen an die Nepublif 
der vereinigten Provinzen abzutreten, die ſolche, gegen die 
Einräumung der Barriere, an dad Haus Defterreich zuruͤchzu⸗ 
geben hatte. Die Staaten erwarben fo das Beſatzungsrecht 
in Menin, Tournay (mit der Landfchaft Tournaifis), Furned, 
das Fort de Knoffe, Dirmuiden, Ypern mit feinem ganzen 
Gebiete, Warneton, Comines und Werwid, auch das Neht 
in Huy und Lüttich Befaßungen zu legen, 

Nahmald wurde aber, durh einen am 14 Nov. 1715 
abgefchloffenen, befondern Barrieretractat das Beſatzungsrecht 
der Republik auch ausgedehnt auf Mons, Namir, die Eite 
delle zu Gent und Dendermonde. In den Barriereftädten 
follten 35,000 Mann unterhalten werden, und zwar % ber: 
felben auf Koften Oeſterreichs, /, auf Nechnung der Staaten, 
Ban Kampen a. a. O. Bd, I. ©, 571 —573, 
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Zweimal verfuchten die Fürften der belgifchen Provinzen 
diefe Bande zu löfen. Im Jahre 1727 wollte Karl VL ihnen 
einen Antheil an dem Handel nach Indien erwirken; doch 
mißgluͤckte der Verſuch.) Im Fahre 1781 verlangte Jofeph 
der Zweite die Deffuung der Schelde; «6 gelang ihm 
eben fo wenig; nur die Räumung der Feftungen bewirfte er 
dadurch, daß er den Barrieretractat auffündigte, **) 





*) Die Ausichließung der belgifhen Provinzen von dem großen 
Welthandel wurde ſtets als eines der theuerften Intereſſen 
der Republik verfolgt, und mit dem ganzen Gewicht ihrer 
politiihen Macht aufrecht erhalten. Weil die Schelde trac— 
tatenmäßig gefchloifen und dadurch Antwerpen vernichtet war, 
wollte Kaifer Carl VI. von DOftende, dem einzigen dem Lande 
noh übrig gebliebenen Hafen an der Nordfee, den Handel 
nah Indien. betreiben laffen, und er begründete dafelbft eine 
Hftindifhe Compagnie, deren Gefhäfte mittelft eines fehr 
gropen Stammecapitals nicht ohne Vortheil betrieben wurden. 
Aber die Nepublif wußte, durch diplomatifhe Unterhandlungen 
und Staatsverträge, zuerft die Suspenfion, und dann die 
Aufhebung der Handelsgefellfhaft zu Dftende zu bewirfen. 
Dan Kampen a. a. D. Bd. II. ©. 395 — 401. 
*) Nah den Berichten Guicciardini’s und Cavallo’g 
(2. Ranke Fuͤrſten und Voͤlker von Südeuropa Thl. I. 
©. 438, 439) war in der Mitte des jechszehnten Jahrhunderts 
der Flor und Wohlftand Antwerpens, durch die unglaubliche 
Ausdehnung feines Handels, zu einer foldhen Höhe geftiegen, 
daß Antwerpen die erfte Handelsftadt der Welt wurde. Ihre 
Vernichtung durch die Schließung der Echelde ward das End: 
ziel der Beftrebungen der mächtigen Republik der Provinzen 
der Niederlande, und fie wußte ftets fowohl die Oeffnung der 
Schelde, als die Verſuche einer Verbindung Antwerpens mit 
der Maas und dem Rhein auf andere Weife, felbft mit den 
größten Opfern, zu verhindern, weil eine foldhe Verbindung 
für den bolländifhen Handel tödtlih gewefen ſeyn würde, 
Selbſt Joſeph IT., der im Jahre 1781 die Schelde für frei 
und eine jede Beleidigung feiner Flagge auf dieſem Strome 
fir eine Kriegserklärung erklärt hatte, wurde durch die Ne: 
möhE und Frankreich genöthiat, ſchon im Jahre 1785, gegen 
Abtretung der beiden Forts Liefkenshoek und Lille und gegen 
Me Summe yon 10 Millionen Gulden, auf bie Freiheit der 
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So war der bejammernswerthe Zuſtand der belgiſchen Pro: 
vinzen. Ein Theil des Landes befand fich in den Händen der 
Holländer, und das Uebrige unter dem Drucke voblkerrecht— 
licher Dienſtbarkeiten. Belgien war der dienende 
Boden, Holland der herrſchende; zwiſchen beiden be— 
ſtand gleichſam ein Voͤlkerlehnsverband. 

Erſt durch die Siege des republicaniſchen Frankreichs 
und in Folge der Einverleibung Belgiens in die franzoͤſiſche 
Republik im Jahre 1795 fielen diefe Feſſeln; doch als 1814 
das Faiferliche Frankreich die belgifchen Provinzen wieder ab: 
treten mußte, wurde zu Gunften des fo zu fagen herrenlos 
gewordenen Landes nichts feſtgeſetzt. 

Holland hatte fhon im December 1813 feine Reftauration 
bewerkſtelligt; im erften Parifer Sriedensfchluffe vom 30 Mai 
4814 erhielt es das formliche Verfprechen einer Vergroͤße— 
sung feines Gebietes (accroıssement de terriloire). ') 





Schelde zu verzichten. Erſt die franzoͤſiſche Republik erflärte 
am 16 Nov. 1792, gleich nah der Einnahme Antwerpens, 
die Schelde für eröffnet. Van Kampen a. a. O. Bd. J. 
©. 337, Bd. I. ©. 84, 533, 338, 477 — 485, 516. 

41) „Holland, unter die Souveränetät des Hauſes Dranien ge 
ftellt, wird eine Vergrößerung feines Gebiets en 
halten. Titel und Ausübung der Souveränetät Tonnen dort 
in feinem Fall einem Fürften zu Theil werden, der über ein 
fremdes Land herrſcht, oder zu herrſchen berufen wäre.“ 
(Erfter Parifer Frieden vom 530 Mai 1814, Art, _6.) 

Ausführlicher wird diefer Gegenftand in dem diefem Trac: 
tat angehängten geheimen Artikeln behandelt. Hier die 
wörtliche Ueberſetzung diefer Artifel, welche ſich in Feiner be: 
kannten Sammlung der Quellen des enropaifhen Voͤlkerrechts 
befinden : | 

Art, 3. „Da die Herftellung eines richtigen Gleid: 

gewichts in Europa erheifht, daß der hollaͤndiſche Staat 

in einem Machtverhältniffe folcher Art gegründet werde, um 
mittelft eigener Kräfte feine Selbfiftändigfeit eig 
zu können, fo werden alle zwifchen dem Meere, der Maas 
und der franzöfifhen Gränge, wie diefelbe durch gegen⸗ 
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In dem Worte Gebietsvergrößerung iſt die ganze 
Geſchichte des fünfzehnjäprigen Zeitraums der Vereinigung 
Belgiens mit Holland enthalten. 


Nach holländifchen Begriffen war durch die Vereinigung 
beider Länder nicht ein nenes Volk entftanden; die Holländer 
blieben das Urvoif, die Nation; die frühere Judividualitaͤt 
ihres Landes blieb unverruͤckt biefelbe, und dadurch daß im 
Jahr 1814 cin ſchon läugft gefaßter und mehrmals aufgegebes 
we Pan endlich zur Verwirklichung gelangte, hatte Holland 

eigentlich ſich nur ergänzt und vervollſtaͤndigt. 





wartigen Vertrag beſtimmt iſt, befindlichen Länder, auf 
ewige Zeiten mit Holland vereinigt. 

„Auf dem rechten Ufer der Maas werden die Graͤnzen 
nach den militärifichen Gonvenienzen Hollands und feiner 
Nachbarftaaten feitgefent werden. 

„Die Freiheit der Sceldefhifffahrt wird nad dem 
naͤmlichen Grundfage beftimmt werden, nah welchem im 
Art. 5 gegenwärtigen Vertrages die Rheinſchifffahrt regu: 
lirt worden ift. 

Art, 4. „Die deutfchen Länder anf dem linken Rhein— 
ufer, welche feit 1792 mit Franfreich vereinigt worden 
waren, follen zur Bergrößerung SHollands und zu 
Eompenfationen für Preußen und die andern deutfchen 
Staaten verwendet werden.” 


Der erſte Gedanfe der Errichtung eines Königreihes der 
Niederlande iſt uͤbrigens Alter ald der Parijer Frieden vom 
50 Mai 18145 er finder fih fhon in den geheimen Ar: 
tifeln des Vertrags zu Chaumont vom 4 März 1814. *) 

Das dur die Artikel 65 --73 der Schlußacte des Mieter 
Congrefies vom 9 Junius 41815 conftituirte Königreich der 
Niederlande hat, in Folge des zweiten Parifer Friedens vom 
29 November 18515 Art. 1, und Eraft des Frankfurter Ter: 
titorfal: Neceffes vom 25 Julius 1819 Art. 34, noch eine 
Weitere Gebletsvergroͤßerung erhalten. 

— — 
) Schon hier wurde die Unabhängigkeit Hollands unter der Gouveräs 


netät des Prinzen von Oranien feftgefeßt „,avct un actröissement 
de lerritoirs ot une frontiöre conrenable. ‘ 
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Holland war der Erwerber, die Perſon; Belgien 
das Erworbene, die Sade. 


Es beftanden aber zwifchen beiden Völkern ſolche Gegen: 
fäße, daß die in dem Londoner Tractate vom 21 Zulius 1814 
bedungene, innige und vollftändige Verfhmelzung 
berfelben (fusion intime et complete) ſich nicht anders, denn 
als ein Hirngefpinnft ausweifen Fonnte. 


Ohne das MWiderftrebende in den gegebenen Elementen 
wahrzunehmen, hatte man weder eine belgifche, noch eine 
holländifche, fondern eine neue Nation fchaffen wollen. Zum 
Gelingen der Umwandlung und zur Emporbringung eines 
neuen NMationalgepräges waren jedoch beide Völker laͤngſt zu 
felbftftändig, in ihren Eigenthämlichkeiten zu fcharf gezeichnet 
und gefondert. Cine Verfchmelzung zu einer Nation in 
That und Wahrheit, war nur durch Vernichtung des einen 
Theils durch den andern zu bewirken; eines von beiden mußte 
zu Gunften des andern ald Individuum verfchwinden; eines 
mußte fich in das andere verlieren, gleichfam von ihm aufge: 
faugt werden. Es gab Fein Drittes. So wollte e8 die wal- 
tende Macht einer höhern Ordnung der Dinge. | 


Don vorne herein ward aber der Grundfaß der holländi- 
fhen Suprematie aufgeftellt und zuerft bei der Revifion des 
Grundgefeßes der vereinigten Provinzen der Niederlande, *) 
welches nunmehr auf das ganze Königreich ausgedehnt werden 
follte, zur Anwendung gebracht. Denn nicht zur Abftimmung 
über alle Theile der Verfaſſung wurden die belgifchen Norabeln 
berufen, fondern bloß zur Abftimmung über die, durd) die 
Umwandlung der Regierung und den Hinzutritt der neuen Pro 
vinzen nöthig gewordenen Modificationen der holländifchen 
Verfaſſung, von deren Grundbeftimmungen angenommen wurde, 


*) Dom 28 März 1814. S. Poͤlitz die europäifhen Ber 
faffungen u. ſ. w. (Zweite Auflage) Bd. IL. ©, 192. 
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daß fie auch für Belgien von Rechts wegen ſchon verbins 
dend feyen. 

Da num die gefammelten Stimmen ber Notabeln aus den 
neun mittäglichen Provinzen, mit Jubegriff des Großherzog: 
thums Luxemburg, als Refultat gegen dieſe Conſtitution 
96 Stimmen, und dafür nur 527 aufzeigten, fo war bie 
Verwerfung der den Notabeln vorgefchlagenen Verfaſſung 
offenbar.) Und gleichwohl erflärte eine Fonigliche Proclamas 


2) Diefe Thatſache ift in ſolchem Grade auffallend, daß auslän: 
diſhe Schriftiteller fogar ihre Glaublichkeit im Zweifel geftellt 
baden. Wir Eönnen aber einen authentifhen Beweis dafuͤr 
liefern, mittelft der der Proclamation vom 24 Auguſt 1815 
beigefügten Bufammenftellung der Stimmen nah den Provin: 
jen, obwohl fie in dad Bulletin oflieiel nicht eingerudt wurde. 


Departemente, Bezirke, Stimmen 
für gegen 

EEE. 5 ee 40 45 

Dyle. 1 30 24 
Nivelles..... 22 9 23 

BR tee. A 70 

Andenarde . 2 2: 0 nu. 20 57 
= ee 21 56 
BEE ae. 5 

CHEN 0. 0 ae 26 39 
Farne 0 020% 4 42 

HER: 2.400 " 50 

SORTE: 5.5 2 71 
Antwerpen.. 0 0 % 0 59 

Pride: Nethe, *) —* ee an 5 33 
Tournbott 2. 2: 2 00. 1 34 

MO 2 52 56 

Jemappes. OHREN: 5 9.95 
Charlie 4 20 20 


(Namur. oo 00060. . 1 31 
Eambre und Maas. ? Dinant - 2 2 2 2 2 2. 415 N) 
777 10 





) Die jetzige Provinz Antwerpen, während der franzöfifhen Herrſchaft 
fo genannt nach den beiden Flüßchen der Nethe. 
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tion vom 24 Auguft 1515 die Verfaffung fen ange 
nommen. 

Die erdichtete Thatſache einer Annahme der Berfaffung 
durch die Notabeln wurde auf folgende Weife herausgeftellt: 

Unter den 796, die gegen die Annahme ſtimmten, be 
fanden fich 126, welche al& Grund ihrer Verwerfung die, die 
Freiheit in der Ausübung des Gottesdienftes betreffenden Ar: 
tikel ) bezeichnet hatten. - Zudem wurde etwa vom einem 
Sechötheil der Notabeln dem Einberufungsedicte nicht Folge 
geleifter. Diefe 126 motivirten Abftimmumngen zählte man 
nun zu denen für die Annahme; das Ausbleiben der Nichter: 
fchienenen ward als Beweis u Zuftimmung erflärt, und, 


Maririht . 2 2 2 2 2 59 1? 
Haffelt [3 . * “ ’ + + * 25 7 
Ruremonde 33 1 


TIRPEREEERE 38 31 


Nieder : Mans. 


Durthe, Sun . » ee 411 14 
- SCHRURETO: 5. Zur u ur 5 32 0 
Luxemburg - « 2 0 00% 35 0 
Waͤlder. Meuhätett 2 . 27 N 
Dickirch ⸗ + 11 0 


527 79%, 


Zahl der anwenden Notaben . . . . . 4325 

— — adwefenden Notaben . . 2 2.280 

— — eingeſchriebenen Notabeln . . . . 1603 

Die 126 Stimmenden, welche, nad der Proclamation vom 
21 Auguſt 1815, wegen der Artifel über die Freiheit ded 
kirchlichen Gultus die Annahme der Verfaſſung "verweigerten, 
hatten überbieß noch, eben fowohl als die 670 übrigen Gegen: 
ſtimmen, ihre Verneinung begründet durch den Mangel an 
Verfaſſung fihernden Gewährleiftungen, und befonders buch 
das Vorenthalten jeder ausdruͤcklichen Beſtimmung ruͤckſicht— 
lich der Verantwortlichfeit der Miniſter. 

Begreiflich ift aber alles diefes tiefes Schweigen beobahtet 
worden, 

(Anmerkung zur dritten Auflage.) 
*) Grundgefeß des Königreiches der Niederlande vom 24 Aug. 

1815, Cap. 6. Art. 190 — 196 (bei Poͤlitz a. a. O. 5, 224, 225.) 


11 —° 





da diefe Stimmen zu denen der bolländifchen Generalftanten, 
welhe den Berfaffungsentwurf einſtimmig angenommen hatten, 
hinzugerechuet wurden, fo war für die Annahme eine fchein: 
bare Majorität gewonnen. 

Welch ein erftes Auftreten für eine neue Dymaftie! Zu 
dem Mangel des Anfpruches auf den Strahlenfranz des 
Grobererö gefellte fich ein zweites Gebrechen von nicht müs 
derm Belang, eine Rechtöverlegung durch Entftellung. Das 
Örundgefe vom 24 Auguft 1915 war weder eine vertrag: 
waͤßig nationale, noch eine octroyirte Verfaffungsurfunde; es 
war nichts- Anderes, als ein politifches Gaufelfpiel, wie die 
Befhichte Fein zweites aufzuweifen hat. 

Nachdem einmal angenommen worden war, daß die hol: 
landifche Nationalität Alter fen und höher ftche, ald das neu 
gefhaffene Königreich, fo erflärt fi) aus diefer Annahme der 
Gang der ehemaligen Staatsregierung ganz natürlid). 

Bon diefer Anficht ausgehend, mußte fie die hollandifche 
Sprache als die nationale und amtliche betrachten. °) 

Alle wichtigen Staats-Anſtalten und Behoͤrden muften 
ihren Sitz in Holland erhalten, ‘) die Civil- und Criminal: 
Geſetzgebung mußten nach holländifchen Begriffen umgebilvet 
werden; ) es mußte ein das holländifche Intereſſe beguͤn— 


— —Ú — 


5) Bis zum Jahr 1319 bediente man ſich gleichmaͤßig ber frau— 
zöͤſiſchen und der flamändifchen Sprache; ein Arrèté vom 
15 September 1819 (Journal ofüciel de 1819 No. 48) 
mahte den Anfang in den Beſchraͤnkungen dieſer Freiheit. *) 

9) Im Jahr 1850 war der Gaflationshof noch zu organifiren; 
durh ein Arrete vom 21 Junius 1830 erhielt er feinen Sitz 
im Haag. j 

5) Das Inftitut der Jury, und die Deffentlichfeit der Gerichte, 
als den holländifhen Sitten und herkoͤmmlichen Gebraͤuchen 








I) Auf dieſen Gegenſtand beziehen ſich auch die Arretes vom 26 Oet. 
1822 (Journal officiel No. 46) und vom 4 Yunius 1830 (Journal 
ofſiciel No, 19); durd das letztere wurden die Beſchwerden der 
Belgier über diefen Gegenftand, ihren Wünfhen gemäß, gehoben. 
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ſtigendes Steuerſyſtem aufgeſtellt werden; 6) den Hollaͤndern 
mußte in der Zutheilung der Civil: und Mititärämter vor den 
Belgiern der Vorzug eingeräumt werden. 7) 





entgegen, wurden durch einfaches Arrete vom 6 Nov. 1814 
abgefihafft; ein anderes Arrcıc vom 26 April 1815 verhängte 
die härteften Strafen über die Prefe. Im Jahr 1817 wurde 
die Ausarbeitung eines neuen Gefeßbuhes unternommen; 
der binlanglih befannte Entwurf zu einem Eriniinalgefegbud 
von 1827 war nur ein Nüdjchritt zu dem alten holländifchen 
Griminalredt. 


6) Geſetz vom 12 Julius 1321 über das neue Beftenerungsfpitem, 
Geſetz vom 21 Auguſt 1822 über die Mabhlfteuer. - Gefeß 
vom 2 Auguft 1822 uber die Sclachtiteuer, und mehrer 
andere. 


7) Ueber diefen ungerechten und demüthigenden Vorzug geben 
die Gadres der niederländifhen Urmee, nach dem 
Staatshandbuche von 1830, Auskunft. Die Armee in Oftindien 
ift nicht darunter begriffen; denn hier beftand die Mehrzahl, 
damit der Blutzind gehörig abgetragen würde, aus Belgiern. 


Generale 


Eumme in der Belgier Sn Bolland ge— 
ganzen Armee bliebene Belgier 


Generäle . 2 2 2 2 2 5 


Generallientenants . .. 21 2 | 4 
Generalmajor? . : 2 2. 50 5 2 
76 7 5 


Dfficiere bei dem 
Generalftab, 


DD: 2 ie 2 — 
Oberſtlieutenants.... 6 1 1 
Majors. 68 — — 
Hauptleute... 9 1 — 
Oberlieutenantts.12 4 — 

3 m — 


Unterlieutenantd . . . .» F 
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Es mußte der Gefehgebung und der Verwaltung eine 
‚antitatholifche Tendenz gegeben werden. ®) 

Endlich kann aber aud) das Weſen diefer Staatöregierung 
jelbft gar Fein Erftaunen erregen, da es in nichts mehr und 





Summe in der Belaier Sn Lolland ae 


Infanterie. * ganzen Arne bliebene Belgier 
She 3 — 
Oberſtlieutenants. 19 5 2 
DEE se 78 10 2 
Hauntlente © 2 2 2 2240 122 — 
Oberlientenants . 2 2. 538 70 — 
Unterlieutenants..394 49 — 

AA —— 

Cavallerie. 

Seihhßde 7 3 1 
Oberſtlieutenants. .. m 3 — 
Najors....37127 8 3 
Sauptleute 2220 24 3 
Dderlieutenant® 2 2220086 25 2 
Interlientenants . 2... 113 23 

| 316 34 g 

Artillerie, 


Oberſte — — 4 6 — — 
Oerſtlieutenants .... 13 — 


Majors ae 1 — 
hauptleute79 8 — 
dberlientenants . 2... 137 17 er 
Interlieutenants® , 2... 101 7 — 
560 353 
Genie, 
ec. A — _ 


Oberfilientenants © 2 2.28 — — 


Najors ar are. SE = — 
Speer 5 — 
Aetlieutenants.35 1 — 
Interlieutenantse . 2 2. 23 3 — 

128 9 — 


9) Errichtung des philoſophiſchen Collegiums zu Löwen, in Folge 
des Arreie vom 10 Junius 41825. — Beſchraͤnkungen der 
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nichtö wenigerem beftand, als in dem, mit einigen monarchi: 
fchen Benennungengezierten, holläudifchen Statthalterregi: 
ment, — eine befchränfte, aber unverantwortliche Gewalt. °) 


Sogar die dem Repräfentatiofpftem innewohnende eigens 
thämliche Rechtsmacht vermochte nicht Belgien der holländifchen 
Suprematie zu entziehen. Denn. es war ihm, wenn gleich 
die Beodlferung feiner Provinzen an Seelenzahl das Doppelte 
der nördlichen betrug, doch, im Verhältniß zu diefen, bloß 
eine der Zahl nach gleiche Nepräfentation geftattet worden. 
Und das war auch in der That alles, was man zugeftehen 
fonnte; es war eine Ungerechtigkeit, aber fie war gewiffer: 
maßen logiſch gerechtfertigt, da wir, bei einer, im richtigen 
Verhaͤltniß zur Seelenzahl ſtehenden Repräfentation den Mor: 
den beherrfcht haben würden, wir hätten uns fogleich beim 
erften Auftreten der Suprematie bemächtiget und Holland als 
eine Vergrößerung unferes Gebiet5 (accroissement de 
territoire) behandelt. 


Die zweite Kammer der Generalftaaten beftand aus 
55 Deputirten für die nördlichen Provinzen, mit Ginfchluß 


Freiheit des Unterrichtes, durch die Arretes vom 14 Junius, 
14 Auguft und 20 November 1825. *) 
9) Königliche Botfhaft vom 11 December 1829, **) 


— 


*) Durch das mit dem heitigen Stuhl am 18 Junius 1827 abgeſchloſſene 
Goneordat, und dag die frühern Arreles weſentlich modificirende 
Arrete vom 4 Junius 1850 über das Unterrichtäwefen, wurden die 
Beſchwerden der Belgier über dirfe Gegenſtände gehoben. 


**) Diefes berühmte Message vom 11 December 1829 an die zweite 

- Kammer der Generatftaaten, erfchien in der damaligen Staatszeitung 
(Gazette des Pays-bas), Der König fpra hier teierfich feine per; 
ſönliche Anfiht aus, Über den Charakter der -Reglerungsform feines 
Landes, fomwie Über den bisherigen Gang feiner Regierung, und durch 
die Berneinung vieler wefentlichen Bedingungen und Folgerungen 
des Repräfentativfpftems, insbefondere der Berantwortlichkeit der 
Minifter gegenüber von den Kammern, die der König weder in bem 
Grundgeſetze Art. 75, 76, 177 vorgeichrieben, noc als nothwendig 
oder nüßlich anzuerkennen erklärte, wurde, befonders in Belgien, eine 
große Aufregung der Gemüther hervorgerufen, 
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von Nordbrabant, *) und aus 55 Deputirten für die ſuͤdlichen 
Provinzen, zu welchen auch das Großherzogthum Luremburg 
gerechnet wurde. Durch den Abfall einiger Belgier boten nun 
Jahr aus Jahr ein die Arbeiten der Legislatur folgende ſtets 
wiederkehrende Reſultate: 

1) Ale für Belgien drüdenden und deffen Freiheiten 
ihmälernden Gefeße wurden jedesmal durch eine holläudifche 
Majorität angenommen ; ”) 

2) Die dem belgifchen Intereſſe oder deſſen dffentlichen 
sreibeiten entgegengefegteften Gefegesentwürfe fanden, wenn 
fe aub verworfen wurden, unter den Deputirten aus dem 
Morden doch immer eine Menge Fürfprecher. ") 

3) Wenn die den füdlichen Jutereſſen oder den öffentlichen 
Sreiheiten günftigen Vorfchläge verworfen wurden, fo gefchah 
dieß durch den Einfluß der nördlichen Deputirten. ") 





*) Diefer Theil von Brabant, mit der Hauptfiadt Herzogen— 
bufh, war von den Hollandern, in Folge der Kriege mit 
Spanien, im Jahr 1628 erobert worden. Er gehörte früher 
zu den Generalitätslanden, d. b. zu den Gebieten, welche, 
außer den fieben Provinzen, die Mepublif der vereinigten Nie: 
derlande als ihre Unterthanen ober ihre Bundesgenofien be: 
trachtete. = 

In dem Muͤnſter'ſchen Frieden vom 20 Januar 1618 Art. 15, 
erfolgte die Abtretung an bie Mepublif, Ban Kampen 
a. a. O. Bd. I. ©. 56 — 62, 82, 99, 155, 258. 

10) Das in Kolge des Gefehes vom 12 Julius 1821 eingeführte 
Steuerfpftem wurde in der zweiten Kammer durch 53 Belgier 
verworfen, durch 55 Holländer und 2 Belgier angenommen. 
In der erften Kammer wurde es von 17 Belgiern verworfen, 
von 19 Holländern und 2 Belgiern angenommen. 

11) Der Gefeßesentwurf, der die Negalität der Jagb — 
wollte, wurde von 25 hollaͤndiſchen Deputirten gebilligt, und 
von allen füdlichen Deputirten mißbilligt. (Sitzung vom 
5 März 1818.) 

Der Gefeßesentwurf über die Ausfpielung (mise en loterie) 
der Staatsdomainen wurde von 17 Holländern und nur von 
5 Belgiern gebilligt. (Sikung vom 5 Junius 18922.) 

12) Der Vorfchlag des Deputirten Karl von Broudere, die Ab: 
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4) Endlich fanden derartige Entwürfe, wurden fie auch 
nicht verworfen, immer doc) unter den Deputirten der nord- 
lichen Provinzen eine große Anzahl Widerfacher. ”) 

Ale diefe Angaben, Feine einzige ausgenommen, find 
durch eine große Menge von Thatfachen und dffentliche Docu: 
mente zu beweifen; — und doc) erdreiftet man ſich, die Landes: 
befchwerden (griefs) der Belgier, ungeachtet ihrer Hanbgreif: 
lichkeit, als eingebildete zu bezeichnen! Was aber der Flachheit 
im Urtheilen entgeht, und daher noch einmal wiederholt werden 
mag, ift: daß die Quelle, welche Belgiens Beſchwerden her: 
beiführte, aus einer politifchen Nothwendigkeit ent— 
fprang. 

Ihr verlangt, zur Rechtfertigung der belgifchen Revo: 
lution, Nachweiſung irgend eines politifchen Gewaltſtreiches 
(coup d'état). Nein, es war Feine ſolche, in einer verhaͤng⸗ 
nißvollen Nacht ausgedachte, Ordonnanz erfchienen; welde 
eine große Hauptſtadt in Furcht und Schrecken verfeßte, und 
wir Belgier fanden uns beim Erwachen aus dem Morgen: 
fehlafe nicht plöglich und unerwartet in Feffeln gelegt; wohl 
— — aber 


ſchaffung der Ausnahmegeſetze von 1815 betreffend, wurde 
durch 55 holländifhe und 8 beigifhe Deputirte verworfen, 
durh 43 belgifhe und einen holländifchen angenommen. 
(Sikung vom 4 December 1828). 

Die Zurp in Preffahen wurde durd 40 belgifche und einen 
Golländifhen Deputirten angenommen, und verworfen durch 
46 Holländer und einen Belgier. (Sigung vom 15 April 
1829.) j | 

13) Das Gefeß, den Kaffee betreffend, ift von a7 beigifchen und 
13 holländifchen Deputirten angenommen, und von 35 hollaͤu⸗ 
difchen und einem belgifchen verworfen worden. (Sigung von 
15 Mai 1850.) 

Die Adreffe an den König uber die Petitionen, im Betreff 
der Landesbeſchwerden (griefs), wurde von 50 belgiſchen De— 
putirten und 6 hollaͤndiſchen angenommen, und von 40 Hollan⸗ 
dern und 3 Belgiern verworfen. (Sitzung vom 5 Maͤrz 
1829, ) 
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aber hatte Belgien, feit 1815, unter dem Joche der Eroberung 
gefeufjt, und feine Bevdlferung hatte die Ketten fremdherri- 
ſchen Regimentes während fünfzehn Jahren geſchuͤttelt. Diefer 
Zuftand war freilich nicht aus einem plößlihen Machtitreich 
entflanden; war er aber nicht Folge eines ftetigen? 

Man lad noc auf den europäifchen Landkarten den 
Namen eines Königreiches der Niederlande, als 
diefes Königreich ſchon nicht mehr beftand. Zwei, zwifchen 
örankreih und Deutfchland wohnende Völferfchaften fanden, 
ſeit 1815, bald angreifend, bald fich zuruͤckziehend, bald wieder: 
angreifend, Mann für Mann einander gegenüber. Der einen 
diefer Völferfchaften war der Tod gedroht; fie aber, in hohem 
Selbitgefühle, klammerte fi) an das Leben, das man ihr 
freitig machte ; fie wollte nicht dulden, daß man fagen koͤnne: 
vier Millionen Menfchen tragen die Feffeln von zwei andern 
Milionen. Sie wollte ed nicht, weil nichts diefes Erdulden 
der Sflaverei rechtfertigen Fonnte; denn unfere Herren hatten 
weder das Mebergewicht der Zahl, noch das der geiftigen Bil: 
dung vor und voraus, und wer auf Herrfchaft. Anfpruch 
machen will, muß wenigftens das eine oder das andere haben. 

Es war der Kampf einer im Fortfchreiten begriffenen 
Nationalität gegen eine ftillftehende; es war das Trachten 
eines füdlichen, eines jungen, von den zeitgemäßen Ideeen 
durhdrungenen, der neuen Givilifation zugekehrten Volfes, 
tin nördliches, veraltetes, nur in feinem Ehemals fortlebendes 
Volk in die gleiche Bahn hineinzuziehen. 

Hätte fich für Belgien die günftige Gelegenheit zur Treu— 
nung von Holland auch jeßt nicht dargeboten, — eine Revolus 
tion bereitete fich dennoch in der Ferne vor, und zwar in Folge 
deſſelben Princips, aber im entgegengefetsten Sinne. 

Belgien nahm mit jedem Tage zu an Kraft und Einficht. 
Troß aller Mängel und Gebrechen des Wahlfuftems, befjerte 
und läuterte fich die Nationalrepräfentation bei jeder neuen 
Wohl. Das nördliche Brabant erfannte allmaͤhlich das Gleich 
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artige feiner Bebärfniffe mit denen des Fatholifchen Belgiens, 
und der Tag war nicht fern, an welchem die, biß zu 60 
angewachfenen belgifchen Deputirten den bis auf 50 herabge- 
funfenen holläudifchen gegenüber ‚geftanden hätten. Alsdann 
wäre die Reihe an den früher am Boden gehaltenen Kämpfer 
gefommen, um im vafchen Aufihwunge nunmehr feinerfeits 
den Gegner niederzudriden. Dann wäre die Nationalfupre: 
matie von Holland auf Belgien übergegangen, und Holland 
hätte die Trennung verlangen, und, wenn fie ihm verweigert 
worden wäre, zu einer Nevolutivn feine Zuflucht nehmen 
müffen. 


Mir haben gezeigt, wie fofort bei der Bildung des König: 
reiches der Niederlande die Regierung unter gewiffe Einfluͤſſe 
geftellt wurde; diefe Einfläffe zu bekämpfen war indeffen nie: 
mand weniger geeignet ald das Haupt diefer Regierung. 
Wilhelm der Erfte Fonnte feine holländifche und ſtatthalteriſche 
Herkunft nie vergeffen. In der eigenthümlichen Rage, wählen 
zu muͤſſen zwifchen Holland, feinem Geburtslande, und 
Belgien, dem Gebietszuwachs, blieb ihm nur die Eut- 
fcheidung über den Ort, wohin der Ausbruch der Revolution 
verfeßt werden folltes ob nach dem Haag oder nach Brüffel; 
das Greigniß felbft vermochte er nicht zu verhliten. 


Der perfönliche Charakter diefes Fürften darf nicht über: 
fehen werden; und zwar nicht fowohl zur Erflärung der Haupt: 
urfachen einer frühern oder fpätern Aufldfung des König: 
reiches, als vielmehr zur Würdigung der Nebenurfachen, melde 
den Eintritt diefer Begebenheit befchleunigt haben. Als Wil: 
helm 1. die Organifirung des Gerichtöwefens auffchob, um den 
Richtern die Unentfeßbarfeit von ihren Aemtern noch ferner 
: vorzuenthalten, ald er einen dichten Schleier um das Finanz: 

‚wefen zog, als er die Einkünfte des dffentlichen Schages dazu 
verwendete, fich einen zahlreichen Anhang zu fchaffen, ald er 
das ganze Triebwerk der Staatöregierung in fich felbft concen« 
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trirte, gab er nicht etwa politifchen Norhwendigkeiten nach, 
fondern er folgte darin lediglich feiner perfönlichen Neigung. 


Seine Borfchaft an die Kammern vom 11 December 
1829 (Note 9) deren Inhalt allen öffentlichen Beamten 
als politifches Wahrzeichen auferlegt wurde, hätte zu einer 
entfpredhenden Einleitung der Ordonnanzen von 25 Julius 1830 
dienen Finnen; denn mit größerer Zuverficht wie bier, ift wohl 
noch nirgends die politifche und hiftorifche Wahrheit umgangen 
worden. Von einem nicht aus den Dunkel des Mittelaltere 
berfiommenden Königthume, das, jünger felbft als unfer Jahr: 
hundert, unter unfern Augen entftanden war, wurden uns 
Borte wie folgende zugefendet: „Nie haben wir gewuͤnſcht, 
die Rechte unfers Hauſes auf eine unbefchränfte Weife 
auszuüben, wohl aber haben wir aus eigenem Antriebe 
fe. beſchraͤnkt.“ | 

Abgefehen von allen perfönlichen Einfluffe des Monarchen 
auf den Gang der Begebenheiten, *) bleibt es eine ausgemachte 
Vahrheit, daß, falls durch eine wunderliche Fuͤgung des 
Shiefales in. Belgien eine Gegenrevolution eintreten ſollte, 
die eben aufgezaͤhlten politiſchen Nothwendigkeiten, unter 
— —— 


) Es fann befremden, daß der Verfafler diefes Werkes nirgends 
anes Minifters gedenkt, dem die Preife, nach den gegen ibn 
gerichteten Angriffen zu urtheilen, einen überaus großen Einfluß 
zuſchtieh, — des Minifters van Maanen. In der That 
oder iſt von allen den Gang der Regierung ſcharf und forgfam 
beobachtenden Belgiern die Grundlofigkeit der Meinung von dem. 
wiegenden Einfluſſe des Juſtizminiſters van Maanen 
Üngft, zugleich mit der Anficht, daß der König Wilhelm nie: 
mais Minifter im conftitutionelen Sinne gehabt habe, voll- 
Immen anerfannt. Nur weil man es nicht wagen fonnte, bis 
Mur perſon des Königs felber hinaufzufteigen, ward in den öffent: 
Blättern und in den Petitionen van Maanen heraus- 
heſtelt. De Becourt (la Belgique et la Revolution de Juillet 
"8. 67. 68.), der van Maanen fogar als „dirigirenden“ 
Minifer bezeichnet, und ihn mit dem berühmten Strafford 
vergleicht, ift im vollen Irrthum befangen, 


2* 
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jedem neuen Fürften fogleicy wieder eintreten, die Regierung 
wieder beherrfchen müßten, und daß aljo das wiederhergeftellte 
Königreich der Niederlande das nämliche Princip des Zwie: 
ſpalts und den nämlichen Keim der Aufldfung in ſich tragen 
wirde, die fchon einmal feine Zerträmmerung herbeiführten. 


Die Bildung des Königreiches im Jahr 1815 war nichts 

Anderes, als die eines Antagonismus; der Untergang war un 

vermeidlich; ungewiß bloß die Zeit der Erfüllung. 
„Belgien hing““ — nad) dem Ausdruck eines ausgezeich— 
neten Schriftfteller8 — „an Holland wie eine leibhaftige Re 
volution.“ Das Verbrechen und die Strafe waren gleid: 
zeitig in Einem Acte gegeben. 

Die Urfache der Kataftrophe von 1830 liegt alfo in der 
tiefbegründeten Unvereinbarlichfeit zweier Wölferfchaften, zweier 
Menfhenracen. Wer da wähnt, daß fie nur das Werk einiger 
überfpannten jungen Leute, einiger fanatifchen Priefter und 
einiger unverbefferlichen Republicaner war, daß die Revolution, 
ohne felbft zu wiffen wie, und gleichfam über fich ſelbſt ver: 
wundert, eines Morgens da ftand, der hat der Belgier 1iaͤh⸗ 
rigen Kampf nicht mit angefehen, oder er hat ihm nicht ver: 
ftanden, ") | 





Die Septemberrevolution von 1830 ift die dritte Revo 
Intion, welche die belgifchen Provinzen umwuͤhlt, und zum 


14) Cu. Fronest, Etudes sur la revolution beige Gand 1331, 
hat fi bemuͤht, diefe Auseinanderfegung der Urſachen dt 
Mevolution vom Jahre 1830 zu widerlegen. Zwar laͤugnet er 
feine der von uns angeführten Thatfachen, doch behauptet ET: 

1) daß Holland durch gefchichtliche Erinnerungen, durch feine 
Sultur, feine commercielle Lage zur nationalen Supremallt 
„berechtigt gewefen ; 

2) daß es eine andere Pegitimität gebe, als die bes goͤll— 
lichen Rechtes und der Volkswahl, nämlich die, welche aud Det | 
nothwendigen Verhaͤltniß zwifhen einem Fuͤrſten und dem 
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drittenmal mißverfteht Europa die Gründe unferer inneren 
Bewegungen. Der Revolution im 16ten Jahrhundert umd 
der brabantifchen von 1789 haben alle Gefchichtfchreiber 
einen ausfchließlich religidfen Charakter zugefchrieben, und 
gewiffe Parteimeinungen fuchen der jüngften Revolution von 
1830 denfelben Charakter aufzudruͤcken. 


Allerdings nimmt die Religion im Kopf und im Herzen 
der Menfchen zu viel Raum ein, als daß fie nicht bei Volke: 
bewegungen auch eine Rolle fpielen follte; dennoch aber waren 
in keiner diefer Mevolutionszeiten die Befchwerden der Gläus: 
digen die einzigen, oder auch nur die zuerft angeregten. Die 
großen Triebfedern welthiftorifcher Ereigniffe, Freiheit und 
Religion, haben beide, gleichzeitig oder abmechfelnd, zu diefen 
Vollserſchuͤtterungen das Ihrige beigetragen; unbeachtet ift 
köod geblieben, daß die Gährung der Belgier von conftitu: 
tionellen Angelegenheiten ausgegangen, und daß diefe ihren 
Groll gegen Philipp den Zweiten und Joſeph den Zweiten zu er ſt 
erregt hatten. Allein die nur zu große Befangenheit der Ge: 
ſchichtſchreiber, welchen die Religionsftreitigfeiten allerdings Er: 
llaͤrungsgruͤnde fuͤr alles Geſchehene darboten, richtete die Auf— 
werkſamkeit vorzuͤglich auf dieſe Seite hin, und ließ ſie 
weiteres Nachforſchen auch über die innere politiſche Organi— 
ſation der belgiſchen Provinzen fuͤr ganz uͤberfluͤſſig erachten. 

Fuͤt die Belgier iſt die Regierung des Landes 
durch das Land ſelbſt nicht eine Erfindung neuer Zeit. 
Es hatte ſich dieſe, aus den Kämpfen des Mittelalters hervor: 
gegangene Regierungsform, obgleich unausgebildet und unfdrm: 
— — 

Glück feines Volkes entſtehe, und daß dieſe Legitimität die 

des Königs Wilhelm gewefen; 

5) daß die belgifchen Provinzen eigentlih nur negative Ele: 
mente für eine ftaatlihe Unabhängigkeit und Nationalität bar: 
bieten, und daß der Haß gegen die Fremden nicht hinreiche, 


um ein Volt als ſolches einzufeßen. 
(Anmerkung der dritten Ausgabe.) 
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lich, wie jedes Werk zufälliger Veranlaffungen, bei ihnen 
immer forterhalten und alle Wechfel der Dynaſtien, alle 
auswärtigen Kriege überdauert; erft in Folge der franzdfifchen 
Eroberung iſt diefe Regierungsform untergegangen, um in 
unfern Tagen in einer vollfommenern und volksthuͤmlichern 
Geftalt wieder zu erftiehen. Bor der Vereinigung Belgiens 
mit Franfreich hatten zwei Fürften, durch einen Zwiſchen⸗ 
raum von mehr ald zwei Zahrhunderten getrennt, im die 
beftehende repräfentativartige Regierungsform Cingriffe ge 
than, und beide haben ihre Anfchläge an dem feften Willen 
der Volfsmaffen, an der unwiderftehlichen Gewalt der her: 
. gebrachten Sitten und Meinungen fcheitern fehen. Waren 
ihre Beweggründe verfchieden, nämlich) bei Philipp II. ge: 
wiffe irchliche Doctrinen, bei Joſeph IL. gewiſſe philofophifce 
Grundfäge, fo verfolgten doch beide daffelbe Ziel: die Grün 
dung abſolut monarchifcher Einrichtungen. 


Die verfchiedenen Provinzen, welche unter feine Herr 
ſchaft zu bringen dem Haufe Burgund gelungen war, bilde 
ten dennoch zufammen nicht einen und denfelben Staatsförper, 
fondern jede Provinz war ein Staat für fich, mit einer eigen: 
thuͤmlichen Verfaffung, und die Generalftaaten, eine Außerft 
unvollfommene Volfsrepräfentation, erhielten von den Pros 
vinzialftanten fpecielle Vollmachten. Bei feinem Regierunge: 
antritt wurde dem Fürften ald Herzog, oder Graf, ode 
Herr, in jeder Provinz befonders gehuldigt, er empfing deu 
Eid der Stände und leiftete feinerfeit8 den Gegeneid- *) 
Die brabantifche Joyeuse-Entree **) befagte: Im Fall 


H uUeber diefe politifhe Trennung ber belgiſchen Provinzen und 
die befondern ftändifhen Verfaſſungen derfelben, ift zu ver 
gleihen van Kampen a. a. D. Bd. II. ©. 201 — 207. 

**) In den Provinzen des heutigen Königreichs Belgien mußten 
die neuen Landesherren beim Antritte der Negierung die Lan: 
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einet Verlegung der Verfaffung „find die Unterthbanen 
alles Gehorfams gegen den Fürften entbunden 
und niht mehr gehalten, ihm Dienfte zu leijten 
deren er bedürftig ift, fo lange, bis der Herzog 
den Eingriff zurädgenommen und die Sachen 
‚wieder in den vorigen Stand gefest hat.” Die 
Grundgejege der andern Provinzen enthielten ähnliche Glaufeln. 
Der Fall der Aufhebung alles Gehorfams war alfo zum vor: 
aus beſtimmt und ausdruͤcklich entfchieden; das Oberhaupt 
des Staates war verantwortlich. 


Von Macchiavelli befizen wir eine Theorie des Defpotis: 
mus; man hat eine entgegengefeßte Theorie der Inſurrection 
gewuͤnſcht; allein diefe üft wirklich fchon vorhanden, und zwar 
it deren Verfaſſer Wilhelm von Oranien. *) Traurig 
geuug für feine Nachkommen, wenn feine Vertheidigungs— 
ſchtift zu ihrer Anflagencte geworden wäre! Im Jahre 1580 
bewies der Prinz von Oranien die Nothwendigkeit und Recht: 
mäßigkeit der Revolution, an deren Spige er fich geftellt, 
durch folgende Auseinanderfeßung : 





desverfaffungen beftätigen und befhwören, bevor fie d’e Huldi: 
gung verlangen fonnten. — Unter dem Namen Joyeuse -En- 
tree wurden hierüber feierlihe Edicte erlaffen, aͤhnlich den 
Bahlcapitulationen der deutfhen Kaifer und fo vieler deutfchen 
Biſchoͤſe. Die Joyeuses-Entrees der Herzoge von Brabant 
insbefondere, beginnen mit dem Jahre 1312, unter dem Namen 
der Gefege von Eortenberg Herzogs Johann's II. und gehen 
fort bis auf Kaifer Franz 11. Sie find abgedrudt in dem Luyster 
van Brabant Thl. I. ©. 109, 124, und in Joyeuses- Entrees 
des ducs du Brabant publiées avec un discours preliminaire 
et des notes par J. F. Toussaint. Bruxelles 1831. 


15) Apologie de Guillaume IX. prince d’Orange contre la 
proscription de Philippe U. roi d’Espagne, presentee aux 
etats generaux des Pays -bas, le 13 Dec. 1580 (in Duwosr 
corps universel diplomatique du droit des gens, Tom. 5. 
Partie 4, p. 384 — 406, und auch abgefondert gedrudt. ) 
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„Man wird mir antworten, er (Philipp IT.) fen König; 
ich erwiedere aber: diefer König ift in unferm Lande mir unbe: 
fannt. Er mag König feyn in Gaftilien, in Aragonien, in 
Neapel, in Zudien, überall, wo er nach eigenem Belieben 
fchaltet und waltet; er mag auch, wenn er will, König von 
Jeruſalem ſeyn, er mag herrfchen in Afien und in Afrika; 
bier im Lande aber Fenne ich nur einen Herzog und Grafen, 
mit einer, zufolge unfern, von ihm bei der joyeuse-entree be: 
fhworenen, Privilegien befchränften Macht. 

„Doch — fey es in Folge feiner in Spanien eingefoge: 
nen Marimen, fey ed auf den Rath derjenigen, die fich feitdem 
feines Geiftes bemächtiget — in feinem Herzen hat er immer 
den Willen gehegt, Euch in einen Zuftand unbedingrer und 
uneingefchränfter Dienftbarkeit zu bringen, was fie den vollen 
Gehorfam nennen, Euch die alten Freiheiten und Privilegien 
zu rauben, wie e8 die Minifter mit den armen Indiern, oder 
wenigftend mit den Galabrefen, Gicilianern, Neapolitanern 
und Mailändern machen, ohne fich zu erinnern, daß dieſe 
Länder Feine eroberten waren, fondern meiftens ererbte, oder 
folche, welche fich freiwillig und unter ausdräcklichen Bedin⸗ 
gungen (sous bonnes conditions) feinen Vorfahren hingege: 
ben haben.” 

„Wozu er verbunden ift, wiffet Ihr, und daß es nicht 
in feiner Macht fteht, hier wie im Indien nach feiner Willkür 
zu fchalten; denn nach den Privilegien Brabants kann er mit 
Gewalt nicht einen einzigen feiner Unterthanen zu irgend einer 
Handlung zwingen, ed müßte denn feyn, daß das geſetzliche 
Gewohnheitsreun an dem Schoͤffenſtuhle des Wohnortes der 
Unterthanen es geftattete. Durch Feine Ordonnanz ober Decret 
fann er den gefetlichen Zuftand des Landes abändern. Er 
muß fich mit den hergebrachten Einkünften begnuͤgen. Ohne 
den Willen und die ausdruͤckliche Beiftimmung des Landes, 

und im Widerfpruche mit deffen Privilegien, Tann er irgend 
eine Steuer weder fordern noch erheben. Auch kann er ohn? 
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die Einwilligung des Landes Feine Kriegslente hereinbringen. 
Ucber den Werth der Münzen darf er ohne eben diefe Einwilli⸗ 
gung der Stände des Landes nicht das Geringfte verfügen. 
Keinen Unterthan Fann er ergreifen und feftfeßen laſſen, ohne 
daß die Ortsobrigkeit die Sache zuvor unterfucht hat. Keinen 
Arreftanten darf er in ein ausländifches Gefaͤngniß ſchicken.“ 


Fa eine folche Regierungsform Fonnten Philipp U. und 
feine Räthe ſich nicht zurecht finden; an den einfacheu Gang 
einer defpotifchen Verwaltung gewöhnt, mußten fie folche als 
ein Chaos betrachten. „Dieſes nennen ſie,“ fagt ebenfalls der 
Prinz von Dranien, „eine Verwirrung, naͤmlich daß unfer 
Gemeinwefen nach unfern Gefegen regiert feyn fol, welche mit 
ihren Abfichten in eben dem Miderfpruche ftehen, wie der Tag 
mit der Nacht.” 

Am 25 October 1555 hatte Karl V. zu Gunften feines 
Sohnes Philipp die Krone niedergelegt; diefer brachte nun 
bier Fahre in den Niederlanden zu, in beftändigem Kampf mit 
den verfaffungsmäßigen Landeseinrichtungen, deren Vernich— 
tung er befchloffen hatte; doch verfchob er die Ausführung, 
weil in feinem Kriege mit Sranfreicy das belgifche Geld, die 
belgifchen Krieger und Graf Egmonts Feldherrngeift ihm un: 
entbehrlich waren. Er berief in den Fahren 1557 und 1559 
die Generalftaaten zu Brüffel; zu Arras im Jahre 1558; nad): 
dem dort feine Bitten (fo nannte man bie Hälfsfteneranfin: 
nungen) jedesmal verworfen worden, verglich er fich mit den 
Ständen, indem er geringere Summen, als die geforderten, 
annahm und die Ausgaben befondern Gewährleiftungen zu 
unterwerfen fich gefallen ließ. 

„Zu jener Zeit,‘ fagt der Prinz von Dranien, „habt Ihr 
ihm die Hülfsfteuer bewilligt, die man die neunjährige (no- 
vennale) nannte, durch welche Unterftüßung, verbunden mit 
dem tapferen und Mugen Benehmen der dieffeitigen (niederlän- 
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‚ bifchen) Herren und Edlen, und mehrerer muthigen deutfchen 
Herren und Soldaten, feine Angelegenheiten fo gut und fo 
glädlicy geleitet wurden, daß nad) zwei gewonnenen Schlach: 
ten *) er feinen Feind, den König von Frankreich, zur An: 
nahme eines für diefen fo nachtheiligen, als für Spanien ehren: 
pollen und nüglichen Friedens zwingen konnte.“ 


Philipp IE verließ die Niederlande am 1 Sept. 1559, 
nachdem er die geeigneten Maßregeln ergriffen, um feinem 
Regierungsfpften im Lande die Oberhand zu verfchaffen, nam- 
lich durch die Zulaffung der Spanier zu den Civilämtern, die 
beftändige Anwefenheit eines fpanifchen Heeres, und die Ver: 
weigerung der Zufammenberufung der Generalflaaten. Dieß 
"waren die erften Eingriffe in die Verfaffung. Philipp II. war 
gegen die Generalftaaten erbittert, denn zu drei verſchiedenen 
Malen hatte er fich vor ihnen demüthigen müffen. Der Be: 
fehwerde über die Nichtberufung der Genvralftaaten erwähnt 
der Prinz in einer Montaigne's würdigen Sprache: 


„Niemals, fagt er, wurde Euch geftattet, die General: 
ftanten zu verfammeln; denn Euer Feind begreift es wohl, daß 
dad Verhindern des Zufammentretens diefer Verfammlungen 
dem Niederhauen Eures Privilegienbaumes an der Wurzel 
gleichfomme, dem Vertrocknen Eurer Freiheitenquelle.. Wozu 
aber nüßt ‚einem Wolfe das Aufbewahren ſchoͤn befchriebener 
Vergamente in einer Kifte, wenn die Ständeverfamm: 
lungen nicht zugelaffen werden zum Geltendmachen diefer 
Privilegien, auf daß man derfelben Wirkungen nicht ver: 
ſpuͤre? ....“ 


*) Zu St. Quentin (1557), und zu Grevelingen (1558), durch 
ben Grafen Lamoral von Egmont, 


— 


Der mehrmals wiederholte Verſuch die Inquiſition einzu⸗ 
führen, die Errichtung neuer Bisthuͤmer, die dem Unterricht 
auferlegten Befchränkfungen bildeten zugleich Firchliche und po: 
litiſche Beſchwerden, über offenbare Gefegesübertretungen, über 
Verunftaltung des innern Weſens der Landesanftalten.*) Um 
die neuen Bisthuͤmer zu dotiren, mußten Abteien beraubt wer: 
den, deren Vorfteher Mitglieder der Provinzials oder General: 
faaten waren; wollte man der Competenz der Inquiſition Ans 
erfennung verfchaffen, fo mußte man treubrüchig gegen den 
Grundſatz verfahren, nad) welchen Fein Belgier feinem natur: 
lichen Richter entzogen und einer fremden Gerichtsbarkeit un: 
terworfen werden durfte. Die conftitutionelle Seite aller die: 
fer Fragen ift von den ausländifchen Gefchichtöfchreibern unbes 
achtet geblieben. 

Auch die Einfhränkungen im Unterrichtswefen Fonnten 
ohne Verlegung alter Privilegien nicht flattfinden. Der Prinz 
von Oranien vertheidigte, fo wie alle Freiheiten, auch die Lehr: 
freiheit. Hieruͤber äußerte er fi, wie folgt: 


„Was niemals verboten worden war, ift jet unterfagt. 
Unfere Kinder duͤrfen nicht mehr außer Landes; fie dürfen in 
feiner Schule der Welt (über die fomit, in hinlänglichft großer 
Anmaßung, das Verdammungsurtheil ausgefprochenift,) mehr 
Rudiren, ausgenommen in der zu Rom. Keine Schule außer 
der zu Rom taugt etwas ; ausnahmlos verdammen fie alle, und, 
ohne daran zu denken, — foweit geht der Mangel an Klugheit — 
auch die Schulen der Jeſuiten. Was aber das Allerärgfte ift, 
fie öffnen der Barbarei alle Thore, um unfer Land, diefes 
durch das wiffenfchaftliche Streben ausgezeichnetfter Geifter 
verherrlichte Land, nach und nach zu einer mehr als türfifchen 





+) Eine ausführlihe Darftellung der Gründe der Beſchwerden 
gegen Philipp II bei van Kampen. Bd, 1. ©, 342 — 351. 
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l 
Unwiffenheit hinzuleiten, zu gefchweigen, daß dieß das ge 
eignetfte Mittel ift, uns unerhörten IZwangsanordnungen zu 
unterwerfen.” 


Alfo waren die Urfachen der Revolution im 16ten Jahr: 
hunderte theils politifche, theils religiöfe, deren Unterfcheidung 
aber von höchfter Michtigfeit, weil fie den Erflärungsgrund 
aufzeigt, warum im Norden und im Süden ber Provinzen 
diefe Revolution einen fo verfchiedenen Ausgang hatte. 

Nachdem Philipp II den rein politifchen Beſchwerden Ge: 
hör gegeben, und in diefer Hinficht die Bevoͤlkerungen zufrie 
den geftellt hatte, beruhigten ſich fofort die mittäglichen Pro- 
vinzen. Da er aber in Anfehung der religidfen Beſchwerden 
anders verfuhr und nicht nachgab, fo beharrten die nördlichen 
Provinzen, welche fich 'mehr an Deutfchland und an die Fird: 
liche Reformation angefchloffen hatten, bei ihren Anſpruͤchen. 
Diefe Provinzen erflärten fich frei, und ſchufen fich eine befon: 
dere Nationalitär, deren Eigenthuͤmlichkeiten bald für Belgien 
felbft fühlbar wurden. 


Den Schlingen, die ihnen Philipp II gelegt, entgangen, 
blieben aljo die Einrichtungen des Mittelalters in unferm Lande 
- aufrecht, bis fie vor noch nicht einem halben Jahrhundert in 
Kampf mit der neuern Cultur geriethen. In Frankreich wa 
ren fie durch Ludwigs XI, Nichelieus und Ludwigs XIV An 
firengungen ſchon längft zerftört, und an ihre Stelle war nad) 
und nach bie territoriale und monarchifche Einheit getreten. 
Die belgifchen VWölkerfchaften hingegen hatten fich alle mittel: 
alterlichen Rechte, die in der Revolution für ein freies Gemein 
wefen erfämpft worden, bewahrt, während fie den franzof: 
ſchen Völkerfchaften feit zwei Jahrhunderten entriffen worden’ 
waren; jede Provinz, jede Stadr, oftmals felbft jedes Dorf 
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hatte feine eigeuthuͤmliche Verfaſſung; das politifche Leben 
war völlig in den einzelnen Dertlichkeiten zufammengedrängt, 
die politischen Gewalten waren untereinandergemifcht, und wur⸗ 
den wie ein Erbgut einer Gemeinde oder einer Familie betrad)- 
tet; es gab Feine beftimmt begränzten Gerichtöbarkfeiten, Feine 
wahrhafte Gentralregierung. 


Diefer allerdings aͤußerſt mangelhafte Zuftand darf jedoch 
niht von dem hohen Standpunft unferer heutigen Theorien 
herab beurtheilt werden; für Bevdlferungen, die ihren politi= 
ſchen Zuftand durch Tradition von einem Gefchlechte zum an⸗ 
dern erhalten hatten, die gern im ruhigen Genuß ihrer alten 
dreiheiten blieben, und von politifcher Einheit noch feinen Be⸗ 
griff hatten, mußten die herkömmlichen Einrichtungen vom 
hoͤchſten Werthe fern. 


Joſeph II trat die Regierung mit einem völlig fertigen 
Eyftem im Kopf an; er war von den philofophifchen Ideen 
feiner Zeit durchdrungen ; auf das gefchichtlich Beftehende legte 
er ſchlechthin keinen Werth. Seine Unterthanen an Einfich- 
ten überragend, wollte er fie auch der Dictatur feines Verftan- 
des unterwerfen, und fich eine conftituirende Gewalt an— 
maßen. Der Philofoph, in feinem Studirzimmer, anerkennt 
für feine Reformationsentwärfe Feine andere Gränze, als die 
feines Gedanfens; der Staatömann hingegen hat einen weni- 
ger weiten Horizont, und das ift es, was Joſeph II nicht be= 
griff. Er gedachte feine Völker auf die nämliche Weife zu ve= 
gieren, wie man ein Buch fehreibt. Unzart legte er bie Hand 
an ein Werk Fünftlichen Getriebes, welches er nach freiem Ber 
lieben auseinander legen zu koͤnnen glaubte; doc) das Räder: 
werf widerftand feinen Verfuchen. Diefer Fürft hatte — man 
muß ihm dieß zugeftehen, weil ed wahr ift — große Eigen 
(haften und gute Abfichten; allein er brachte zu feiner politi- 
ſchen Laufbahn nichts mit, als philofophifche Gedanken feiner 
Zeit; er gab, noch früher ald neuere Reformatoren, einen neuen 
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Beleg zu der alten ungluͤcklichen Erfahrung, daß die Hirn: 
gefpinnfte eines rechtfchaffenen Mannes zu einer öffentlichen 
Galamität werden koͤnnen; er wollte ohne das Volk und troß 
des Volkes eine Revolution machen; in einem Anfalle von 
Selbftüberhebung fagte er fich: die Sittigung foll nicht mehr 
nur fehrittweife vorwärts fchreiten, auf meine Stimme follen 
die alten Fuftitutionen zufammenftürzen, foll der Glaube ſich 
umgeftalten, und auf einen Wink meiner Hand fol dieſes Volk 
aus der einen Zone in eine andere Zone fich verfegen! 


Um die Widerrechtlichkeit der Entwürfe diefes Kaifers in 
ihrem ganzen Umfange zu würdigen, um einzufehen, wie fehr 
der ihm entgegengetretene Widerftand in den Geſetzen begründet 
war, faffe man die alten dffentlichen Einrichtungen der belgifchen 
Provinzen ins Auge, und erwaͤge die Bedingungen, unter welchen 
diefer Fürft nicht König diefer Provinzen, fondern in Bra— 
bant, in Limburg, in Luxemburg Herzog, in Flandern, Henne: 


gau und Namuͤr Graf, in Mecheln Herr, und in Antwerpen 


Markgraf war. Nicht nach abftracten Begriffen, fondern nad) 
den gefchichtlich pofitiven Begriffen des geltenden Rechtes 
muͤſſen die Ereigniffe beurtheilt werden. 


Als Zofeph II am 30 November 1780 den Provinzial: _ 
ftänden den Tod feiner Mutter, Maria Therefia, anzeigte, ers 
Härte er: daß er mit befonderer Sorgfalt darauf 
halten würde, daß die Belgier in dem Genuß 
ihrer Rechte und Privilegien verblieben. Als er 
am 12-Fanuar 1781 die Erzherzogin Marie Ehriftine und den 
Herzog Albert im Generalgouvernement der Niederlande be: 
ftätigte, ertheilte er ihnen zugleich den Befehl, in der Ber: 
waltung nach den beftehenden Formen zu verfahren. 
Endlich bei der am 17 und 31 Julius, am 20 und 27 Auguft 
1781 in jeder Provinz befonders angenommenen Huldigung, 
hatte er den Eid geleifter: die alte Verfaffung aufrecht zu hal- 
ten, und fich allen beftehenden Reſolutivelauſeln zu unterwerfen. 
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Diefe Huldigung war nicht eine leere Förmlichkeit; *) 
nur nach diefer feierlichen Beſitznahme war der Fürft wirklich 
Herzog oder Graf; daher machte, ehe diefelbe ftattgefunden 
hatte, Joſeph II auch Feinen einzigen Verfuch mit feinen Re: 
formen, wiewohl feine deßfallfigen Entwürfe in feinem Innern 
ſchen längft feft ftehen mochten. Sein Treubruch feheint mit 
Vorbedacht gefchehen zu feyn. Nachdem in jeder Provinz die 
Stände den Eid des Fürften empfangen hatten, ſchwuren fie 
ihrerfeits, fie wollten unter den nämlichen Bedin— 
gungen wie ihre Vorfahren unterwürfige, gehor— 
fame, loyale, ergebene und treue Vaſallen und 
Untertbanenfeyn. Durch diefe gegenfeitigen Eidesleiftun: 
gen, dur) die Erwähnung der Refolutivclaufeln, war zwifchen 
Fuͤrſt und Ständen ein fbrmlicher zweifeitiger Vertrag zu 
Etande gebracht worden, und zwar ohne alle Rückficht darauf, 
woher die gegenfeitig zugeftandenen Rechte und Privilegien ur- 
ſpruͤnglich rähren mochten. 

Mer hat diefen Eontract gebrochen ? 

Der Fürft, unter Berufung auf ein philofophifches und 
monarchifches Syſtem. 

Wer hat fich diefem Vertragsbruche widerfeßt? 

Das Volf, unter Berufung auf Gefeß und auf geleiftete 
Eide. 

Wir werden nun die Hauptreformen Joſephs II nachein— 
ander durchgehen. Wer die Reformen an fich billigt, wird die 
Abſicht nicht ftrafbar finden; allein die Sache an fich betrach- 
tet, werden Angefeßlichfeit und Zreubruch nichts defto-went- 
ger bleiben, was fie find. Die Reformen Joſephs waren theils 
firlicher, teils politifcher Natur. 

Die bürgerliche und die Firchliche Ordnung müffen neben 
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*) Ueber ihren gefchichtlihen Urſprung und ihre rechtliche Be: 
deutung hat ein eigenes Werk verfaßt: J. J. Rarrsası Sur 
Pinauguration des princes des Pays-bas. Gand 4806. 
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einander beftehen, ohne daß die eine in Die andere eingreift. 
Dieß ift der Achte Grundfaß in feinem einfachften Ausdrude. 
Die Kirche hatte fih über den ganzen Staat auögebreitet, 
war überall eingedrungen; Joſeph meinte, daß nun an den 
Staat die Reihe gefommen fen, überall die Kirche zu ver 
drängen und zu beherrfchen, und daher feine fämmt: 
lichen Reformen in Kirchenfachen. 

Dem Wefen ihrer Einfegung gemäß waren die Bifchdfe 
und einige geiftliche Orden dem Papft unterworfen, und Bor: 
gefeßten, bie ihren Si in fremden Ländern hatten, zum Ge 
horſam verpflichtet. Durch ein Edict vom 28 November 1781 
verfündigte aber Joſeph, daß die geiftlichen Orden von ihren 
ausländifchen Vorgefeßten ganz unabhängig feyn follten; ein 
anderes Ediet vom 5 December 1781 unterfagte den Biſchoͤfen 
das Einholen von Heirarhsdispenfationen bei dem heiligen 
‚Stuhl, und legte ihnen die Verpflichtung auf, diefe Diepenfa- 
tionen Fraft ihrer eigenen Firchlichen Gewalt zu ertheilen. 

Den alten Fanonifchen Statuten zufolge weigerten fi) 
die Geiftlichen, Ehen zwifchen Katholiken und Proteftanten ein- 
zufegnen; durch fein Edict vom 21 Mai 1781 befahl Joſeph 
den Fatholifchen Prieftern die Trauung diefer Ehen zu volk 
ziehen. 

In mehreren der zahlreichen Klöfter hatten ſich Mißbraͤu— 
che eingefchlichen. Joſeph II hob einige diefer Klöfter gan 
auf, fchaffte in andern die Mißbräuche ab; die innere Disciplin 
ordnete er aufs genaufte, und ging foweir, daß er ſogar 
Tracht und Betſtunden beftimmte, 

Alle Verordnungen aufzuzählen, welche Joſeph II über 
den Fatholifchen Cultus in feinen Einzelnheiten ergehen ließ, als 
wäre dieß ein in die Gompetenz feiner Fürftenmacht gehörender 
Gegenftand, würde ermüden; nur bei dem Unterrichtöwefen 
dürfte eö zweckmaͤßig feyn, noch einen Augenblick zu verwei⸗ 
len. Da die BeiftlichFeit in den Kreis der Neuerungen nicht 
einging, nahm Joſeph Feinen Anftand, auch fie in a 
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Bahn dadurch zu treiben, daß er das geiftliche Unterrichts: 
weien an fich zog; durch ein Edict vom 16 October 1786 er: 
rihtere er in Löwen ein allgemeines Seminar und in 
Luremburg ein Filialfeminar; alle bifchöflichen Semina: 
rien wurden aufgehoben. 


Aus diefen Schritten offenbart fich das ganze Syſtem 
Joſephs II: den Cultus wollte er nicht entfeffeln, fondern fich 
denfelben unterwerfen. Die Religionsfreiheit fette er in die 
Unterdrädung des katholiſchen Gottesdienftes, nicht in die 
freie Ausuͤbung aller Bekenntniſſe. Statt daß er hätte fagen 
ſollen da8 bürgerliche Gefeß anerkennt Feine relis 
gibſen Gelübde; das Recht der Kldfter, als mora= 
lifhe Perfonen, Eigentum erwerben zu koͤnnen, 
iſt durch die Zuftimmung der Staatögewalt be 
dingt; in der Ehe fieht fie nur einen bürgerlichen 
Vertrag, und entzieht der Geiftlichfeitdie Urkuns 
den des Eipilftandes, fprad) er zu den Prieftern: Ihr 
follt das lehren, was ich Euch Iehren will, und thun, was ic) 
Euch) befehle; 3. B. das Einfegnen gemifchter Ehen. 


Zu den geiftlihen Ordenögliedern fprad) er: von deu reli— 
gioſen Geluͤbden gelten nur diejenigen, welche das Gefeß aner— 
lkennt, und die Difeiplin der Klöfter ift meinen Ganzleien un: 
terworfen. 


So fette Zofeph II feine Anordnungen an die Etelle des 
fanonifchen Rechts; aus den Prieftern machte er Beamten fei- 
ner Minifterien. Bei feinem Regierungsantritte fand er die 
weltliche und die geiftliche Macht unter einander gemifcht, 
doch fo, daß die geiftliche die Oberhand hatte; nicht ſowohl 
auf die Befeirigung diefer Verwirrung, als auf die Herrfchaft 
des Meltlichen über das Geiftlicye war fein Streben gerichtet. 

Gehen wir num zu den politifchen Neuerungen über, 

Durch) ein Edict vom 13 November 1786 führte Joſeph 
eine Art Eivilproceßordnung ein, welche alle über diefen Gegen- 
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and befichenden Privilegien (Chartes) und Gewohnheiten au- 
Ber Kraft ſetzte. 

Durch ein Edict von erften Januar 1787 hob er die 
Staͤndeausſchuͤſſe auf, un) geftattete den Ständen nur fünf 
Deputirte zu wählen, welche der oberfte Regierungsrarh, wenn 
der Fürft die Mahl der Stände beftärigte, fich zugefellen follte, 
Die Provinzen Brabant, Flandern und Hennegau follten jede 
Einen diefer Deputirten ernennen; Limburg und Luxemburg 
zufammen Einen, Namur und das Landgebiet Tournay eben: 
falls Einen. Diefe fünf Deputirten, deren Wahl noch der 
fürftlichen Genehmigung bedurfte, follten die ganze Repraͤſen⸗ 
tation aller Provinzen darftellen, und ihre Anweſenheit bei 
dem Regimentsrarhe die Einberufung der Generalftaaten ent: 
behrlich machen. 

Durch ein zweites Ediet vom 1 Januar 1787 hob er alle 
obern Gerichtöhöfe und alle Fuftizcollfegien auf, fo wie alle 
geiftlichen und grundherrlichen Gerichtöbarkeiten, und fegte in 
Brüffel einen ſouveraͤnen oberften Revifionshof ein, dem zu: 
gleich die oberfte Aufficht über die gefammte Gerechrigkeits: 
pflege übertragen wurde; zugleich errichtere er daſelbſt auch 
einen Appellationshof für alle Provinzen, Luremburg ausge 
nommen, wo ein befonderer Appellationshof verblieb. 

Durch ein Edict vom 12 März 1787 theilte er die Pro 
pinzen nad) dem Vorbilde Defterreichs in neun Kreife ein, jeden 
mit einem Inteudauten und mehreren Bezirfscommiffären, un: 
ter Abfchaffung der bisherigen Oberaͤmter (baillis) und der 
Schultheißenämter (chefs maieurs), und der fonftigen bis— 
herigen Beamtungen. 

Durd ein Edict vom 17 März 1787 unterwarf er die 
Handwerkszänfte und andere bürgerliche Corporationen einer 
Reform, indem er die Wahl der Vorfteher fich felbft vorbehielt, 
und den politiichen Einfluß diefer Eorporationen, welche den 
größten Theil des dritten Standes (tiers-etat) ausmachten, 
perminderte, 
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Diefe und viele andere hier nicht zu erwähnende Regie 
rungsacte beweifen, daß Joſeph IE, in der Abficht die Grund- 
gelehe des Landes zu zerftdren, fich die volle geſetzgebende Ge: 
walt aumaßte. 

Nicht zum Nuben des Volkes * unter deſſen Mitwir⸗ 
kung wollte er die politiſche Reform, ſondern zum Vortheile 
des abſolut monarchiſchen Syſtems; er hatte geſchworen, die 
Privilegien (chartes) und die Gewohnheitsrechte aufrecht zu 
balten, und er brach feinen Eid; die Bedingungen, unter wels 
chen er ald Herzog oder Graf anerkannt worden war, außer Au⸗ 
gen ſchend, verfuhr er ald unumfchräufter König. 

So fehlerhaft auch die Verfaffung feyn mochte, fo fland 
es doch nicht in den Befugniffen Joſephs — um uns Wilhelm’s 
des Schweigfamen Auspruds zu bedienen — die Landes 
tinrihtungen dur eine Ordonnanz zu ändern. 

Auch in England befteht Feine allgemeine, gefchriebene und 
gleichformige Gefeßgebung; die Jury ausgenommen, ift die 
Verwaltung der Juſtiz fehr mangelhaft; dort beftehen noch die 
Feudalrechte. Vermag aber deßhalb der König von England 
durch bloße Ordonnauzen Gefeßbicher zu verfündigen, die Ger 
tichtöverfaffung neu zu geftalten, die Zchnten abzufchaffen? 
Hätte er die Parlamentsreform durch eine bloße Ordonnanz 
decretiren koͤnueu? 

Die Vorſtellungen der — — und der ſouveraͤnen 
Rathscollegien erwirkten bei dem Kaiſer Joſeph keinen Still⸗ 
fand in feinem Vorhaben. Bon den Staaten Brabants er⸗ 
gingen am 29 Januar 1787 nachdrudsvolle Bitten um Aufs 
rechthaltuug der Joyeuse -Entree, des Staatsgrundgeſetzes 
dieſes Landes. Zugeſtanden wurde in ihrer Adreſſe, daß man 
ſich auch ſchon in fruͤhern Zeiten, z. B. bei den Huldigungen 
Philipps des Schoͤnen und Philipps des Zweiten, Abaͤnderun⸗ 
gen der Verfaſſungsurkunde habe gefallen laſſen; zugleich aber 
ward daran erinnert, Haß dieſes mit Einwilligung der 
Stände gefchehen ſey. Zum Beiweife, daß die Belgier Feined« 
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wegs allen Reformen abgeneigt waren, vielmehr nur den ge 
ſetzlichen Weg für deren Verwirklichung verlangten, geben wir 
hier die Schlußworte diefer Adreſſe: „Wenn es alſo,“ fagten 
die brabantifchen Stände, „ein hoher und fouveräner Befchluß 
Sr. Mai. ift, in die Polizei= und Juſtizverwaltung Brabantd 
einige, mit der feierlich verfprochenen und dffentlich befchwo: 
renen Joyeuse-Entree vereinbarliche Veränderungen einzufuͤh⸗ 
ren, fo wagen es die Darfteller, indem fie ihrem fürmlichen, 
die treue Beobachtung diefes Grundgefeßes geſchworenen Eide 
nachzufommen verpflichtet find, Eure Foniglichen Hoheiten (den 
Gouverneur und die Gouvernantin) unterthänigft zu. bitten, 
Höchftdiefelben möchten fi) an des Kaifers Gute und Gnade 
zu wenden gerühen, um von Sr. Majeftät zu erlangen, daß 
diefe Abänderungen nicht ohme die fürmliche Einwilligung der 
drei Stände der Provinz vorgenommen werden, damit, gemäß 
den Regeln des natürlichen Rechts, der Betheiligte auch gehört 
werde.‘ — Gleiche ehrfurchtövolle Vorftellungen wurden, mit 
der offenen Erklärung auf alle gefeßlichen Reformen eingehen zu 
wollen, aus allen Provinzen an ihren Herzog oder Grafen ge: 
richtet. 

Nun blieb, damit aus der Bahn der verfaffungsmäßigen 
Ordnung für immer heransgefchritten werde, nur nod) ein Ieß: 
ter Rechtöbrudy übrig: der an dem Rechte der Steuerbewilli- 
gung. Selbft von Karl dem Kühnen, dem leidenfchaftlichiten 
der belgifchen Fürften, war, als die Stände der belgifchen Pro: 
vinzen ihm zu feinen abenteuerlichen Unternehmungen die ver: 
langten Subftdien verweigerten, dieſes Recht geachtet worden. 
Joſeph II aber, als die brabantifchen und hennegauifchen Stände 
ihm die angefonnenen Steuern verweigerten, hob die Stände 
auf, und unterfagte durch ein Edict vom 7 Januar 1789 dem 
Generalgouvernement der Niederlande „die henneganifchen und 
brabantifchen Stände ferner zu einer. Generalverfammlung zu 
berufen, noch ferner den geringften Verfuch zu machen, die ein: 
mal verweigerte Einwilligung diefer Stände zu erhalten,“ 
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„Denn indem das Volk in Brabant und Hennegau“ (fo lauten 
die Edictöworte) „durch die Weigerung der Steuern alle Bande 
zerriffen hat, welche den Kaifer an daffelbe knuͤpften, betrachtet 
ſich Kaiferliche Majeftät als von jeder aus dem Huldigunge: 
vertrage herrührenden Verbindlichfeit entbunden.“‘ 

Der brabantifchen Revolution in alle ihre Irrthuͤmer, 
Schaͤndlichkeiten und Verbrechen zu folgen, liegt nicht in un: 
ferer Aufgabe; *) für unfern Zweck genügt die Darlegung ihres 
Urfprunge, und die Herausftellung ihres unbeftreitbaren 
durchaus geſetzlichen Grundcharaftere. *) Wenn diefe Revo: 
Intion von ihrer erften Richtung abwich, fo gefchah es, weil 
die Nationaleinheit fich von allen Kaften= und Dertlichfeitss 
intereffen noch nicht freigemacht, und weil jene weder zur 
Theofratie, noch zur Ariftofratie, noch zur Demofratie ge⸗ 
hörende, dritte Partei (tiers-parti) noch nicht als Majo: 


16) Ehrenwerthe Männer, die an den Ereigniſſen vom Jahre 1789 
Theil genommen, haben diefe Ausdruͤcke zu hart gefunden. 
Gerne hätte der Verfaffer, der es zuerft unternahm der Me: 
volution von diefem Fahr ihr Recht wieberfahren zu laffen, 
diefe Ausdrüde gemildert, hätte er fih’3 nicht zum Gefehe ge: 
macht, an dem Texte feines Werkes nichts zu ändern. Er an— 
erkennt, daß man bdiefer Mevolution nur ein Verbrechen vor: 
werfen kann; feine Meinung ift und bleibt, daß fie in ihrem 
Urfprunge gereht und gefehlih war, jedoch in ihrer Entwi: 
delung zur Abfurdität wurde; er beklagt den gänzlihen Man: 
gel an politifhen Ideen der dabei vormwaltete, und fie zu 
Grunde richtete, und glaubt, daß ein ſolcher Mangel auch die 
Nevolution von 1850 zu Grunde gerichtet haben würde. 

(Anmerf, zur dritten Auflage.) 

*) Ueber die Beftrebungen und Abfichten Kaifer Joſephs U in 
Beziehung auf Belgien, und die dadurch veranlaßten politi- 
fhen und kirchlichen Reformen, den Ausbruch der belgifchen 
Mevolution von 1789 — 1791, die Parteien, die fich gegen den 
Kaifer vereinigten, insbefondere über den Advocaten van ber 
Noot zu Brüffel, und die endliche Erfolglofigkeit der Joſephi— 
nifhen Neuerungen ift zu vergl. van Kampen a. a. D. 
Bb, II, S. 477 — 480, 505 — 510, 
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rität beftand ; endlich weil der Geift der Staatögenoffenfchaft in 
Belgien noch große Fortfchritte zu machen hatte. 


Drei Revolutionen haben wir vor uns erfcheinen laffen. 

Wir fahen, wie fie fich zwifchen drei und einem halben 
Jahrhunderte hindurch gleichfam die Hand reichten. 

Ihre Fahnen fielen eine und diefelbe Infchrift zur Schau: 
Haß der Fremdherrfhaft, Achtung für National: 
inftitutionen! 

Ueber diefen drei großen Ereigniffen haben wir den Geift 
eines großen Mannes ſchweben fehen, der einft ven Belgiern die 
gefetzliche Snfurrection gelehrt hat. 

Nicht gleichartiges Verhaͤugniß waltete jedoch über dieſen 
drei Revolutionen. 

Durch die des 16ten Jahrhunderts gelangte Belgien wie: 
der zu feinen öffentlichen Freiheiten im Innern des Landes, 
nicht zugleich auch zur Unabhängigkeit von der Fremdherrfchaft. 

Die des Zahres 1789, unter ihren eigenen Ausfchwei- 
fungen erliegend, ſtreckte das erfchdpfte Belgien zu den Füßen 
des republicanifchen Frankreichs. 

Die im Fahre 1830 hat, mittelft —— des 
Syſtems der Repraͤſentativregierung, Belgien feine Unabhaͤngig⸗ 
keit und eine Nationaldynaſtie gebracht. 

Die Darſtellung des politiſchen Entwicklungsganges dieſer 
dritten Revolution iſt meine Aufgabe. Welchen Gefahren ſie 
ausgeſetzt war und entgangen iſt, welchen Nothwendigkeiten ſie 
ſich fuͤgen mußte, endlich durch welch ein Zuſammentreffen von 
Umſtaͤnden und gleichzeitig vereinigten Kraftaͤußerungen ſie zur 
Anerkennung Europa's gelangte — alles dieß ſoll nun and 
Licht geſtellt werden. 
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Zweites Capitel. 


Die Geptembertage im Jahre 1850. — Zwei mögliche Richtungen ber 
Politit Belgiens. 





Kur in den Straßen der Hauptftadt hatte die franzöfifche 
Revolution den Kampf zu beftehen, und für die dreifarbige Fahne 
war, nachdem der Sieg in Paris einmal befannt geworden, 
überall und woiderftandlos freie Bahn in ganz Franfreid) 
gewonnen. Bei der belgiſchen Revolution aber war das 
Schlahrfeld nicht wie dort durch den Umkreis eimer einzigen 
Stadt begraͤnzt. Mit dem Kampfe zu Bruͤſſel, fo bluttrie: 
fend and fo glorreich als der in Paris, war nicht wie dort alles 
vollbracht. Hier galt es wicht bloß eine Dynaſtie zur Flucht 
zu zwingen, denn fie war abmwefend; mein, es galt den Boden 
des ganzen Landes vom Feinde zu ſaͤubern. Die in Maffe aufs 
geftandenen Bevdlkerungen mußten auf allen Punkten kaͤmpfen 
und fiegen. Die aus Velgiern und Holländern zuſammenge⸗ 
feßte wiederländifche Armee befand fidy durch den Rücktritt 
oder die Unthätigkeit der Erftern in Zerrättung, und in weni⸗ 
ger ald einem Monate fielen alle feften Pläge der mirtäglichen 
Provinzen in unfere Hände, mit alfeimiger Ausnahme von 
Luxemburg, Maeftricht und der Eitxdelle von Antwerpen. 

Es mögen die Verläumder der belgifchen Revolution, es 
mögen diefenigen, welche diefe Begebenheit als das alleinige 
Verf einiger ehrgeizigen oder fanatifchen Menfchen betrachten, 
fich diefen Aufſchwung ‚eines ganzen Volkes ind Gedaͤchtniß 
jurädrufen, das plößlich und freien Antriebes auf allen Punk: 
ten feines Bodens fich erhob, Alte dafjelbe wollend und nach 
Einem Ziele ftrebend, fo daß die Stadt, bie ihren Sieg ver: 
kündigte, mit Verwunderung die Kunde des gleichzeitigen Sie⸗ 
ges ihrer Nachbarftädre vernahm, Kein Oberhaupt gab das 
Angriffsgeichen; feit 15 Fahren lag das Lofungswort in allen 
Gemuͤthern eingegraben: „Haß gegen die hollaͤndiſche 
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Herrfhaft. Wer kaun alfo noch die Allgemeinheit und | 
Freiwilligkeit diefer Nationalbewegung bezweifeln? Wenn du es | 
wagft, fo brandmarfe fie, aber läugne fie nicht. — Ehre diefen - 
Berdlferungen, deren Muth fefte Plätze eroberte, die man für | 
unbezwingbar hielt! Ehre den Männern, die zu Brüffel in den | 
Straßen, und bei Lüttich auf den Anhöhen fochten! Ehre jenen 
Freiwilligen in Kitteln, vor welchen bei Wahlen und Berchem 
die Trümmer einer großen Armee verfchwanden! Beklagen 
wir diejenigen unter unfern Mitbuͤrgern, welche unempfänglid) 
find für das Schöne und Hinreißende in folchen vereinigten 
Anftrengungen eines ganzen Volkes, deren Gefühl ſtumm bleibt 
bei diefem thatfräfrigen Wiedererringen der Nationalfonveränes 
tät, bei diefem Widerftande gegen das Gefet des Eroberers! 

Allein nur Holland, nicht aber auch Europa hatten wir be: 
fiegt, und mit diefem mußten wir, um unfern Sieg zu vollen 
den, entweder den Krieg beginnen, oder in Unterhandlung treten. 

Europa Fam und entgegen, und fofort war die große Frage 
über Krieg und Frieden geftellt und entfchieden. 

Die belgifche Revolution befand ſich auf zwei Gedanken: 
reihen hingewiefen. 

In der einen lagen die Fragen: Republik, Vereinigung 
mit Frankreich, Krieg? 

In der andern: Monarchie, Unabhängigkeit, ——* 
lungen? 

Die erſte Reihe war feindſelig gegen Europa, und es war 
Europa's Pflicht, ihr ſeine Zuſtimmung zu verſagen. 

Die zweite Reihe ließ ſich mit den Intereſſen Europa's 
vereinbaren, und in dieſe Fonute es eingehen. 

Mit allgemein angenommenen und verftandenen Ausdruͤ⸗ 
en wollen wir diefe ald das Friedensfpftem, jene als das 
Kriegsſyſtem bezeichnen, - 

Wir machen zuerft darauf aufmerkfam, daß in jedem dies 
fer beiden Syſteme drei Wechfelfälle liegen, die einander zu 
Eorollarien dienen; fie erzeugen fich gegenfeitig. 
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Die Republik brachte uns in ein feindfeliges Verhälts 
niß zu dem ganzen übrigen Europa, fogar zu Frankreich; fie 
bildete den Lebergang zu einer Einverleibung in eben diefes 
Frankreich; denn das republicanifche Belgien hätte entweder 
sraufreich in die demagogifche Bewegung hinein= und fortges 
siffen, oder das monarchifche Fraufreich hätte fuchen muͤſſen, 
das zum verfchanzten Lager der Demagogie und daher unhalt: 
bar gewordene Belgien fich ganz oder zum Theil einzuwerleiben, 


Durch folche Bereinigung mit Franfreih — wäre 
dieſe fefort von uns befchloffen worden — Famen wir in Feind: 
jeligfeit mit dem ganzen übrigen Europa. MWeigerte Franfreich 
unfere Annahme, fo wurden wir wieder eine Beute Hollands; 
willigte e8 ein, fo erfaufte es und um den Preis eines allge: 
meinen Krieges. 


Der Krieg gegen Holland Fonnte zu nichts Anderem füh: 
ten, ald zu einem Angriffe von unferer Seite auf deffen eigene 
Nationalität, indem wir ihm Theile feines Territoriums, na: 
mentlic das nördliche Brabant entriffen hätten; durch das 
Ueberſchreiten der altholländifchen Gränzen wandelte fich die 
Revolution in Eroberung und Propaganda um. 


Genau genommien, war bie Stellung Belgiens gegen Eu: 
ropa Feine andere als die Stellung Fraufreich8 gegen Europa. 

Für Frankreich war der Ausdrud des Friedens ſyſtems 
ver Status quo des Territorialbefiges umd die Monarchie; das 
Kriegs ſyſtem ftellte in Ausficht: PERLE: Pro: 
Paganda und Republik, 

Diefer Foentität unferer Lage mit der Frankreichs ver: 
danke Belgien feine Rettung; denn wozu hätte ihm das Fries 
denöfpftem gedient, wäre nicht eben diefes Syſtem auch dem 
frangdfifchen Intereſſe angemeffen gewefen? Sprach fic) Frank: 
reich für den Krieg aus, fo ftand es nicht in unferer Macht die 
entgegengefeiste Meinung durchzuführen. Dann war es aber 
um die Unabhängigkeit Belgiens gefchehen. 
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In der That find die Gegner des Friedenöfyftems in 
Frankreich ganz folgerichtig auch Feinde der belgifchen Natio— 
nalität. Hat nicht General Lamarque die Behauptung zu Au: 
fern gewagt, daß das Geſetz vom 9 Vendémiaire des Jahrs 4, 
‚ durch welches der Convent auf die brutalfte Weife die Verein: 
gung unferes Landes mit Frankreich deeretirte, noch in voller 
Kraft und Anwendbarfeit beftehe, noch immer 
Staatögefek fen! Höchft inconfequent hingegen find die: 
jenigen unferer belgifhen Patrioten, welche das Land unab: 
haͤugig wiffen wollen, zugleic) aber Franfreic) die friedfertige 
Richtung feiner Politik zum Vorwurfe machen. 

Die hochherzigen Geſinnungen und erhabenen Anſichten 
einiger der Männer, welche fich auch bei uns als Gegner des 
Friedensfyftems ausgefprochen, find wir weit entfernt zu ver 
kennen; nur wünfchten wir, daß fie fich felbft Elar feyn, und 
nicht den Vorwurf der Inconſequenz verdienen möchten. „Seyd 
ihr“ — koͤnnten wir zu ihnen fprechen — „Feinde der belgi⸗ 
fchen Unabhängigkeit, oder ift fie euch auch nur gleichgültig; 
oder habt ihr, aus einem Gefühle tiefer Verachtung gegen die 
alten europäifchen Einrichtungen einen weit ausgedehnten Plan 
allgemeiner Erneuerung der Staatögefellfchaften aufgefaßt; 
oder verlangt ihr, bei befchränkfteren Winfchen, fey es die Ver: 
einigung mit Franfreich, fey es die Rückkehr unter Holland — 
dann find eure Verwitnfchungen des Friedensſyſtems gegrün 
der. Wollt ihr aber Aufrichtig und vor allem die belgiſche 
Unabhängigkeit, fo halter ein: euer Fluch wäre Wahnfian. 

Es ift möglich, daß das Kriegsſyſtem ein neues Europa 
hervorgebracht hätte; allein in Diefem neuen Europa hätte ſich 
kein Platz fuͤr ein unabhaͤngiges Belgien vorgefunden. 

Nur durch das Friedensſyſtem konnte in dem alten Eu— 
ropa ein Belgien entftehen. 

Betrachten wir nun beide Syſteme in der Thaͤtigkeit ihrer 
Vertreter. 
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Drittes Capitel. 


Proviſoriſche Regierung, — Nationalcongreß. — Unabhängigkeit, Mons 
archie, Ausfchließung ded Hauſes Oranien. 





Der Charakter des Zeitraums zwiſchen den erſten Auftritten 
im Auguſt und den Septembertagen zu Bruͤſſel iſt ſchwer zu 
zeichnen; es iſt weder der einer geſetzlichen Ordnung, noch der 
einer Inſurrection. Gewoͤhnlich iſt der Uebergaug aus der geſetz⸗ 
lichen Ordnung in die Inſurrection wie im Fluge vollbracht; 
der Belgier Entfchluß aber bedurfte eines ganzen Monats, um 
zur Reife zu gelangen; einen ganzen Monat ftanden fie, im 
Ingeichte dev Revolution, auf der Schwelle der Gefeslichkeit. 
Die Entfheidung zur Revolution bewirkte der Angriff auf 
Brüffel. Diefer war ein großer Fehler, wenn es wahr ift, daß 
ver Prinz Friedrich der Niederlande der Einladung einiger No: 
tabeln in Brüffel nachgeben zu muͤſſen geglaubt ; er ift ein Ber: 
brechen, wenn diefer Angriff in Folge eines im Haag entwor« 
jenen Planes gefchah; denn was verdient mehr ein Verbrechen 
genannt zu werden, ald der Verfuch in Bruͤſſel diefelben Streit: 
fragen durch Gewalt zu loͤſen, welche man im Haag den parla- 
mentarifchen Debatten zur Entfcheidung übergeben hatte? Wie 
dem nun aber auch ſeyn mag, jener Tag entfchied das Ende der 
Herrſchaft des Haufes Naffau in Belgien. Während der Sep: 
tembertage entftand. die proviforifche Regierung, bevollmäch- 
tigt und eingefet von der Nothwendigkeit. Wenn eine bisher 
beftaudene Ordnung der Dinge untergeht, tritt jedesmal zwis 
fhen dem Wergangenen, deſſen Dafenn aufgehört hat, und der 
Zukunft, die noch nicht zum Dafeyn gelangt ift, eine Zwifchens 
tegierung ein, deren Gewalt für einige Zeit dem zufällt, der 
he ergreift. Würde diefe Luͤcke nicht ausgefüllt, fo wäre und 
bliebe der ganze Staatsverband felbft aufgelöft. Einer 
muß demnach nothiwendig hervortreten, der durch fein voll: 
gewaltiges Wort die Gefellfchaft zufammenhält, und fie new 
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ordnet. Die Legitimität diefer Regierung ift eine fchlechthin 
unbeftreitbare. 

Am 24 September 1830, um fieben Uhr des Meor: 
gend, wurde unter dem Namen einer Berwaltunge 
commiffion (Commission administrative) die erfte Regie: 
rungsgewalt aufgeftellt. Diefe Commiſſion beftand aus dem 
- Baron E. von Hoogvorſt, ven Herren K. Rogierund Jolly; Serre: 
täre waren von Eoppin und J. Vanderlinden; am 2dften nahm 
fie noch ein neues Mitglied, Hrn. Nicolai, in fi) auf. An eben 
diefem Tage conftituirte fich die proviſoriſche Regierung 
definitiv; fie befland aus dem Baron E. von Hoogvorſt, 
Hrn. K. Rogier, Graf 5. von Merode, und den Herren U. Gen: 
debien, ©. van de Weyer, Jolly, J. Vanderlinden, Nicolai 
und von Coppin. Am 28ften wurde de Potter gleichfalls 
Mitglied diefer Regierung. 

In dem Gebrauche der ihr anvertrauten außerordentlichen 
Gewalt verfuhr die proviforifche Regierung mit vieler Maͤßi— 
gung; fchon am erften Tage hatte fie fich, gleichfam a priori, 
folgende drei Grundfragen ftellen koͤnnen, weil fie aus den noch 
nicht abgefchloffenen Ereigniffen fich erheben mußten. 

Wird Belgien ſich als ein unabhängiger Staat conſti⸗ 
tuiren ? 

Welche Regierungsform wird ed annehmen? 

Wird es fich von dem Haufe DOranien gänzlich ſcheiden? 

Die proviſoriſche Regierung gedachte, dem National: 
congreſſe, den fie durch ihr Arrete vom 4 October 1830 zu: 
fanımenberief, die endliche Entfcheidung diefer drei Fragen 
aufzufparen. Zur Befchwichtigung. der allgemeinen Ungeduld 
ließ fie zwar ihre Meinung N ſprach fie jedoch nicht 
foͤrmlich aus. 

In befagtem Arrete — ſie ſi ch mit der Erklaͤrung: 
„die von Holland gewaltſam getrennten belgiſchen Provinzen 
werden einen für fich beftehenden unabhängigen Staat 
bilden.’ 
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Die proviſoriſche Regierung ertheilte dann einer Commif: 
ſion den Auftrag zur Abfaſſung eines Staatsverfaſſungsentwur⸗ 
fes, den ſie bekannt machte, ohne jedoch ſich dafuͤr zu ent⸗ 
ſcheiden, ohne ſich ihn anzueignen. 

Die Commiſſion beſtand aus den Herren de Gerlache, 
Praͤſident; van Meenen, Vicepraͤſident; Nothomb, Secretaͤr; 
kebeau, Secretaͤradjunct; K. von Brouckoͤre, Devanr, Balliu, 
Thorn, Zoude (aus Namur), Tielemans, Dubus und Blargnies. 

In ihrer erften Sitzung (12 October) beſchaͤftigte ſich die 
Commiffion mit der Frage: ob die monarchiſche oder die repu— 
blicanifhe Staatsform zur Grundlage des Verfaffungswerkes 
gewählt werden folle? Drei Mitglieder, van Meenen, Ziele: 
mans und Nothomb, waren für die Vertagung der Frage, und 
wollten, daß man vor allem mit der Aufftellung der großen 
Prineipien politifcher Freiheit und der Bildung und Abgrän: 
jung der verfchiedenen Staatsgewalten in voller Unbefangen- 
heit ſich befchäftige, fo daß die Organifirung der Gewalt des 
Staatsoberhauptes für den Schluß des ganzen Werkes, 
geihfam als die Spiße der Pyramide, vorbehalten bleibe; die 
andern Mitglieder erachteten aber die Annahme entweder des 
monarchifchen oder des republicanifchen Syſtems vor allem 
Andern fir nochwendig, und diefe Meinung behielt die Oberhand. 

In einer Abendfizung deffelben Tages entfchied die Com: 
mifion mit einer Majorität von acht Stimmen gegen Eine, ”) 
für die monarchifche Regierungsform. In den folgenden Si: 
Bungen wurden die Grundlagen der Gonftitution feftgeftellt, 
md am 16ten vertagte fi) die Commiſſion, nachdem fie ihren 
Serretär und den Hrn. Devaur beauftragt hatte, auf diefen 
Grundlagen einen Verfaffungsentwurf auszuarbeiten. Am 





17) Kür bie Monarchie waren: von Gerlahe, van Meenen, 
Lebeau, Devanı, Nothomb, K. von Broudere, Balliu und 
Zoude (aus Namur); dagegen Hr. Zielemand. Die übri- 
gen Mitglieder der Sommiffion waren noch nicht ernannt, oder 
in die Commiſſion noch nicht eingetreten, 
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25 October Fam die Commiſſion wieder zuſammen, pruͤfte den 
Entwurf, und genehmigte ihn mit einigen theilweifen Ab— 
änderungen. Die Verdffentlichung erfolgte am 28ften. Tags 
zuvor war der Entwurf vom Gecretär ald Berichterftatter (Se- 
eretaire-rapporteur) der proviforifchen Regierung vorgetragen 
worden, wobei de Porter fich nicht enthalten Fonnte ihm zu 
Außern: „Fuͤr fo Weniges lohute es fich nicht der 
Mühe fo viel Blut zu vergießen.“ 

Nur wer damals felber in Brüffek aumefend war, kann 
ſich von der öffentlichen Aufuahme diefes monarchifhen Ver— 
faffungsentwurfes eine richtige Vorftelung bilden; allgemein 
wurde er ald das Werk einer Reaction betrachtet. Und doch 
hatte die Commiffion den eben aufgeregten Leidenjchaften ein 
Dpfer dadurch. gebracht, daß fie fich an den allgemeinen Aus 
druck Staatsoberhaupt gehalten, ohne diefem die Eigen 
fchaft eines Königs beizulegen. 

Der Narivnalcongreß eröffnete am 10 November feine 
Sitzungen. Am 18tem proclamirte er bei 197 Stimmen cin 
muͤthig die Unabhängigkeit Belgiens, unter Vorbehalt der 
Verhaͤltniſſe Luremburgs zum deutfchen Bunde 
Den 22ften decretirte der Congreß bei einer Stimmenmehrheit 
von 174 Stimmen gegen 13, ") die mouarchiſche Staatsform. 
Der Commiſſionseutwurf wurde au die Sectionen verwieſen; 
die Verſammlung befolgte bei ihren Berathfchlagungen über den 
Staatsverfaffungsentwurf einen regelmäßigeren Gang; die yet: 
ſchiedenen Abfchnitte waren einzeln nach einander discutirt wor⸗ 
den, und über jeden wurde befonders abgeftimmt; am 7 de 
bruar 1831 war das Verfaſſungswerk beendigt, Es liegt au 
ferhalb der Graͤnzen unferer Aufgabe bei diefem Gegenſtande 
länger zu verweilen; nur in fo fern gehdrt die Verfaflung in 


18) Für die Republik: die Ubgeordneten Seron, X. dr No: 
baulx, Lardinois, I. Goethald, David, de Haerne, Goffin, 
de Labbeville, Fransman, Delwarte, Cam, de Smet, Pirfin 
und de Thier, | 
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den Kreis unferer Betrachtungen, als das europäifche Syſtem, 
und die Frage über Krieg oder Frieden dadurch berührt wurden. 

Wir haben ausgeführt, warum die proviforifche Regie: 
wg fi enthielt, König Wilhelm uud feine Dynaftie des 
Thrones verluftig zu erklären; dennoch oeigerte fie fich foͤrm— 
lid) und zu wiederholten Malen, mis dem Prinzen von Oranien, 
der zu Antwerpen eine Art von Gegenregierung errichtet hatte, 
in irgend ein Verhaͤltaiß zu treten, und gab fich das Anfeben, 
als ob fie die Proclamation vom 16 October, durch welche der 
Yinz die Unabhängigfeir Belgiens anerfannte, als 
unbedeutend betrachte; eine Proclamation, welche gleichwohl 
auf viele, die ſchwach genug waren, eine Trausaction für noth⸗ 
wendig zu halten, einen bedeutenden Eindruck machte. Von 
Eeite des Prinzen war diefe VProclamation ein Act der Ver: 
zweiflung. Er entfernte fi am 25 October aus Antwerpen, 
nachdem er die Stadt dem General Chaffe, und Belgien fich 
felber überlaffen hatte. Zwei Tage darauf wurde Antwerpen 
beihoffen. Die Nacht vom 2rften auf den 2sften war eine 
(bredlliche für Antwerpen, fchrecktich ſelbſt für Bruͤſſel: ein 
vorher Fenerfchein, weit amı Horizonte verbreitet, verkündete 
das Furchtbare, was fich in der Ferne begab, und der Wind 
ig von den Forts und den Echiffen den verhallenden Donner 
des Geſchuͤtzes heruͤber. 

Die proviſoriſche Staatsregierung hatte ihren Sitz in dem 
chemaligen Palaſte der Generalſtaaten in Bruͤſſel aufgeſchlagen; 
von der Höhe feines Preriſtyls herab konnte fie der Einaͤſcherung 
Antwerpeng gleichfam bewohnen. Treu dem Gange den fie 
eiumal eingefchlagen, glaubte fie, felbft bei fo beflagenswer: 
then Ereigniſſen, ſich nicht ein Recht zufchreiben zu dürfen, 
deffen Uebung dem Nationalcongreffe vorbehalten worden war. 

Endlicy am 23ften November Fam auf den Antrag K. No: 
denhachs, Deputirten von Weftflandern, der Gegenftand auf 
Ve Tagesordnung. Umfonft verlangte das franzdfifche Mint: 
ferium, an deffen Spitze damals Lafitte ftand, die Vertagung der 
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Frage: ob das Haus Naſſau des Thrones fuͤr verluſtig zu 
erklaͤren ſey?*“) Es gehörte die zu verhandelnde Frage 
zu denen, deren Entſcheidung, ſind ſie einmal geſtellt, 
feinen Aufſchub zulaͤßt. Nach einer zweitägigen Discuf- 
fion wurde mit einer Mehrheit von 161 Stimmen gegen 28 

i die 


*) Der Berfalfer berührt bier eine geheime Sendung, über wel: 
che Näheres nicht anzuführen gewiffe Nüdfichten ihn wohl 
beftimmt zu haben feinen. Aus zuverläffiger Duelle find 
wir im Stande, Folgendes darüber mitzutheilen : 

Am 24 November früh Morgend langte v. Langsdorf, 
franzöfifher Legationsfecretär, in Bruͤſſel an, und begab fih 
unmittelbar in den Palaft der Seneralftaaten, dem Sitze ber 
proviforifhen Regierung und des diplomatifhen Ausſchuſſes, 
mit dem Auftrage von dem franzöjifchen Gabinette, die belgiſche 
Regierung zu einem Auffhube der Entfcheidung über die Frage 
wegen der Augfhliefung des Hauſes Naffau zu beftimmen. 
In dem Situngsfaale des diplomatifhen Ausichuffes wurde 
fofort die Berathung über diefen Antrag gepflogen, und der 
Präfident des Congreſſes, Baron Surlet de Chofier, Hinzuge 
zogen. — Schon war feit zwei Tagen bei dem Nationalcongrefe 
die Berhandlung über die Abſetzung eröffnet gewefen, und ein: 
ftimmig wurde die Unmöglichfeit irgend einer Vertagung der 
Frage anerkannt, Indeſſen befhloß man doch, dem Congreſſe 
von dem Anfinnen der franzöfifhen Negierung Mittheilung zu 
mahen, und in Folge der Ausſchußberathung Ind der Präfi: 
dent Surler de Chofier die Verfammlung ein, in geheimer 
Sikung von dem franzöfifchen Antrage Kenntniß zu nehmen. 
Diefe Sikung, ald geheimes Gomite, dauerte etwa zwei Stun: 
ben; dann wurden die Galerien wieder eröffnet, noch einige 
Neden gehalten, und hierauf gegen vier Uhr zum namentlichen 
Aufruf fortgefchritten. 

De Bicount, la Belgique et la revolution de Juillet 
pag- 167. 168. erflärt die geheime Comite-Sigung vom 21Ne 
vember für eine Folge einiger unterfchriftlofen, bei mehreren 
Mitgliedern des Congreſſes eingegangenen Briefe, uͤbergeht 
aber die geheime Sendung v. Langsdorfs mit Stillfhweigen, 
obgleich die öffentlihen Blätter derfelben gedachten. Richtig 
ift zwar, daß von dergleichen Drobbriefen, jedoch nur ganz bei: 
läufig, die Nede gewefen; aber auf den Congreß, als geheimes 
Eomite, wirften diefe Briefe überall nicht ein, 
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die Ausfchließung aller Mitglieder des Haufes 
Naffau-Dranien von jeder dffentlihen Gewalt 
in Belgien auf ewige Zeiten ausgefprochen. Diefer Befchluß 
war uur Folge und Eanction des vorhergegangenen über die 
Unabhängigkeit, welche Ießtere, um vollftändig zu werden, einen 
zweifachen Rechtsverfall (decheance) ndthig machte, den des 
hollaͤndiſchen Volkes und den der hollaͤndiſchen Dyuaftie. 


Mir der Annahme des Prinzen von DOranien ald Regen: 
ten wäre die Revolution, fo zu fagen, von fid) felbft abgefallen, 
und diefer Ruͤckſchritt würde nicht der einzige geblieben ſeyn; 
der Eroberungsgedanke wäre Feineswegs vernichter, und nur 
ein Scheinbilo von Unabhängigkeit wäre aufgeftellt worden. 
Der Prinz von Dranien, anfangs ein Rebell unter den Nebel: 
len, würde bald die Rolle eined Vermittlers übernommen ha= 
ben, um am Ende wieder als „der erfte Unterthan feines Va— 
ters“ aufzutreten. *%) inmal König der Belgier, wäre der 
Prinz von DOranien für Wilhelm den Erften ein neuer Mont 
geworden. ) 


—— 


) Worte des Grundgefekes des Königreihs der Niederlande 
vom 24 Auguft 1815. Art. 56. 


18) Namentlihe Abftimmung über die Frage wegen der Aus: 
fhliefung des Haufes Naffau : 
YUntwerpen (I8 Deputirte). 

Sürdie Ausfhliefung: Die Deputirten Canonicus 
Boucqueau de Villeraie, Graf Franz de Nobiano, Jacob Bos— 
mans, Johann Baptifte Food, Leonhard Doms, Ludwig Geu— 
dens, 9. 3. Denef, C. Th. Lebon, Peter Eugen Peeters. (9.) 

Gegen die Ausſchließung: Die Depatirten Heinrich 
Cogels, D’Hanid : van-Gannaert, Johann Raptifte Claes, Ger: 
hard Legrelle, Baron Oſy, Ferd. Dubois der Vater, Albert 
Engels, Werbroek : Pieterg, Franz Domid. (9.) 

Suüd:Brabant (27 Deputirte). 

Für die Ausfhliegung: Die Deputirten Graf von 
Aerſchot, Baron Joſ. Wanderlinden:d’Hooghvorft, Barthelemp, 
Splvain van de Weyer, Barbanfon, Graf von Celles, Viron, 
Baron Beyts, Lucian Jottrand, Vandenhove, J. B. Pettens, 
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Viertes Capitel. 


Londoner Conferenz. — Erſte Unterbrechung der Feindſeligkeiten vom 

24 November, und MWaffenftinftand vom 15 December 1850. — 

Diplomatiſcher Ausſchuß. — Aufhebung der Einfchließung Maeftrichts 
und der Eperrung der Schelde. 


Zei Klippen, an welchen die Revolution Belgiens gleich bei 
ihren erften Schritten hätte feheitern fünnen, waren umfchifft 


Abbe Gorten, Premans, van Meenen, Banderbelen, Abbe 

Vanderlinden, Wyvekens, Devilfe, Nopener, Banguiet. 120.) 
Gegen die Ausfhliefung: Die Deputirten Graf 

Gornet:de: Greg Huysmans⸗d'Annecroix, Baron van Velden be 
Lombeek, de Hemptinned, Graf Jofeph de Baillet. (5.) 

Abweſend: Lefevre, noch nicht aufgenommen; Kodaert, 
franf. (2.) 

Betflandern (25 Deputirte). 

Für die Ausſchließung: Die Deputirten Eoppieters, 
Felir von Muelenaere, Baron de Pelihy van Huerne, Paul De: 
vaut, Serruys, Morel:Danheel, Victor Buplaert, Deman, Franz 
de Laughe, Franz de Conind, Leo Miulle, Pfarrer Pollin, Johann 
Goethals, Gocthals:Bifhop, Abbe Verbede, Leo Vandorpe, Le: 
faffre Vater, Bupſe-Verſchuere, Pfarrer Wallaert, Vicomte de 
Jonghe, de Roo, Peter:Alerander Rodenbach, Franz Cönftantin 
Rodenbach, Vicar Defire de Haerne, Felir Bethune. (28.) 

Gegen die Ausfhliefung: Die Deputirten Abbe de 
Koere, Johann Maclagan. (2,) 

Abwefend: Der Deputirte Roels. 

oO ftflandern (35 Deputirte). 

Fur die Ausfhliegung: Die Deputirten de Ryckere, Ro: 
bert Helias d'Huddeghem, Carl Surmont de Volsberghe, Mar: 
yuis de Modes, van Innis, Vicomte Guſtav de Jonghe, Abbe 
Joſeph Desmet, Baron Earl Eoppend, Johann Vergaumwen: 
Goethals, Delehaye, Ferdinand Speelman-Rooman, Conſtant 
Wannaer, Camille Desmet, Thienpont, Liedts, Eugen van 
Hoobrouck de Mooreghem, Ludwig Beaucarne, Eugen Desmet, 
AsbEe van Crombrugghe, Baron de Meer de Moorfel, Johann 
Eugen Fransman, Delwarte, Levi Vanderloop, Pfarrer An: 
dried, Lebegue, Graf Vilain XII (de Bafel), Verduyn, 
d' Hanens⸗Piers, Janſſens, Verwilghen, Baron de Terbecq, Hippo: 
Ipt Vilain XIII (de Wetteren), Blomme, Joſeph de Deder, (34.) 
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worden. Zwei Beſchluͤſſe, die ſcheinbar nur innere Zuſtaͤnde 
ordneten; die Unabhaͤngigkeitserklaͤrung und die Annahme der 


Gegen bie Ausſchließung: Graf von Bergeyck. 
Hennegau (30 Deputrte). 

Fuͤr die Ausſchließ ung: Die Deputirten Graf Duval 
de Veaulieu, Alexander Gendebien, Blargnies, Emanuel Elaes, 
Goffint, Franz Dubus, Peter Trenteſeaux, Carl Le Hon, Lae— 
tantius Allard, Cauvin, K. Lecoch, Wilh. Dumont, Joh, Pir: 
me, J. B. Gendebien, Nalinnes, Graf Werner de Merode, Gen: 
debien der Vater, Ritter Eduard de Rouillé, Eugen de Facq;, 
Leopold Bredart, Vanſnick, Nicomte de Bouſies de Nonvron, Pub: 
wig Sebille, Baron de Leuze, Marquis dD’Yves de Bavay. (25.) 

Gegen die Ausſchließung: Die Deputirten Baron de Sc 
us Vater, Marquis de Trazegnies, Baron de Secus Sohn, (3.) 

Abwefend: Die Drputirten Marquis Rodriguez dD’Evora:ps 
Vega und Franz J. Lehon d'untoing. (2.) 

Luͤttt ich (19 Deputirte). 

Für die Ausfhliehung: Die Deputirten Nagelmakers, 
Naitem, de Behr, Leclerch Sohn, Deitriveaur, David, Par: 
dinois, Davignon, de Thier, de Leeuw-Dupont, Forgeur, Le: 
bean, Fleuffu, de Selys-Longchamp. (14.) 

Gegen die Ausſchließung: Die Deputirten de Gerlache, 
Drban-Roffins, de Stodhem: Mean. (3.) 

Abwefend: Die Depntirten Karl Rogier (in Aufträgen ber 
Regierung), Gollet, krank. 

gimburg (17 Deputirte. 

Für die Ausſchließung: Die Deputirten Hennequin, Vi— 
comte Carl Vilain XIIII (de Leuth), de Tiefen de Terhoven, Graf 
Felir de Merode, Baron Surlet de Chokier, Carl de Broudere, 
Nitter de Thenr de Meyland, Baron de Woelmont d'Opleeuw, 
Teuwens, Ludwig de Schiervel, Heinrich de Broudere, Olis— 
lagers de Sipernau, Gelders. (15.) 

Gegen die Ausfhließung: Die Deputirten Graf be Die: 
neffe (Vater), 8. Destouvelled, Graf D’Anfembourg, Baron 


de Liedel de Well. (A.) 
guremburg (16 Deputirteh 


Fuͤr die Ausfhließung: Die Deputirten Masbourg, So: 
thomb, Kending, Roeſer, Dams, Martiny, Jacques, Leopold Zoude, 
Joh. Bernh. Marlet, Baron d'Huart d'Etalle, Francois. (11.) 

Gegen die Ausſchließung: Der Deputirte Thorn. 

Abweſend: Die Deputirten Watlet, Simons und Thonus, 
die noch nicht aufgenommen waren. Außerdem war eine der 
Deputirtenſtellen von Arlon unbeſetzt. (4.) 


4 * 
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monarchifchen Regierungsform, *) ließen nämlich hoffen, daß 
fie nicht auf einen allgemeinen Umfturz, -fondern auf eine 
folde Drdnung der Dinge gerichtet fey, die mit dem politifchen 
Status quo Europa's werde in Einklang gebracht werden 
koͤnnen. Sie follte aber noch auf eine viel entfcheidendere Probe 
geſetzt werden, : 


Schon in den erften Tagen des Dctoberd 1830 hatte 
König Wilhelm fi) an Defterreich, Frankreich, Großbritannien, 
Preußen und Rußland gewender, ald an die Mächte, die 
den Parifer Friedensfhluß und die Wiener Eon: 


Namur (io Deputirte). 

Für: die Ausſchließung: Die Deputirten Baron de 
Staffart, Vicomte K. Desmanet de Biesme, Juftin de Lat: 
beville, Gottlieb Fallon, Graf de Quarre, Pirfon, Baron de 
Eoppin, Henrp, Seron, Alerander de Robaulx. (10,) 


Zufammenftellung. 

; Für Gegen Abwefend 
Antwerpen : 18 4 y — 
Süd: Brabant: 27 20 5 2 
MWeftflandern: © 28 25 2 4 
Dftflandern : 35 34 4 — 
Hennegau: 30 28 3 2 
Lüttich: 19 414 3 2 
Limburg: 17 415 4 — 
Luxemburg: 16 11 1 4 
Namur: 10 10 — -—_ 

200 _ 161 28 41 


Auf den Vorfhlag des Deputirten Devanr erklärte der 
Eongreß in der Sikung vom 24 Februar 1851, daß er in der 
Eigenfhaft als conftitnirende öffentlihe Gewalt 
(pouvoir constituant) die Ausfchließfung des Haufes Naſſau 
auf ewige Zeiten ausgefprohen habe, und durch das Geſetz 
vom 25 Zul. 1834 bat diefe Ausfhliefung eine Strafſanction 
erhalten. (Bulletin officiel Nr. 42.) 

(Anmerkung zur dritten Auflage. ) 
19) Als die erften Schritte zu diefen Maßregeln betrachten wir 
das Arrete der proviforifhen Megierung vom 4 October 1850 
und den Staatsverfaſſungsentwurf. 
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greßacte, durch weldhe das Königreich ber Nie 
derlande errichtet worden, unterzeichnet hatten. 

Auf die Einladung König Wilhelms alfo gefchah es, daß, 
die Bevollmächtigten der fuͤnf Höfe zufammentraten. Später 
hat die holländifche Regierung die Vollmachten diefes politi: 
ſchen Vereins mit der Behauptung beftreiten wollen, daß die 
Gonferenz, indem fie als Schiedsrichterin aufgetreten und von 
ihr ohne Beiziehuug der niederländifchen Bevollmächtigten bes 
rathichlagt worden fen, das Aachner Protocoll vom 15 Nov, 
1818 verlegt habe, nad) welchem im Fall „wo Zufammens 
„Rinfte von Souveraind oder deren Bevollmächtigten durch 
„llche Angelegenheiten veranlaßt würden, die fpeciell das 
„Intereſſe anderer europäifchen Staaten betreffen, diefe Zu: 
„ſammenkuͤnfte nur in Folge einer formlichen Einladung von 
„Seite der betheiligten Staaten ftatt finden Fonnen, und 
„unter dem ausdrüclichen Vorbehalt des denfelben zuftehenden 
„Rechtes entweder direct oder durch Bevollmächtigte daran 
„heil zu nehmen.‘ *) 

Hätte wirklich eine Verlegung der Beftimmungen diefes 
Protocol ſtatt gehabt, fo würde der Vorwurf der Illegalitaͤt 
(don die erften Acte der Gonferenz und felbft diejenigen treffen, 
welche Alter find, als der Austritt Lord Aberdeens aus dem 
englifchen Cabinette.“) Gegen diefe hat König Wilhelm Feine 
Verwahrung eingelegt, und diefes Stillſchweigen wirde allein 
[hen genägen, die Einrede der Incompetenz aus dem Wege 
juräumen, Allein mit Recht hat die Conferenz bemerkt, daß 
in dem Aachner Protocol über die Form, wie der betheiligte 
Staat an den Merhandlungen der conferirenden Mächte Theil 
zu nehmen habe, nichts beftimmt worden, und daß es ihr 





) Ds Manıens, Recueil des principaux traitös Suppl. Tom. 
VIII. S. 555. 

20) Lord Aberdeen verließ am 16 November das Departement 
der auswärtigen Ungelegenheiten; doc unterfchrieb er noch 
die beiden Protocolle vom 47 November, 
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demnach frei geftanden, fich auf directe ſchriftliche Mittheilun⸗ 
gen an die hollaͤndiſchen Bevollmächtigten zu befchränfen, 
König Wilhelm hat dadurch, daß er zu den Trennungsgrund: 
lagen vom 27 Yanuar 1831 feine Zuſtimmung gab, aus eige: 
nem Antriebe die fchiedörichterliche Gewalt der Eonferenz aner: 
Fannt, und nur erft in dem leiten Zeiten fie abgelehnt. 


Beide Parteien haben nacheinander die Rollen gemechielt. 
Bor dem Feldzuge im Auguft 1831 anerfannte Holland eine 
fchiedsrichterliche Macht der Gonferenz, während Belgien nur 
eine Vermittlung ihr zugeftehen wollte; feit Diefem Feldzuge 
aber hat Belgien dad Schiedsgericht angenommen, während 
Holland nar noch eine Vermittlung anerkennen wollte, 


Auf das Mefen und die nothiwendigen Folgen des erflen 
Echrittes, den König Wilhelm im October 1830 that, hat 
man bisher nicht das gehörige Gewicht gelegt. ?’) 


21) Die erfte an die großbritannifhe Regierung im Namen des 
Königs der Niederlande gerichtete Note ift vom 5 Det. 1850. 
Sie enthält eine ziemlich umfaflende Darftellung der That: 
fahen, und fehließt, wie folgt: . 

„Und da allein durch den Beiſtand der Verbuͤndeten did 
Königs in den mittäglihen Provinzen der Niederlande die 
Nuhe wieder hergeftellt werden Fann, fo ift mir der Auftrag 
geworden, die Bitte zu ftellen, ed möge Se, brittifhe Maieftät 
geruben, zu dem Ende die fofortige Abſendung der nöthigen 
Anzahl von Truppen in die mittäglichen Provinzen der Nieder 
lande um ſo gewiffer zu befehlen, als durch die verfpatete An: 
kunft diefer Truppen das Intereffe diefer Provinzen und de} 
gefammten Europa's auf die ernfthaftefte Weiſe gefährdet 
werden koͤnnte.“ | 

„Indem ih mich, mit Gegenwärtigem, meines erhaltene 
Auftrages entledige, habe ich zugleich die Ehre, Eure Ercelens 
zu benachrichtigen, daß eine ähnliche Mittheilung an Preußen, 
Defkerreih umd Rußland gerichtet worden ift, melde Staaten 
als Mitunterzeichner der acht (die Bildung des Koͤnis— 
reis der Niederlande betreffenden) Attitel, vom 
21 Jul, 1814, fo wie England berufen find, das Koͤnigreich 
der Niederlande und den gegenwärtigen Zuſtand Europtb— 


— 
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Diefer Monarch hatte auerkannt, daß es ihm unmoͤglich 
geworden, das Königreich der Niederlande wieder zu erobern; 
er hatte die Unhaltbarkeit feines Wahlſpruchs: Je main- 
tiendrai erflärt. 


wie folber durch die Verträge feftgefegt worden, aufrecht zu 
erhalten, und ohne Zweifel unter gegenwärtigen Umſtaͤnden 
angemeſſen erachten werden, fih unter einander, fo wie mit 
Großbritannien und mit Kranfreich zu verftändigen ccon- 
certer), wenn gleich von einer folben Verftändigung und Ver: 
einbarung (concert) die ungefaumte Eendung von Truppen 
jedenfalls unabhängig bleiben follte.” 

Die Antwort Lord Aberdeens an den billändifhen Bevell: 
maͤchtigten Falck erfolgte erfi am 17 October; jemer verwei— 
gerte Die Abfendung der Truppen, da es zu fpat fen, und 
zeigte dagegen den bevorftehenden Jufammentritt der Bevoll: 
mäctigten der fünf Höfe, zugleich mit der Erklärung an, der 
Hauptzweck der großbritannifchen Negierung merde ſeyn, zu 
verhindern, daß die in den Niederlanden entitan: 
denen Unruhen eine Unterbredung des allge: 
meinen Friedens berbeiführten. 

Durch eine Note vom 21 October befcheinigte Herr Fald 
den Empfang der Antwort Lord Aberdeend. Nachdem er über 
die Verweigerung der militärifhen Hälfe fein Bedauern, fo 
wie feine Zweifel an der Wirkſamkeit der diplomatifchen 
Mittel geäußert, trug er das Anliegen, die Einftellung der 
Feindfeligkeiten zu verfügen, in folgenden Ausdrüden vor: 

„Demzufolge bin ich beauftragt, bei Ihnen nachdrüdlic 
darauf zu beftehen, daß die Bevollniächtigten Englands und 
der andern Mächte, welche berufen find ſich in London mit 
dem Vermittlungswerke zu befchäftigen, vermocht werden, in 
der möglich kuͤrzeſten Friſt einen Waffenftilftand zu verkün: 
digen, wahrend deffen Dauer die Sachen von beiden Seiten 
im ge;enwärtigen Stande verbleiben, und der nicht eher auf: 
hören fol, bis die in der Iwifchenzeit feitgefehten Ausgleihun: 
gen an deffen Stelle treten fönnen. Cine folde 
Verfügung der Gonferenz wird meine Negierung mit 
Dank aufnehmen, und gewiß werden die belgifhen In: 
fürgenten fie ebenfalls annehmen und fih darnach achten.” 
(Papers relative to the affairs of Belgium. B, 1 Theil 
Nr, 4, 2 und 3.) 

(Note zur dritten Ausgaben 
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Indem er ſich an die fünf Höfe wendete, die in ben Jah— 
ven 1814 und 1815 über das Schickſal Belgiens entfchieden, 
geftand er ihnen ein Recht der ntervention zu, d. h. eine aus 
den Parifer und Wiener Verträgen hergeleitete Art von Ober: 
vormundfchaft. 

Deffen ungeachtet hat König Milhelm fich in der Folge ge: 
gen die europaifche Dictatur der fünf Großmächte aufgelehnt. 
Iſt er aber nicht felber der erfte gewvefen, der diefe Dictatur 
anerfaunre umd ihr thäriges Einfchreiten verlangte? Nicht die 
fünf Höfe haben fi an ihn gewendet, und ihn um feine Er: 
mächtigung, ſich mit den Angelegenheiten feine Königreiches 
befaffen zu dürfen, erfucht; von König Wilhelm ift der erfte 
Antrag aufgegangen; fein Königreich ald eine Schöpfung der 
Diplomatie betrachtend, ließ er aud) den Aufruf an die Diplo: 
matie ergehen. Er fagte zu den Mächten: Ihr gabe mir 
1814 eine Krone, erhaltet fie auf meinem Haupte; fie fällt 
herab, wenn Ihr Eure Hand nidyt über mir haltet. 

Und die Krone fiel von diefem Haupte; denn die Mächte 
glaubten, daß Europa’s Heil es raͤthlich mache, die Auflöfung 
des Königreiches der Niederlande und die Unabhängigkeit Bel: 
giens auszufprechen. 

Stand aber einerfeits den Mächten das Recht zu, die 
Unabhängigkeit Belgiens anzuerkennen, fo war es aud) anderer: 
feitd für fie eine Pflicht, keinen Angriff auf die holländifche 
Nationalität zu dulden. Ihr erfter Act war demnach, einen 
Waffenftillftand vorzufchlagen; ?') denn Holland hatte für ſich 
die Nothwendigfeit deffelben anerfannt und darum gebeten. 


21) Protocol Nr. 1, vom 4 November 1830 unterzeichnet: 
Eſterhazy, Talleyrand, Aberdeen, Bülow und Me 
tufzewic, (in Rapport duMinistre des affaires &trangeres 
à Mr. le Regent de la Belgique sur la situation des nos 
relations exierieures, au 45 Mars 41851, suivi de Pieces 
Justificatives, publi& par ordre du Congres, Bruxelles chez 
H. Römi 4831. Pieces Justificatives ©, 1, 2.) 
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68 war am 7 November, als die beiden Commiſſaͤre der 
Gonferenz, die Herren Gartwright und Breffon, in Brüffel an⸗ 
famen. Die Barricaden waren nod) nicht verfchwunden; die 
Commiffäre mußten gewiffermaßen über fie hinuͤber fchreiten, 
um an den Palaft zu gelangen, in welchem die proviforifche 
Regierung ihren Sitz hatte. Sie überbracdhten jenen Beſchluß, 
der fo viel andere erzeugen follte, den erften Ring jener Kette, 
die beſtimmt war, ſich um die befgifche Revolurion zu fehlingen, 
und diefe in feſte Gränzen einzufchließen. 

In diefem erften Protocol fchlug die Eonferenz das Auf: 
hören der Feindfeligkeiten vor, indem fie Holland als Wafı 
fenftillftandslinie die Gränzen anwies, welde 
ed vor der Vereinigung, d. h., vor dem Parijer Fries 
densvertrag vom 30 Mai 1814 inne hatte, und indem fie fich 
ſelbſt das Necht zuerfannte, die Ldfung der politi— 
(den Streitfragen zu erleichtern. 

Durch diefes Protocoll wurde alfo der Grundfaß der ns 
tervention zu Gunften der fünf Großmaͤchte geheiligt, und zu 
Bunften Hollands der Grundfaß des Postliminüi von 1790, 

War gleid) die proviforifche Regierung aus der Juſurrec⸗ 
tion, als erftes Erzeugniß eines revolutionären Enthuſiasmus, 
hervorgegangen , fo begriff fie dennoch fowohl die Lage Bel: 
giend, als die Lage Europa’s. Sie kannte die Abfichten und 
auch die fehwierigen Verhältniffe des Cabinets der Tuilerien. 
Die revolutionäre Bewegung in die alt holändifchen Provinzen 
hinüber tragen, Maeftricht wegnehmen, Holland auf diefe 
Weife in feiner Eriftenz als Volk angreifen, wäre, ihm gegen: 
über, offene Verlegung des Princips der Nichtintervention ges 
weien, hätte feinen Alliirten, 3. B. Preußen, dad Recht ges 
geben, auf den eingetretenen casus foederis fich zu berufen, 
und ihm auf dem angegriffenen Zerritorialgebiete zu Hülfe zu 
eilen; fuͤr Frankreich aber wiirde nur die Wahl übrig geblieben 
feyn, entweder Belgien zu verlaffen, um dadurch zu zeigen, daß - 
es ohne und gegen Frankreichs Willen gehandelt habe, oder 
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fi) ihm anzufchließen und dadurch allen Wechfelfällen des 
Krieges ſich auszufeßen. Das war die Sprache Laffitte's, 
des damaligen Prafidenten des franzdfifchen Minifteriumg, 
und feiner Collegen; überdieß verweigerten die franzdfifchen 
Minifter, in Beziehung auf die luxemburgiſche Frage fich Fate: 
gorifch zu erflären. Judem daher die proviforifche Regierung 
dem Protofoll Nr. 1 ihre Zuftimmung gab, kam fie dem Aus: 
bruche eined allgemeinen Brandes zuvor, ”°) 

In ihrer Zuftimmungsacte druͤckte fid) die proviſoriſche 
Regierung fo aus: „Die Mitglieder der proviforifchen Regie: 
rung geben fid) gerne der Ueberzeugung hin, daß nur ein fehr 
natürliches Gefühl der Theiluahıme (sentimens. de sym- 
pathie) an den Leiden der Belgier den, den Bevollmächtigten der 
fünf Mächte ertheilten, rein menfchenfreundlichen Auftrag her: 
vorgerufen habe. Befeelt von diefer Hoffnung, und gern 
die Unabhängigkeit des belgifchen Volfes mit der Achtung vor 
den Rechten der Menfchheit in Mebereinftunmung bringend, 
danft die proviforifche Staatsregierung den fünf Mächten 
für die Initiative, welche fie ergriffen, um dem Blutvergiefen 
durch Einftellen aller zwifchen Belgien und Holland ausge: - 
brochenen Feindfeligkeiten ein Ziel zu ſetzen.“ 

Als Herr de Potter am 10 November 1530 die Eongreß- 
fisung im Namen der proviforifchen Regierung eröffnete, 
fhäßte er fich glädlih,' die Berfammlung von 
den erhaltenen Mirthbeilungen der Mächte in 
Kenntniß feßen zu Fünnen Den 16 November cr 
ftattete Herr van de Weyer öffentlichen Bericht über feine erfte 
Sendung nad) London. Beide, Herr van de Weyer und de 
Potter, wurden mit Beifalöbezengungen überhäuft. 


22) Diefes erſte Astenfiud vom 10 November 4850 iſt von dit 
Herren de Potter, Graf F. von Merode, K, Rogier, A, Ge: 
debien, J. Banderlinden, Jollp und $. von Eoppin unter 
zeichnet, (Abgedruckt im Urfundenbuch zu dieſem Werlt 1 4) 
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Dieg war die Stimmung der Gemüther, dieß-waren die 
Aufmunteruugen, die der Diplomatie fogleich bei ihrem erften 
Auftreten zu Theil wurden. 

Die beiden Commiffäre, die Herren Gartwright uud 
Breffon, erftatteten der Gonferenz ihren Bericht, und am 
19 November famen fie mit einem zweiten Protofoll vom 
ATten nach Brüffel zuruͤck,“) in welchem ein Waffenſtillſtand 
und ald Praliminarmaßregel die Einftellung der Feindfeligs 
keiten vorgefchlagen wurde. 

Am 24 Movember, einem Sonntag, um 4 Uhr des 
Nachmittags, gab die proviforifche Regierung zur Einftellung 
der Feindfeligfeiten ihre Zuftimmung. ”°) 

Das Protokoll Nr. 1 befagte, daß die beiderfeiti- 
. gen Truppen fih hinter die Linie zurädzichen 
follten, welche vor dem Tractate vom 30 Mai 
1814 die Befigungen des fouveräuen Fuͤrſten 
der vereinigten Provinzen von denjenigentrennte, 
welche mie feinem Territorium verbunden wur 
den, um das Königreich der Niederlande zu 
bilden. 

In der Furzen Faffung diefer Beftimmung lag ein gauzes 
Abgränzungsfnften verhält. Erft fpater fah man ein, daß 
die Gränzen Hollands vor dem Vertrag vom 
30 Mai 1814 von Rechtswegen nur feine alten Gräns 
jen waren und daß das Großherzogthum Luremburg, 
ald-ein von dem Königreich der Niederlande Ge: 
trenutes und für jich Beftehendes betrachtet werde, folglid) 
außerhalb der Waffenftillftandslinie läge. In ihrer Beitritts- 
acte vom 10 November hatte die proviforifche Regierung ers 


*) Protokoll Nr. 2 in dem angef. Rapport, Pieces Justificatives 
8 5—7. 

25) Diefes Actenftüd (abgedrudt im Urkfundenbuh I. 5) unter: 
zeichneten Graf F, von Merode, U, Gendebien, ©. van be 
Weyer, K. Nogier, J. Banderlinden, F. von Coppin und Jollp. 
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Härt, „daß fie unter der vorgefchlagenen Kinie 
bie Gränzen verftände, welde, in Gemäßheit 
des zweiten Artikels des Grundgefekes der Nie 
derlande, die nördlichen Provinzen von den ſuͤd— 
lihen trennten, und zwarmit Inbegriff deslinfen 
Scheldeufers.‘ In ihrem Bericht an die Conferenz *) druͤck⸗ 
ten fich die beiden Commiſſaͤre über diefen Vorbehalt in folgender 
Meife aus: „Wir haben uns bieräber mit Herren 
Tielemans (dem Delegirten der proviforifchen Regierung) 
fo weit verfiändigt, daß wir diefen Paragraphen 
nur als bloße Bemerkung aufnahmen, und nur 
als die Bezeichnung einer Demarcation, welde 
fonft, feiner Anſicht nah, immer zweifelhaft ge 
blieben feyn würde.” In Zolge hievon fah die Confe— 
renz in ihrem Protocol Nr. 2 die Zuftimmung der provifori- 
fhen Regierung als vollftändig und ohne Vorbehalt 
ertheilt an, und letztere proteflirte in ihrer zweiten Zuftim- 
mung nicht gegen diefe Auslegung der von ihr eingegangenen 
Verbindlichkeiten. | 


Unfer längeres Verweilen bei den aͤußerſt folgenreichen 
Berhandlungen vom 10 und 21 November bedarf Feiner Ent: 
fehuldigung. Es waren die erften Schritte der Belgier auf der 
diplomatifchen Bahn, noch fand es uns frei in dieſe einzu: 
treten, oder nicht; waren aber einmal den Maͤchten gegenüber 
Verpflichtüngen übernommen, fo war Ruͤckſchritt nicht mehr 
möglich. Auffaffung diefer erften Thatfachen in ihrer vollen 
Bedeutung ift alfo nothwendig, um über den Gang der belgi: 
fchen Revolution, als fie am 10 November, die Straßen und 
Schlachtfelder verlaffend, Zutritt in den Gabinetten erhielt, 
zum Verftindniß zu gelangen. 

Bis dahin hatte noch Fein befonderes Departement für 


*) Abgedruckt in dem Urkundenbuche zu biefem Werke I. 2, 
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die auswärtigen Angelegenheiten beftanden; *) die proviforifche 
Regierung hatte Herrn Zielemans zur Unterhandlung mit den 
Gommiffären beauftragt; aber durch ein Arreıe vom 20 Nov. 
1830 wurde ein diploimatifcher Ausfchuß gebilder. Diefer 
beftand aus den Herren van de Weyer ald Präfident, Graf de 
Gelles, Graf d'Arſchot, Deftriveaur und Nothomb. Durd) 
ein Arrete vom 28 December wurde auch Herr Le Hon Mit: 
glied diefes Ausfchuffes, aus welchem Anfangs Januars Herr 
Deſtriveaux zuruͤcktrat. 

Die Feindſeligkeiten hatten aufgehoͤrt, gemaͤß der Ueber⸗ 
einkunft uͤber ihre Einſtellung, nach welcher die belgiſchen und 
hollaͤndiſchen Truppen ermaͤchtigt waren, die gegenſeitigen 
Stellungen, wie fie ſolche am 24 November um 4 Uhr Nach—⸗ 
mittags inne gehabt, beizubehalten. Diefer proviforifche Zus 
fand follte durch den Waffenftillftand erfeßt werden, der aber 
erſt am 15 December nad) langen Erdrterimgen angenommen 
wurde. *) 

Durch den Vertrag über die Einftellung der Feindfelig- 
keiten (suspension d’armes) am 15 November, wurde ihr 
gänzliches Aufhoͤren und insbefondere die Wiederher: 





24) Gleich in den erften Tagen nah ihrer Einſetzung batte bie 
proviforifche Regierung Minifterialabtheilungen gebildet, deren 
Vorftänden indeffen weder Verantwortlichkeit noch Gegen: 
zeichnung auferlegt war. Diefe Vorftände waren: für das 
Innere: Herr Nicolai, und nah ihm Here Tielemans; für 
die Finanzen: Herr Coghen, vom 27 September 1850 an, 
und Herr Carl von Brondere vom 23 December an; für 
den Krieg: Herr Zolly, Ipäter Herr Goblet; für bie 
Öffentlide Siherheit: Herr Iſidor Plaifant; für die 
Juſtiz: ein aus den Herren Al. Sendebien, Blargnies, Bar: 
banfon, Kodaert und Claes beftehender Ausfhuf. Alle Vor: 
ftände führten den Titel ald Commiſſaͤre. 

25) Die Annahme des Waffenftiiftandes ift von den Herren 
©. van de Werner, K. Nogier, Zolly, de Eoppin, Banderlinden 
und F. de Merode unterzeichnet, Here Gendebien verweigerte 
feine Unterſchrift. 
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ftellung der freien Verbindungen zu Land 
und zu Waffer, und die Aufhebung der Blocade 
der GSeehäfen und Meeresfüften ausbedungen. 
König Wilhelm ließ unmittelbar darauf alle feine Angriffe: 
Mapregeln aufhören, mit Ausnahme der Blocade der Schelde, 
welche er nicht als einen eigentlichen Act der Feindfeligkeit be: 
trachter wiſſen wollte, fondern als Ausfluß der alten Rechte, 
die Holland ehemals auch in Friedenszeiten ausgeübt hätte: 
ein Syſtem, welches auf nichts Geringeres hinzielte, als den 
Art. 14 des Friedens zu Münfter vom Jahre 1648 aufs neue 
wieder ins Leben zu rufen.*) Ihrerſeits dagegen ſetzten die Bel: 
gier ihre Operationen bei der Berennung Maeftrichts fort. Auf 
die Reclamationen beider Parteien befahl die Conferenz, durch) 
ihr Protocol Nr. 10 vom 9 Januar 1831, **) die Aufhebung 
fowohl der Sperre der Schelde als der Belagerung der Feftung 
Maeftricht. 

Die Sperrung der Schelde betrachtete die Ennferenz als 
den allgemeinen Grundſaͤtzen des heutigen Wölferrechtes über 
die Freiheit der Schifffahrt zuwider, folglich als einen Act der 
Feindſeligkeit und eine Verlegung des Maffenftillftandes; fie 
verlangte daher die MWiederherftellung der freien Schifffahrt 
anf der Schelde mit folgenden Worten: 


Die Bevollmächtigten haben befchloffen, dem Bevoll 
mächtigten Sr. Majeftät des Königs der Niederlande zu er 
öffnen, daß, nachdem die fünf Mächte für- die Einftellung aller 
Feindſeligkeiten fich verbürgt haben, fie von Seiten Sr. Mae 
ftät die Fortdauer irgend einer Maßregel, die einen feindfelis 
gen Charakter an ſich trägt, durchaus nicht mehr zulaffen koͤu⸗ 


*) Die Gründe welhe von dem niederländifhen Cabinet geltend 
gemacht würden, find dargeftellt in pe Becounr, la Belgique 
et la Revolution de Juillet &, 115 — 146, 

**) Der angeführte Rapport, Pieces Justificatives &, 79 — 86. 
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nen, und daß, da die Maßnahmen welche die Schifffahrt der 
Schelde hemmen, diefen Charafrer an ſich tragen, die fünf 
Mächte genörhigt find zum Ießtenmal deren Zuruͤcknahme zu 
verlangen. 

„Die Bevollmächtigten haben bemerkt, daß diefe Zurück 
nahme vollftändig feyn, und die freie Scheldefchifffahrt wieder 
berftellen muͤſſe, ohne andere Zoll- und Durchſuchungsgebuͤhr, als 
diegenigen, welche im Jahr 1814, vor der Vereinigung Bel 
giens mit Holland zu Gunften der neutralen und belgifchen 
Häfen angehörenden Schiffe beftanden, nachdem Se. Majeftät 
der König der Niederlande dur das Organ feines Bevoll: 
mächtigten erflärt hatte, daß die den belgischen Häfen ange: 
hörenden Schiffe nicht beläfligt worden feyen, noch beläftigt 
werden follten, fo lange die Belgier weder die Echiffe, noch 
das Eigenthum der nördlichen Provinzen der Niederlande be: 
laͤſigen warden, 

„Ueberzeugt, daß der König in feiner Loyalität und Weis: 
heit nicht erimangeln wird, allen Punkten ihres Verlangens 
beizutreten, fehen ſich die. Bevollmächtigten deffen ungeachtet 
genöthigt, hier zu erklären, daß die Verwerfung diefes Ver: 
langens von den fünf Mächten als ein Act der Feindfeligkeit 
gegen fie betrachtet werden würde, und daß, wenn am 20 Jan, 
die Maßregeln, welche die Schifffahrt auf der Schelde hemmen, 
nicht, den eigenen Verfprechungen Sr. Majeftät gemäß, aufs 
hören follten, die fünf Mächte fich vorbehalten würden, folche 
Entfhläffe zu faffen, wie fie für die ſchnelle Vollziehung ihrer 
Verpflichtungen nöthig erachtet werden müßten. 

„Gemaͤß den Gründen einer gerechten Reciprocität 
haben die Bevollmächtigten, nachdem fie erfahren, daß ein 
Niederanfang der Feindfeligfeiten, befonders in der Gegend 
von Maeftriche, ftatt gefunden, daß die Bewegungen der bel: 
giſchen Truppen die Abficht zu verkünden fcheinen, diefen Plaß 
einzuſchließen, und daß die Truppen die Stellungen, welche fie 
his zur Seftfeßung der definitiven Waffenſtillſtandslinie, in 
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Gemaͤßheit der anliegenden Erklärung der proviforifchen Regie- 
rung Belgiens vom 21 November 1830, inne behalten follten, 
verlaffen haben, den Befchluß gefaßt, ihre Commiffäre in 
Brüfel zu ermächtigen, die proviforifche Regierung Belgiens 
in Kenntniß zu fegen, daß die erwähnten feindfeligen Handlun= 
gen ohne den geringften Verzug aufhören follen, und die bel— 
gifchen Truppen, in Gemäßheit der oben erwähnten Erklärung, 
fofort in die Stellungen zurüdfehren müffen, die fie am 21 No— 
vennber 1830 inne hatten.’ . 


Den 20 Sanuar 1831 dffnete Holland die Schelde, ohne 
Zollgebühr zu erheben oder Durchfuchungen vorzunehmen, die - 
Schelde ward dem offenen Meere gleichgeftellt. 

Dadurd), daß das Protocoll vom 9 Januar die Aufhebung 
der Sperre der Schelde und der Belagerung von Maeftrichr 
in wechfelfeitige Beziehung geftellt, hat es einen Reciprocitätse 
grundfaß begründet, der in das dffentlihe Necht beider 
Voͤlker aufgenommen worden ift. 

Beide Parteien verfuchten ed, dem Protocoll vom 9 Jan. 
nur unter Verwahrungen Genige zu leiften, die aber am 


27 Januar verworfen wurden. *) 
Der 


26) In einer Note vom 25 Januar (in dem angef. Rapport, Pieces 
Justificatives S. 114 — 119) drüdten fich die holländifchen Be: 
vollmaͤchtigten folgendermaßen aus: 

„Da indeffen Se. Majeftät in Erwägung gezogen hat, daß 
Europa nicht von einem einzigen Staate, wie glorreih au 
deffen Annalen ſeyn mögen, die Nüdkehr zum wahren Spſtem 
der Nichtintervention, welches auf die gebührende Achtung vor 
den Rechten jedes Volks gegründet it, erwarten kann: fo 
haben Se, Majeftät befhloffen, der überwiegenden Gewalt ſich 
nicht zu widerfegen, und für den Augenblid, vom 20 Januar 
1851 an, bei der freien Beihiffung der Schelde, durch die 

\ neutralen oder belgifhen Häfen angehörenden Schiffe die Rolle 
bes bloßen Zufchauers zu fpielen, jedoch unter dem feierlihften 
| Bor: 
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Der am 15 December angenommene MWaffenftillftand 
war ein für fich beftchendes diplomatifches Werk, deſſen 
Belchaffenpeit wir im achten Gapitel näher darlegen und 
dabei nachweifen werden, welche Verfuche gemacht BaNn, 
die Vollziehung deffelben zu bewirken. 


— — — — — 


Fünftes Capitel. 


Aufloͤſung des vereinigten Königreichs der Niederlande, und kuͤnftige 
Unabhaͤngigkeit Belgiens. 


die Londoner Conferenz die Einſtellung der Feind— 
feligkeiten erwirft, und die Erklaͤrung gegeben hatte, daß 
der Warffenftillftand eine Verpflichtung gegen eine jede der fünf 
Mächte in fich fchließe, bemächtigte fie ſich Fühn der Haupt: 
frage, deren Loͤſung fie nach ihrer erften Angabe bloß er: 
leihtern wollte, und zur großen Verwunderung beider 
Parteien zerhieb fie den Knoten, während diefe ſich peinlich 
abmähten, Praliminarfragen zu erdrtern. In ihrer Sitzung 
vom 20 December 1830 erflärte die Gonferenz, das König: 





Vorbehalt und der feierlichften Verwahrung, ſowohl in Be: 
ziehung auf diefe Schifffahrt felbit, als in Beziehung auf die 
Gebühren, welche Se. Majeftät von den die Schelde befahren: 
den Schiffen zu erheben berechtigt ift. Diefem nah bat Ee. 
Majeftät befohlen, daß von befagtem Tag an mit der Vol: 
jiehung der in Betreff der Scheldefchifffahrt angeordneten 
Maßregeln vorläufig inne gehalten werde. ” 


Durh ihr Protokoll von 27 Januar 1831 Nr. 13 (in 
dem angeführten Aapport, Pieces Justificatives p. 115, 114) 
erllärte die Conferenz: „daß fie feine der fomohl in der Erflä: 
tung der holländifhen Bevollmächtigten, als in ber belgiſchen 
Note enthaltenen Verwahrungen und Einfchränfungen BmlANER 
koͤnne.“ 
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reich der Niederlande fey aufgelöfr, und anerfaunte im Princip 
die Unabhängigkeit dDesjenigen Gebietes, welches im Jahr 1814 
Holland ald Zuwachs zugetheilt worden war. 

Die Ausdruͤcke, deren man ſich bei der Abfaffung diefes 
Protokolls bediente, *) find zu merkwuͤrdig, um nicht mirge- 
theilt zu werden: 


„Die Bevollmächtigten haben fich verfammelt, um 
über die weiter zu ergreifenden Mafregeln zu berath- 
fohlagen, damit der Riß geheilt werde (remedier au 
derangement), welden die in Belgien eingetre= 
nen Wirren in das durch die Verträge von 
1814 und 1815 gegründete Syſtem gebradt 
haben. | 

„Indem, durch die fraglichen Verträge, die Vereinigung 
Belgiens mit Holland ins Dafeyn trat, bezwecten die 
Mächte, welche jene Werträge unterzeichneten, und deren Be- 
vollmächtigte in diefem Augenblicke wieder zufammengetreten 
find, die Gründung eines richtigen Gleichgewichts in Europa 
und eine Buͤrgſchaft für die Aufrechthaltung des allgemeinen 
Friedens. — 

„Die Ereigniſſe der vier legten Monate haben leider be— 
wiefen, daß jene vollfommene und vollffändige 
Berfhmelzung, welche die Mächte zwifchen den 
beiden Ländern bewirken wollten, nicht erreicht 
worden, daß fie auch Fünftig unmdglich, daß fonad) felbft der 
Zweck der Vereinigung Belgiens mir Holland vernichtet fey, 
und daß e8 von diefem Moment an unnmgaͤnglich ndthig werde, 
zu andern Anordnungen zu fchreiten, um diejenigen Abfichten 
zu erfüllen, fir deren Erreichung jene Vereinigung zum Mittel 
dienen follte. 


*) Protokoll Nr, 3 in dem angef. Aapport, Pieces Justificatives 
P . 67 — 69. 
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„Mit Holland vereinigt und einen integrirenden Theil 
des Königreich® der Niederlande bildend, hatte Belgien fei- 
nen Antheil an den enropäifchen Pflichten diefes Königreiches 
md an den Werbindlichfeiten zu tragen, welche daffelbe gegen 
die andern Mächte durch Verträge eingegangen war. Die 
Tennung Belgiens von Holland kann erfteres nicht von 
feinem Antheil an diefen Verpflichtungen und Obliegenheiten 
enbinden. 

„Die Conferenz wird fich daher damit befchäftigen, die 
nun Ausgleichungen zu erörtern und zu verabreden, weldye 
am geeignetften feyn dürften, die Fünftige Unabhäm 
gigfeit Belgiens mit den Beftimmungen der Verträge, 
mit den Intereſſen und der Sicherheit der übrigen Mächte, 
und mit der Aufrechthaltung des enropäifchen Gleichgewichtes 
inEinflang zu bringen.” 


Gegen diefe Entfcheidung der Conferenz legte Herr Fald 
im Namen des Königs der Niederlande Verwahrung 
iin, indem er erffärte, daß zur Erreichung jener Zwecke 
eine Abfonderung der Verwaltung beider Länder 
in genuͤgendes Mittel darbiete, Hier die Hauptſtelle diefer 
Protefiation vom 22 December 1830: 


„Nimmt man auch an, daß nach den feit vier Mona: 
ten gemachten Erfahrungen eine innige und vollftändige Ver 
einigung zwiſchen Belgien und Holland, wie fie in den acht 
Intilen vorgeſchrieben wurde, fernerhin als unansführbar 
betrachtet werden müffe, fo folgt nicht darans, wie im Pro: 
telell angenommen wird, daß das Königreich der Niederlande 
den heilſamen Zweck, zu welchem es im Jahr 1815 gebildet 
wurde, zu erfuͤllen nicht vermöge. Gibt es denn zur Hebung ' 
Kt Nachtheile, welche unter dem damals aufgeftellten und 
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von allen Seiten gewüänfchten Grundgefee beide Theile 
empfunden haben, Fein anderes Mittel, als das einer gänz 
lihen XZrennung? Das war nicht die Meinung des auf: 
geflärteften Theils der Nation, und ihre gefeßmäßigen Ver: 
treter, die Generalftaaten, welche wenige Zage nad) dem 
Ausbruche der Unruhen zur Berathung über diefen Gegen: 
ftand eigens verfammelt worden waren, befchränften fich 
auf den Antrag, die beftehenden Einrichtungen in der Art 
zu modificiren, daß jede der beiden großen Abtheilungen des 
Königreichs in Beziehung auf Geſetzgebung und innere Ber: 
waltung einen auögedehntern Spielraum erhielte.‘ 


In einem ihm eigenthüämlicheren Actenſtuͤcke wiederholte 
König Wilhelm diefe Proteftation. Hier ein Bruchſtuͤck davon: 


„Der König der Niederlande hat mit tiefem Kummer 
den Befchluß vernommen, welchen die zu London als Gonfe- 
renz verfammelten Bevollmächtigten von Defterreich, Frauk⸗ 
reich, Großbritannien,- Preußen und Rußland am 20 Der. 
1830 in Betreff Belgiens gefaßt und in dem Protokoll von 
diefem Tage feinem Botſchafter mitgetheilt haben. | 

„Als König dazu berufen, für das Wohl eines Theiled 
der enropäifchen Bevdlferung zu wachen, wurde Se. Majeftät | 
fehmerzlih von der Wahrnehmung ergriffen, daß die in | 
Europa eingetretenen Verwickelungen als dermaßen ernfthaft | 
erfchienen find, um in der Sanction der Erfolge einer Em: | 
pdrung, welche durch Feinerlei rechtmäßigen Grund hervorge | 
rufen wurde, das einzige Rettungsmittel anerkennen du | 
muͤſſen; ein Mittel, welches die Feſtigkeit aller Throne, | 
die gefellfchaftliche Ordnung aller Staaten und das Gluͤck, | 
die Ruhe und die Wohlfahrt aller Völker offenbar gefährdet. | 

„Abgeſehen von dem zwifchen den verfchiedenen Mit: 

| 
| 
| 
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glievem des europäifchen Syſtems beftehenden folidarifchen 
Berhältniffen, hat Se. Majeftät, ald Souverain des König: 
reiche der Niederlande, darin einen Angriff auf deffen Rechte 
gefunden. 

„Wenn der Pariſer Zractat von 1814 Belgien zur 
Berfügung der hohen Allürten ftellte, fo entfagten dieſe, 
nad) dem Wölferrechte, von dein Augenblick an, wo fie über das 
Schidjal der belgifchen Provinzen entfchieden hatten, der Bes 
fugniß, auf ihre Werk zuräczufommen, und die Aufldfung 
der zwifchen Holland und Belgien unter der Souveränetät 
bed Haufes Naffau gefnipften Bande wurde von dem Bes 
reihe ihrer Zuftändigkeiten ausgefchloffen. Die den vereinigten 
Provinzen der Niederlande angerwiefene Gebietövergrößerung 
wurde Übrigens unter läftigem Rechtötitel, mittelft des Op: 
fers mehrerer ihrer Colonien, des Aufwands zur Befeftigung 
verfhiedener Pläße der füdlichen Provinzen des Königreiches 
und anderer pecuniären Laſten erworben. Die Gonferenz zu 
kondon trat allerdings auf den Wunſch des Königs zufam: 
men; aber diefer Umftaud verlieh der Gonferenz nicht das 
Recht, ihren Protofollen eine dem Gegenftande, für welchen 
ihr Veiftand in Anfpruch genommen worden war, entgegen 
geſetzte Richtung zu geben, und, anftatt zur Wiederherftellung 
der Ordnung in den Niederlanden, vielmehr zur Zerſtuͤckelung 
des Königreiches mitzuwirken.‘ *) 

Diefe Proteftationen, 7) auf welche Feine Rüdficht ge: 
hemmen ward, und die uͤberdieß durch fpätere Schritte aufs 


— 


*) Recueil des pieces diplomatiques (La Haye 1852) Vol. 4, 
p- 80, 81. 

27) Den A Januar 1831 verlangten die holländifhen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, daß diefe zweite Proteftation ins Protokoll eingerudt 
werden möchte; doch gefchah dieß nicht. (Papers relative to the 
affairs of Belgium B. 1. Theil, ©, 13, Nr. 7.) 

Den 6 Januar brachten fie Grundlagen der Trennung 
in Vorfchlag, was ein thatfächliches Aufgeben der Proteftationen 
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gehoben. wurden, erhalten jetzt Bedeutung, weil fie die ganze 
hohe Wichtigkeit des Gonferenzbefchluffes zeigen. | 

Das Protokoll vom 20 Dec, 1830 enthielt leider eine 
Glaufel, welche lebhafte und allgemeine Einwendungen erregen 
mußte. Nachdem nämlich die Conferenz ausgefprochen hatte, 
fie würde fich mit neuen Ausgleichungen befchäftigen, die ge- 
eiguet wären, die kuͤnftige Unabhängigkeit Belgiens zu 
fihern, fügte fie hinzu: | 

„Diefe Ausgleihungen werden in Feiner 
MWeife auf die Rechte Einfluß haben Fonnen, 
welche der König der Niederlande und der deutſche 
Bund über das Großherzogthum Luremburg 
ausüben.‘ 

Hierdurch wurde mir einem Federzuge Belgien eine 
Provinz entriffen, die im Jahr 1790 den dfterreichifchen 
Niederlanden, nicht aber Holland oder dem Haufe Naffau an: 
gehörte; eine Provinz, die zwar durch einen fingirten Tauſch 
4815 zu einem Großherzogthum erhoben ward, dennoch aber 
wicht aufhörte, für einen integrirenden Theil der mirtäglichen 


gegen den Grundſatz der beigifhen Unabhängigfeit enthielt 
(Ebendafelbft ©. 16, Wr. 8.) 

Den 20 Januar hielt der hollandifche Minifter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelrgenheiten in Haag in der Verfammlung der Ge 
neralftaaten einen Vortrag, in welchem er beide Proteftationen 
mittheilte; dabei fügte er aber hinzu: „daß die Abgefandten 
des Königs mit hinlaͤnglichen Vollmahten verfehen wären, um 
die Bedingungen, unter welchen zwifchen den nördlichen Nie: 
berlanden und Belgien eine Trennung ſtatt finden koͤnnte, 
ohne Verzug ind Meine zu bringen.” ( Aecueil des pieces 
diplomatigues, La Haye, vol. 4, ©, 85.) 

Am 7 Februar überreichten die Generalftaaten dem König 
eine Adreſſe, in welcher der Grundfaß einer definitiven 
Trennung mit der Verwahrung angenommen ift, daß die 
Anerkennung der Unabbängigfeit Belgiens um 
ter billigen Bedingungen (conditions raisonnables) 
ftatt finden foll, (Ebenbafelbfi vol. 1, ©. 121.) 

(Anmerkung zur 5ten Auflage.) 
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Provinzen zu gelten, und die endlich im Jahr 1830 aus 
eigenem Antriebe an die belgifche Revolution fich ange; 
ſchloſſen hatte. *) 


Es iſt die Behauptung aufgeſtellt worden, daß nach dem 
älteren deut ſchen Staatsrechte zwiſchen Deutſchland und Luxem⸗ 
burg beſondere Verhaͤltniſſe beftanden hätten, welche durch die 
Verträge vom Fahre 1815 nur neu ins Leben gerufen worden 
wären. Diefe Behauptung ift aber durchaus ungegruͤndet. Phi: 
lipp der Gute, dritter Herzog von Burgund, erwarb im Jahre 
1461 die Zerritorialhoheir über Luxemburg, und von diejer zeit 
an bis zur Eroberung Luxemburgs durd) die franzöfifche Ne: 
publik, theilte dieſes Land das Schickſal der mirtäglichen nieder: 
lindifchen Provinzen; die Deputirten Luremburgs faßen in den 
Generalſtaaten der Nicderlande ), und die Provinz war den 





23) Der König» Großherzog hatte die deutfhe Bundes: 
verfammlung um die zur Unterdrüdung der In: 
furrection in dem Großherzogthum erforder: 
lie militärifhe Hulfe erſucht. 

Dadiefe Infurrection nur eine Folge der bel- 
siihen war, glaubte die Bundesverfammlung fi durch 
das Medium Defterreihs und Preußens an die Conferenz 
wenden zu muͤſſen, um zu erfahren, ob diefe nicht fhon 
binreihende Mittel gefunden hätte, diefe Infur- 
rection zu unterdrüden, oder ſolche aufzufinden 
noch befhäftigt fen. 

(Mote des öfterreihifhen und preußifhen Be: 
vollmactigten, Anhang zu dem Protofoll Nr. 6 
vom 18 Dec. 1850.) 

Nah dem Protofol Nr. 7 vom 20 December beauftragte die 
Conferenz ihre Commiſſaͤre in Brüfel: eine günftige 
Gelegenheit zu benußen, um die beigifhe Regie: 
tung zu beftimmen, ſich niht mehr in die Ange: 
legenheiten des Großherzogthums Luremburg 
tinzumifhen (Vertrauliche Inſtruction, An. 
Inge zum Protofoll Nr. 8. vom 27 Dec. 1850.) 

(Anmerkung zur 5ten Auflage.) 
29) Im Jahre 1598 bei der Huldigungsfeier Albert und Iſa— 
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allgemeinen Anordnungen in den dfterreichifchen Niederlanden 
wie die Übrigen Provinzen unterworfen. In allen Verträgen 
wird unter der Benennung fpanifche oder dfterreichifche 
Niederlande das Herzogthum Luremburg mitbegriffen. *) 

Die neuern befonderen Verhältniffe Luremburgs zu Deutſch⸗ 
land find nicht Alter ald 1815, und haben ihren Urfprung in 
einem fingirten Austaufc). 

König Wilhelm hatte felbft diefe Fiction entkräftet, in— 
dem er in Beziehung auf die Verwaltung, die Juſtiz und fo= 
gar auf die Gefeßgebung, das Großherzogthum ald mit dem 
Königreiche der Niederlande ein Ganzes bildend betrachtete; in= 
dem er die acht Artikel des Londoner Vertrages vom 21 Julius 
1814 **) als auf diefe Provinz anwendbar anfah; und indem 
er durch das Geſetz vom 25 Mai 1816 die fpecielle Erbfolge: 
ordnung, welche aus dem naffauifchen Erbvereine vom Fahre 
1783 ***) entftehen Fonnte, abänderte. *) 


bella's nahmen die Inremburgifchen Deputirten bei den General= 
ftaaten das Recht in Anfprub, in Deutfher Sprade den 
Eid zu fchwören. Auf diefen Anſpruch, weldher mehrmals er- 
nenert und Gegenitand von Nihtpraiudizprivilegien 
(letıres de non-prejudice) wurde, ruht das ganze Spſtem 
derjenigen, welde behaupten, daß das Herzogthum Luremburg 
zu den öfterreichifchen Niederlanden als deutſches Füriten- 
thum gehörte. 

+) Auch in der, wegen ders Urfundenbuches, ſchaͤtzbaren Schrift von 
E. Muͤnch: Das Großherzogthum Luremburg in fei- 
nen Altern und neuern hiſtoriſch-ſtaats rechtlichen 
Berhältniffen (Braunfhweig 1831) ift der Seite 10 — 32 
verfuchte Beweis: daß das Herzogthum Luremburg zum deut: 
fhen Reiche in einem andern Mechtsverhältnig als die uͤbri— 
gen Provinzen der djterreichifchen Niederlande fih befunden, 
keineswegs geführt worden. 

**) De Manrens, Recueil des prineipaux trailes Supplem. 
Tom. Vl, p. 38 — 40. 

***) De Martens, Recueil Tom. 111, p. 645. der zweiten Ausg. 

50) Geſetz vom 25 Mai 1816 (Journal offic. 2° 30): 

„Bir Wilhelm u. f. w. Nachdem Wir in Erwägung gezo— 

gen, daß die naffanifhen Länder, auf deren Beſitz Wir in der 
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Das Protokoll Nr. 3 vom 20 December, ber belgifchen 
Regierung in der Nacht vom 31 December zur Notificarion 


mitgetheilt, erdffnete gewiflermaßen dad Jahr 1831. 


Die Berathung Über diefes Protofoll, welche der diploma— 
tische Ausfchuß in Vereinigung mit der proviforifchen Negies 
rung vornahm, währte drei Tage. Ohne alle Bedingungen 


und Befchränfungen daffelbe anzunehmen, davon Fonnte Feine 


Rede feyn, fondern nur darum handelte es fich, ob man 


Miener Gongrefacte verzichtet haben, gemäß der Acte vom 
4 April 1815, unter die Souveränetät Unfers vielgeliebten 
Sohnes, des Prinzen Friedrid der Niederlande dann fommen 
müßten, wenn auf den Prinzen von Dranien, deſſen Bruder, 
die Souveränctät der vereinigten Provinzen überginge; 

‚iu Betracht, daß die eventuelle Souveränetät des Groß: 
herzogthums Luxemburg, welche Uns als Erfaß für Unfere naf: 
ſauiſchen Laͤnder abgetreten worden ift, den Prinzen Friedrich 
fie den Verluſt feiner kuͤnftigen Rechte bätte entichädigen 
lönnen; „Ferner, dag nahdem Wir aus Nüdficht für das allge: 
meine Wohl des Königreihs für gut gefunden haben, das Groß— 
berzogtbum mit demfelben zu vereinigen, und unter die näm: 
liben Verfaſſungsgeſetze zu ftellen, der Forderung der Gere: 
tigfeit entipricht, obige Entfhädigung aus den Staatsdomänen 
zu gewähren, da durch diefe Vereinigung die Macht und die 
Finfünfte des Staates vermehrt worden find; - 

„aus diefen Gründen, nah Anhörung Unſers Etaaterathr, 
und im Ginverftändniffe mit den Generalftsaten, haben Wir 
verordnet und verordnen durch Gegenwärtiges, wie folgt: 

‚Art. 1. Die in den Bezirken von Breda, Niervaart, Diter: 
heut, Steenbergen, Bevenbergen und Zwaluwen gelegenen Do: 
manialgüter, deren Einkünfte mit Inbegriff der Renten, bes 
Sinfes und anderer Gefälle, fich auf ungefähr 190,000 Gulden ' 
belaufin, werden hiermit Unferm geliebten Sohne dem Prinzen 
Friedrich der Niederlande abgetreten, und follen von ihm und 
fiinen ehelihen Nahlommen, nah männlicher Abfiammung, 
und nach dem Dichte der Erftgeburt bejeffen werben, fo jedoch, 
daß fie niemald aus irgend einem Rechtsgrunde weder ver: 
äußert, noch verhaftet oder mit Unterpfanderechten belaftet wer: 
den koͤnnen.“ 


Die übrigen Artifel beziehen fich auf die Verwaltung diefer 
Güter, 
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diefes Prorofoll mit einer Verwahrung ruͤckſichtlich der Granzen - 
des Staates annehmen, oder es ohne alle Bemerfung zurücdfenden 
wolle. Graf de Gelles, damals Präfident des Ausfchuffes, 
machte auf die große Gefahr aufmerffan, welche mit dem Be— 
treten des zweiten Wegs verfnüpft fey, und man beſchloß Das 
Protokoll bedingungsweife anzunehmen. Ju dieſem Sinne 
wurde am 3 Januar 1831 eine Note *) verfaßr, und defielben 
Tages nad) London abgeſchickt; zugleich wurde fie au dem 
Gongreffe mirgerheilt, der fie im jeder Hinſicht billigre. Die 
Gonferenz aber befahl ihren beiden Commiffäre, dieſe Note 
aus Gründen, welche fie in den ihnen am 9 Januar uͤberſchick⸗ 
ten Inſtructionen auseinanderfegte, dem diplomatifchen Aue 
fchuffe wieder zurüczuftellen, 

„Die Gruͤnde,“ fagte die Gonferenz, ‚welche uud zu Die: 
fem unferm Entfchluffe bewegen, find dem eigenen Intereſſe Vel- 
giens und dem Wunſche der fünf Mächte, den allgemeinen Fries 
den immer mehr zu befeftigen, entnommen. 

„Indem das Protokoll vom 20 December die Unabhängig: 
Feit Belgiens in Ausſicht ftellte, drückte es fich folgendermaßen 
aus: „„Die Gonferenz wird fid) damit befchäftigen, die neuen 
Ausgleichungen (arrangements) zu erdrtern, welche am geeigner: 
ften ſeyn dürften, die Fünftige Unabhängigkeit Belgiens mir 
den Beftimmungen der Verträge, mit den Fntereffen und der 
Sicherheit der übrigen Mächte, und mit der Aufrechthaltung 
des europäifchen Gleichgewichts in Einklang zu bringen,” 

„Nach dieſer Elaufel des Protofolls vom 20 December ift 
die Fünftige Unabhängigkeit Belgiens an drei wefentliche Prin— 
eipien gefnüpft, welche zufammen ein Ganzes bilden, und de— 
ven Befolgung fir die Ruhe Europa's, wie für die Aufrecht: 
haltung der von dritten Mächten erworbeuen Rechte, unum: 
gaͤnglich nörhig ift. 

„Die (belgifche) Verbalnote vom 3 Januar zielt außer: 


*) An dem angeführten Aapport, Pieces Justificatives p- 69, 70, 
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dem noch dahin, zu Gunften Belgiens das Necht der Vergrö- 
Berung und der Eroberung aufzuftellen. Nun Fonnen aber die 
Mächte Feinem Staat ein Recht zugeftehen, welches fie ſich 
felber verfagen; denn auf diefer wechfelfeitigen Entſagung 
aller Eroberungsgedanfen beruht heute der allgemeine Friede 
ud das europaifche Syſtem.“ 


Sechstes Capitel. 


Trennungsgrundlagen vom 20 und 27 Januar 1351. — Beitritt König 
Wilhelms. — Proteftation des belgiſchen Congreſſes. — Gebrängte 
Zuſammenſtellung der Acten der Conferenz. 


Zu ihrem Protokolle vom 20 December hatte die Conferenz 
dieproviforifche Regierung eingeladen, mit auf: 
gedehnten Vollmachten und Jnftructionen verfe: 
bene Commiffäre nah London zu ſchicken, fo daß 
fie über alles zu Rath gezogen und gehört wer: 
den fonuten, was nur immer die definitive Feft: 
ſetzung der neuen Ausgleihungen erleichtern 
dürfte. Diefe Commiffäre waren die Herren van de Weyer 
und Hippolyt Vilain XIIII; fie übergaben am 6 Januar der 
Sonferenz eine umfaflende und mit Gründen unterftägte Note*) 
über das von Belgien angenommene Graͤnzſyſtem, kehrten 
aber von London wieder zurück, nachdem fie die Weberzeugung 
erlangt hatten, daß dieſes Syſtem nicht angenommen werden 
würde, °') 

*) In dem angeführten Rapport, Pieces Justificatives p. 76 — 79. 
51) Die bolländifchen Bevollmächtigten übergaben ebenfalls am 
6 Januar 1851 der Conferenz Vorfchläge, welchen fie felbft den 


Namen Trennungsgrundlagen beilegten. Cine gedrängte 
Ueberſicht dieſes Actenſtuͤckes, welches in dem zweiten Theile 
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Am 20 Januar erließ die Konferenz ihren ſchiedsrichter⸗ 
lichen Spruch über die Grundlagender Trennung zwis 





— nn — 


der Sammlung der im Jahre 1833 dem englifhen Parlament 
mitgetheilten Actenftüde zum erften Mal abgedrudt wurde, 
dürfte nicht ohne Intereſſe ſeyn. 

Diefe Vorfchläge waren in drei Abiheilungen geordnet: 

A. Gebiet. B. Theilung der Staatsfhuld, C. Schiff: 
fabet nah den Colonien. 

In Beziehung auf dad holländifhe Gebiet ſchlugen die nieder: 
Ländifchen Bevollmächtigten die Gränzen vom Jahre 1790 vor, 
jedoh in Verbindung mit einem Spfteme der Enclavenauf— 
bebung (Desenclavement), durd welches Holland die Provinz 
Limburg, mit Auenahme von Tongern und dem Bezirke Haffelt, 
zugefichert worden wäre, 

In dem Protofoll vom 20 Januar beſchraͤnkte fi die Con: 
ferenz darauf, den Grundfaß des Postliminium von 17% 
aufzuftellen, indem fie ihre Erklärung über die Enclaven: 
aufbebung einer fpatern Zeit vorbebielt. 

Ehe fie zu dem Protokoll vom 209 Januar ihre Zuftimmung 
gabın, kamen die holländifhen Bevollmächtigten in einer Note 
vom 12 Februar noch einmal auf ihre Vorſchlaͤge zuruͤck und 
beharrten auf der Aufhebung der Enclaven; bei diefer Gelegen: 
heit Auferten fie zum erften Mal die Meinung, daß Holland 
ein Antheil an den aht Kantone gebühre, welche burc den 
"zweiten Parifer Friedeusfhluß vom 20 November 1815 mit 
dem Königreiche der Niederlande vereinigt worden waren (Papers 
relative to ıhe affairs of Belgium. B. erfter Theil, Nr. 8 u. 10). 

In Bezichung auf die Theilung der Staatefhuld und auf 
die Schifffahrt nach den Eolonien fchlugen die hollaͤndiſchen Be: 
vollmächtigten das durch dad Protokoll vom 27 Januar feſtge— 
feßte Sompenfirungsfpftem vor. 

Indeſſen ift zu bemerken, daß, biefer Note vom 12 Februar 

"ungeachtet, die holländifhen. Bevollmächtigten am 18 Februar 
zu den von der Gonferenz feſtgeſetzten ZXrennungsgrundlagen 
ohne alle Bedingungen oder Befchränfungen ihre Zuftimmung 
aben. 
; Die Inftructionen, die Lord Palmerfton am ı December 1850 
im Namen der Eonferenz dem Lord Ponfonbp ertheilte, befin 
den fih im zweiten Bande der Sammlung Papers relative to 
the affairs of Belgium. B. zweite Abtheilung, Nr. 4. Der engliſche 
Minifter ift der Meinung, dab der Grundfaß der abfoluten 
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ſchen Belgien und Holland. Im Eingange zu dieſem 
Actenſtuͤcke *) gibt fie folgende Erklaͤrung über die Gruͤnde 
ihrer Entfcheidung: 


„Da die Zeit der vollftändigen Einftellung der Feindfelig- 
kiiten, welche zu erwirfen die fünf Mächte ſich angelegen feyn 
ließen, herangefommen ift, fo find die Mächte zur Unterfu: 
dung der Fragen vorgefchritten, deren Löfung ihnen oblag, 
damit der Zwed ihres Protokolls vom 20 Decem: 
ber 1830 erreicht, die Grundfäge, an welche diefe Acte die 
künftige Unabhängigkeit Belgiens knuͤpft, fruchtbringend ange: 
wendet, und fo der allgemeine Friede befeitigt werde, deſſen 
Anfrehthaltung das höchfte Sntereffe, wie der höchfte Wunfch 
der in der Londoner Conferenz verfammelten Mächte iſt.“ 

Wir erachten fir nöthig, die ſechs erften Artikel diefes 
Protokolls, welche die Gränzbeftimmung des neuen Belgiens 
zum Gegenftande haben, hier woͤrtlich anzuführen : 


Art. 1. Die Gränzen Hollands werden das ganze Ge: 
biet und alle Pläße, Städte und Orte umfaffen, welche zu der 
ehemaligen Republif der vereinigten Provinzen der Niederlande 
im Jahre 1790 gehörten. 





Trennung Hollandd und Belgiens feinen umftändlihen Er: 
drterungen unterliegen Fünne; und unter hupothetifcher Voraus: 
feßung diefes Grundfaßes, ſucht er die Grängen beider Laͤnder 
auszumitteln. Holland erkennt er den Status quo von 1790 
zu, Belgien alle übrigen Beftandtheile des Königreich der 
Niederlande, während er jedoch das Großherzogthum Luremburg 
als einen befondern Staat betrachtet. Diefe Grängbeftimmung 
wurde in dem Protofoll vom 20 Januar 1831 angenommen, 
und fteht mit den Vorſchlaͤgen der bolländifhen Bevollmächtig: 
ten vom 6 Januar im Widerfpruche. 
(anmerk. zur drirten Auflage.) 

*) Protokoll Ar. 11 in dem angeführten Aapport, Pieces justifica- 

tives p. 88 — 91, 
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Art. 2. Belgien wird aus der Gefammtheit des übrigen 
Gebietes beſtehen, welches in den Werträgen von 1815 die Br- 
nennung: Königreich der Niederlande erhalten hatte, je: 
doc) mit Ausnahme des Großherzogthums Luremburg, das unter 
einem andern Mechtstitel im Beſitze der Fürften des Haufes 
Naſſau fich befindet, und einen Beflandeheil des deutſchen Bun 
des ausmacht und ferner ausmachen wird. *) 

Art. 3. Die Beftimmungen der Finalacte des Wiener 
Gongreffes Art. 108 bis 117 einfchließlich „ welche ſich auf die 
freie Schifffahrt der Flüfle und fchiffbaren Ströme beziehen, 
finden, wie fich von felbft verfteht, auch auf die das hollän- 
difche und belgifche Gebiet durchkreuzenden Ströme und Fluͤſſe 
ihre Anwendung. | 

Art. 4 Da fi jedoch aus den in den Art. 1 und 2 
feftgeftellten Grundlagen ergeben dürfte, daß Holland und Bel: 
gien auf ihren gegenfeitigen Gebieten Enclaven befüßen, fo 
werden durch die Bemühungen der fünf Höfe folche 
Austaufhungen und Anordnungen zwifchen beiden Laͤndern be— 
wirft werden, welche jedem derfelben den Vortheil eines voͤlli— 
gen Gebietäzufammenhangs (contigaite de possession) und 
eine freie Communication zwifchen den von ihren Gränzen um: 
fchlöffenen Staͤdten und Flüffen fichern. I 

Art. 5. Belgien wird innerhalb derjenigen Gränzen, 
welche in Uebereinftimmung mit den in den Art. 1, 2 und 4 
des gegenwärtigen Protofolls *) feftgeftellten Grundlagen de: 


*) De Bicovnrt, la Belgique et la revolution de Juillet p. 183, 
forgert aus der Faſſung dieſes Artikels der Trennungslagen, 
dab das Herzogthum Bonillon zum Königreihe Bel: 
gien gehöre, Diefe Behauptung ift aber, in folcher. Allgemein: 
heit, nah den im Anhange Eapitel 6, Note 25 angeführten Be: 
legen keineswegs richtig. 

32) Der Art. 5 feßt voraus, daß die endlichen Graͤnzen Belgiens 
in Webereinftimmung mit den in den Artifeln ı und 2 feftgeftell- 
ten Grundlagen definitiv befchloffen und gezogen werden 
follen; nad dem Art, a fol durch die Bemühungen der 
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finitiv beſchloſſen und gezogen werden follen, 
einen auf ewige Zeiten neutralen Staat bilden. Die fünf 
Mächte garantiren ihm diefe immerwährende Neutralität, fo 
wie die Integritaͤt und Unverletsbarfeit feines Gebiets inner: 
halb der oben erwähnten Graͤnzen. 

Art. 6. Fa Folge gerechter Gegenfeitigfeit wird Belgien 
gehalten ſeyn, diefe nämliche Neutralität auch gegen alle an: 
dern Staaten zu beobachten, und weder der intern noch der 
äußern Ruhe derfelben irgend Eintrag zu thun.“ 

In dem Art. 7 Findigte die Gonferenz an, daf fie in: 
nerhbalb der Fürzeften Zeit fih damit befchäfrigen 
werde, dDieallgemeinenGrundfäkederfinanziellen, 
commerciellen. undanderartigen Ausgleichungen, 
welche die Trennung nöthig mache, feftzufesen. 

Diefen zweiten Theil ihrer Aufgabe erfüllte fie in ihrer 
Sitzung vom 27 Januar, jedoch fo, daß fie nur Vorſchlaͤge 
abfaßte, und, indem fie ein Compenſirungsſyſtem annahm, 
Belgien vorfchlug von der Gefammtheir der Schulden des 
Königreichs, ohne Ruͤckſicht auf deren Urfprung, *5 zu zahlen, 
und den Vortheil der Theilnahme am Golonialhandel beizube— 
halten. j 

Der Schluß diefes zweiten Protofolls lautet, wie folgt: 

„Mit der Aufrechthaltung der allgemeinen Ruhe befchäf: 
tigt, überzeugt, daß in ihrem guten Einverftändniffe die befte 
Buͤrgſchaft fiir diefelbe Tiegt, und in den Angelegenheiten Bel: 

giend mit der vollfommenften Uneigennuͤtzigkeit zu Werfe ge: 
hend, hatten die fünf Mächte Feine andere Abficht, ald Bel- 
gien indem europäifchen Syftem eine friedliche Stellung anzu: 
weiſen und ihm eine Eriftenz anzubieten, welche zugleich deffen 
fünf Höfe ein Austauſch ftattfinden; beide Artikel erteilen 
alfo den Trennungsgrundlagen den Charakter von bloßen Frie: 


denspraͤliminarien, und enthalten den Keim einer neuen ſchiede⸗ 
ihterlichen Entfcheidung. 


— 


eigenes Gluͤck und die den andern Staaten gebuͤhrende Sicher⸗ 
heit verbuͤrgte. 

„Ohne Bedenken erkennen ſich die Maͤchte das Recht zu, 
dieſe Grundſaͤtze feſtzuſtellen, und ohne uͤber andere wichtige 
Fragen im voraus abzuurtheilen, ohne die Frage der Souve⸗ 
ränetät über Belgien irgend zu entfcheiden, fteht es doch bei 
ihnen zu erflären, daß in ihren Augen der Souverän diefes 
Landes nothwendig den Principien, auf welchen das Dafeyn 
des Landes felbft beruhr, entfprechen, durch feine perfonliche 
Stellung für die Sicherheit der benachbarten Staaten Gewähr 
leiften, zu diefem Ende die in dem gegenwärtigen Protokoll 
enthaltenen Anorduungen annehmen, und im Stande fern 
muͤſſe, deren friedlichen Genuß den Belgiern zu ſichern.“ 


Am 18 Februar erhielt die Conferenʒ von dem Bevollmäd): 
tigten Hollands die Erflärnng, daß fein Souverän den aus 
den Protofollen vom 20 und 27 Januar fich erge 
benden Trennungsgrundlagen feine vollftändige 
Zuftimmung ertheile. *) 

Diefe gänzliche und volftändige Zuftimmung änderte die 
Stellung des Königs Wilhelm durchaus, Es ift wichtig, auf 
diefen Umſtand befonders aufmerkſam zu machen, 

Erftlid nahm er hierdurch feine Proteftation gegen das 
Princip der belgifchen Unabhängigkeit zuruͤck, da nach dem 
Eingange zum Protofoll vom 20 Januar die Trennungd 
grundlagen Feinen andern Zweck hatten, als den 
Begenftand des Protofoll vom 20 December Zu 
verwirklichen. 

Zweitens lag darin eine ftillfchweigende Verzichtleiftung 
von feiner Seite auf die Souveränerär über Belgien, da 

im 
55) Protokoll vom 18 Februar 1851 Nr, 18. (Urkunden: 
buch zu diefem Werfe IL, 3.) 
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im Schlufje des Protokolls vom 27 Januar die Möglichkeit 
zugegeben wird, daß ein anderer Souverän den Thron be: 
fteige. *) 

Das Protofell vom 20 Januar wurde dem belgifchen 
Gongreß in der Gitung vom 2Iften deffelben Monats mit: 
getheilt; die Berathung über die Wahl des Staatsoberhaup- 
tes, welche man Tags zuvor eröffnet hatte, ward unterbro- 
hen, und die Verfammlung befchlog, daß gegen die Ent: 
ſcheidung der Couferenz Verwahrung eingelegt werden follte. 

Fu der nämlichen Sigung wurde eine Commiffion be: 
auftragte, einen Entwurf zu diefer Proteftation abzufaffen, 
welchen fie bald möglichjt dem Congreſſe vorlegen follte. Der 
Prafident, Baron Surlet de Chofier, ward erfucht, von den 
Deputirten jeder Provinz ein Mitglied zu diefer Commiſſion 
zu beftimmen. Cie wurde gebildet aus den Deputirten Oſy 
für die Provinz Antwerpen, ©. van de Weyer für Bra- 
baut, Devaur für MWeftflandern, H. Vilain XII für Oft: 
flandern, A. Gendebien für Hennegau, Lebeau für Luͤttich, 
Deötonvelles für Limburg, Norhomb für Luremburg, und de 
Robaulx für Namur. 

Tags darauf legte diefe Commiſſion ihren Bericht vor; 
die Proteftation wurde am 1 Februar berarhen und mit 
einer Mehrheit von 163 Stimmen gegen 9 angenommen, *) 

Diefe Proteftation, Ausdrud der revolutionären Macht, 





54) Die Möglichkeit, daß ein Heuer Souverän ben belgifhen Thron 
befteigen Fönnte, ließ ſich auch noch aus den Protofollen vom 
1 Sebruar Nr, 14 (Texte des Protocoles non annexes aux 
Rapports. Brux. 1831 ©, 25, 26) und vom 7 Februar Nr. 15 
(indem angeführten Rapport, Pieces Justif. S. 122, 123) herleiten, 
weiche fih auf die Ausfchliefung gewiffer Fürften von der Wahl 
beyogen, Protokolle, gegen die König Wilhelm niemals proteftirte, 

(Anmerf, zur dritten Auflage.) 

35) Gegen die Proteftation (Urkundenbuch zu diefem Werke IT, 2) 
fimmten : die Deputirten de Foere, Bosmans, Jottrand, Dubug, 
Domis, Legrelle, SE, Wannaer, Viron und Alard. 
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fonnte zwar das Protofoll vom 20 Januar nicht vernichten, 
aber fie hemmte ein halbes Jahr lang die Wirkſamkeit 
der Gonferenz, und verfchaffte den Betheiligten die erforder: 
fiche Zeit, um das Protokoll felber genauer ind Auge faflen, 
und darin Elemente zu einer Zerritorialeompenfation ent: 
decken zu Fönnen, die anfangs niemand in den Sinn gefom- 
men war. | 

Nachdem die Gonferenz die Zuftimmung Hollands zu 
Protokoll genommen hatte, *) richtete fie ihre Aufmerkjam: 
feit auf die Proteftation Belgiens; *) fie befchloß das Sy— 
ftem offen darzulegen, weldyes fie befolgt hatte, und ver: 
faßte das Protokoll vom 19 Februar, **) ein Netenftück von 
der höchften politifchen Bedeutſamkeit, weldyes wir daher 
theilmeife hieher feßen: ***) 


*) Protocol Nr. 18 (im Texte des Protocoles non annexes aut 
Rapports, ©. 31,52.) 

36) Die Bevollmächtigten Hollands hatten ihrerfeitd unter dem 
42 Februar an die Gonferenz eine Note gerichtet, in welcher fie 
gegen den erften Titel (Bon dem Gebiet und deffen Ein: 
theilung) ber belgifchen Verfaffungsurfunde Verwahrung ein: 
legten. (Papers relative to the affairs of Belgium. B, erfier 
Theil, Nr. 10 ©. 22.) Diefe Verwahrung betrifft aber nur die 
Beftimmungen, nach welhen die ganze Provinz Limburg 
und das Großherzogthbum Luremburg als ein inte 
grirender Theil ded neuen Königreichs Belgien betrachtet wer: 
den, nicht aber den Grundſatz der belgifchen Unabhängigkeit und 
der Ausfchließung des Hauſes Dranien. (Anm. zur dritten Aufl.) 

**) Die Proteftation des belgifhen Congreſſes wurde in einem ver: 
fiegelten Schreiben an die Londoner Conferenz gerichtet, und 
dadurch ward vorzugsweife der Inhalt des Protokolls vom 
18 Februar 1831 Nr. 18 hervorgerufen, beffen aufmerffame Er: 
wägung jeden Zweifel an der Uebergabe der Proteftation heben 
muß. Unrichtig ift e8 daher, wenn vx Bzcovrr (la Belgique 
et la r&volution de Juillet pag. 190) defhalb, weil der Text 
der belgifhen Proteftation den Acten des Congreſſes nicht ald 
Beilage hinzugefügt worden ift, folgern will, daß die Proteftation 
an die Conferenz nicht gerichtet worden ſey. 

***) Vollſtaͤndig in;dem angeführten Aapport, Pieces Justificat. 
S. 125 — 132. 


83 

„Nachdem die Bevollmächtigten der Höfe von Deftreich, 
Sranfreih, Großbritannien, Preußen und Rußland ſich ver- 
fammelt hatten, Ienften diefelben ihre ganze Aufmerffamfeit 
auf die verfchiedenen -Auslegungen des Londoner Gonferenz: 
protofoll8 vom 20 December 1830, fo wie auf die wichtig- 
ſten Acte, die demfelben gefolgt find. Die Bevollmächtigten 
wurden durch ihre Berathungen dahin geführt, einftimmig 
anzuerkennen, daß fie es der Stellung der fünf Höfe, fo wie 
der Sache des allgemeinen Friedens, die ihre eigene und auch 
die der europäifchen Givilifation ift, fehuldig find, hier an 
dad große vblferrechtliche Princip zu erinnern, von dem bie 
Nete der Eonferenz in London nur eine heilfame und ununters 
brochene Anwendung zeigen. 

„Nach dieſem Princip höherer Ordnung verlieren die 
Staaten= und Mölferverträge Feineswegs ihre Kraft, wenn 
auch die innere Organifation der Völker und Staaten die wefent- 
ichſten Veränderungen erleiden mag. Zur Beurtheilung der An: 
wendung, welche die fünf Höfe von diefem Princip gemacht, 
und zur Würdigung der Entfchließungen, die fie im Betreff 
Belgiens gefaßt haben, genügt es, auf die Epochen des Jah— 
red 1814 zu verweifen, 

„Damals waren die belgifchen Provinzen von Deftreich, 
Großbritannien, Preußen und Rußland militärifch befegt 
worden, amd die von den genannten Mächten auf diefe Pro- 
vinzen ausgeübten Rechte wurden durch die Verzichtleiftung . 
Sranfreichd auf deren Beſitz vervollftändigt. Die Verzicht: 
leiftung Frankreichs fand aber nicht zu Gunften der oceu: 
pirenden Mächte flatt, fondern fie fland mit einem auf 
eine höhere politifche Ordnung gerichteten Gedanken in Ber: 
bindung. Die Mächte und Frankreich felbft, deren Abfich- 
ten rückfichtlich Belgiens damals, wie heute, gleich uneigen- 
nüßig waren, behielten fich das Verfügungsrecht, nicht aber 
die Souveraͤnetaͤt darüber vor, einzig und allein zu dem 
Zwecke, die belgifchen Provinzen zur Herftellung eines rich- 

6 * 
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tigen Gleichgewicht in Europa und zur Aufrechthaltung des 
allgemeinen Friedend mit zu verwenden. Diefe Abficht war 
e3, die ihren ferneren Vereinbarungen zur Richtfchnur diente, 
Belgien mit Holland verband, und die verbinderen Mäcdhre 
bewog, den Belgiern dadurdy die doppelte MWohlthat freier 
Staatdeinrihtungen und eines Handeld zu fichern, der für 
fie zu einer reichen Quelle von Wohlftand und weit verbreis 
teter Gewerböthätigfeit wurde. 

„Die Union zwifchen Holland und Belgien zerriß. Amt: 
liche Mittheilungen überzeugten die fünf Mächte bald, daß 
die Mittel, welche urfprünglich auf die Erhaltung derfelben 
berechnet waren, fie weder für den Augenblic® wieder herzu— 
ftelen, noch auch einer Miederherftellung Finftige Dauer zu 
geben vermöchten, daß fie demnach, ſtatt die beiden Voͤlker 
in Liebe und Glück mit einander zu verfchmelzen, nur Leiden- 
(haften und Haß gegen einander hervorrufen würde, deren 
Zufammenftoß den Krieg mit feinem ganzen traurigen Ges 
folge veranlaffen müßte. Es war nicht die Sache der Mächte, 
die Urfachen zu beurtheilen, welche bewirften, daß das Band, 
welches fie gefnüpft, zerriffen wurde. Als fie aber diefes 
Band zerriffen fahen, war es ihre Sache, aud) jeßt noch 
den Zwed zu erreichen, den fie bei der Knuͤpfung beffelben 
fi) vorgefeßt hatten. Ihre Sache war es, die Ruhe Euro: 
pa's, für welche eine der Örundlagen gewefen, die Union Belgiens 
mit Holland auch von diefer Seite her wieder zu fihern. Dazu 
waren die Mächte durch gebieterifche Umftände aufgefordert. 
Sie hatten dad Recht — und die Ereigniffe legten ihnen 
zugleich die Pflicht auf — zu verhindern, daß die belgifchen 
Provinzen, nachdem fie unabhängig geworden, die allgemeine 
Sicherheit und das europdifche Gleichgewicht nicht gefährden. 

„Eine ſolche Verpflichtung würde jede fremde Mitwir- 
fung überfläffig machen. Die Mächte brauchten, um ge— 
meinfchaftlicy zu handeln, nur ihre Werträge zu befragen, 
nur den Umfang der Gefahr zu ermeflen, die der Mangel 
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an Uebereinſtimmung zwifchen ihnen zur Folge gehabt haben 
wirde. Die Schritte, welche die fünf Höfe thaten, um die 
Einftellung des Kampfes zwifchen Holland und Belgien ber: 
beizuführen, fo wie ihr fefter Eurfchluß, jeder Mafregel Ein: 
halt zu thun, die von der einen oder andern Seite einen 
feindfeligen Charakter gehabt hätte, waren die erften Folgen 
der Hebereinftimmung ihrer Weberzeugungen von dem MWerthe 
und den Principien jener feierlichen Verträge, durch welche 
fie mit einander verbunden find. 

„Das Blutvergießen hörte auf; Holland, Belgien und 
ſegar die Nachbarftaaten haben ihnen in gleichem Maße diefe 
Wohlthat zu verdanken. . 

„Die ziweire Anwendung derfelben Grundfäge wurde in 
dem Protokolle vom 20 December 1830 gemacht. 

„Diefer Act fügte der Darlegung der Beweggründe zu 
dem Verfahren der fünf Mächte den Vorbehalt der Pflich- 
ten hinzu, welche den Belgiern, obwohl fie ihre auf Trennung 
ud Unabhängigkeit gerichteten Wünfche in Erfüllung gehen 
hen, dennoch ferner gegen Europa auferlegt bleiben follen. 

„Jede Nation hat ihre befondern Rechte, aber auch 
Curopa hat fein Recht, deffen Quelle die allgemeine gefell: 
ſchaftliche Ordnung ift. 

„Die Verträge, die Europa binden (regissent), fand 
Belgien, als es feine Unabhängigkeit errang, bereits geſchloſ— 
fen und in voller Kraft vor; es mußte, fie alfo ehren, und 
durfte fie nicht verlegen. Wenn Belgien fie ehrte, fo vers 
trug es fich mit dem Intereſſe und der Ruhe der großen 
Verbindung unter den europäifchen Staaten; wenn es fie 
aber verletzte, dann hätte es Krieg und Verwirrung herbei: 
geführt. Die Mächte allein Fonnten diefem Unglüc vor: 
beugen, und weil fie ed Fonnten, mußten fie ed auch; fie 
mußten den heilfamen Grundfatz geltend machen, daß Greig: 
niſſe, die in Europa einen neuen Staat ins Dafeyn rufen, 
diefem Staat eben fo wenig ein Recht verleihen, das allge: 
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meine völferrechrliche Syſtem, in welches berfelbe eintriet, zu 
verändern, ald die in der Befchaffenheit eines alten Staates 
vorgehenden Aenderungen diefen berechtigen, fich feiner frü- 
bern Verpflichtungen für entbunden zu halten. Dieß ift 
Marime aller civilifirten Völker, eine Marime, welche aus 
dem Princip felbft folge, nach welchem die Staaten ihre 
Regierungen, und die unverjährbar verpflichtenden Völker: 
verträge die fie Abfchließenden überleben; eine Marime, die 
man nicht verlegen koͤnnte, ohne die Givilifation — von wel 
cher Moral und Treue und Glaube glüdlicher Weife die nd: 
ften Folgen und die vornehmften Garantien find — zu Rüd: 
fohritten zu nöthigen. 

„Das Protofoll vom 20 December war der Ausdrud die: 
fer Wahrheiten; es verfügte: „,,,daß die Conferenz fich damit 
befchäftigen würde, die neuen Maßregeln zu erörtern und zu 
verabreden, die am geeignerften wären, die Fünftige Unab: 
hängigkeit Belgiens mit den tractatmäßigen Stipulationen, mit 
den Intereſſen und der Sicherheit der übrigen Staaten, und 
mit der Aufrechthaltung des europäifchen Gleichgewichtes zu 
vereinbaren.“ | 

„Auf diefe Weife deuteten die Mächte das Ziel an, das 
fie zu erreichen fuchen mußten; im Bewußtſeyn ihrer reinen 
und unparteiifchen Gefinnung traten fiedemfelben näher. Waͤh— 
rend fie einerfeitd durch ihr Protofoll vom 18 Januar For: 
derungen zuruͤckwieſen, die nie als zuläffig werden anerkannt 
werden, erwogen fie andererfeitd mit der gewiffenhafteften 
Sorgfalt alle Anfichten, die von beiden Theilen aufgeftellt 
wurden, und alle NRechtötitel, worauf fie fich bezogen. Aus 
diefer grindlichen Verhandlung, welche über die verfchiedenen, 
von den Bevollmächtigten Sr. Majeftät des Königs der Nieder: 
lande und von den belgifchen Commiffären gemachten Mit: 
theilungen gepflogen wurde, ging das Deftnitioprotofoll vom 
20 Januar 1831 hervor. 

„Es war vorauszufehen, daß die erſte Hiße einer im 
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Enrftehen begriffenen Unabhängigkeit dahin fireben würde, die 
rechten Gränzen der Tractate und der daraus entfpringenden 
VerbindlichFeiten zu uͤberſchreiten. Indeſſen konnten die fünf 
Hofe den Belgiern nicht das Recht zuerfennen, auf Koften 
Hollands oder anderer Staaten Eroberungen zu machen. Ber: 
pflichtet jedoch, Gebietöfragen zu loͤſen, die zu ihren eigenen oͤf⸗ 
fentlichen Verträgen und ihren eigenen Jutereſſen in wefents 
licher Beziehung fanden, wendeten die fünf Mächte auf Bel: 
gien nur die nämlichen Grundfäge an, die fie ſich auch ger 
gen fich zum firengen Gefee gemacht hatten. Gewiß traten 
fie weder aus dem Kreife, welchen ihnen Recht und Billigfeit 
und eine gefunde Politik gezogen hatten, als fie unparteiifch 
die nämlichen Gränzen wieder annahmen, die beide Länder vor 
der Vereinigung Belgiens mit Holland von einander ſchieden; 
fie verweigerten den Belgiern bloß jede gewaltfame Befiß- 
nahme; fie wiefen eine folche in der Ueberzeugung zurüd, daß 
dadurch der Friede und die gefellfchaftliche Ordnung untergras 
ben würden. 

„Die Mächte hatten noch über andere Fragen zu berath— 
fhlagen, die fi) an ihre Tractate Enäpften, und die ſonach 
einer neuen Eutfcheidung nicht ohne ihre unmittelbare Mitwir⸗ 
| fung unterworfen werden konnten. | 

„Nach dem Protokolle vom 20 December follten die Ju— 
firuetionen und Vollmachten, die man fit die nach London ab: 
zufertigenden belgifchen Abgeordneten verlangte, alle Gegen: 
fände der Unterhandlung umfaffen. Indeſſen Famen diefe Ab: 
geordneten ohne eine hinreichende Vollmacht, und über meh: 
rere wichtige Punkte ſogar ohne gehörige Inſtructionen in 
Kondon anz und gleichwohl ließen die Umftände Feine 30: 
gerung zu. 

„Durch das Protokoll vom 27 Januar thaten jedoch die 
Michte nichts weiter, als daß fie einerfeits die dem belgifchen 
und dem holländifchen Gebiete anflebenden Laften aufzählten, 
während fie fich andererfeits darauf beſchraͤukten, Ausgleichuns 
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gen vorzufchlagen, *) die ſich auf gegenfeitige Zugeftänd: 
niffe, auf die Mittel, Belgien die Märkte zu erhalten, welche 
am meiften zur Förderung feines Reichthums beigetragen ha— 
ben, und felbft auf die Notorietät der dffentlich erfchienenen 
Budgets des Königreichs der Niederlande gründeten. 
Bei diefen Auögleichungen wird die Vermittlung. ber 
Mächte ſtets erforderlich ſeyn; denn ohne fie würden weder die 
beteiligten Parteien fich einverftändigen, noch auch die Sti: 
pulationen, an welchen die fünf Höfe in den Fahren 1814 und 
1815 unmittelbar Theil genommen, modificirt werden koͤnnen. 
„Der Beitritt Sr. Majeftät des Königs der Niederlande 
zu den Protofollen vom 20 und 27 Januar 1831 entfprad) den 
Benühungen der Londoner Eonferenz. Die neue Art der 
Eriftenz Belgiens und feine Neutralität erhiel 
ten dadurch eine Sanction, deren fie nicht ent: 
behren konnten.“ nn 


Die Acte der Londoner Conferenz erfcheinen gegen dad 
Ende Februars als ein Ganzes, welches in dem Protokolle 
vom 19ten gefchickt zufammengeftelle ift. Zuerft erflärt die Eon- 
ferenz, daß das Königreich der Niederlande aufgeldf't fey; dann 
fetzt fie den Grundfag und die Bedingungen der Unabhängigkeit 


*) De Becourr (la Belgique et larevolution de Juillet) behaup: 
tet &, 211, dem zweiten Abfchnitt der Trennungsgrundlagen, 
bie Theilung der Schulden betreffend, wäre erft dur die Be: 
merfungen des franzöfifhen Gabinets vom 17 März 1831 der 
Sharafter von Borfhlägen gegeben worden, während ur: 
fpruünglich beide Beftandtheile der Trennungsgrundlagen in glei: 
cher Weife Belgien auferlegt worden. Dieß ift offenbar un: 
richtig. Unſer Verfaffer hat oben S. 79 den Unterfchied forg: 

- faltig hervorgehoben, der vom Anfang an in den, Artikeln über 

- bie Gränzgen und in den Artifeln über die Schulden, ruͤckſichtlich 
beider Gegenftände feftgehalten wurde, und der auf das be: 
ſtimmteſte von der Conſerenz in ihrem Protofolle vom 27 Januar, 
und har ptfächlich in dirfer Etelle bes Protokolls vom 49 Februar 
1831 anerlannt worden ift. 
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Belgiens feſt; und diefe werden am 18 Februar von Holland 
anerkannt. Später hat man ſich bemüht, in diefe erfte Periode 
der Unterhandlungen Dunkelheit und Verwirrung zu bringen. ”) 


37) In alten Acten, welche auf die Zuftimmung des hollaͤndiſchen 
Eabinets zu den Trennungsgrundlagen folgten, big zur 
Thronbefteigung des Prinzen Leopold bat diefed Gabinet, wenig: 
ftend durch fein Stillfhweigen, die Proteftationen vom 22 De: 
cember 1830 und vom 4 Januar 1851 als nicht gefcheben, und 
die dynaſtiſche Frage als gelöf’t betrachtet. 

In ihrer Verwahrung vom 21 Julius 1831 gegen die 18 Ar: 
tifel äußerte bie holländifhe Negierung zum erften Male die 
Meinung, daß die Trennungsgrumdlagen die Soupverd:- 
netätsfrage unberührt gelaffen hätten; und fpäter, nach der 
Verwerfung der 24 Artikel, brachte fie diefe Meinung noch 
einmal vor. 

Da König Wilhelm, um feine Ablaͤugnung zu unterftüßen, 
den perfönlihen Cinfluß des Kaifers von Rußland angefucht 
hatte, fo ftellte Graf Neffelrode in einer umftändlichen Denk— 
fhrift, Datirt Petersburg den 27 Februar 1832, die Thatfachen 
wieder in ihrer wahren Geftalt zuſammen. Diefes, den Gebdan: 
fen des ruffiihen Gabinets ausdrüdende Actenſtuͤck, erfchien zum 
eriten Mal in der englifhen Sammlung Papers relative to 
the affairs of Belgium. B. zweiter Theil. Nr. 80, ©. 62. 

Es waͤre überflüffig und ermüdend, alle Noten aufzuzählen, 
in welchen das Haager Cabinet dieje Ablaugnung wiederholt hat; 
wir befhränfen ung auffolgenden Auszug aus der Denkſchrift vom 
30 Januar 1332: *) „Durch feine Note vom 22 December 1830 
proteftirte der Botichafter der Niederlande gegen das Protofoll 
vom 20ften eben diefes Monats, in fo weit als diefed Actenftüd 
in feinen Ausdrüden oder in feinen Beftimmungen die Rechte 
des Koͤnigs beeintraͤchtigte. . .... Auf dieſe Proteſtation folgte 
eine im Namen Sr. Majeſtaͤt bei der Couferenz vorgebrachte Er: 
klaͤrung. Sie enthielt die nöthigen Verwahrungen, unter deren 
Schutz Se. Majeftät feinen Wunſch ausdrüden ließ, daß die 
Trennung zwifhen Holland und Belgien auf eine billige und ge: 
rehte Weife ins Neine gebracht werden möchte. Die An: 
Inge A des zwölften Protokolls war beſtimmt, diefen — 


— 


—— 








.Abaedruckt in dem Rapport fait A Ja chambre des Representans par 
e Ministre des affaires etrangeres, sur l’etat des negocialions, le 
14 Janvier 1852. Bruxelles 1832. Appendice p. 1 — 20. 
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Siebentes Eapitel, 


Wahl ded Herzogs von Nemourd, 


Wi gelangen nun zu einer ſeltſamen Zwiſchenhandlung, de⸗ 
ren Uebergehung eine Luͤcke in der Darſtellung des Drama's 
der belgiſchen Revolution laſſen wuͤrde. 

Su dem Leben der Völfer, wie in dem der einzelnen 
Menfchen, treten oft unerwartete Zwifchenvorfälle ein, die 
mehr als das gewöhnliche Treiben, Charafter und Leiden: 
fchaften hervortreten laffen. Durch nichts verräth der 
Menfch mehr fein Inneres, ald in den Abweichungen von der 
alltäglichen Lebensbahn, als in feinen Launen und feinen 
Inconſequenzen. 

Es wird daher nicht zweckwidrig ſeyn, bei einem Er— 
eigniſſe zu verweilen, welches man gern als die Endentwicklung 
betrachtet hätte, während es doc) nichts Anderes war, als 
ein Zwifchenact. 








zu erfüllen. Trotz aller entgegenftehenden Gründe trat der Ko: 
nig jener Acte bei; doch wich die Megierung niemals von ihren 
Grundfägen ab, und ihre Eingabe vom 12 Julius 1831 liefert 
dafür einen fehr uͤberzeugenden Beweis, in der Bemerkung, duf 
die Anlage A zum zwölften Protofoll die Souveränetätsfrage un: 
berührt gelaffen habe, fo wie in der Erklärung, daß, angenom: 
men ber König Fönnte darein willigen, die Lofung diefer wichtigen 
Frage in den Verhandlungen über die Ausgleichungen zwiſchen 
Holland und Belgien mit begreifen zu laffen, folhes doch nur 
unter billigen Compenfirungen geſchehen Eönne. Wenn fpäter 
in dem Gange der Unterhandlung eine merkliche Abweichung ſich 
zeigte, fo verfaumte der niederländifhe Hof es nie, fie in den 
eingefhlagenen Pfad zuruͤckzufuͤhren.“ 

Wir glauben fonnenklar bewieſen zu haben, daß König Wil: 
heim die am 22 December 1830 und am 4 Januar 1831 vor 
gebrachten Proteftationen gegen die Grundfäße der belgiſchen 
Unabhängigkeit aufgegeben habe, und daß die Trennunge: 
srundlagen bie dynaftifhe Frage nicht unberührt ließen. 
(Anmerk. jur dritten Ausgabe.) 
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Obſchon Belgien den Waffenftillftand als eine gegen jede 
der fünf Mächte eingegangene Verpflichtung angenommen 
hatte, fo beftand es gleichwohl darauf, die Gompetenz 
Europa's zu beftreiten; Belgien wollte auf die augenfcheins 
lihfte Weife darthun, daß feine nationale Souveränetät eine 
unbedingte fey; es befchloß daher fich einen Koͤnig zu geben, 
wobei es bloß, ohne auf die Politik der Cabinette Ruͤckſicht 
zu nehmen, feiner eigenen damaligen Neigung folgte. 


Und damit diefe Abficht nicht zweifelhaft bleibe, wurde zu: 
erſt die Vorfrage erdrtert: ob man hierüber die Anfichten der 
Londoner Gonferenz einholen wolle. In der Sitzung vom 
19 Januar 1831 decretirte der Congreß mit einer Mehrheit 
von 89 Stimmen gegen 62, daß weder die Eonferenz noch auch 
nur England allein über diefen Gegenftand zu hören fey; dann 
aber entfchied die Berfammlung, den eingefchlagenen Weg plöß- 
lich verlaffend, mit einer Majorität von 5 Stimmen (80 gegen 
75) dennoch, daß Ludwig Philipp perſoͤnlich um Rath gefragt 
werden folle; übrigens, wie der Ausgang bewiefen, fehr ente 
Ihloffen, der Abficht des Königs der Franzofen nicht zu folgen, 
wenn fie mit den Leidenfchaften des Augenblicks im Widerfprus 
he ftünde. 


Damit nicht zufrieden, feßte man, um fich jedem frem- 
den Einfluffe zu entziehen, einen fehr Furzen Termin an; 
man erflärte, am 23 Januar werde zur Wahl gefchritten 
werden. 


Durch die zweifache Einwirkung der Tribüne und der 
Preſſe fam das Land nun in weniger ald acht Tagen fo weit, 
daß nur noch eine verhängnißvolle Alternative beftand; nur 
ein zweifacher Ruf wurde vernommen, der nachdem Herzoge 
von Nemours und der nach dem Herzoge von Leuch- 
tenberg. 


Die Wahl des Herzogs von feuchtenberg war antisfran 
zoͤſiſch, ohne deßhalb eur opaͤiſch zu feyn. 
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Die des Herzogs von Nemours war audfchließlich fran: 
zdfifch und antiseuropäifd. 

Alfo wäre durch die eine oder die andere diefer Wahlen 
die Eintracht unter den fünf Mächten vernichtet gewefen; es 
wäre eine feindliche Stellung eingetreten zwifchen Belgien und 
Frankreich allein, oder zwijchen Belgien uud den vier andern 


Höfen. 
König Ludwig Philipp erflärte, er wirde den Herzog 
von Nemours den Thron Belgiens nicht befteigen laſſen, den 
Herzog von Leuchtenberg aber auf diefem Throne nicht anerz 
fennen. Auf die förmlichfte und entfchiedenfte Weife machte 
der franzdfifche Minifter des Auswärtigen, Graf Sebaftiani, 
den belgifchen Gefchäftsträger, Hrn. Firmin Rogier, mit den 
Sefinnungen feiner Regierung befannt, und leßterer berichtete 
über feine Unterredung mit dem franzdfifchen Minifter in einem 
vertraulichen Schreiben, weldyes auf Verlangen des Congreffes 
in Öffentlicher Sigung vorgelefen wurde. - Vorftellungen, Bitten 
und Drohungen, alles wurde vergeblich angewendet; das Loos 
war geworfen. *) 

Bei diefem Stande der Sache blieb nun nichts mehr übrig, 
ald von zwei Uebeln das geringere zu wählen; und dus that 
auch, nach Mehrheit der Stimmen, der Eongreß. . Ohne ſich 
deffen bewußt zu feyn, und im beften Glauben von der Welt 
wurde er ein vortrefflicher Taktiker. 


Nach einer fünftägigen Erdrterung wurde der zweite Sohn 
bed Königs Ludwig Philipp zum Könige der Belgier ausgeru: 
fen, und damit diefe Sache einen in feiner Art einzig felt: 
famen Charakter behaupten möchte, erhielt Feiner der Gandidas 
ten bei der erften Wahlhandlung die abfolute Mehrheit; man 


⸗ 


*) Die Erklärungen bed franzoͤſiſchen Cabinets über die erſte Mahl 
des Staatsoberhauzteg find in dem ang führten Aapport, Pieces 
Justificat. ©. 94 — 100 abgedruckt. 
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mußte zu einer zweiten fchreiten, und in diefer gewann der 

Herzog von Nemours die Majorität mit Einer Stimme, *) 
Am Schluffe der Sigung vom 3 Februar erfuhren die 

Mitglieder des Congreffes, welche fo eben einen König erwählt 





58) Namenaufruf bei der erften Wahlbandlung: 
Antwerpen (ı8 Abgeordnete). 

Kür den Herzog von Nemours; Die Abgeordneten de 
Nef, Dome, Peeters, Geudens, Lebon. 

Fuͤr den Herzog von Leuchtenberg: Die Abgeordneten 
Claes, Boucqueau de Villeraie, Bosmans, Joos. 

Fuͤr den Erzherzog Karl: Die Abgeordneten H. Co— 
geld, Domis, Du Bois, Alb, Cogels, Graf de Robiano, Wer: 
broef: Pieterd, Legrelle, Oſy, d'Hanis-van-Cannaert. 

Subdbbraban t (27 Abgeordnete). 

Für den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
Graf d'Arſchot, Barbanfon, Peemans, Meeus, Van de Weyer, 
Bandenhove, Barthelemp, 

Für den Herzog von Leuhtenberg: Die Abgeord: 
neten de Hemptinne, Baugniet, Nopeneer, Kefebure, Bepte, 
Gottrand, Ban Meenen, 

Für den Erzherzog Karl: Die Abgeordneten Cornet 
de Grey, Graf J. de Baillet, Viron, Corten, Banderlinden, 
Huysman d'Annecroix, Vanderbelen, Vanvolden de Lombeef, 
Baron 3. d'Hooghvorſt. 

Abweſend: Graf de Eelled, Pettens, Wyvekens, Deville. 
(Der Abgeordnete Deville nahm an der. zweiten Wahlbandlung 
Antheil.) 

WBefflandern (28 Abgeordnete). 

Zur den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
J. Goethals, Buyſe-Verſchuere. 

Für den Herzog von Leuchtenberg: Die Abgeord— 
neten Bandorpe, C. Rodenbach, Polin, de Roo, Serruys, Devaux, 
de Langhe, Morel:Danheel, Wallaert, A. Rodenbach, de Haerne, 
Verbele, Mulle, Lefaffre, de Foere, de Man, Buplaert. 

Fürden Erzherzog Karl: Die Abgeordneten de Pelichy, 
Vicomte de Jonghe d'Ardoye, de Sonnind, Maclagan, F. Be: 
thune, Goethalg : Bischoff, Coppieters. 

Abwefend: Die Abgeordneten de Muelenaere, Roels. 

Sfflandern (35 Abgeordnete). 

Für den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 

de Dedter, de le Have, Hip, Vilain XIIII, Baron de Terbecq, 
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hatten, daß Tags zuvor der Oberft Ernft Gregoire einen Ver: 
fucd gemacht hatte, in Gent die Anerkennung des Prinzen von 
Dranien zu bewirken. Diefe Candidatur fcheiterte an der That: 


u-. 


Eoppend, Surmont, Delwarde, Camille de Smet, Liedtg, 
Thienpont, Guft. de Jonghe, Speelman. 

Für den Herzog von Leuchtenberg: Die Abgeorb: 
neten Vergaumwen : Soethald, Wanderloop, de Meer de Moorfel, 
d'Hanens⸗Piers, Vandeekerckhove, Helias P’Huddeghem, Verdupn, 
Fofeph de Smet, Ban Srombrugghe, Marquis de Modes, Eug. 
de Smet, Fransman, Beaucarne, Ban Hoebroed de Moreghem, 
Andried, Ban Innis, Verwilghen, C. Wannaert, Lebegue. 

Für den Erzherzog Karl: Die Abgeordneten Blomme, 
de Bergeyck, Annez de Zillebeek. 

Abweſend: Der Erſatzmann des Abgeordneten de Ryckere. 


Henneganu (30 Abgeordnete). 

Kür den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
Claus, Gendebien (Vater), Friſon, I. B. Gendebien, Goffin, 
de Facq;z, Aler. Gendebien, Dumont, X. Le Hon, Trentefeaur, 
Pirmez, d’Yve de Bavay, Nalinne, Blargnies, Ch. Le Hon, de 
Boufied :des Rouveron, Marquis Nodrigues d'Evora-y-Vega, 
Bredart, Graf W. de Merode, Baron de Secus (Bater). 

Für den Herzog von Leuhtenberg: Die Abgeorbd: 
neten Allard, Vanſnick, E. Lecocq, de Sebille, Sauvin, de Rouille, 
Dubus. 

Fuͤr den Erzherzog Karl: Die Abgeordneten de Leuze, 
Baron de Secus (Sohn), Graf Duval de Beaulieu. 


Luͤttich (19 Abgeordnete). 

Für den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
Lardinois, Sollet, Forgeur, Fleuſſu, de Thier, C. Rogier, Selpe: 
Lonshamp, David, Leclercg, Deftriveaur, Davignon. 

Für den Herzog von Leuchtenberg: Die Abgeord: 
neten de Gerlache, de Behr, Lebeau, Deleeum, Raikem. 

Für den Erzherzog Karl: Die Abgeordneten de Stod: 
hem, de Waha, 

Abwefend: Der Abgeordnete d'Omalius Thierry. 


2imburg (17 Abgeordnete). 

Für den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
Graf 5. de Merode, C. de Brondere, de Woelmont, Surlet de 
Chokier, H. de Broudere, Hennequin, de Tiefen de Terhoven, 
de Sciervel, Graf d’Anfembourg, Destouvelles, 
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fraft ded Volkes; der des Herzogs von Nemours hatte die 
Diplomatie fchon das Urtheil gefprochen. 

Am 1 Februar hatte nämlich die Conferenz durch ein ge- 
beim gebliebenes Protokoll die Ausfchließung der Herzoge von 


für den Herzog von Leuhtenberg: Die Abgeord— 
neten Teeuwens, Dlislagerd, de Theur, Gelderd, Vicomte 
C. Vilain XIIII. 

Für den Erzherzog Karl: Die Abgeordneten Graf be 
Reneſſe, de Liedel de Well. 

2Zuremburg (16 Abgeordnete). 

Für den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
Zoude (von St. Hubert), Berger, Masbourg, Dams, Martiny, 
Simong, Thonus, Marlet, Möfer, Fendius, Nothomb, Watlet, 
v’Huart. 

Für den Herzog von Keuchtenberg: Die Abgeord: 
neten François, Jacques. | 

Abmwefend: Der Abgeordnete Thorn. 

| Namur (ı0 Abgeordnete). 

Für den Herzog von Nemours: Die Abgeordneten 
Seron, Karl Zoude, Graf de Quarre, de Nobaulr, Henry, 
Baron de Eoppin, Vicomte Defmanet de Biesme, Pirfon, 

‚ de Labbeville. 

Für den Herzog von Leuchtenberg: Der Abgeord: 

nete Baron de Staffart. 
3ufammenftellung. 
Nemours. Leucht. Karl. Abweſend. 


Antwerpen: 418 5 4 9 
Suͤdbrabant: 27 7 7 9 4 
Welflandern: 23 2 47 7 2 
Oftflandern: 35 12 19 3 4 
Hennegau ; 30 20 7 3 — 
Luͤttich: 19 11 5 2 1 
Limburg: 17 10 5 2 — 
Luremburg: 16 13 2 — 1 
Namur: 10 9 4 — — 
| 200 89 67 35 9 


Bei der zweiten Wahlhandlung flimmten für den 
Herzog von Nemours die Abgeordneten Jacques, Baron de 
Staffart und Francois, welche zuerft dem Herzoge von Leuchten: 
berg, und die Abgeordneten de Leuze, F. Bethune, Graf de 
Robiano, Graf Duval de Beaulien und Vanderbelen, welche 
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Nemours und von Leuchtenberg ausgefprochen. Ein Protofoll 
vom Tten beffelben Monats *) beftätigte diefen Befchluß, der 
der belgifchen Regierung notifieirt wurde. | 

Das Refultar der Wahl des Herzogs von Nemours ift 
befannt. Unparteiifche Männer durften fich fragen, was wohl 
die Wahl feines Mitbewerbers für Folgen gehabt haben Fönnte? 
Auf jeden Fall, er mochte nun die Krone annehmen oder fie 
ausfchlagen, gleich verderbliche. 

Hätte der Herzog von Peuchtenberg die Krone nicht an: 
genommen, fo wären wir zwar in dem Status guo verblieben, 
und aus der Friedensbahn nicht herausgetreten; Frankreich 
aber hätte einen Grund gehabt, ſich von un verlegt zu fühlen; 
unfere feindfelige Gefinnung härte zu Tage gelegen, fie wäre 
ganz perfänlich gewefen; und vielleicht hätte dann das Thei— 
fungsproject eine weniger ungünftige Aufnahme gefunden. 


Hätte aber der Herzog von Leuchtenberg gegen den Willen 
Frankreichs und der Conferenz die Krone angenommen, fo wäre 
er, von Europa in Bann gethan, der gefrönte Repräfentant deö 
Syſtems des Kriegs geworden. Seine Aufgabe wäre ſchoͤn 
und groß gewefen; er hätte ſich an die Spite der Bewegung 
geftellt, welche die Welt aus ihren Angeln riß: befiegt fiel er 
mit Belgien, unvergängliche Erinnerungen zuruͤcklaſſend, Sie 
ger wurde der belgifche Thron für ihn nur zum Fußſchemel für 
einen andern. Unter allen Worausfegungen war ed um unfere 
Unabhängigkeit gefchehen. 

Es ift aber daraus eine große Lehre pervorgegangen, die 

| we⸗ 

dem Erzherzoge Karl ihre Stimmen gegeben hatten; hierdurch 
erhielt der Herzog von Nemours 97 Stimmen, alfo die abſo 
lute Stimmenmehrheit, bei einer Zahl von 192 Abftimmenden. 
*) Protokoll Nr. 15 in dem angeführten Aapport, Pieces Justif. 
©. 122 — 124. — Auf diefen Gegenftand beziehen fih die 
Protokolle Nr, 11 (ebendafelbft S. 88 — 91), Nr. 14 (Texte 


des Protocoles non annexes aux BEappOE S. 25, 26) und 
Nr, 15, 
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weder für Belgien noch fir Franfreich verloren ging. Sn: 
dem Ludwig Philipp im Angefichte der Melt erklärte, daß 
es ihm, ale König und ald Vater, unmoͤglich fen, für feinen 
Sohn die belgifche Krone anzunehmen, *) gab er Frankreich die 
Lehre, daß Fein Volk maͤchtig genug ift, um fich über die Bedingun- 
gen hinwegſetzen zu Fonnen, unter denen es allein Glied der. 
europaͤiſchen Staatenfamilie ſeyn und bleiben kann. ®) 


*) Ueber das bei diefer Mahlangelegenheit eben fo ſtaatskluge 
ald redliche Verfahren des Königs der Franzofen, für deffen 
politifhes Intereſſe in der That nichts Förderlicheres eintreten 
fonnte, als bie erfolgte Wahl feines Sohnes zum Könige der 
Pelgier, ungeachtet des beftimmt erklärten Entichluffes der Aus: 
fhlagung der beigifchen Krone, falls fie dem Herzoge von Nemours 
ongetragen würde, fo wie über die bedeutfamen Vortheile, welde 

für das franzöfifhe Gabinet, in feiner damaligen Stellung, da: 
durh wirklich gewonnen wurden, enthält Dr Bicovar la 
Belgique et la revolution de Juillet ©, 191 — 195 Sehr 
anziehbende Bemerkungen. 

39) „Folgte ich bloß der Stimme meines Herzens und dem auf: 
rihtigen Wunfce, den Verlangen eines Volfes zu entfprecen, 
deffen Friede und Wohlfahrt für Franfreih eben fo thener als 
wichtig find, fo wuͤrde ich demfelben mit der größten Bereit: 
willigfeit nachgeben; allein wie groß auch mein Bedauern ſeyn 
muß, welches bittere Gefühl ich auch dariiber empfinde, Ihnen 
meinen Sohn verweigern zu müfen, fo legen mir doc die 
firengen Pflichten, die ich zu erfüllen habe, dieſe fchmerzliche 
Nerbindlichkeit auf, und ich fehe mich zu der Erklärung gemöthigt, 
da ih die Krone, welche Eie ihm anzubieten beauftragt find, 
fir ihn nicht annehme. 

„Meine nächfte Pflicht ift vor allem das Intereſſe Frankreichs 
in Erwägung zu zieben, und folglich jenen Frieden nicht aufs 
Spiel zu feßen, welchen ich für. fein Gluͤck, für. das Gluͤck Bel: 
giens und für das aller übrigen europäifchen Staaten, denen 
er fo wichtig und fo nöthig ift, aufrecht erhalten zu koͤnnen 
hoffe. Mir felbit Feines Chrgeizes bewußt, ftimmen meine per: 
fönlihen Wuͤnſche mit meinen Pflichten überein. Niemals wird 
mih der Durft nah Eroberungen, oder die Ehre, dad Haupt . 
meines Sohnes mit einer Krone geſchmuͤckt zu fehen, verleiten, 
mein Vaterland der Erneuerung der Webel auszufeßen, welche 
der Krieg in feinem Gefolge hat, und welche die Vortheile, die - 
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Mittelſt vorgefhobener Perfon harte man Frank: 
reich die Vereinigung Augetragen. Europa fagte ihm 
aber: rühre diefe Krone nicht an, es gilt das Leben; und 
Sranfreich rührte nicht daran. Diefe Erfahrumg war viel 
leicht noͤthig, um eine gewifle Partei von ihrer Unmacht 
zu überzeugen. 


Achtes Capitel, 


Regentſchaſt. — Erftes Minifterinm des Regenten. — Werfuche sie 
Vollziehung des Waffenftinftandes zu erwirfen. _ 


Son vor der Rückkehr der nach Paris abgefandten De 
putation des Gongreffes, war es zu Bruͤſſel bekannt gewor: 
den, daß Ludwig Philipp die Belgifche Krone für feinen 
Sohn nicht angenemmen habe.) Der Prafidene Surlet 
de Chokier Fonnte erft in der Sitzung vom 21 Kebruar 
71831 über feine Sendung Bericht erflatten; edelherzig 
rief er zur Vaterlandsliebe auf, und ermahnre zur Ein 


wir Daraus ziehen möchten, wie groß fie auch ſeyen, niemals 
aufwirgen fünnten. Die Belege, welche Ludwig der Vierzehnte 
und Napofeon zu diefer Wahrheit geliefert haben, wären allein 
hinreichend, mich vor der verderblichen Verſuchung für meine 
Söhne Throne aufzurichten, zu bewahren, und mich zu beftim: 
men, das Gluͤck, den Frieden aufrecht erhalten gu haben, dem 
Glanze aller Siege vorzuzichen, welde im Kriege unfehlbar die 
franzoͤſiſche Tapferkeit aufs Neue an unfere glorreichen Fahnen 
feffeln würde,” 
(Auszug aus Ludwig: Philipps Rede. — 17 Februar 1831.) 
40) Diefe Deputation beftand and dem Baron Surlet de Cholier, 
Dräfident des Eongreffes, dem Grafen Felix de Merode, dem 
Grafen d’Arfhot, den Abgeordneten zum Congreſſe C. Le Hon, 
€. de Broudere, Marlet, Gendebien (Vater), dem Domherrn 
Boucqueau de Villeraie, Barthelemy, und dem Marquis de 
Rodes. 
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tracht. Entmuthigung hatte fich Vieler bemächtigt, und die 

* Sigungen wurden mit Einregiftriren der Entlaſſungsgeſuche 
ausgefüllt. Die Gonftitution war feit dem 7 Februar volle 
endet; ed wurde befchloffen fie zu verfündigen, an die Stelle 
der proviforifchen Regierung eine Regentſchaft einzufegen, 
dem Congreſſe aber die gefeßgebende Gewalt, fo wie die end: 
liche Mahl des Staatsoberhauptes ausfchließfich vorzu: 
behalten. 

Dieß war ein glüdlicher Gedanke. Die Mitglieder der 
proviforifchen Negierung legten ihre Gewalt mit dem naͤm— 
lichen richtigen Tact und mit der nämlichen edelmuͤthigen 
Gefinnung nieder, mit denen fie diefelbe zur Zeit der Anar- 
hie ergriffen hatten; fie felber trugen freiwillig darauf an. 
Am 24 Februar wurde, mit einer Majorität von 108 Stim: 
men unter 157, Baron Surlet de Chokier zum Regenten Bel: 
giend ernannt; fein Mitbewerber war der Graf Felir de 
Merode, Am folgenden Tage ward der Regent feierlicy ein: 
geſetzt. 

Das erſte Miniſterium des Regenten beſtand nur einen 
Monat lang. *) 


Zwei wichtige Creigniffe bezeichnen dieſen Zeitpunkt: 
die Annahme des Herrn C. Le Hon als eines außerordent: 
lichen Gefandten und bevollmächtigten Miniſters des Ne- 
genten Belgiens, bei dem franzdfifchen Hofe, ift das eine; 





41) Dad Minifterium wurde durch das Arrêté vom 26 Februar 
1851 gebildet: 
Auswärtige Angelegenheiten; Herr ©. van de Weper, 
Juſtiz: Herr A. Gendebien. 
inneres; Herr Thielemans. 
Finanzen: Herr C. de Broudere. 
Krieg: Herr Goblet. 
Herr de Gerlade, der am 27 Februar zum Prafidenten des 
Minifterrathe3 ernannt worden war, entfagte einige Tage fpäter 
diefem Amte. | 
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das andere die Proclamation des Negenten vom 10 Mär 
an die Luremburger, 

Der Empfang des belgifchen Gefandten in Paris war 
einer Anerkennung Belgiens von Seiten Frankreichs gleich— 
zuachten; nichts bewies dieß deutlicher, ald das Benehmen 
der englifchen Regierung, weldye den Grafen d’Arfchot alö 
einen Gefandten des Negenten officiell zu empfangen fid 
‚weigerte. Ludwig Philipp konnte den übrigen Gabinetten 
mit Recht ſagen: er gebe, nachdem er die feinem Sohne 
angebotene Krone auögefchlagen, Europa eben dadurd) ein 
neues Unterpfand, daß er Belgien ale einen unabhaͤngigen 
Staat behandle. 

Durch die Ankunft des Herzogs von Sachſen-Weimar 
in Luxemburg wurde die Proclamation vom 10 Maͤrz an die 
Luxemburger veranlaßt; ſie war eine Repreſſalie, und nur 
eine Folge der Proteſtation des Congreſſes. Es wurde da— 
durch eine ſehr ausgedehnte Provinz vor einer Gegenrevolu— 
tion bewahrt, die ihr zu drohen ſchien, und die vielleicht 
für gauz Belgien der Anfang einer Reſtauration gewor—⸗ 
den wäre. 

Der Fortgang unferer Erzählung führt uns * zur 
Darſtellung der Verſuche, den Waffenſtillſtand zu verwirk: 
lichen, deſſen Abfchluß oben im dritten Gapitel erwähnt 
wurde. 

Die am 24 November 1830 unterzeichnete Uebereinfunft 
über die vorläufige Einftellung der Feindſeligkeiten (suspension 
d’armes) follte urfprünglich nur eine vorläufige Maßregel 
ſeyn;“) nad) dem Inhalt des Protofolls Nr. 2, vom 17 Nov., 





42) Doch hatte die Eonferenz, als fie die Zuftimmung der belgi: 
fhen Megierung zu diefer Webereinkunft annahm, erklärt, daß 
das Aufhören der Feindfeligfeiten eine gegen bie fünf 
Höfe eingegangene Verbindlichkeit begründe; eine 
Erflärung, durch welche es Belgien und Holland für die Zu: 
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mußte fie durch einen Maffenftillftand (armistice) erſetzt 
werden, während deffen Dauer die beiderfeitigen Trup— 
pen fih hinter die Linie zuräcdziehen follten, 
welhe, vor dem Bertrage vom 30 Mai 1814, 


lunft unmöglich gemacht wurde, ohne die Ermächtigung der 
Gonfereng die Waffen je wieder zu ergreifen, 

Indeſſen hatte die belgifche Regierung ihrer Zuftimmung eine 
fo weit greifende Bedentung nicht geben wollen; fie erklärte 
daher durch eine Verbalnote vom 20 November 1850 (in dem 
angeführten Aapport, Pieces Justificatives ©, 13, 14) den 
beiden Sommiffären der Conferenz, daß fie nicht im Sinne gehabt 
hatte, gegen die Mächte eine Verbindlichkeit ein: 
zugehen, wodurdh fie unter allen Umftänden ge 
bunden wäre. 


In Folge diefer Reclamation fandte die Eonferenz, am 
30 November, ihren Sommiffären folgende Inftruction: (Pro— 
tofolf Mir. 4 in dem Texte des Protocoles non annexes aux 
Rapports ©, 10, 115 auch im Auszuge in der Verbalnote 
der Sommiffäre zu Brüffel, Gartwright und Breſſon, vom 
6 December 1850, in dem angeführten Aapport, Pieces Jus- 
tiheatives ©. 14, 15.) 

u Bir haben mit Aufmerkfamkeit die Verbalnote geprüft, 
welche Sie uns uͤbermacht haben, worin der Wunfh aus: 
gedrüct ift, daß man den Sinn näher bezeichne, in welchem 
das Protokoll vom 17 November die Verbindlichkeit zum Waffen: 
ſtillſtande für eine folche erfläre, Die gegen die fünf Höfe 
feld eingegangen worden fev. 

„Der Grund biefer Erklärung liegt in dem lebhaften Wunfche 
der Mächte, jedes feindfelige Gefühl in den Voͤlkerſchaften, 
welhe jebt ein unfeliger Kampf von einander fcheidet, aus— 
zutilgen. Deßwegen haben fie es für müßlich erachtet, keinen 
Termin fir die Dauer der Waffenruhe zu beftimmen, und 
darum wollen fie diefe als eine gegen fie eingegangene Verpflich 

tung betrachtet wiſſen, über deren Erfüllung zu wachen kuͤnftig 
ihre Sorge, wie ihre Pflicht fenn wird. 

Diejenige von beiden Parteien, welche diefer Verpflichtung ent: 
gegen handelte, würde fi daher in offenen Widerfpruch mit 
den heilfamen Abſichten feßen, die allen den Schritten, welche 
die Mächte zur Hemmung des Blutvergießens gethan haben, 
sum Grunde liegen.” 
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die Befigungen des fouveränen Fürften der ver 
einigten Provinzen von denjenigen trennte, 
die, zum Behufe der Bildung des Königreichs 
der Niederlande, zu denfelben hinzugefügt wur 
den. Go abgefaßt, brachte der Vorfchlag zum Waffenſtill⸗ 
ftande folgende Fragen in Anregung: 

1) Wird das Großherzogthum Luxemburg als ein in 
tegrirender Beftandtheil des Königreichs der Niederlande be 
trachtet? 
| 2) Wurde Holland, wie ed vor dem 30 Mai 1814 
beftand, mit Recht fo betrachtet, ald ob es das ganze 
Gebiet der ehemaligen Republif der vereinigten Provinzen, 
ohne alle Ruͤckſicht auf die feit 1790 gefchloffenen Verträge, 
umfafle? 

Wurde die erfte Frage verneinend beantwortet, fo kam 


— — 





Die Conferenz ſpricht hier von einer ſchon eingegangenen Ver: 
pflihtung zu einem Waffenftillkande; darunter kann abır 
nur die einftweilige Einftellung ber Keinbielig 
feiten (suspension d’armes) verftanden werden: benn der 
eigentliche Waffenfttilltandsvertrag (armistice) welcher 
unvollzogen blieb, wurbe erft fpäter, namlich am 15 Der. 1850, 
angenommen. 

In feinem Bericht an bie Generalftaaten vom 20 Januar 1851 
beflagte ſich der holändifhe Miniſter des Auswärtigen über 
den Vorbehalt, den die beigifhe Regierung gegen jene Stipu: 
lation, welche die einftweilige Einſtellung der Feindfeligkeiten, 
den Mächten gegenüber, zu einer obligatorifchen und definitiven 
machte, durchzuſetzen verfucht hatte, weil gerade dieſe 
Stipulation die einzige Buͤrgſchaft für das gebt, 
was mit jener bezwedt worden ſey. (Recueil diple- 
matique de La Haye, tom. J. p- 78.) 

Alfo gegen den Willen der belgifchen Regierung wurde der 
einftweiligen Einftelung der Feindſeligkeiten im Nopember- 1850 
eine unbeftimmte Dauer beigelegt, und eben fo wurde ſpaͤ⸗ 
ter gegen ihren Willen diefem erſten proviſoriſchen Waffenſtill 
ſtande das Charakteriftifche ber Unbeſtimmtheit in w Dauer 
abgeſprochen. (Zu vergl. Capitel XII.) 

(Anmerkung zur dritten Auflage.) 
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dad Großherzogthum Luremburg außer allem Bereich des 
MWaffenftillftandes. ) 

Wurde die zweite Trage bejahend eutfchieden, fo muß: 
ten die Belgier vorläufig DVenloo und die Dörfer der Ge: 
neralitär in ber Provinz Limburg räumen, und Maeftricht 
fo wie das linke Ufer der Schelde in dem Beſitze der Hollaͤn⸗ 
der laſſen. 

Ueber diefe Fragen ward eine befondere Verhandlung 
jwifhen den Commiffären der Gonferenz zu Brüffel, und 
dem diplomatifchen Comité, mitteljt eines Notenwechfels 
eröffnet, der am 23 November 1830 begonnen hatte. Das 
diplomatifche Comite wurde dadurch ſchon jest, und gleich: 
fam im voraus, zu einer rechtlichen Ausführung über die 
Gebietsanfprüche Belgiens veranlaßt. *) 

Am 15 December 1830 ward der Waffenftillftand unter 
der, den Bedingungen des Protofells Nr. 2 von den Gonfes 
renzeommiffären gegebenen Auslegung angenommen. Gr 
jolte, ohne in irgend einer Beziehung der Ent: 
ſcheidung über bie politiſchen und Territorial— 
ſtreitfragen zu präjudiziren, die Räumung der gegen: 
feitigen Gebiete zur Folge haben, insbefondere die Räumung 





45) Doch iſt zu bemerken, daß zwiichen der belgiſchen Regierung 
und dem. militaͤriſchen Bundesgouvernement der Feſtung Luxem— 
burg eine Art Uebercinkunft in Beziehung auf den ſtrategiſchen 
Ravon abgeſchloſſen wurde. Den 20 Mai 1851 wechielten der 
Für von Heffen: Homburg, Milifärgouverneur der Feftung, 
für den deutfchen Bund, und General E. Goethels, Militärgon: 
verneur ber Provinz Luremburg, für den Regenten von Belgien, 
jwei Erflärungen, in Folge deren die Bundesbefaßung jede Be: 
wegung außerhalb des Rapons, die beigifhe Regierung 
dagegen jede militärifhe Operation innerhalb des 
Rayons unterlaffen follten. Diefe Erklärungen ſchienen uns 
wichtig genug, um unter ben Beweisftüden am Ende dieſes Wer: | 
les eine Stelle zu erhalten. (Urkundenbud I. 7, 8.) 

*) Diefe Noten und Ausführungen find abgedrudt in dem ange: 
führten Rapport, Pıeces Justificat, S. 19 - 61. 
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Venloo's von Seiten der Belgier, und die der Citadelle zu 
Antiverpen von Seiten der Holländer. %) 

In einer Note vom 21 Februar 1831 trug das diples 
matifche Gomite bei der Gonferenz auf die Ausführung des 
Waffenſtillſtandes an, und bezeichnete ihr zugleich Die von 
der belgifchen Regierung ernannten Gränzdemarcationgcon: 
miffäre; unter dem erfien Minifterium des Negenten wurde 
diefe Forderung in mehreren, theild an die Gonferenz. theils 
an die franzöfifche Negierung gerichteten Noten wiederholt; 
diefe Schritte blieben jedoch ohne Erfolg. 

Das erfte Minifterium des Negenten war im Begriff, 
die Frage über die Wahl des Staatöoberhauptes bei dem 
Gongreffe in Anregung zu bringen, ald Uneinigfeir unter feinen 
Mitgliedern deffen Auflöfung herbeiführte. 

Die Zwifchenregierung ohne Minifterium dauerte vom 
20 bis zum 26 März, und machte fich durch Volfsaufftande 
bemerkbar. Indeſſen Kann diefer Terrorismus von einigen Tagen 
weder dem erften Minifterium, welches nicht mehr beftand, 
noch dem zweiten, das noch nicht beftand, zur Laft gelegt 
werden. 


—— — — — —— — 


44) Die Conferenz hatte am 17 November 1830 zwei Protokolle 
Nr. 2 und Nr. 5 abgefaßt. Das erfte (in dem angeführten 

Rapport, Pieces Justificatives S. 5—7.) ift der proviferi: 
fhen Regierung mitgetheilt worden ; das letztere (im Texte des 
Protocoles non annexés &. 7-9) blieb geheim. In dem: 
felben wird das Protofoll Nr, 2 in dem Sinne der Inſtruc— 
tionen der Gonferenzcommiffäre in Prüffel näher erläutert, ſo 
Daß, nach diefem Protofoll, das Großherzogthum Luremburg und 
die gefammten vormaligen Befinungen der Republik der ver: 
einigten Provinzen der Niederlande im Limburgifchen, unter 
dem Waffenſtillſtande nicht begriffen find. Der proviforifhen 
Megierung und dem biplomatifhen Comité war, als fie die 
Urkunde des Waffenftilftandes unterzeichneten, diefes Protofol 
nicht bekannt. 
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Neuntes Enapitel. 


Zweites Minifterium bed Regenten. — Politiſche Lage im Anfang 
bed Aprils 1831. — 





Nas zweite Minifterium des Regenten trat am 28 März 
feine Verrichtungen an. ®) Zwei große Thatſachen haben 
fein Furzes und ftürmifches Dafeyn ausgezeichnet: die Thron: 
befteigung des Königs und die Transaction vom 26 un. 
mit der Gonferenz. Diefe beiden Thatſachen find untrenns 
bar; Feine von beiden war ohne die andere möglicd) ; diejenigen, 
welche die eine annahmen, die andere aber verwarfen, ſowie die: 
jenigen, welche die eine hochgepriefen, die andere mit 
Schmähungen bedeckt haben, verftanden weder unfere Lage 
noch die Lage Europa's. 

Diefe doppelte Lage wollen wir nun mit wenig Worten 
darftellen,; insbefondere aber auf mehrere Umftände aufmerf: 
fam machen, welche die meiften Köpfe, weil fie damals noch 
unter dem Einfluffe der erften revolutionaͤren Ginbildungen 
fanden, überfehen haben. 

Die Eonferenz hatte das vereinigte Königreich) der Nieder: 
lande für aufgeldf't erflärt; Holland hatte die Bedingungen 
diefer Auflofung angenommen, Belgien fie verworfen, 

Belgien glaubte beſſere Bedingungen dadurch erhalten 
ju Fonnen, daß es einem franzdfifchen Prinzen die Krone 





45) Zuſammenſetzung des Minifteriums : 
Answärtige Angelegenheiten: Herr Lebeau. 
Inneres: Herr de Sauvage. 
Juſtiz: Herr Parthelemp. 
Finanzen: Herr C. de Broudere, und vom 530 Mai 1831 
an, Herr Dupivier. 
Krieg: Here d'Hane de Steenhunfe, und vom 16 Jun, am, 
Herr de Failly. 
Staatsminifter: Herr Devaux. 
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anbot; Europa Fonnte Franfreich nicht geitatten, diefes An: 
erbieten anzunehmen, und Frankreich fchlug es aus. 

In der Abſicht, eine feindliche Thronbewerbung zu ver: 
eiteln, ſohute Frankreich den belgifchen Congreß dadurch mit ſich 
aus, daß es feine Zuftimmung zu den Trennuingsgrundlagen 
verweigerte. %) Als die Gefahr vorüber war, und Franfreid 
ſich den andern Mächten allein gegenüber fah, zÖgerte es 
nicht, wieder zu ihnen überzutreten, 

Des Herzogs von Nemours Nichtannahme der Krone, 
und die von vier Mächten ausgefprochene Verwerfung der 
Unabhängigkeirsbedinguugen, hatten in Belgien die Hoffnungen 
der gegenrevolutionären Partei neu belebt; der augenfällige 
Abfall Frankreichs in Hinſicht auf jene Bedingungen ent: 
muthigte vollends die beſonnenen Patrioten, welche die all: 
gemeine Ueberfpannung nicht zu verblenden oder auf Abwege 
zu führen vermochte, Anarchie war überall, in den Gefegen 
und in den Gemüthern, in der Verwaltung uud in dem 
Here. Unter diefen Umftänden bildete fich der National: 
verein (association nationale), welcher im Junern die 
Revolution rettete. Gegner der Reftauration und zugleich 
der Diplomatie, war dag, was er verlangte, der Krieg; als 


— 


46) Am 4 Februar ſchrieb der franzoͤſiſche Miniſter des Auswaͤr⸗ 
tigen an Herrn Breſſon, und befahl ihm der belgiſchen Regie— 
rung das Protokoll vom 27 Januar (Nr. 12, in dem angeführ: 
ten Rapport, Pieces Justificat. S. 100 — 412) nicht zu notifi⸗ 
ciren ; biefer Brief (ebendafelbit S. :21, 122) wurde den 5 Febr. 
bei der Eröffnung der Sißung dem belgifhen Gongreß mitge: 
theilt. Am Schluſſe deffelben ſtanden die Worte: „Die Lone 
doner Gonferenz ift eine Bermittelung (mediation), und 
die Abſicht der Megierung des Könige ift, daB fie niemals bie: 
fen Sharafter verliere,’ 

In Folge von Erläuterungen, welche ber franzöfiihen Megie: 
rung gegeben, und dem Protokolle Ir. 20, vom 47 März 851 
beigefügt wurden (im Texte des Protocples non annexts 
aux Rapports &, 32 — 44), erfannte aber Frankreich der Eon: 
ferenz einen ſchieds richterl ichen Charakter au. 
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Gegner der Reftauration war er ein Verbuͤndeter der Regie: 
rung; als Feind der Diplomatie, war er aber auch ein 
Feind des Minifteriums ſelbſt. Das Minifterium war ins 


veffen Hug genug, diefe zweite Eigenfchaft des Vereins zu 
überfehen. 

Mährend die innere Lage des Landes fich fo geftaltere, 
feimte und entwickelte fih auswärts, unter dem Schutze der 
Gabinette, ein verhängnißvoller Gedanfe — für die einen 
ein legted Mittel, aus diefen Verlegenheiten zu fommen, für 
die andern einen Erfaß des Verlornen in Ausficht ftellend. 

Mir muͤſſen hier einen Augenblic® verweilen, um zu 
überfehen, wie Eins aus dem Andern hervorging. 

Frankreich erfannte, daß es nur mit Zuftimmung Euro: 
pa's Belgien annehmen koͤnne, und daß diefe ihm nie werde 
zu Theil werben. 

Wohl war der Wunſch Englands und der nordifchen 
Mächte auf eine Reftauration gerichtet, fey ed durch vdlligen 
Ruͤcktritt Belgiens unter Hollands Scepter, fey es durch 
Trennung der Verwaltung in beiden Ländern unter Einem 
Oberhaupte; allein diefe Reftauration durfte, unter den da: 
mald in Europa obwaltenden Verhältniffen, nur Folge einer 
innern Bewegung in Belgien feyn. Die Ereigniffe harten 
jedoch fo eben erft bewiefen, wie wenig das Volk diefes 
Landes geneigt war, fich einer folchen Bewegung hinzugeben. 

Demnach gab Frankreich den Gedanken einer Einver: 
leihung, die andern Mächte den einer Reftauration wie: 
der auf. 

Seinerfeits hatte Belgien die Bedingungen feiner Fünf: 
tigen Unabhängigkeit verworfen, indem es gegen die Proto: 
tolle vom 20 und 27 Januar *) proteſtirte; ja, es hatte, 
wie es fehlen, felbft dem Princip ber Unabhängigkeit ent: 


„N. 11 und Ar. 12 in bem angeführten Aamport, Pieces 
Justifioat. ©. 88— 94, ©, 100 —141}. 


108 


ſagt, indem ed den Thron einem Prinzen Frankreichs 
antrug. 

Da nun Belgien weder ald unabhängiger Staat erifti: 
ren, noch mit Frankreich vereinigt werden, noch zu Holland 
zurücfehren konnte, fo zeigte fich bei diefer dreifachen Uns 
möglichkeit, die Theilung als ein letzter Ausweg. | 

Ueberdieß hatte man die Fehler, die in der Organifation 
des vereinigten Königreichs der Niederlande lagen, eingefehen; 
die Theilung hätte diefe Fehler verbeffert, wenn man dem 
alten Holland etwa nur zwei Millionen ftatt vier Millionen 
Menfchen zuwies: denn das neue, nur zum Theil wieder 
hergeftellte Königreich würde für feine Dauer ftärkere Buͤrg— 
fhaften aufzumweifen gehabt haben, als das ehemalige. 


Frankreich hätte fo ohne Krieg eine den Eroberungen 
Ludwigs des Dierzehnten wenigftend gleiche Gebietöver: 
größerung erhalten, und dieſe modificirten Werträge von 
1514 und 1815 hätten ed Bonaparte's Ungluͤcksfaͤlle ver: 
fhmerzen laffen. — | 

Preußen, das feit einem Jahrhundert nur vorwärts 
fchreitet, hätte fih auf beiden Ufern der Maas und ber 
Mofel fejtgefeßt. Endlich hätte England vielleicht aus Ant: 
werpen ein zweites Gibraltar gemacht. | 

Noch ein Wort — denn es ſoll alles gefagt werden: 
So zerftüdelt und zerftreut, hätte Belgien Europa nie mehr 
beunruhigt; es hätte. fich nicht, wie Polen, von Zeit zu Zeit 
im Zode noch Frampfhaft bewegt. Unter dem Gewichte 
von vier verfchiedenen Völkern erliegend, wäre jeder Verſuch 
aus feinem Grabe hervorzufteigen, ein vergeblicher gewefen; 
unfere Provinzen wären, fich gegenfeitig vergeflend, einander 
bald völlig fremd geworden, unfere auffeimende Nationalität 
wäre für immer untergegangen. Die Reihe der Kriege 
welche Belgien mit Blut büngten, durchgehend, wäre man 
bei ber Revolution von 1830 mit dem Ausrufe ftehen ge 
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. blieben: Dießmal hat man das Schlachtfeld, ftatt es einander 
ſtreitig zu machen, lieber unter ſich vertheilt! 

Das Theilungsprojeet Fam zu verfchiedenen Zeitpunften 
von neuem zur Sprache; fo lange unausführbar, als das 
revolutionäre Princip vorherrfchte, mußten fich die Schwie— 
rigfeiten, die der Ausführung jenes Plans im Wege ftanden, 
mit der Abſchwaͤchung diefes Principd nach und nach ver: 
ringern, und der Tag wäre gewiß gefommen, an welchen: diefes 
politifche Verbrechen, ohne daß man fich ein Gewiffen daraus 
gemacht hätte, und ohne große Erfchätterung , vollbracht 
worden wäre. 

Ich habe feine diplomatifchen Documente in der Hand, 
womit ich die Eriftenz des Theilungsprojects beweifen 
fonnte. 7) Wer mir diefe beftreitet, dem habe ich — ic) 
muß es geftehen — nichts entgegen zu feßen, ald die eben 
angeftellten politifchen Betrachtungen und das Zeugniß von 
Männern, die vermöge ihrer Stellung in die Geheimniffe 
der Gabinette eingeweiht ſeyn konnten. Um die mir perfdn- 
lid) gemachten vertraulichen Mittheilungen nicht zu miß— 
brauchen, befchränfe ich mid) auf die Erinnerung an folgende, 
öffentlich gefprochene Worte eines Mannes, der zu der 
proviforifchen Staatsregierung und dem erften Minifterium 
des Regenten gehörte. *) 


‚Man hat Ihnen, meine Herren, gefagt, daß England 
wohl ſich in den Beſitz der Feftung Antwerpen fegen dürfte, 





47) Die zwei von dem Megenten nah London gefhidten Com: 
miffäare, Devaur und Nothomb, gaben nach ihrer Ruͤckehr 
dem. Eongreß von dem beftehenden Theilungsplan Nachricht; 
leßterer in der allgemeinen Ausfhußfisung vom 30 Jun., 
erfterer in der öffentlichen Sitzung vom 3 Zul. Diefe Eröffnungen 
wurden damals wohl nur als diplomatifcher Kunftgriff betrachtet. 

48) Rede des Herrn Alexander Gendebien in der Sikung vom 
29 Jun, 1832, (Moniteur belge Nr. 183.) 
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Bor fieben Wochen ſchon habe ich Sie darauf, als auf den 
uns gefährlichften Punkt, aufmerffam gemacht. 

„Blauben Sie nicht, meine Herren, daß ich bloß nad) 
leeren Vermuthungen gefprochen habe; ich hatte gute Gründe. 

„Bor ungefähr zwei Monaten erhielt ich diefelben Nach— 
richten. Seit dem December 1830 oder feit dem Januar 1831 
hat man ſich mit diefen Planen befchäftige. Jeder Minifter, 
der, behufs einer Befigergreifung von Seiten Englands, in 
die Räumung der Citadelle von Antwerpen einwilligte, wäre 
in meinen Augen ein Vaterlandöverräther. 


„„Nie wird Frankreich zugeben... ..’ Hüten Eie 
fi) wohl! Fraukreich wird es von dem Tage an geftatten, 
wo ein ſchon lange durchdachter Theilungsplan zur Ausfüh: 
rung gebracht werden kann. Schon feit mehreren Wochen 
fprad) ich davon. Wenn Eie noch länger ungewiß hin und 
her ſchwanken, fo werden Frankreich und England den gor- 
difchen Knoten durchhanen. Einen Theil unferes Landes 
werden fie dann an Holland geben, an Preußen das rechte 
Ufer der Maas und die deutfche Hälfte Luremburgs, England 
befäme Antwerpen, und Fraukreich das Uebrige. Diefe Ab: 
fiht hegte man ſchon im Januar und befonders im März 
1831. Sie entftand, ald das Project der Haldreftauration 
nicht hatte durchgeführt werden koͤnnen.“*) 


*%) Ds Becovurr La Belgique et la Revolution de Juillet 
©. 217 — 220 ertlärt es für ganz unglaublich, daß der hier an⸗ 
gedentete Theilungsplan jemals beftanden habe, und feine 
Hauptgründe find theils die officiellen Erflärungen der Gabinette, 
theils die Schwierigfeiten, welche die Ausführung einer Thel: 
lung gehabt haben würde, 

Daß unfer Verfaffer über diefen Gegenftand mehr mittheilen 
Fönnte, als die vorftehenden Andeutungen enthalten, ift klar. 
Unſere eigenen forgfältigen Erkundigungen aus fehr zuverläfligen 
Quellen, laffen an dem Dafeyn eines in den erften Monaten 
des Jahres 1831 gefaßten Cheilungsplanes keinen Zweifel 





‚111 








Zur Zeit der Einfeßung des zweiten Minifteriums des 
Regenten waren alfo die Verhaͤltniſſe höchft ſchwierig; jedod) 
nicht hoffnungslos. 

Belgiens erfte Wahl eined Staatsoberhauptd war zu: 
rüd'gewiefen; es ſelbſt hatte die Bedingungen, am welche 
Europa deſſen Unabhängigkeit geknuͤpft, verworfen. Beide 
Fragen waren daher wieder aufzunehmen, jedoch nad) andern 
Geſichtspunkten. 

Die belgiſche Regierung hatte ſich faſt nur allein bei dem 
franzoͤſiſchen Cabinette Raths erholt: die Wahl des Herzogs 
von Nemourd und bie. Proteftation gegen die Conferenz 
waren dem franzdfifchen Einfluſſe zugefchrieben worden, und 
hatten deßhalb allgemeines Mißrrauen erregr. Jetzt war , 
der Augenblid gekommen, unfere Revolution wieder an alle 
europdifchen Intereſſen anzuknuͤpfen, und ihr fo eine weniger 
auöfchließliche Richtung zu geben. 


— 





übrig. Die vollſtaͤndige Reſtauration des vereinigten Königs 
reichs der Niederlande, d. b. die ernenerte Verbindung eines 
Zuwachſes von vier Millionen Belgier zu zwei Millionen 
Holländer, wäre Wiederholung eines politifhen Fehlgriffes ge: 
wien, ein Vorwurf Hr den Theilungsplam nicht hätte 
treffen Fönnen! Auch fheinen uus die Schwierigfeiten der Ausfuͤh⸗ 
runz kleineswegs fo groß, als dem Herrn pr Bkeovnt, Man 
feße nur den Fall, König Leopold hätte in dem Feldzuge vom 
Auguſt 1831 den Heldentod gefunden; dann wäre die Theilung 
von felbft eingetreten. Holland würde die flanderfchen Provin: 
zen befeßt haben; Franfreih den größeren Theil der neuen 
Feftungslinien; Preußen einen Theil der Länder längs ber 
Maas und Luxemburg. Und wäre wohl durch eine folche von 
der Gewalt. der Umftände felbft thatſaͤchlich bewirkte Thei— 
lung ein allgemeiner europäifcher Krieg hervorgerufen worden ? 
Die Diplomatie wäre dazwiſchen getreten, und würde die Me: 
gularifirung des Thatſaͤchlichen bewirft haben. 

Uebrigens ift es nicht unbekannt, daß auch fhon in frühern 
Zeiten, insbefondere unter Ludwig XIII und Ludwig XIV die 
belgiſchen Provinzen mit einer Theilung bedroht, und darüber 
ſchon eventuelle Verträge abgefhloffen worden waren. Van 
Campen, Geſchichte ber Niederlande Bd, II ©, 127. 
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Diefe Gedanken wurden zu jener Zeit in einem dffent: 
lichen Blatt entwickelt, weldyes das zweite Minifterium des 
Regenten während zweier Monate unterftäßte, und für die 
Gandidatur ded Prinzen Leopold die dffentliche Meinung ge 
wann. Um mich gegen die Befchuldigung zu verwahren, 
als erdichte ich nad) eingetretenem Ereigniffe den Plan dazu, 
fcheint ed mir angemeffen, einige Bruchftüde aus den Artikeln 
jened Blatts mirzutheilen. 


‚Anfangs war unfere Diplomatie ausfchließlich franzb- 
fiih. Es konnte damals nicht anders feyn. Die September 
revolution war gewiffermaßen eine Nachwirfung der Juliusrevo⸗ 
Iution, Belgien mußte, Europa gegenüber, als auf Franfreid 
geſtuͤtzt ſich darſtellen. Die Aehnlichkeit der Stellung war eö, 
die und zu Frankreich binzog, und die Aehnlichkeit der Lage 
war ed auch, welche Frankreich nöthigte, fir uns Partei zu 
ergreifen. Wer und angriff, griff Franfreich an; indem «6 
uns vertheidigte, vertheidigte Frankreich fich felbft. Frank 
reich rettete ung vom Untergang, ſelber aber anerkennt es, daß 
von ihm allein, unſere Aufrechthaltung nicht bewirkt werden 
kann. Daher ſeine Ablehnung der Krone fuͤr den Herzog von 
Nemours, und daher — nach fo viel, ſchoͤnen Verwahrun⸗ 
gen — feine Zuſtimmung zum Protokolle vom 20 Januar. 
Frankreich, allein ftehend, fühlt ſich nicht ftarf genug, ein 
neues europäifches Syſtem zu gründen, ſchließt fich deßhalb 
dem alten an, und will den Status quo. Dieß ift Thatſache, 
zu beklagen ohne Zweifel, aber nicht abzuläugnen. Die Zu 
funft wird lehren, ob Frankreich richtig oder unrichtig fiebt; 
die Zufunft aber gehört und noch nicht: die Gegenwart iſt es, 
mit der wir und verftändigen müffen. 
| „Daher dürfen wir uns nicht mehr auf Frankreich allein 

ftägen; Belgien muß, um zu beſtehen, ein weniger aus 
fchließendes, ein mehr europäifches Syſtem annehmen. Die 
Staaten 
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Staaten find coordinirte Theile eines Ganzen, wie die Familien 
coordinirte Theile der Staaten find; Belgien, anftart für 
Sranfreich und durch Frankreich allein zu beftchen, muß ſich 
mehr den Zwecken der Gefammtheit der europdifchen Staaten 
anſchließen. Belgien ift weder franzöfifch, noch englifch, nod) 
deutſch. Es bilder einen Theil von dem großen enropäifchen 
Ganzen, der feine befondere Beftimmung und feine eigene In— 
dividualität hat. 

‚Bon diefem Gefihtepunfte aus betrachter, ift unfere 
Revolution gegen Feine Macht feindlich, felbft nicht gegen 
Holland. Wir wollen nicht beherrfcht werden, weder von 
Holland, noch von dem Haufe Naffau; wir wollen unabhängig 
ſeyn, außerdem aber laffen wir Europa, wie es ift. Uufere 
Revolution wurde nur in fo fern feindfelig gegen andere Staa- 
ten feyn, im wie fern wir und eine Suprematie über ein anderes 
Land, über Holland 5. ®., anmaßen oder wenn wir einem 
andern Volke, Frankreich 3. B., eine Euprematie über une 
einräumen wollten. Nur alsdann würden wir das gefell- 
(haftliche Syſtem Europa's gefährden. 


micht das Spftem der heiligen Allianz ift es, was wir 
heilig fprechen möchten; wir laffen die heilige Allianz und ihre 
Prineipien der innern Politik auf ihrem Werthe oder Unwerthe 
beruhen; in feinem Falle find wir ftarf oder thöricht genug für 
die Rolle der Propagandiften; man laſſe und nach unferer 
Weife leben, mehr verlangen wir nicht. 

Zwei Vorftellungen find es, die wir fofort aufheben und 
befeitigen muͤſſen. 

„Den fremden Mächten müffen wir erflären: Mit 
Sranfreich wollen wir weder eine unmittelbare noch eine mittels 
bare Vereinigung. 

„Holland muͤſſen wir verſichern: Es ift nicht unfere Ab⸗ 
ſicht, einen Zerſtdrungskrieg zu unternehmen; werdet wieder, 


was Ihr früher waret, der alte Staat der vereinigten Propin- 
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zen; laſſet uns Frieden ſchließen, und die fuͤr das Gedeihen beider 
Voͤlker nothwendigen Handelsverhaͤltniſſe wiederherſtellen.“ 9) 


„Unſerer Diplomatie wurde eine ganz franzoͤſiſche Rich— 
. tung gegeben; wir Fagen deßhalb — wir wiederholen es — 
niemanden perfdnlich au, Der Gongreß felbft erflärte, daß 
rücfichrlih der Frage über die Wahl des Staatsober: 
hauptes die.Regierung fich bei dem franzöfifchen Gabinerte 
Raths erholen follte, während unfere Commiffäre in London 
darüber ohne Inſtructionen und Vollmachten blieben .... 

Die ganze Zeit der Unterhandlungen hindurch machten wir 
fters auf diefe ausfchließlich franzofiiche Tendenz aufmerkſam 
und fagten vorher, welche Folgen fie nad) fich ziehen werde; 
unfere Behauptung, Frankreich werde, fobald es die Vereini— 
gung Belgiens mir fih als unausführbar erfenne, Velgien 
fofort der Conferenz und ſich felbft überlaffen, gereichte fogar 
zu einer Art von Öffentlichen Aergerniß. 

„Wenn Ihr Euch aber nicht auf Frankreich fügen 
wollet, — fagte man, — wo werdet hr dann eine Stüße 
finden? Etwa bei der heiligen Allianz? Wir antwerteten, 
daß wir eine unparteiifche Stellung annehmen, uns auf die 
allgemeinen Intereſſen Europa's fliißen, uns den zwei großen 
freien Volkern, den Engländern und den Franzofen, auf gleiche 
Reife nähern, und befonders unfer Wollen der Unabhängig: 
keit zu einem europäifchen Ariom erheben müßten. Niemand 
aber wollte uns verftehen. 

„Während wir auf diefer engen Bahn durch das franzdfl: 
ſche Cabinet, welches damals felbft, zwifchen Aufftänden und 
politifchen Proceffen eingeengt, von einem Tage in den andern 
hineinlebte, am Schlepptau fortgezogen wurden, — erſchien 
der Tag der Wahl des Staatsoberhauptes, und fie wurde 





49) ECourrier des Pays-Bas, Nr. 110, vom 29 April 1831. 
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unter jenem vwerhängißvollen Einfluffe vollzogen, welcher da: 
mald Menfcheri und Dinge beberrfchte. 

„Es gibt Lagen, die ftärfer find als die Menfchen. Das 
Minifterium Laffitte fchlug für den Herzog von Nemours die 
Krone aus; das Minifterium Perier gab feine Zuftimmung zu 
den Protofollen: beides war Folge deffelben Principe, und 
Perier ahmte nur feinem Vorgänger nah. Beide fahen ein, 
daß Sranfreich dem vereinigten Europa nicht Trotz bieten 
A a en ee 

„Die Wahl eines Staatsoberhauptes bildet für uns nicht 
eine Frage zweiter Ordnung; fie umfaßt unfer ganzes politi- 
ſches Syſtem und fchließt unfere ganze Zukunft in ih. Statt 
ju fragen: Wen woller hr zum König? follte man die Frage 
lieber fo ftellen: Wollet Zhr ein unabhängiges Belgien, oder 
deffen Bereinigung mit Frankreich? . 

„Wollet Ihr die Unabhängigkeit Belgiens, fo müßt Ihr 
ein auf breiten Grundlagen ruhendes, unparteiifches, euro: 
päifches Syſtem ergreifen; zwifchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land gelegen, bilder Ihr für die eine und die andere Nation 
bie Scheidewand. Für Frankreich, wie fir Deutfchland habt 
Ihr aufgehoͤrt graͤnzehuͤtende Wächter zu feyn. Ihr habt nun⸗ 
mehr Eure eigene Stelle in Europa zu bewachen; begebt Euch 
unter den Schug von feinem Einzelnen, benußt vielmehr die Ei: 
ferfacht aller gegeneinander, um durch und fir Euch feloft zu 
exiſtiren. Eure Lage ift ſchoͤn; Euer Land ift von der Natur bes 
ſtimmt ein Lagerhaus für die ganze Welt zu werden; Euer Bo: 
den ift fruchtbar; Ihr habt zwei ſchoͤne Flüffe, den prachtvollften 
Hafen in Europa, und — feit zwei Jahrhunderten befteht die 
Politif Eurer Nachbarn, befonders der Holläuder, in” dem 
Streben, Euch die natärlichen Vortheile Eurer Rage zu ent— 





50) Courrier des Pays- Bas, Nr. 120, vom 30 April 1834. 
. 8* 
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ziehen; Eure Uebel alle rühren daher, daß Ihr feit dem lebten 
Herzoge von Burgund Feine nationale Dynaftie mehr habt; 
für Carl den Finften wie für Wilhelm den Erſten, wart Ihr 
nur Nebenbeſitzung. 

„Gruͤndet eine Nationalregierung, eine Dynaſtie, die von 
der europaͤiſchen Politik anerkannt werden kann, die gleich bei 
ihrem Auftritte Eure junge Revolution durch Herftellung des 
urfprünglich Dagewefenen legitimire, und die, weit entfernt, 
gleich Euern eheinaligen Fürften, in Gebietdabtretungen zu 
willigen, die Nationaleinheit aufrecht erhält, indem fie fich für 
immer mit dem belgifchen Wolf identifisirt. 

„Wollet Ihr aber die Vereinigung mit Franfreich, wolle 
Ihr für Frankreich das werden, was Ihr für Holland geweſen 
fend, namlich ein Zuwachs an Gebiet, fo verlängert ent: 
weder das Proviforium, oder laffet einen beftandlofen Defi⸗ 
nitivzuftand eintreten; befenner, daß Ihr Eure Revolution zu 
früh gemacht habt; und halter Belgien fo lange zur wei: 
tern Verfügung bereit, bis Franfreich gerüfter ift, und wieder 
Murh gefaßt har. Geht es nicht mehr mit der Regentfchaft, 
fo verfucht es, immer die Uebergangsperiode im Auge, mit 
einem in Eurer Mitte gebornen Könige; Euer König wird 
vom belgifchen Throne herab in den Seſſel eines franzdfi: 
fchen Pairs finfen, und das ift immer eine häbfche Anwartfchaft: 

„Das find die zwei Syſteme, zwifchen denen man mählen 
muß; man muß fich für die Unabhängigkeit Belgiens oder für 
die Vereinigung mit Frankreich enrfcheiden; das ift der Kern 
der Frage, und dahin muß fie zuruͤckgefuͤhrt werden.““) 


Alte diefe Gedanken waren ficher nicht nen; ſchon in 
den erften Tagen der Revolution hatten Viele deren Wahrheit 


51) Courrier des Pays- Bas, Nr. 117, vom 27 April 1831. 
Erft gegen Ende Mai's verließ der Courrier die diploma: 
tifhe Bahn, um in das Kriegsfpftem uͤberzugehen. Zu vergleichen 

diefed Blattes Pr. 194, 145. vom 24 und 25 Mai 1831. 
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erfaunt; die Verhältniffe und Entwicelungen hatten nur dazu 
gedient, fie im ein helleres Licht zu ſetzen, und dringendes Bes 
duͤrfniß war es nunmehr geworden, fie zur Anwendung zu 
bringen. Su diefem Sinne wurden denn auch die Juſtructio⸗ 
nen für den belgifchen Bevollmächtigten in Paris, Herrn Le 
Hon, und die nad) Berlin und Frankfurt gefchickten Agenten, 
bie Herren Behr und Michield, abgefaßt. ”) 

Der Minifter des Auswärtigen, Lebeau, machte auch einen 
Verſuch, mir Holland in direete Unterhandlung zu treten; “) 
indeſſen ohne Erfolg. *) 


52) Die Mote, welche dem leßtern zugefchrichen wurde, war ein, 
überdieß entftellter, Auszug aus feinen Inſtructionen, und 
nicht fein Werk. 

53) Das Schreiben, welches der Miniter Lebeau in diefer Abficht, im 
Namen des Negenten von Belgien, an Baron Verftolf van Zoelen 
richtete, ift vom 9 Mai 1851 (abgedrudt in dem Aapport fait 
au Congres national dans la seance du 18 Mai 1851 par 
le Ministre des Affaires etrangeres sur l’etat de nos rela- 
tions exterieures. Publie par ordre du Congres. Bruxelles 
1851. Pieces Justificatives. Appendice p. 15 —13.); am 
13ten fam es nach dem Haag. 

Die holländifhen Bevollmächtigten in London theilten, auf 
Befehl ihrer Regierung, durch eine Note vom 21 Mai, diefes 
Schreiben der Conferenz mit, und machten fie auf das von dem 
belgifhen Minifter in Betreff der Trennungsgrundlagen 
beobachtete Stillfchweigen aufmerkfam, indem fie auf deren naher 
Vollziehung ausdrädlich beharrten. 

(Anmerfung zur dritten Auflage. ) 

) Man kann fragen: welchen Zweck die beigifhe Megierung bei 
diefem Verſuche beabfichtete ? 

Ds Bzcovar la Belgique et la Revolution du Juillet 
&. 208 hält diefen Schritt fir gar nicht zu rechtfertigen, und 
glaubt, daß man jedenfalls nur mit vieler Mühe Gründe dafıır 
werde angeben Eönnen. 

Uns fcheint der Minifter Lebeau felbit das Zuftandebrin: 
gen einer directen Verhandlung mit Holland, ohne Zuthun 
der Eonferenz, wohl Faum erwartet zu haben. Aber gerade die 
Unmöglichfeit einer folhen Verhandlung mußte dem belgiſchen 
Volke unmiderfprechlig dargethan werden, damit es um fo ge 
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Um diefe Darftellung zu vollenden, führe ich nur noch eine 
letzte Thatfache an, welche für fich allein ſchon die völlig ver: 
äuderte Stellung der belgifchen Regierung ausdrädt. Der 
diplomatifche Ausfchuß und das erfte Minifterium des Regen 
ten hatten, obgleich fie das Princip der Jutervention beftritten, 
dennoch zugleich die Vollziehung des Waffenftillftandes, troß 
aller angewandten Mühe, aber vergeblich, verlangt; das zweite 
Minifterium des Negenten Dagegen betrachtete diefe Frage als 
etwas Secundäres und Veraltetes, und richtete: feine Aufmerk— 
famfeit beinahe ausfchließlid auf die Wahl des Königs und 
die definitive Gränzbeftimmung. Es erfannte bis zu einem ge 
wiffen Grad das Princip der Intervention an; der Minifter 
Lebeau erklärte dieß dffentlich in der Sitzung vom 2 April, in 
folgender Weife: 


„Ohne irgend jemand auffagen zu wollen, glaube ich in 
deffen Doch fagen zu müfjen, daß ich officielle Actenſtuͤcke vor: 
gefunden habe, welche mir bei dem Gange, den ich befolgen 
will, nothwendig Hinderniffe in den Weg legen. (Lebhafte 
Theilmahme.) Zu diplomatifchen Angelegenheiten hängt 
alfes zufammen; vor allem muß daher’ dem Vorausgegangenen 
gebührende Rechnung getragen werden, wenn man das Nach— 
folgende muthmaßlich beurtheilen will, und man wird mir 
deßhalb verzeihen müffen, wenn ich das bereits Abgemadhte 
conftatire, damit man nicht deffen Folgen mir allein bei- 
meffen fonne. (Bewegung). Sie werden bemerken, daß 
das Sfnterventionsrecht nicht nur in dem SProtofoll vom 


wiffer von der Nothwendigkeit überzeugt würde, daß man mit 
der Eonferenz unterhandeln mußte, deren Bermittlung, ob: 
wohl unter dem erften Minifterium des Negenten zuruͤckgewieſen, 
durch den Beitritt zu den erſten Protofollen angenommen wor: 
den war, Benbfichtete die Zufchrift des Minifterd Lebeau an 
den Baron Verftolf van Soelen diefen Zweck, fo kann deren po: 
litiſche Zeitgemaͤßheit gar nicht verkaunt werden. 
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20 December, ſondern ſelbſt ſchon in dem vom 17 November, 
und zwar, wie Sie ſogleich ſich überzeugen werden, mit aus— 
drüclichen Worten anerfaunt wurde, Nachdem nämlich in 
dieſem letzteren Actenſtuͤcke die Bedingungen des von und ange: 
nommenen Maffenftillftands feftgefetst worden, heißt es dafelbft 
ferner: daß der Waffenſtillſtand eine Verpflichtung fey, die 
wir gegen die fünf Mächte übernommen hätten. Daraus 
folgt aber offenbar das Snterventionsrecht; denn wenn wir, 
wie dort gefagt, durd) die, Holland gegenüber übernommene 
Verpflichtung die Bedingungen des Waffenftillftands zu er: 
fülen, die gleiche Verpflichtung auch den fünf Mächten gegen: 
über eingegangen find, fo iſt dieß eben fo viel, als hätten 
diefe Mächte gefagt: ‚„‚Erfüllet die Bedingungen des Waffen: 
ſtillſtands, oder wir werden euch mit Waffengewalt dazu 
nöthigen ! 

„Nachdem die Sachen einmal fo geftellt find, müffen wir 
und. auch das, was unvermeidlich daraus folgt, gefallen laffen. 
Da der Keim des angemaften Rechts der Zutervention [chen 
in die erften Acte unferer Diplomatie niedergelegt ift, fo wird 
er auch feine Frucht tragen; d. h. den Gang unferer weitern 
Unterhandlungen beengen. Denn das, was einmal vollendete 
Thatſache geworden ift, muß nothiwendig berücfichtigt wer— 
den,‘ (Ziefer Eindrud,) 


Gleichwohl befand fi) Hr. Lebeau darin im Irrthume, 
daß er die Intervention nur bis auf das Protofoll von 17ten 
Novernber hinaufruͤckte; ich glaube bewiefen zu haben, daß fie 
(hen in dem erften von dem Gongreffe felbft angenommenen 
Protofolle vom 4 November 1830 enthalten war. Belgien 
hatte vier Monate lang gegen die Schlußfolgen aus einem Prin— 
cip gefämpfr, welches nicht mehr beſtritten werden Fonnte; 
das zweite Minifterium des Regenten nahm, bis zu einem ges 
wiffen Grade, diefes Princip an, und fuchte nur deſſen Wirs 
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fungen unfchädlicy zu machen. Diefes Minifterium fand nun 
einen aufrichtigen und ergebenen Kampfgenoffen in der Perfon 
eines fremden Diplomaten, °*) der, nachdem er die Hoffnung 
hatte aufgeben mäffen, die belgifche Unabhängigkeit nuͤter einem 
Prinzen aus der holländifchen Dynaſtie zu begründen, mit 
eifriger Bereitwilligkeit eine Kombination ergriff,- welche, auch 
ohne zu einer Reftauration Zuflucht nehmen zu müffen, Bel: 
gien noch immer zu einer Schutzwehr gegen Frankreich machen 
konnte. 


Zehntes Capitel. 


Wahl des Prinzen Leopold. 


.—- 





Die Sitzuugen des Nationalcongreſſes hatten bis zum 6 März 
ununterbrochen fortgedauert; dann vertagte er fich zum erften: 
mal. Den 29ften deffelben Monats trat er wieder zufants 
men. Nachdem er die erforderlichen minifteriellen Erflärungen 
erhalten und einige dringend nöthige Geſetze befchloffen hatte, 
vertagte er fich wiederum am 12 April auf unbeftimmte Zeit. 
Das Minifterium, nun in feinem Gange weniger gehemmt, ver: 
folgte mit Thätigfeit die große Stage, deren Loͤſung es ſich 
zur Aufgabe geſtellt hatte. 

Da dem an die brittiſche Regierung abgeordneten offi⸗ 
ciellen Geſandten nicht gelungen war, feine Aufnahme zu be: 
wirken, fo befand ſich Belgien in London ohne Repräfentan 
ten; und indem es alfo an allen Mittelöperfonen fehlte, 
beichloß das Minifterium fich unmittelbar an den Prinzen 
Leopold zu wenden. Bier Eommiffäre, Graf Felir de Mes 


— — — 


54) Lord Ponſonby, Commiſſaͤr der Conſerenz in Bruͤſſel; er mat, 
den 10 December an die Stelle des Hrn. Cartwright getreten. 
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rode, H. Bilain XII, Abbe de Foere und H. de Brous 
dere wurden hierzu erwählt. Am 10 Mai begab ſich der 
Staatöminifter Devanı mir einem befondern Auftrag eben: 
falls nach London. | 

Die erfte Unterredung des Prinzen Leopold mit den 
belgiichen Gommiffären fand am 22 April ſtatt; mehrere an: 
dere folgten noch; höhere Ruͤckſichten verbieten mir darüber 
ind Einzelne einzugehen. Ich -befchränfe mich daher auf die 
Mittheilung der ſchoͤnen Aeußerungen, mit welchen Prinz 
Leopold dieſe Eonferenzen erdffnete: *) 

„Mein ganzer Ehrgeiz geht dahin, fir das Glück meis 
ar Mitmenfchen wirken zu koͤnnen. Schon in früher Ju— 
send habe ich ſo oft in feltfamen und ſchwierigen Lagen 
mich befunden, daß ich gelernt die Herrſchermacht nur 
aus einem philoſophiſchen Geſichtspunkt zu bes 
trachten, und nie habe ich fie gewänfcht, als nur um Gutes 
zu fliften, und zwar Gutes von Beftand. Wenn 
fi) nicht gewiſſe politifche Schwierigkeiten erhoben hätten, 
die mir der Unabhängigkeit Griecheulands entgegen zu ſtehen 
geihienen, fo befände ich mich jest in diefenm Lande; und 
doch verhehlte ich mir damals feinedwegs die Verwickelun— 
gen, die meiner dort gewartet hätten. Ich fehe wohl ein, 
wie wünfchenswerth es für Belgien ijt, fobald als möglich 
ein Oberhaupt zu erhalten; felbft für die Fortdauer des Frie: 
dend von Europa ift es von Wichtigkeit.“ 

Den 18 Mat wurden die Sitzungen des Congreſſes wieder 
eröffnet; am 2Often erhielt er in einer geheimen Sitzung von den 
nach) London gefandten Commiffären ihre vertraulichen Mitthei: 
lungen. In der Sigung vom 25 Mai wurde der formliche 
Vorfchlag zur Wahl des Prinzen Leopold von 96 Deputirten 
unterzeichnet, und auf das Buͤreau niedergelegt; er ward 
von den Herren van de Meyer und K. Rodenbach ent: 





55) Aus einem Briefe vom 22 April 1831. 
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wickelt, und veraulaßte mehrere Fragen, bie wieber zu neuen 
Vorfchlägen führten. Den 2Sften wurde der Berfammlung 
das fo berühmt gewordene Schreiben Lord Ponſonby's mirges 
theilt; *) den 30ften ward die Berathung über alle prä= 


*), Die Umftände, unter welchen dieſes Schreiben des Pords Ponfonbn 
an den Minifter Lebeau gerichtet wurde, fein Inhalt, und 
der Einfluß deſſelben auf die Entſcheidung des Congreſſes aber 
eine Belgien betreffende Lebensfrage, machen es zu einem wich— 
tigen Document der neuern Gefhichte, welches gewiß bier 


feine Stelle verdient. 
„Brüfel, den 27 Mai 1551. 


„Seftern Abends hier angelangt, will ich, fogar wenn e3 
„rathſamer wäre, nicht zögern, Ihnen einige Ideen über die Lage 
„Ihrer Angelegenheiten, in fo weit die Londoner Conferenz Dabei 
„betheiligt ift, mitzutbeilen. Ich vertraue daher auf Ihre Nach— 
„Acht, die, wie ich hoffe, die Mängel eines in der größten Eile 
„geſchriebenen Briefes entfchuldigen wird. 

„Die Conferenz findet die Graͤnze Hollands durch die öffent: 
‚lichen Verträge feftgefept, und in Hinfiht der Graͤnzen bil 
„den Verträge das Geſetz der Nationen. Die Sonferenz kann 
„dieſem Geſetze nicht zuwider handeln; fie darf daher nicht cin: 
„willigen, daß Belgien ſich das Necht gebe, die Graͤnzen eines 
„andern Staates zu beftimmen; aber die Gonferenz bleibt, in fo: 
„weit es in ihrer Macht fteht, ohne die Fundamentalgrundfäße 
„der europäifsen Politik zu verletzen, fehr geneigt zur Abhuͤlfe 
„deſſen, was ohne Beeinträchtigung der Intereffen benachbarter 
„Voͤlker, den Intereffen Belgiens nachtheilig feun kann. In— 
„den die Conferenz nach dieſen Anfichten handelt, winicht fie, 
‚daB Belgien ſich in den gewöhnlichen Kreis der eurppäifchen 
„Staaten flelle, die gemeinfame Verbindlichkeit der Vertraͤge an- 
„‚ertenne, Antheil an den Laften und Vortheilen der zwiſchen den 
„Nationen beftehenden Politit nehme, und fi anf eine Weiſe 
„conſtituire, daß es von Rechtswegen fordern fünne, von allen 
„andern Staaten anerkannt und als Mitgenofe behandelt zu 
„werden. Will Belgien in diefe Lage eintreten, fo wird Die 
„Sonferenz ihm duch eine wirlſame Vermittelung behilflich 

„ſeyn, durch einen Vertrag und gegen eine billige Entfebadigung 
„das Großherzogthum Luremburg zu erlangen; und durch bereits 
„ſicher geitellte Mittel (moyens assurds) wird die Conferenz, 
„während der Unterhandlung, jedem militärifchen Angriffe von 
„Seite des deutfchen Bundes zuvorfommen. 

„Daß bei diefer Verfahrungsart Belgien auf eine friedliche Weiſe 
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jiudiziellen Borfchläge eröffnet, welche fich auf drei Kate: 
gorien zuruͤckfuͤhren laſſen: 


„und fir immer zum Beſitz jenes Gebiets gelangen wird, wäh: 
„rend es mindeftens ungewiß tft, ob es daſſelbe werde durch 
„Krieg bewirken fönnen, darf nicht unbemerkt bleiben; auch würde 
„man den Bewohnern des Großherzogthums die Dranafale erfpa: 
„ren, welde anf die fallen, deren Land zum Schauplatz der 
„seindfeligfeiten wird, 

„Die Gonferenz ift von einer wohlmollenden Gefinnung für 
„Belgien befeelt; ihr reiner Swed ift der gegenwärtige und zu: 
„kuͤnftige Friede, gegründet auf die Sicherheit und Unabhängig: 
„feit dieſes Pandes, nnd eine definitive Ausgleichung alfer feiner 
„Intereſſen. 

„Mit V sergnügen wiirde bite die Gonferenz feben, daß der 
„Songreß irgend einen Souveran wählte, ber perfönlich die In: 
„tereifen der übrigen Megierungen nicht verleßte, und mit befon: 
„derer Zufriedenheit würde fie den Fürften, auf den, wie es 
„ſcheint, die Belgier vorzuͤglich ihr Auge gerichtet haben, aner: 
„kennen, vorausgefeßt, daß der Congreß ihm geſtattet, ſich felbft 
„in den gewoͤhnlichen Kreis der Regierungen zu ſtellen. 

Nah welchem Vernunftgrundſatze koͤnnte Belgien ſich in eine 
„Rage fegen wollen, die von jener verfchieden wäre, in welder 
„ale übrigen Nationen leben? Warum follte es ausfhließlich 
„das Vorrecht fordern, allen andern Völkern in Hinſicht eines 
„Mreitigen Gebietes Gefege vorzuichreiben, und fih der Verbind— 
„ichkeit, die allgemeine Richtſchnur, die Unterhandlungen und 
„Verträge zu beobachten, dadurch zu entziehen, daß es ploͤtzlich zur 
„Bewaltfamfeit und zum Kriege feine Zuflucht nehmen will, um 
„dasjenige fich zu fihern, was es als feine Gerechtſame betrachtet? 
„Iſt Belgien mächtig genug, die fünf großen militärifchen Na: 
„onen Europa’s zu zwingen feinen Wuͤnſchen ſich zu unterwer: 
„fen? Glauben etwa einige Perfonen, daß man die Volfer Europa’s 
„zum Miderftande gegen ihre Negierungen aufreizen könne, um 
„Belgien in Stand zu feken, die Autorirät der Verträge zu ver: 
„Nichten, die einzige Grundregel, welche die Natlonen vor einem 
„ewigen Kriege bewahrt? Einen tiefgreifendern und gefährlichern 
„Irrthum, als eine folhe Meinung, kann es nicht geben. 

„Die großen Mächte Eennen ihre wahren Intereffen hinlaͤnglich, 
„um uͤber die belgifche Frage, das heißt, über die Frage der Heilig: 
„teit der Verträge, fih untereinander nicht zu veruneinigen. 

„Sie werden im Gegentheil einftimmig handeln, und die Mit: 
„wirkung und die Zuftimmung der Völker für ſich haben, 


1424 


| Erfter Vorſchlag: Bertagung jeder Wahl und unmit: 
telbare Eröffnung des Krieges. *) 


56) Wörtliher Inhalt des Vorfclages: 

Der Nationalcongreß, in Betracht, daß die Verfaſſung die Pro: 
vinzen Antwerpen, Oſtflandern (mit Inbegriff des linken Schelde: 
ufers) und Limburg für VBeftandtheile Belgiens erflärt; 

in Betracht daß, ungeachtet des dem unabhängigen Belgien 
über die bezeichneten Provinzen zuftehenden offenbaren Rechts, 
die holländifhen Truppen nichtsdeftoweniger einige Theile der: 
felben noch befegt halten, und diefe fo des Genuffes der Wohl: 
thaten der conftitutionellen Diegierung Belgiens berauben; 

in Betracht, daß der fo oft durch die Holländer gebrochene 
Waffenſtillſtand die erwartete Wirkung nicht hervorgebradt hat, 
da die holandiiche Megierung allen mit Belgiens Ehre und Un: 
abhängigkeit vereinbarlihen Ausgleihungsvorfchlägen fein Ge 
bör leihen will; 

in Betracht, daß wenn Belgien durch die Ruͤckſicht auf feine 
eigene Würde und durch Brände höherer Art ſich genörhigt fieht, 
die Feindfeligkeiten gegen Holland wieder zu beginnen, es auf 
der andern Seite der Erhaltung des Friedensftandes ber benad: 
barten Mächte die Erflärung fchuldig ift, daß es Feine Eroberun: 
gen machen, und fich damit begnuͤgen will, die Feinde aus fei: 
nem Gebiete zu vertreiben ; 

in Betracht, daß wenn nicht vor allen Dingen die Unabhängig: 
keit Belgiens und die Integrität feines Gebiets, wie es di 
Verfaſſung verlangt, thatfächlich gelichert find, alle meitern 

Unterhandlungen unmöglid werden, befchließt: 

Die Erecutivgewalt wird beauftragt, ohne Aufſchub folde 
Mafregeln, nöthigenfalis felbft mit Anwendung der 
Gewalt zu ergreifen, welhegeeignetfind, in allenge— 
genwärtig von ben Feinden beſetzten belgiſchen 
Gebietstheilen bie belgifhen Gefere und Behör— 
ben einzuführen und einzufeßen. 

(Unterzeichnet: U. de Nobault.) 

Diefem Spfteme huldigten alle belgifchen öffentlichen Vlatter, 
mit Ausnahme des Courrier de la Meusc und des Politique. 


„Man reizt Belgien an, zuden Waffen zu greifen; und warum? 
„Am guremburg zu behalten. Aber Belgien kann daſſelbe in 
„Frieden und mit Sicherheit um ben taufendften Theil des preifed 
„befigen, den ihm ber Verſuch Foften wuͤrde, dieſes Land durch 
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Zweiter Vorſchlag: Vertagung der Wahl des Sraate- 
oberhaupts und zuvor Unterhandlung, °') 


57) Bevor man zur Ernennung des Prinzen von Sachſen-Coburg 
fchreitet, wird der Congreß, in der furgmöglichiten Friſt, der 
Londoner Conferenz und dem Prinzen felbft die Entichädigung 
anzeigen, bie er für Luremburg bieten, und die Ausgleichungen, 
zu denen er im Betreff Limburgs und des feeländifchen Flan— 
derns feine Zuftimmung ertheilen zu fonnen glaubt. 

(Unterzeichner): Blargnies, P. F. Claes, d'Elhoungne. 


„die Gewalt der Waffen zu behaupten; ift bier Unſchluͤſſigkeit 
„über die Wahl nicht Unverftand ? 

„Belgien will Maeftricht, das linfe Echeldeufer erobern, und 
„Holland einige andere Theile feiner alten Beſitzungen entreißen. 
„Kann man jeßt, wo die europäifche Politik, felbit für die unauf— 
„gellärteften Geifter, Har zu Tage liegt, noch zweifeln, daß Bel: 
„sien außer Stand fey, nur Eines dieſer Dinge durch Waffen: 
„gewalt zu erlangen, es fen denn, daß ihm der Gieg über die 
„Heere Franfreihs, Preußens, Defterreihs und Englands ge: 
„linge? Nicht einen Zoll vom bolländifhen Gebiete wird man 
„Belgien laffen, wenn es nicht Europa befiegt, ohne zu erwähnen, 
„was e8 von feinem eigenen Gebiete verlieren dürfte, wenn es 
„ſelbſt in einem folhen Kampfe überwunden wuͤrde. 

„Den Staatsmännern, welche die Schidfale der Nationen leiten, 
„liegt es ob, die Wechfelfälle des Sieges oder der Niederlagen zu 
„berechnen; ihnen ziemt es, ihren Mitbürgern auseinander zu 
„ſetzen, was beifer ſey, ob, unter ſolchen Umftänden, dad Gelingen 
„ihrer Abfihten durch ſolche Mittel zu ſuchen, oder ob nicht lieber 
‚Die einfachen, nicht beleidigenden und wirfjamern Wege einzu: 
„Ichlagen, welche die Unterhandlungen unter einem Fürften bar: 
„bieten, der der Freund aller Negierungen Europa's wäre, und 
„deffen Macht und Sicherheit zu befeftigen ihr gemeinfames In: 
„tereffe erheifchte, 

„Die Bebenklichkeit, die Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz Leopold 
„den Deputirten, welche feine Meinung in Betreff der Souve: 
„rinetät über Velgien erforfchten, in den ihnen ertheilten Ant: 
„worten darlegte, beweiſ't hinlänglich die Uneigennüßigfeit der 
„Brundfäge Sr, koͤnigl. Hoheit, und zeigt, daß er eine Krone, 
„bie man ihm anböte, nicht annehmen würde, wenn er fie nicht 
„mit Ehre für Belgien und für ſich felbft tragen könnte. Indeß 
„iſt der Prinz zu feiner vollen Beruhigung jeßt überzeugt, daß 
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Dritter Vorſchlag: Sofortige Erwählung des Staats⸗ 


- oberhaupts und weiteres Unterhandeln. *) 








58) Vorſchlag der Abgeordneten Nothomb, H. de Proudire, und 
K Dilain XII. 


„er hinlänglich berechtigt ift, mit Vertrauen die billige und fchleu: 
„nige Vollziehung der Mafregeln zu erwarten, wodurch die Gon: 
„ferenz zu einer befriedigenden Ausgleihung der Angelegenheiten 
„guremburgs mitwirken wird, und der Prinz ift geneigt, als 
„Souveran die Beendigung dieſer Angelegenheit über ſich zu 
„nehmen. 

„Kann e8 wohl einen beffern Beweis von der Aenderung ge 
„ben, die in der Meinung und in den Befchlüffen der Conferenz 
„vorgegangen ift? Noch vor einer Woche hielt die Eonferenz die 
„Erhaltung diefes Herzogthums für das Haus Naſſau, wo nicht 
„für nöthig, doch für hoͤchſt winfhenswerth, und jetzt ift fie zu 
„einer Vermittlung geneigt, mit der erflärten Abficht, mitzuwir⸗ 
‚ten biefes Herzogthum für den Sonverän Belgiens zu erlangen, 

„Belgiens Ehre beſteht darin, Luremburg zu erlangen, aber 

„nicht in einem Kampf um deffen Befiß, um durch diefen Kampf 
„die Belgier ind Verderben zu ftürzen. 

„Die Eonferenz verlangt nicht in dasjenige einzutreten, was die 
„Rechte, die Unabhängigfeit Belgiens oder feine innere Organifa: 
„tion betrifft; aber fie will die Rechte anderer Staaten gegen jeden 
„Angriff, unter welchem Vorwand er auch gefchehe, aufrecht er: 
„halten. Kein neuer Eroberungscoder * durch irgend eine einzelne 
„Macht zur Geltung gelangen. 

„Die Eonferenz wird die Veſchutzerin der Geſetze und der Frei⸗ 
„beit gegen alle diejenigen bleiben, die als Eroberer auftreten, 
„wie gegen diejenigen, die Fein anderes Geſetz als ihren Willen 
„und Belieben anerkennen möchten. Das Necht der Stärke zu 
‚behaupten, und dafielbe als höchftes und unbefchränftes Geſeh 
„zu erklären, könnten die Belgier nie ald weife Politik betrach⸗ 
„ten, ohne fi der Gefahr bloßzuſtellen, daß man nach Zeit und 
„Umftänden dieſelbe Lehre gegen fie wende. 

„Bas verlangt man von Belgien für Herftellung feiner ru: 

„higen und fichern Lage? Alles was man von ihm fordert, il, 
„dab es ſich den naͤmlichen politifhen Pflichten wie die großen 
„Monarchien unterwerfe. Kann das die Ehre Belgiens verlehen, 
„was Frankreich, Defterreich, England u. ſ. w. gerecht und ehren: 
„soll für ſich felbft finden? 
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Nachdem Über diefe verfchiedenen Vorfchläge verhandelt - 
worden war, wurde der Verſammlung die allgemeine Frage 
vorgelegt: Soll das Syſtem einer unmittelbaren 
Erwählung des Staatsoberhaupts den Vorzug 
erhalten? Diefe Frage wurde am 31 Mai mit einer Mehrs 
beit von 137 Stimmen gegen 48 bejaht. ”) 


59) Namentliher Aufruf. 

Für das Syftem der unmittelbaren Erwählung 
ſtimmten: die Abgeordneten Liedts, Jamine, Ban de Werer, 
de Mooreghem, Vanderbelen, Gendebien (Water), de Conind, 
d'Arſchot, de Behr, Simond, de Theur, Eonftantin Rodenbach, 
Honde, de Terbecq, Marcq, Roels, de Deder, Andries, Lebegue, 
de Roo, te Sceus (Vater), de Schiervel, Dubus, Domis, de Leuze, 
Verwilghen, van Crombrugge, Dedmanet de Biefme, Biſchoff, 
de Secud (Sohn), Thorn, Berger, %. diHooghvorſt, de Man, 
d'Hanis- van: Kannacrt, Marlet, Allard, Pirfon, Thienpont, 
Ban Annie, Lebon, 008, Fransman, DBaugniet, de Monille, 
Div, Lefebure, Plomme, Devanr, Cauvin, C. Vilain XIIII, 
Deiwerre, Struye, Francvis, de Bocarme, Eoppieterd, Dome, 
Pollin, Fendius, Verfenden de Varrid, Ban Meenen, Rodriguez 
d'Evora- y-⸗Vega, Dlislagerd, Henry, de Boufied de Rouvroy, 
d'Hanens-Pierse, 3. Fallon, Duval de Beanlieu, Viron, Mulle, 
de Le Have, de Melin, de Liedel de Well, Albert Cogels, de Coppin, 
H.de Broudere, Guft. de Jonghe, Masbourg, Bethune, Bocthale: 
Viſchofſf, Vercruyſe-Bruneel, Claes (aus Antwerpen), Jacobs, 
Felit de Merobe, Nopener, %. Goethals, de Bergen, Destou: 
velles, de Muelenaere, Cold, Vicomte de Jonghe, de Sébille, 
Dumont, Morel- Danheel, d'Anſembourg, Trentefeaur, Delwarde, 
Dorey, du Bois, van Molden de Lombeef, Lebeau, de Woelmont, 
Barthoͤlemy, de Rodes, Wallaert, Maclagan, de Neneffe, C. Le Hon, 





„Ich vertraue auf die Befonnenheit der belgifchen Regierung 
„und des Landes; ich fehmeichle mir, daß fie die große Frage, die 
„ſich fuͤr fie darbietet, mit Ruhe erwägen, mit Weisheit entfchei: 
„den, und fich nicht verleiten laſſen werden, unbebachtfam und ohne 
„Moth in Schtwierigkeiten fih zu ſtuͤrzen, die ſogar die Vertil: 
‚gung des belgifchen Namens herbeiführen könnten, 

„Was die Staatsfchuld betrifft, fo kann ih Ihnen die Ver: 
slicherung wiederholen, daß die Gonferenz nie etwas Anderes als 
„Vorſchlaͤge machen zu wollen, beabfichtigt bat. Glauben Sie, daß 
„ich bin ꝛc.“ (Unter) „Ponſonbp.“ | 
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Der dritte Vorfchlag (von Nothomb) erhielt alfo den 
Vorzug; er wurde in einigen Punften abgeändert, und im 
Ganzen mir einer Mehrheit von 150 Stimmen gegen 40 ange: 
nommen. Das Deeret, welches vom 2 Junius Datirt iſt, lau: 
tet wie folgt: _ 


„Art. 1. Die Wahl des Staatsoberhaupts wird nad 
BVorfihrift des Deerets vom 29 Junius 1831 proclamir 
werden, 


„Art. 2. Die Regierung wird ermächtigt, Unterhand: 
fungen zu erdffnen, um mirtelft pecuniärer Opfer ſaͤmmtliche 
über Theile des Staatögebiets obwaltende Streitfragen zu be 
endigen, und in diefem Sinn Anerbietungen zu machen. 


„Art. 3. Die in Folge diefer Unterhandlungen etwa 
ftattfindende Ausgleihung wird der Genehmigung des Con: 
greffes vorbehalten; und jedenfalls wird am 30 Junius über 
den Stand der Unterhandlungen der Verfammlung Bericht er: 

ſtattet 


Bosmans, Hipp. Vilain XIIII, Legrelle, Beyts, Seruys, de Pr 
lihy, de Quarre, Vandenhove, Pirmez, de Nef, Boucqueau, 
Buplaert, W. de Merode, C. Mogier, Lecorg, Jacques, d Oul⸗ 
tremont, Corten, Rouppe, Nothomb, de Stockhem, Geudens, 
Meeus, Annez-de-Zillebeke, Peeters, Barbanſon, de Gerlache, 
Van Snick, Surmont de Volsberg. 


Dagegen ſtimmten: 

Die Abgeordneten: Forgeur, Dreze, Thonus, be Meer de Moorſel, 
Lardinois, d'Elhoungne, Bredart, d'Huart, Blargnies, be Haerne, 
Seron, de Tieken de Terhove, Vanderlooy, A. Gendebien, Claes 
(von Löwen), Jottrand, de Labeville, Martiny, Friſon, Beaucarne, 
Vergauwen-Goethals, Collet, Roſſeeuw, Abbe de Smet, Eugen 
de Smet, Gelders, Vandenkerckhove, Watlet, Roͤſer, de Selpß 
C. Coppens, Deſtriveaur, H. Cogels, J. B. Gendebien, Da— 
vignon, Wannaar, Helias d'Huddeghem, Teuwens, Nalinne, 
8. Coppens, Camille de Smet, de Robaulx, Brabant, C. de Brot: 
dere, Dams, be Facq;, Fleuſſu, Berbupn, 
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flattet werden, worauf diefelbe fofort entfcheiden wird, ob die 
Unterhandlungen fortgefett oder abgebrochen werden ſollen.“ 

Der erfte Entwurf dieſes Decrets enthielt noch folgenden 
vierten Artikel; 


„Die Regierung ift ebenfalld ermächtigt vorzufchlagen, 
daß unbefchader der Souveränetät Belgiens einftweilen in die 
Feſtung Maeftricht entweder eine gemifchte, oder irgend eine 
andere ald eine holländifche Befakung gelegt werde.‘ 


Dieſer Artikel wurde mit Ausnahme Einer Stimme ein: 
mithig verworfen, nachdem dadurch einer jener parlamentari- 
(hen Stürme erregt worden war, die, wer fie erlebt hat, eben 
je wenig befchreiben, als vergefien Fann. 

Endli am Samftage den 4 Junius wurde die Wahl: 
handlung eröffnet, und Prinz Leopold zum Könige der Belgier 
ausgerufen. ©°) 





60) Es ift von mehreren Verfonen dem Herausgeber zum Mor: 
wurfe gemacht worden, daß er in der erften Auflage den nament-: 
lihen Aufruf bei der Wahl des Königs aufzunehmen verſaͤumt 
hatte; diefer folge alfo bier, und zwar nach dem autbentifchen 
Protofofl der Sikung vom 4 Jun. 1831, 

Hundert zwei und fünfzig Mitglieder ſtimmten zu Gunften 
des Prinzen Leopold von Sacfen: Coburg; diefe find die Ab- 
geordneten: 

Marquis de Nodeg, E. Lecocq, Thorn, Graf de Reneſſe, Baron 
Joſeph d'Hooghvorſt, Abbe Boneguean de Billeraic, Masbourg, 
Iſidor Fallon, de Melin »DVicomte de Boufied de Nouvrop, 
Zoude (von St. Hubert), Pirmez, Baron Ban Volden de Lom: 
beef, Serrups, de Tiefen de Terhove, Ferd. Mecus, Deville, 
Graf de Bocarme, Hipp. Bilain XIII, Du Bois, Allard, Graf 
Werner de Merode, Abbe Polin, Victor Buplaert, Fendius, 
Roefer, Thienpont, Graf Duval de Beaulieu, Peeterd, Baron 
de Pelihy van Huerne, Graf H’ATfhor, Baron Dfv, Marcq, 

van Hoobrond de Moereghem, Lebegue, Geudens, Baron Van: 
denbrond de Terbecq, Sylvain Ban de Weyer, de Behr, Hein: 
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Gilftes Capitel. 


Die achtzehn Artikel, 


Mir haben gefehen , daß die Conferen; den 20 Dec. 1830 
die Unabhängigkeit Belgiens angenommen, und am 20 und 
27 Zanuar 1831 deren Bedingungen feftgefegt hatte. Wenn 
Belgien, vor dem Eintritte des letzteren Befchluffes, auf dem 


rich de Broudere, Jamine, Doms, Baron Verfepden de Varid, 
Gendebien (Vater), Lebon, Graf E. d'Oultremont, Berthels, 
Lebeau, Dubus, Domis, Berger, Baron de Leuze, Vanderbelen 
Delwarde, Dlidlagers de Eipernau, Liedts, Viron, Bupfe 
Verfhuere, Dams, Baron de Woelmont, Kelir Boͤthnune, 
Lefebvre, Maclagan, de Gerlache, Simons, Vercrunffe-Bruneel, 
d'Hanens-Peers, Deman, Nitter de Theur de Meyland, Eols, 
de Roo, Alb. Cogels, Vandenhove, Vanſnick, F. Strupe 
Provooſt, Morel-Danheel, C. Rogier, Nothomb, Bosmans, 
Graf d'Anſembourg, Henry, Doreye, Deſwerte, Marlet, Sebilk, 
Conſtantin Rodenbach, Ludwig Coppens, Abbe Andries, Bar: 
thelemy, Abbe de Foere, Vicomte Desmanet de Biesme, Ver 
wilghen, de Nef, Marquis de Nodriguez d'Evora.y⸗Vega, Baron 
d'Huart, Guftav de Jonghe, de Le Have, Vicomte Vilain XII, 
Jacques, Mulle, Dumont, Abbe Gorten, de Muelenaert, 
Fransman, Baron de Secus (Vater), Frangois, Claes (aus 
Antwerpen), Gauvin, de Conninck, Vicomte de Jonghe, Bra 


bant, Ban Innis, F. Le Hon, de Deder, Baugniet, Baron de 
Goppin, Noels, Baron F. de Secns (Sohn), Zoos, Dewandre, 


Raikem, Nopener, Blomme, Wallaert, Surmont de Volsberghe, 
Jacobs, de Meer de Moorfel, Devaux, Martigup, Anne: de 
Zillebeeke, Trentefeaur, Graf Felir de Merode, J. Goethals, 
Barbanfon, E. Le Hon, Graf de Quarré, Baron de Schiervel, 
Picquet, Goethald: Bifhoff, Baron de Stodhem, Watld, 
Destouvelles, d'Hanis- van: Cannaert, H. Cogels, Graf de 


Bergeyck, Legrelle, A: Biſchoff, Gruß, Baron de Liebel de 


Well, Eoppieters, Rouppe, Ritter de Nouille, 


Drei und vierzig Mitglieder ftimmten nicht für den Prinzen; 


wir laffen ihre Abjtimmung folgen; 
Der Abg. Gelders: Ich ftimme nicht für dem Prinzen von 
Coburg, weil ich dee Meinung bin, daß er die belgiſche Krone 
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von der Conferenz angenommenen Grundſatze der Unabhängige 
keit fußend, die dymaftifche Frage durch eine mit der europäi- 
ſchen Politik vereinbarliche Wahl hätte Idfen Eünnen, fo 
darf man annehmen, daß die belgifche Regierung ſowohl 


nur unter den in den Protofollen ausgedruͤckten Bedingungen 
annehmen Fönnte. 

Der Abs. Joſeph Defmer: Ich enthalte mich der Ab: 

ſtimmung. 

Der Abg. Collet: Nur das Wohl meines Vaterlandes vor 
Augen habend, erklaͤre ich, daß ich an der Wahl nicht Theil 
nehmen kann, weil ich den Augenblick nicht geeignet glaube. 

Der Abg. J. B. Gendebien: Ich bin gegen jede unmit— 
telbare Wahl, und ftimme daher gegen die vorgefchlagenen 
Thronbewerber. 

Der Abg. Davignon; Aus den drei Artenftiden, welche ung 
mitgetheilt worden find, meine Ueberzeugung fchöpfend, betrachte 
ih es als eine Pflicht, zu erflären, daß ich, nicht um des Wider: 
fpruches willen, fondern weil ih nur das Wohl meines Vater: 
landes im Auge babe, in diefem Augenblie nicht bei einer 
Wahl mitwirken Faun, welche, nach des Prinzen eigener Erflä: 
rung, fo lange die Frage über die Graͤnzen nicht definitiv gelöf’t 
ift, zu keinem Erfolge irgend einer Art führen Tann, 

Der Abg. de Facqz: Da ich jeder unmittelbaren Wahl ent: 
yegen bin, befonders aber einer Wahl ohne alle Bedingungen, fo 
fann ich feinem Gandidaten meine Stimme geben. 

Der Abg. Abbe van Erombrugge: Ich enthalte mich 
der Abftimmung. 

Der Abg. — — Da ich gegen jede unmittelbare 
Wahl bin, ſo ſtimme ich gegen die vorgeſchlagenen Throncandidaten. 

Der Abg. L. Jottrand: Bei den jetzigen Verhaͤltniſſen bin 
ich jeder unmittelbaren, insbeſondere einer unbedingten Wahl ent: 
gegen; ich kann daher keinem der Throncandidaten meine 
Stimme geben. 

Der Abg. Fleuſſu: Ueberzeugt, daß Se. k. H. der Prinz von 
Sachſen-Coburg ſich in die Wuͤnſche der Belgier nicht wird 
fügen können, da er die Annahme der Krone an die Bedingung, 
dag alle Gebietsftreitigfeiten befeitigt feyn müßten, geknüpft 
bat, halte ich es für unnöthig, ihm meine Stimme zu geben. 

Der Abs. Claes (aus Löwen); Heute, nein. 

Der Abe. C. Wannaar: Da ich gegen jede unmittelbare 
Wahl bin, und befonders gegen eine unbedingte, und in Anfehung 
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von der Eonferenz, welche damals noch frei von allen Ber: 
pflihtungen war, ald auch von Holland, welches damals 
noch ohne Vertheidigungsmitrel fich befand, vortheilhafte Be: 
dingungen erhalten hätte. Won diefem Gefichtspunft aus 


der Annahme von Seiten des Gandidaten dur eine beftimmte 
Frift nicht begrängte Wahl, fo kann ich feinem der Throncandi- 
daten meine Stimme geben, und ich proteftire in aller Form 
Rechtens gegen alle Arten von Protofolle, durch welche die Bel: 
gier ihrer Nechte beraubt werden. 

Der Abg. Nalinne: Daich jeder unmittelbaren Wahlund 
befonders jeder unbedingten entgegen bin, fo kann ich für den 
Prinzen von Sachfen : Coburg nicht flimmen. 

Der Abg. Abbe Berdupn: Ich enthalte wi der Ab: 
ftimmung. 

Der Abg. Pirfon: Ich enthalte mich abzuftimmen. 

Der Abg. Heliasd’Huddeghem: Da ich jeder unmit: 
telbaren, und befonders jeder unbedingten Wahl entgegen bin, 
fa fann ich feinem der vorgefchlagenen Throncandidaten meine 
Stimme geben, 

Der Abg. Alerander Nodenbadh: Ich kann heute dem 
Prinzen Leopold von GSacdfen: Coburg meine Stimme nid 
geben, weil ich überzeugt bin, daß diefer Fuͤrſt zu viel Ehrge 
fuͤhl befigt, um die Krone unter den erniedrigenden Bedingungen 
annehmen zu wollen, welde die heilige Allianz ibm aufer: 
legen will, 

Der Abg. van Meenen: Sch würde für die Erwaͤhlung 
Gr. f. H..ded Prinzen von Sachfen: Coburg meine Stimme 
geben, wenn ihm ein Termin anberaumt worden wäre, ſey es 
für die Annahme oder Eidesleiftung, fep es für die Beftätigung 
oder die Zuruͤcknahme feiner Wahl durch den Congreß. 

DerAbg. E. Coppens: Da ich die unmittelbare Wahl des 
Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg zum Könige der Belgier 
als eine foͤrmliche Zuſtimmung zu den Protokollen der Londoner 
Conferenz betrachte, gegen bie ich proteftirt habe und ftets profe: 
ftiren werde, fo glaube ich ihm meine Stimme verweigern zu müffen. 

Der Abg. Seron: Ich ernenneden Herrn Erasmus Ludwig 
Surlet de Chofier zum definitiven Oberhaupte des Staates, und 
ftimme gegen den Prinzen von Sachien = Coburg. 

Der Abg. Beaucarne: Ich flimme für Herrn Baron 
Surlet de Cholier. 

Der Abg. A. de Robaulx: Ich ernenne den Herrn Erasmus 
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betrachtet, war die von dem Congreſſe fo eben bewerkftelligte 
Wahl eine zu lang vwerzdgerte; denn feit dem 18 Februar 
bildeten die Trennungsgrundlagen einen zweifeitigen 
Vertrag zwifchen den fünf Höfen und König Wilhelm, und 


Eudwig Surlet de Chofier zum definitiven Staatsoberhaupt, 
und ftimme gegen den Prinzen von Sachen : Coburg. 

DerAbg. Abbe Vandekerckove: Für den Herrn Baron 
Surlet be Chofier, | 

Der Abg.d’Elhboungne: Ichftimmefür Heren E. Surlet, 
Baron de Chofier, jehigen Regenten von Belgien. 

Der Abg. de Selys-Longchamps: Surlet de Chofier, 
Regenten von Belgien, ald Staatsoberhaupt. 

Der Abg. Bredart: Ich ftimme für Herren Surlet de Che: 
fier, Regenten von Belgien. 

Der Abg. Roffeeuw: Indem ich mit allem Nahdrud gegen 
die Protofolle proteftire, dur welche Belgien feines Rechtes be: 
raubt wird, bin ich es meiner Nationalität, meiner Unabhängig: 
feit und meiner Ueberzeugung fehuldig, daß ih Herrn Baron 

Surlet de Chokier, Negenten Belgiens, meine Stimme gebe. 

Der Abg. Thonus: Daich die Wahl des Prinzen Leopold von 
Eahfen = Coburg zum Könige Belgiens als eine fürmlihe Zu: 
fimmung zu den Protofollen der Londoner Conferenz betrachte, 
gegen die ich proteftire und ftetd proteftiren werde, glaube ich 
ihm meine Stimme verweigern zu müffen, und gebe fie bier: 
mit dem Heren Baron Eurlet de Chofier, der nicht weniger 
würdig ift, uber die Belgier zu berrfchen. 

Der Abg. Abbe de Haerne: Jchernenne Herru Erasmus 
Ludwig Surlet de Chokier zum befinitiven Oberhaupt des 
Staates. 

Der Abg. Eugen Defmet: Jchernenne Herrn Surlet de 
Chokier zum König der Belgier, und flimme gegen den Prinzen 
von Sachfen:: Coburg. 

Der Abg. Blargnies: Ich ſtimme fuͤr den Negenten Belgiens, 

Der Abg. Banderlooy: Für Herrn Baron Erasmud 
Surlet de Chokier, Regenten Belgiens. 

Der Abg. Teuwens: Ich flimme für Herrn Baron Sur: 
(et de Chokier, Regenten von Belgien. 

Der Abg. E. von Broudere: Ich flimme gegen den 
Prinzen Leopold von Sachfen:Coburg, da ich deffen unmittelbare 
Wahl dem Intereſſe Belgiens zuwider halte, 

Der Abs. Friſon: Ich verweigere dem Prinzen von Sachfen: 
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es ließ fich nicht erwarten, daß Holland, welches You Dem 
Schreden der Septembertage ſich erholt, und Zeit gehabt 
hatte eine Armee zu organifiren, fich geneigt zeigen wuͤrde, 
die Gonferenz von ihren eingegangenen Berbindlichkeiten 
wieder zu entbinden. 


Coburg meine Stimme, weil ih, aus Nacgiebigfeit für die 
Londoner Eonferenz nicht einwilligen kaun, auf den belgifchen 
Thron einen Prinzen zu feßen, der für die materiellen Intereſſen 
des Landes Feine Art von Gewährleiftung bringen wird, weil 
diefer Prinz den Thron nur unter den durch die Protokolle be: 
ftimmten Bedingungen annehmen kann, weil es endlich eine, 
ih will nicht fagen der franzöfifhen Regierung, aber dod 
Frankreich feindfelige Wahl ift, und weil ich jede antifranzöfifche 
Gombination als ein Unglüd für mein Vaterland betrachte. 

Der Abg. Al. Gendebien: Ich ftimme gegen die Wahl des 
Prinzen von Sachfen: Coburg (Leopold). 

Der Abg. de Labeville: Ich ftimme gegen die Wahl des 
Prinzen Leopold Chriftian Friedrich von Sachfen : Coburg zum 
König der Belgier. 

Der Abg. Dreze: Ich ftimme gegen die Wahl des Prinzen 
von Sacfen: Coburg. 

Der Abg. Lardinois: Ich ſtimme gegen die Wahl des 
Prinzen von Sacfen: Coburg zum König von Belgien. 

Der Abg. Vergauwen-Goethals: Ich betrachte bie 
Stimme ded Prinzen von Sachfen: Coburg als voreilig, und 
Wahl folglich dagegen. 

Der Abg. Forgeur: Ih ftimme gegen die Wahl des 
Prinzen von Sachfen: Coburg. 

Der Abg. Deftriveaur: Ih flimme gegen die Wahl des 
Prinzen Leopold von Sachfen: Coburg, nicht aus irgend einem 
Grunde, der feine Perfon beträfe, nicht weil ich die unmittel: 
bare Wiedereröffnung der Feindfeligfeiten wuͤnſche, ſondern weil 
die Art und die Umſtaͤnde, unter welchen diefer Prinz zum 
Sandidaten für den Thron vorgefchlagen wird, mir für die 
Wurde meines Vaterlandes verletzend erfcheinen, und mir für 
fein Gluͤck nichts Gutes verfprechen. 

Der Abg Camille Deſmet: Ich ftimme gegen die Wahl 
— Prinzen von Sachſen-Coburg, weil ich fie als voreilig be- 
trachte. 

Der Herr Präfident befragt die Verſammlung über die Ab 
ſtimmung des Abgeordneten Bey ts, welche wörtlich lautet: 
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-Alfo unmittelbar nach der Unabhängigfeitserflärung, 
und ehe die Bedingungen dazu feftgefeßt worden waren, 
hätte die Königswahl ſtatt finden follen; denn etwas Anderes 
ift, auf einen Befchluß der noch gefaßt werben foll, einen 
Einfluß ausäben, oder gegen einen fchon gefaßten Beſchluß 
Modificationen erwirfen. 

Wäre Prinz Leopold zu Anfang des Januars 1831 gewählt 
worden, fo würde er auf die erſt noch abzufaffende völfer: 
rechtliche Acte einen mächtigen Einfluß haben ausüben Fon- 
nen; da aber feine Erwählung erft zu Aufang des Junius ftatt 
fand, fo vermochte fein Einfluß nur noch bei der Auslegung 
ver fhom beftehenden Acte wirffam zu werden. 

Die Bedingungen, unter welchen allein Belgien zum 
abhängigen Staate werden koͤnnte, waren auch dem Fürften, 
der es mit Zuftimmung der Mächte regieren wollte, geſetzt; 
eine einfache, von jenen Bedingungen unabhängige Aunahme 
der Krone war nicht mehr möglid. Sie wäre jeßt eine 
feindfelige Handlung gegen Europa geweſen. Konnte der 
von den Belgiern erwählte König die Proteftation gegen die 
Conferenz zur feinigen machen? Nein, gewiß nicht; er hätte 
ſich felbft zu Grunde gerichtet, ohne Belgien zu retten; feine 
Aufgabe war, die Revolution mit Europa zu verfühnen, 
nicht aber ihr und fich felber den Untergang zu bereiten. 

Wollte man im Friedensfyfteme bleiben, oder vielmehr 
zu diefem zurückkehren, fo mußte alfo zunächft eine neue Leber: 





„Ich gebe dem Prinzen Leopold von Sachfen: Coburg meine 
Stimme, unter der Bedingung, daß feine Wahl null und nichtig, 
und als nicht gefchehen betrachtet werden wird, falls fie nicht 
vor Ablauf des Monats in dem fie erfolgte, angenommen 
wird, und im der VBorausfchung, daß dadurd das belgifche 
Volk oder deffen Repräfentanten nicht in die Nothwendigkeit 
verfeßt würden, die Protofolle vom 20 und 27 Januar oder 
irgend eines der nachfolgenden Protofolle anzunehmen.” 

Nah einer Furzen Berathung wird der Wahlzettel des 
Abg. Beyts annullirt. 
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einfunft gefchloffen werden; diefe aber fonnte nur in einer 
Modification der Protofolle vom 20 und 27 Januar beftehen, 
Cine folche bloß durch eigenen Einfluß zu erlangen , konnte 
Belgien in feiner damaligen Lage nicht hoffen. Es hatte fid) 
nicht Flug und unbefangen genug gezeigt, um Vertrauen — 
und war für längere Zeit nicht ftarf genug, um Furcht einzu 
flößen; verdanfte es ja feine Staͤrke weniger fich felber, als 
dem revolutionären Princip, deffen Herrfchaft nicht von ewiger 
Dauer feyn Fonute! Leicht war aber vorauszufehen, daß diefes 
Princip, nach dem Weltgefege der Wirkung und Gegemvirkung, 
auch in die Periode feiner Abnahme, die ſich fogar damals 
fchon bemerkbar machte, eintreten muͤſſe. Die franzöfijche 
Sulinsrevolution hatte alle Völfer dadurch erſchuͤttert, daß fie 
faft gleichzeitig nech drei andere Revolutionen, in Italien, 
Polen und Belgien, aufregte. Die italienifche war, ohne nur 
zum Kampfe zu kommen, fon unterdruͤckt; die polniſche, 
die fich gleichfan in die Mitte zwifchen uns und Rußland geſtuͤrzt 
hatte, war zwar noch im Kampfe begriffen ; allein unter den beiden 
Voͤlkern diedort um Nationalität und Herrfchaft ftrirten, mußte 
doch mit der Zeit das größere Volk fiegen. Wenn diplomatifche 
Verhandlungen nicht anfchlugen, hätte nur ein allgemeiner 
Krieg das heldenmächige Polen retten koͤnnen; fir Belgien 
aber wäre die erfte Folge deffelben der Verluft feiner Unabhan: 
gigfeit gewefen, da er Franfreidy über feine Graͤnzen von 
1815 hinausgetrieben haben würde. Die belgifche Aufgabe 
war denmach, ſich zu conftituiren, ehe noch das revolutionäre 
Princip feine ganze Kraft verloren, che noch Europa durch 
Polens Untergang wieder zur Ruhe gelangt war. Mitten 
im Sturme mußten wir in den Hafen einlaufen; denn nad) 
dem Sturme wäre und deffen Eingang gefperrt worden. 
Durch die fofort erfolgte unmittelbare Wahl des Prinzen 
Leopold wurde uns alfo, obgleich fpät genug, ein bedeutender 
Einfluß bei den Mächten gefichert. Sie brachte unfere Ans 
gelegenheiten, die, wegen der Proteftation vom 1 Febr., und der 
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Wahl vom 3 Februar, von den Mächten mit ungünfti- 
gerem Auge betrachtet wurden, wieder in ein beſſeres Geleis, 
fo daß die Unabhängigkeit Belgiens nun wieder zu einer 
Möglichkeit ward. Hätte aber dad Syſtem ber vorläufis 
gen Verhandlungen die Oberhand gewonnen, fo würde 
ih Belgien, das für fein Eingehen in das beftehende euro: 
päifche Syſtem noch Feine Bürgfchaft gegeben hatte, abermals 
in vergeblichen Verfuchen erfchdpft haben. Schon waren die 
erften Tage des Junius herangefommen ; unter Ausgleichungs⸗ 
verfchlägen und Friegerifchen Drohungen hätte ſich das Pro: 
viforium bis zum Ende des Septembers hingezogen, wo dann 
der Fall Warſchau's entweder zu einer Reftauration oder zu 
einer Theilung Belgiens die Lofung gegeben haben wuͤrde. 


In der Stimmnug fowohl der Gonferenz, als des Con— 
greffes waͤren Veränderungen eingetreten, welche den Weg zu 
einem neuen Webereinftommen anbahnen und ebnen konnten. 

Die Eonferenz harte, obgleich auf ihren Befchläffen vom 
20 und vom 27 Januar beharrend, in ihrem Protokoll 
vom 21 Mai Ar. 24) dennod) die Möglichkeit einer Abtrerung 
kuxemburgs eingeräumt; diefes Protofoll, weldyes man den 
Bemühungen Lord Ponfonby's *) zu verdanken hat, Tau: 
kt wie folgt: **) 





*) De Bicouar, La Belgique et la Revolution de Juillet be: 
jeihnet ©. 225. 226 dieſes Protofoll als einen großen, Bel: 
sin von Lord Ponſonby geleifteten Dienft, indem er fagt: 
„daß feit vier Monaten die thätige und edelmuͤthige För: 
derung der belgiſchen Intereffen durch diefen Diplomaten fid 
nicht verläugnet habe.“ 

Es ift aber nicht zu verfennen, und unfer Verfaffer deutet es 
auh oben am Schluffe des sten Gapitels an, daß Ford Pon: 
fondy bis zur Einfehung des zweiten Minifteriums des Re— 


— — — 


Texte des Protocoles non annexes aux Rapports S. 57. 58. 
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„In Vetracht der von Lord Ponfonby mitgetheilten 
Nachrichten, aus welchen erhellet: 

1) daß die Zuftimmung des belgifchen Gongrefies zu den 
Trennungsgrundlagen Belgiens von Holland wefentlich erleich⸗ 
tert werden wiirde, wenn die fünf Höfe einwilligten, Belgien 
in feinem Wunfche, den Beſitz des Großherzogthums Luxem— 
burg gegen Erſatz zu erhalten, zu unterftügen; 

2) daß, da die Wahl eines Souverains zur endlichen 
Ausgleichung der Angelegenheiten unerläßlich iſt, aber das 
befte Mittel das vorgeſteckte Ziel zu erreichen, im der Weg: 
räumung der Schwierigfeiten zu finden feyu möchte, welde 
der Annahme der Souveränerät Belgiens von Seiten des 
Prinzen Leopold von Sachfen: Coburg entgegen ftehen wuͤr⸗ 
den, falls ihm dieſelbe, wie man zu glauben berech⸗ 
tigt iſt, angeboten werden follte; “) fo find die bevollmäd): 
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genten feindliche Geſinnungen gegen die belgiſche Revolution 
hegte, weil das erſte Miniſterium, — die bloße Fortſetzung der 
proviſoriſchen Regierung, — ihm eine zu ausſchließlich franzoͤſiſche 
Richtung zu verfolgen ſchien. In Folge mehrerer Conferenzen 
mit dem neuen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Lebeau, gab aber Lord Ponfonby feit jener Zeit die Sache des 
Prinzen von Dranien auf, und erklärte fich für die Candidatur 
des Prinzen Leopold, fogar noch che diefelbe officiell 
verkündigt worden war. Die Dienfte, welche Lord Ponfondy 
feitdem der belgifchen Sache leiſtete, beftanden darin, daß er, 
ſowohl durch feine täglichen Berichte, als durch feine perſon— 

lichen Schritte in London, feine Regierung, wie die Conferenz, 
davon überzeugte, daß es in Belgien eine wahrhaft nationale 
Partei, eine Partei, welche deſſen Unabhängigkeit wollte, gab, 
deren Organ Lebeau und feine Freunde waren, 

61) Dieſes Protokoll ift das erfte, in welchem der Namen des 
Prinzen Leopold vorkoͤmmt. 

Fu jener Zeit war das Haager Cabinet dergeftalt überzeugt, 
daß feine zu den Trennungsgrundiagen ertheilte Zu— 
flimmung der Entfagung auf die Souveränetät über Belgien 
gleich Fame, daß es gegen diefe von der Londoner Eonferent 
wenigftens mittelbar an Prinz Leopold gerichtete Aufforderung 
nicht proteſtirte. (S. Precis des negociations du comie 
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tigten Gonferenzgefandten übereingelommen, Lord Ponſonby 
zur Rückkehr nach Brüffel einzuladen, und ihn zu ermächtigen, 
dafelbft zu erklären: 

1) daß die fünf Mächte nicht laͤnger anftehen konnen 
die Zuftimmung der belgifchen Regierung zu den Grundlagen, 
welche beftimmt find, die Trennung Belgiens von Holland 
feftzufegen, zu verlangen, — Grundlagen, welchen Se. M. der 
König der Niederlande bereits beigetreten iſt; 

2) daß die fünf Mächte, in Rüdficht auf den von der bel- 
gühen Regierung ausgefprochenen Wunfch, den Beſitz des 
Großherzogthums Luremburg gegen Erfaß zu erhalten, ver: 
Iprechen, mit dem Könige der Niederlande Unterbandlungen 
anzuknuͤpfen, deren Zweck feyn wird, Belgien, wo möglich, 
vermoge einer angemeffenen Vergütung, den Beſitz diefes Lan- 
des, unter Beibehaltung feiner jeßigen Beziehungen zu dem 
deutfchen Bunde zu verfichern ; 

3) daß die fünf Mächte glei) nach Empfang der Bei: 
fimmung der belgifchen Regierung zu den Trenuungsgrund: 
lagen, den deutſchen Bund von diefer Beiftimmung, fo wie 
von dem ihrerſeits eingegangenen Verfprechen in Kenntniß 
fegen würden, Unterhandlungen anzufnipfen, in deren Folge 
Belgien wo möglich, mittelft einer angemeffenen Vergütung, 
der Befiß des Großherzogthums Luremburg gefichert werben 
kdunte; daß ferner die fünf Mächte zu gleicher Zeit den 
deutfchen Bund einladen werden, während der Dauer diefer 
Unterhandlung die Vollſtreckung der zur militärifchen Be: 
Kung des Großherzogthums getroffenen Maßregeln in An: 
Raud zu laſſen.“ ®) 





Nesselrode du 27 Feorier 1852 in den Papers relative to the 
affairs of Belgium B. 11. Theil Wr. 80.) 
(Anmerkung zur britten Auflage. ) 
62) Lord Ponſonby theilte- bei feiner Ruͤcktehr nah Brüffel der 
belgischen Regierung den Tert diefes Protokolls Nr. 24 vom 
21 Mai nicht mit; er befchräntte fi darauf, dem Minifter 
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Durch einen Befchluß vom 2 Jun. hatte der belgiiche 
. Gongref, der übrigens feine Proteftation vom 1 Februar in 
voller Kraft bewahrte, das Minifterium ermächtigt, mittelft 
pecuniärer Opfer die BEN IUERIEIUDE NEE zu 
beendigen. 

Das Protofoll vom 21 Mai, eben fo wie der * 
vom 2 Jun., waren unzureichend; aber beide bereiteten die 
Gemuͤther zu einer Ausgleichung vor, und das war der ein: 
zige Vortheil, der fi) aus ihnen ergab. 

Das Minifterium hatte ſchon feit langer Zeit einen Plan 
zu Unterhandlungen entworfen. Dieſer wurde dem Prinzen 
Leopold mitgetheilt, und deffen Ausführung den Deputirten 
Devanı und Nothomb, welche durch einen Befchluß vom 
4 Sun, *) zu Commiffären bei der Gonferenz ernannt worden 
waren, anvertraut, 

An demfelben Tage hatte der Eongreß eine Deputation 
mit dem Auftrage ernannt, dem Prinzen Leopold den Wahlbe: 
ſchluß zu überbringen. Sie beftand aus den Congreßdeputirten 


Lebeau den bekannten (oben ©. 122 u. d. f. mitgerheilten Brief zu 
fchreiben, der dem Congreß in der Sikung vom 28ften vorge 
lefen wurde, und fo viel Auffehen erregte. 

Die holländifhen Bevollmächtigten proteftirten am 6 Jun, 
mittelft zweier Noten, gegen die auf die Abtretung Luxem— 
burgs ohne Erfaß bezüglidhe Stelle in dem Schreiben 
Lord Ponfonby’s, und beftanden auf der Vollſtreckung der Tren: 
nungsgrundlagen. An dem nämlichen Tage wurde Lord 
Ponfonby durch die Conferenz abgerufen, welche zugleich den 
bolländifchen Bevollmächtigten Grläuterungen gab, General 
Beliiard erhielt ebenfalls von feiner Negierung den Befehl, 
Bruͤſſel zu verlaffen. Protokoll Nr. 25, vom 6 Junius 1831. 
(in dem Texte des Protocoles non annexes aux Rapports 
©. 59 — 62.) 

(Anmerkung zur dritten Auflage, ) 
*) Rapport fait au Congres national par le Ministre des 
Affaires etrangires dans la seance du 28 Juin 4851. Brut. 
1831- ©, 10, 


141 





de Berlache (Praͤſident des Congreſſes), Graf. de Merode, van 
de Weyer, Abbe de Foere, Graf d'Arſchot, H. Vilain XHIL, 
Baron Oſy, Destouvelleg, Graf Duval de Beaulieu und Thorn. 
Diefe beiden Sendungen hatten nichts mit einander gemein; 
die Mitglieder der Deputation waren die Bevollmächtigten des 
Gongrefjes; die zwei Commiffäre hingegen die Agenten des 
Minifters des Auswärtigen, Lebeau. Die Aufgabe der De: 
putation beftand nur darin, dem erwählten Fürften die Krone 
anzutragen, und deffen Antwort entgegen zu nehmen; die der 
Cemmiffäre aber darin, von der Gonferenz eine für Belgien 
annehmbare Ausgleichung zu erwirkfen. 


Die Herren Devaur und Nothomb Famen den 7 Yun. in 
fondon an; ſchon am folgenden Zuge wurde ihnen geftatter 
dem Prinzen Leopold das Unterhandlungsinften,, welches be- 
tits in einer Denkſchrift entwiclelt worden war, muͤndlich vor: 
jutragen. 


Da der Urfprung der 18 Artikel dem Publicum nicht 
befannt, und deren Sinn oft verfannt und mißverftanden 
worden ift, fo wird es hier an feinem Plage ſeyn, in die be- 
ſondere Unterhandfung, welche diefe berühmte Acte herbeige: 
führt hat, näher einzugehen. *) Setzen wir zuerft den vor 
ver Wahl gefaßten Pan auseinander, 





*) Dr Becourt, La Belgique et la Revolution de Juillet ©. 
237’—257 folgt bier Schritt vor Schritt unferm Verfafler; 
doch nimmt er an: 4) Die 48 Artifel beftätigten die Verzicht: 
leitung auf Luremburg von Seiten Belgieng, und 2) die bel- 
giſchen Commiſſaͤre wären davon abgeftanden gewiſſe Städte 
und Gebiete, die im Jahre 1790 wicht zu Holland gehörten, 
mit Ausnahme von Maeftricht, für Belgien in Anfpruch zu 
nehmen (S. 211 Note.) 

Diefe beiden Vorausſetzungen find aber völlig grundlos; die 
Erzaplung unfers Verfaſſers beweip’t ihre Unrichtigfeit, und 
jelbft mit dem Texte der 18 Artifel ftehen fie in Widerfpruc. 

Auch Können wir aus fehr zuverläffiger Quelle verfihern, 
dab neben den 18 Artifeln der Prinz Leopold geheime Zuſiche— 
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Die Eonferenz, berufen die Grundlagen der Trennung 
beider Länder zu beftimmen, war nach dem Rechtsgrundſatze 
zu Werke gegangen, vaß am Tage der Aufldfung 
‚ einer Gemeinfhaft jeder Theil das von ihm 
Beigebrachte wieder zuruͤcknimmt. 

Nachdem diefer Grundſatz ald Rechtönorm angenommen 
worden, blieb nur nod) übrig ald Thatfächliches zu unterfuchen, 
welche Stellung die beiderfeitigen Parteien ummittelbar vor 
ihrer Vereinigung inne hatten, 

Diefe Frage Fonnte aus der Gefchichte beantwortet wer: 
den. Im December 1813 hatte fi Holland unter dem Titel 
nicht eines neuen, fondern eines alten Volfes, und indem es 
fein vormaliges Gebiet zurücdverlangte, wieder conftituirt. 
Dom Jahre 1790 bis 1813 hatte die holläudifche Nation 
durch Eroberung Verlufte erlitten. Diefer Zwifchenzeitraun 
wurde nicht beachtet, und man ging bis an die Zeit der hollän- 
difchen Unabhängigkeit zurid, imdem man annahm, daß 
Holland im Fahre 1813 feine Nationalreftauration wieder 
erlangt habe. 

Nach obiger Rechtsnorm fand demnach die Gonferen; 
Holland in feinem alten Befitftande, wie derfelbe vor der Ver: 
einigung mit Belgien gewefen war, conftituirt, während Bel: 
gien einen fo vollfommenen alten Rechts: und Beſitzſtand nicht 
nachweifen Fonnte. Denn hätte man diefen nach dem Umfange 
der ehemaligen dfterreichifchen Niederlande beftimmen wollen, 


rungen erhalten hatte, insbefondere in Beziehung auf Eurem: 
burg; — Zufiherungen, über welche unfer Verfaffer hier wohl 
Stillſchweigen beobachten mußte, wenn gleich diefelden ihm, in 
feiner Eigenfchaft als Unterhändler in London, nicht unbekannt 
ſeyn konnten, und er daher nur zur Hälfte den ende 
lüfter, 

Uebrigens wird man, auch abgefehen von diefen geheimen 
Sufiherungen, die 13 Artikel ans ſich ſelbſt nur dann richtig 
wirdigen Eönnen, wenn man von den Unfäflen im Monate 
Auguft 1831 abfieht, 
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fo würde man das Fürftenthum Lüttich, das Herzogthum 
Bouillon, Philippenille, Marienburg und dad Gebiet diefer 
Städte davon haben ausfcheiden müfjen. *) 


— — 


Nach der deutſchen Reichsverfaſſung war das Fuͤrſtenthum 
Luͤtt ich nicht, wie die oͤſterreichiſchen Niederlande, dem bur: 
gundifchen Kreife, fondern dem weitphäliichen Kreife zugetbeilt. 
Diefe wurden durch den Frieden von Campo-Formio vom 
17 Det. 1797 Urt. 3, jenes durch den Lüneviller Frieden 
vom 9 Februar 1801 Art. 6, an Franfreich abgetreten. | 

Das Herzogthbum Bouillon, von Gottfried, dem erften 
König von Gerufalem, an das Bisthum Lüttich verpfänder, und 
feit 1482 im factifhen, aber von den Biſchoͤfen von Luͤttich 
ftets beftrittenen, Befis der Herren von der Mard, bie in: 
deffen unter dem Schuß von Frankreich darin beftätiget wurben, 
(Frieden von Gambray von 4529 Art. 34, von Chateau: Cam: 
brefi8 von 1559 Art. a, 5, von Vervins von 1598 Art. 19, 
von Nimwegen von 41679 Art. 28, von Ryswick von 1697 
Art. 5.) kam von den ‚Herren von der Mark an das Haus de 
la Tour d'Auvergne und gehörte demielben bis zum 
Jahre 1792, als eine fonveräne Befigung, jedoch unter franzö: 
ſiſchem Schutz. Durch ein Decret der frangöfifch:republicanf: 
ſchen Negierung wurde es mit Franfreich vereinigt. Nach ber 
Reftauration des Haufes Bourbon in die Megierung von 
Sranfreich, erklärte König Ludwig XVII. das Herzogthum 

Bouillon wieder. für frei und fouveran unter den frühern 
Verhältniffen. Inzwifchen war im Jahre 1802 der Manns: 
ſtamm der Herzoge von Bonillon ausgeftorben, und als Prä- 
tendenten traten auf, Prinz Carl Alain Gabriel von Rohan— 
Monbagon: Gusmene, naͤchſter Abkoͤmmling von dem Wei: 
bertamme, und ein Ndoptivfohn des vorlekten Herzogs von 
Bouillon, der großbritannifche Vice-Admiral Philipp dD’Au- 
vergne, Prinz von. Bouillon. Durch die Wiener Congreßacte 
vom 9 Jun. 1815 Art. 69 wurde ein Theil des Herzogthums 
Bouillon, fo weit daffelbe nicht im erſten Parifer Frieden an 
Frankreich abgetreten worden war, und durch den zweiten 
Parifer Frieden vom 20 Nov. 1815 Art. 1’ (zu vergl. 
der Frankfurter Territorial-Neceß vom 20 Jul. 1819 Art. 34) 
das gefammte Herzogthum Bouillon der Sonveränetät des Kö: 
nigs der Niederlande, als Großherzogs von Luremburg, unter: 
worfen, und zugleich ein Schiedsgericht niedergeſetzt, welches, 
mittelft Erfenntniffes , erlaffen zum Leipzig am 4 Jul, 1816, 
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Und in diefer Beziehung entging die belgifche Revolu— 
tion — man muß dieß jet wohl eingeftehen — einer großen 
Gefahr. Man darf behaupten, daß die Diplomatie, ohne 
Verlegung irgend eines wölferrechtlichen Grundſatzes, Holland 
als das ehemalige Holland, — Belgien aber als die ehemaligen 
dftreichifchen Niederlande vertretend hätte betrachten, und 
demnach alle Länder, die nicht in diefe beiden Abgränzungen 
gefallen wären, ald gemeinfchaftliche Erwerbſtuͤcke unter beide 
fo reconftiruirte Völker hätte vertheilen Fünnen. 

So weit ging indeffen die Conferenz nicht, fie erklärte 
vielmehr, daß Holland nichts, als fein Gebiet vom Jahr 1790 
zurüczunehmen habe, und ıheilte dem neuen Belgien alle übri: . 
gen Länder zu, weldye zu dem Konigreiche ber Niederlande 
gehört hatten. - 

Auf diefem Hauptgrundſatze ruht nun das Protokoll 
vom 20 Januar *), welches beftimmt: 


„Art. 1. „Die Gränzen Hollands werden alle 
Gebiete, feſten Plägße, Städte und Orte um 
— — faſſen, 


die Domaͤnen des Herzogthums ſammt den Entſchaͤdigungen 
fuͤr die entzogene Souveraͤnetaͤt (die nachher der Koͤnig der 
Niederlande auf eine immerwaͤhrende Jahrrente von 5000 Sul: 
den feſtſetzte) dem Prinzen von. Nohan zufprah. S. Kluͤber, 
Acten ded Wiener Congreſſes Bd. IV. ©. 57, 78. Bd. VI. 
S. 66, 172 und 470 u. d. f. Bd. VIII. ©. 230 u. d. f. 
Bd. IX. ©, 10, 53, 164, 208 — 224. — von Gagern, Mein 
Antheil an der Politif II. Abtheilung ©. 180, 327 und d. f. 

Später aber, im Jahre 1824, wurde von den Gerichten in 
Luͤttich dieſe mediatifirte Befigung dem Herzoge von 
Bourbon, der Prinzeffin Lonife von Bourbon, dem 
Prinzen Louis de la Tremouille und der Prinzeffin von 
Poir gegen den Fürften von Nohan zugeſprochen. Klübet 
a. 0. D. Bd. IX. ©. 225 — 229. 

Ueber die Städte Philippeville und Marienburg mit 
den dazu gehörigen Gebieten, ift zu vergleichen unten bir 
Note 9. 

*) Urkundenbuch zu diefem Werfe IL 1. 
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faffen, weldhe im Jahr 1790 der ehemaligen 
Republik der vereinigten Provinzen der Nieder 
lande zugehörten. 


„Art. 2. Belgien wird aus allen übrigen Ge 
bietstheilen beftehen, welde in den Verträgen 
des Jahres 1815 die Benennung eines König: 
reihs der Miederlande erhalten hatten.‘ 


Es war nicht zu erwarten, in diefe Beftimmungen, 
welhe fo zu fagen das Weſen des ganzen Nctenftüces bil 
deren, Modificationen bringen zu koͤnnen; aber man Fonnte 
fie durch neue Entwidelungen befruchten, und hier zeigten 
id nun ganz unerwartete Schlußfolgerungen und Huͤlfs— 
quellen, 


Dem Art. 2 harte die Eonferenz folgende Glaufel hinzus 
gefügt: „„mit Ausnahme des Großherzogthums 
furemburg, weldes fih unter einem andern 
Rechtstitel im Befiß der Fürften des Haufes 
Naffau befindet, und einen Theil des deutſchen 
Bundesgebietes ausmacht und ferner ausmachen 
wird.” Alſo waren die belgifch:Iuremburgifche und 
die belgifch = holländifche Streitfrage in der nämlichen 
Uete entfchieden worden, und es war ſomit wichtig, diefe 
Vermifchung der beiden verfchiedenartigen Fragen zu be: 
fiitigen. 

Zu dieſem Zweck wurde folgende Note übergeben: 


„Das Protokoll vom 21 Mai Nr. 24 hatte einen dop⸗ 
pelten Zweck: 1) den Belgiern den Beitritt zu dem Protokoll 
vom 20 Januar 1831, und 2) Sr. k. H. dem Prinzen Leopold 
die Annahme der belgifchen Krone zu erleichtern. - 

„Die Faffung diefes Protofolles hat aber, weit davon 
entfernt, diefen Zweck zu erreichen und die Schwierigfeiten 

' 10 
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zu vermindern, diefe nur noch vermehrt und die Sade nod) 
mehr verwickelt. 

„Da man nicht deutlich und beſtimmt ausſpricht, daß 
es ſich bei der Verhandlung uͤber Luxemburg fuͤr Belgien nur 
um eine von ihm zu leiſtende Geldentſchaͤdigung handeln 
werde, da man fich vielmehr des doppelfinnigen Wortes Co m: 
penfationen (compensalions) bediente, fo werden im der 
That beide Parteien zu dem Glauben verleitet, daß die Eon: 
ferenz einen NAustaufch von Gebietötheilen, d. h. den Austaufd) 
der Provinz Luremburg gegen einen großen Theil der Provinz 
Limburg beabfichtige.. 

„Dadurch wird die Lage Belgiens ſchlimmer, als ſi ie es 
nach den Protokolle vom 20 Sanuar war, und es wird eine 
Bermifchung zweier Fragen — der Iuremburgifchen und Tim: 
burgifchen — herbeigeführt, die ihrer Natur und ihrem Cha: 
rafter nad) völlig gefonderte Fragen find, deren Loͤſung Leicht 
werden kann, wenn man fie von einander tremf, die aber, 
in einander gewirrt, unauflösbar find. 

„Das VProtofol vom 21 Mai legt, wenn ed in dem 
Sinn eines Gebietsaustaufches aufgefaße werden müßte, 
Belgien läftigere Bedingungen auf, ald dad vom 20 Januar. 
Denn nad) dem Protofoll vom 20 Januar kann Holland in 
der Provinz Limburg nur die Hälfte Maeftrichts, 53 in der 
Provinz zerftreute Dörfer, und das Städtchen Venloo in 
Anfpruch nehmen. Nach dem Protokoll vom 21 Mai aber 
würde ed als Taufchländer gegen das Luremburgifche den 
größten Theil der Provinz Limburg verlangen, Belgien allen 
Tranfithandel mit Deutfchland entziehen, und fih auf diefe 
Weife, zum Nachtheil nicht nur Belgiens, fondern auch 
Englands, Deutfchlands und befonders der Rheinpropinzen, 
ein Monopol fichern. 

Weit entfernt alfo nach der Abjicht der Gonferenz die 
Schwierigkeiten wegzuräumen, find diefelben jegt größer als 
vor dem Protokoll vom 24 Mai. Welches Mittel, diefe 
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Schwierigkeiten zu vermindern, ſteht num auch jet noch zu 
Gebote ? 

„Es kann nur in der alternativen Erklärung oder Ausle⸗ 
gung von Seiten der Gonferenz gefunden werden, entweder: 

„1) daß man unter dem Worte „Compenfation‘‘ nur 
eine Geldeutſchaͤdigung verfianden habe, oder 2) daß 
die Iuremburgifche Frage, weil fie die belgifch = hollän- 
difche nicht berähre, * in den Protokollen keine Stelle 
finden ſolle. 

„In dieſer Beziehung iſt wohl zu — wie ſehr die 
belgiſch-hollaͤndiſche und die belgiſch-luxemburgiſche Streit: 
frage ihrem Wefen nach von einander verfchieden find. 

„Bei der erften Frage find die Parteien Belgien und Hol: 
land; bei der zweiten aber erfcheinen weder Holland, noch der 
König von Holland, fondern der ehemalige Großherzog, das 
Haus Naffau, der deutfche Bund einerfeits, und audererfeits 
Belgien. Zroifchen Belgien und Holland, das diefe Sache 
gar nicht berührt, ift hier Fein Streit. Folglich ift die Iurem- 
burgifche Frage ganz anderer Natur als die belgifch-hollän: 
diſche. Sie kaun daher nicht nur von diefer völlig abgefondert 
behandelt werden, fondern, logifch betrachtet, mu fie es aud). 

„Was beabfichtigten denn in Beziehung auf Belgien 
und Holland die fünf Mächte? Sie wollten, nachdem fie die 
Nothwendigkeit einer Trennung beider Völker erkannt hatten, 
die Grundlagen ihrer Trennung feftfegen. Sie haben den 
Grundfag beſtimmt, nach welchem die Linie gezogen werden 
jolle, welche Eünftighin das holländifche Gebiet von dem bel: 
giſchen rennen wird, d. h., fie haben die Gränze zwifchen dem 
Süden Hollands und dem Norden Belgiens feftgefest. Nun 
ändert aber die Iuremburgifche Frage, wie fie auch entfchieden 
werden mag, an diefer Gränze nichts. Diefe Frage ift Feine 
Sränzfrage zwifchen Belgien und Holland; fie berührt nicht 
die Grundlagen der Trennung: zwifchen beiden Völkern, weil 
das hollaͤndiſche Volk in der Inremburgifchen Frage auf Feine 
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Weiſe betheilige ift; es handelt fich bier nur von einem 
zwifchen Belgien und dem ehemaligen Großherzoge ftreitig 
gewordenen Befisthum, und diefer Streit fteht mit der bel- 
gifch: holländifchen Sache eben fo wenig in Verbindung, alö 
jeder andere Streit der zwifchen Belgien und Preußen, oder 
zwifchen Belgien und Frankreich oder irgend einer andern frem: 
den Macht über Gebietötheile entftehen Fonnte. 


„Da die Mächte Feine andere Abſicht hatten, als zwifchen 
beiden Völkern die Grundlagen ihrer Trennung feftzufegen, fo 
erfordert die Gerechtigkeit, wie die logifche Conſequenz, daß 
man fich in den vorliegenden Verhandlungen nur mit der ndrd- 
lichen Gränze Belgiens, bei welcher allein die beiden Voͤlker 
betheiligt find, befchäftige, die Ausgleichung der Inremburgi- 
fhen Frage aber zur ferneren Erbrterung den betreffenden 
Parteien, d. h. dem Fünfrigen Könige der Belgier und dem 
ehemaligen Großherzoge, überlaffe. 

„Möge alfo die Iuremburgifche Frage von der belgifd: 
holländifchen, als eine ihrem Weſen nach von diefer ganz ver- 
fchiedene, getrennt werden; möge dadurch die Frage uber die 
zwifchen dem belgifchen und dem holländifchen Gebiet zu 
ziehende Gränzlinie von jeder andern entferntgehalten, eine 
ganz abgefonderte Erdrterung derfelben zwifchen beiden Par: 
teien möglich gemacht, und die Entfcheidung der luxemburgi⸗ 
fchen Frage bis nach der Thronbefteigung des Finftigen Königs 
der Belgier ausgefeßt bleiben ; 

„Möge der Status guo im Luremburgifchen während 
der Dauer des Streite erhalten werden; 

„Möge aber die Beibehaltung des Status quo für die uns 
mittelbare Anerkennung des Königs der Belgier Fein Hin 
derniß ſeyn. 

„Eine folde Anordnung wäre wohl wefentlich geeignet, 
die belgifche Frage ihrer größten Schwierigkeiten zu eu 
heben, indem fie, auf die im Streite befangene Nord 


r 
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graͤnze zuruͤckgefuͤhrt, für eine ſchnelle und befriedigende Loſung 
geeignet ſeyn wuͤrde.“ 


Da die luxemburgiſche Frage als eine von der hollän- 
diih=belgifchen im eigentlichen Sinne ausgefchiedene Frage 
betrachtet wurde, fo handelte es fich bei diefer leeren nur 
um zwei Streitgegenftände: um das linfe Ufer der Schelde 
und um die Provinz Limburg. 

Beichäfrigen wir uns zundchft mir dem linfen Scheldeufer. 

Aus drei Derveggränden nahm Belgien dieſes Gebiet in 
Anſpruch: 

1) als eine Gewaͤhrleiſtung für den Abfluß der flandris 
ſchen Gemwäfler; 

2) ald eine Gewährleiftung für die Benugung des Gas 
nals von Terneuſe; 

3) als eine Gewaͤhrleiſtung fuͤr die freie Beſchiffung der 
Schelde. | 

Fu den Trennungsgrundlagen vom 27 Januar 
hatte man Belgien den Beſitz des linken Scheldeufers verwei— 
get, indem man über die zwei erften Punkte ſtillſchweigend 
binvegging, den dritten aber nur im Allgemeinen berührte. 

Die erfte Zerftücelung Flanderns erfolgte durd) den Fries 
den zu Minfter (1645); *) die befondere Webereinkunft im 
Sahre 1664 **) hatte nur einige Berichtigungen im Einzelnen 
zum Gegenftande, und diefer Zuftand der Dinge wurde durd) 


den Tractat von Sontainebleau im Jahre 1785, ***) den letz— 
——— — 

)4. P.M. Art.3. — Die von den vereinigten Provinzen in Flau— 
dern, Brabant und font, gegen Spanien gemachten Eroberungen- 
wurden ihnen hier beftätigt, 

Vom 20 September 1664 (geſchloſſen zwifhen König Phi: 
lipp IV von Spanien und den Generalftaaten ber vereinigten 
Provinzen) Du Mont Corps universel diplomatique du Droit 

„ges Gens. Tom. VI, Partie 3, p. 25 — 28. 

') Com 8 November 1785 Art. 4 or Martens Recueil des 
Principaux Traites Tom. II, p- 603. 
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ten, der. von den GSouveränen der öftreichifchen Niederlande 
mit dem unabhängigen Holland abgeſchloſſen ward, anerkannt 
und beftätigt. 

Das erobernde Frankreich entriß den Holländern das linke 
Schelveufer, welches ihm dann in dem Vertrage vom Haag 
vom 16 Mai 1795 *) fürmlidy abgetreten wurde. Diefe Ab: 
tretung ward aber in dem erften Parifer Frieden vom 30 Mai 
1814 **) annullirt, inden Frankreich auf alle feine Eroberun: 
gen verzichten, und in feine Gränzen, wie fie vor dem erſten 
Januar 1792 beftimmt waren, zurüdtreten mußte. 

Zu weffen Bortheil war aber jene Abtretung an Frank: 
reich vom Jahre 1795 im Zahre 1814 annullirt worden? 

Dffenbar zum Vortheile Hollands, welches fich ſchon im 
‚December 1813 wieder conftituirt harte. 

Kommte das unabhängige Belgien vom Jahr 1830 auf. 
die Abtretung vom Jahr 1795 ein Recht für fich u 

Dffenbar nicht, denn 

1) Urfprünglic) war 12 Abtrerung an Sranfreic ge: 
macht worden; 

2) Von 1795 bis 1814 war das linfe Scheldeufer in ad: 
miniftrativer Hinficht mit franzoͤſiſchen Departe 
ments vereinigt gewefen; aber eine bloß adminiftrative Ver: 
einigung kann fich ftaatsrechtlidy gar nicht geltend machen. 

So viel Über den Rechtöpunft. Das Thatſaͤchliche be 
treffend, hatte auf dem linfen Scheldeufer Feine Bewegung ftatt: 
gefunden; feine Bewohner hatten ſich der belgiſchen Revolution 
nicht angeſchloſſen. 

Allerdings liegt es in der Natur der Dinge, und die beiderſei⸗ 
tige Lage und Verhaͤltniſſe erheiſchen es, daß das ſeit 1648 von 
Flandern abgeriſſene linke Scheldeufer wieder damit vereinigt 
werde; aber konnte man dieſe Maßregel des Wiedergutmachens, 


— — 


*) Art. 12 px Manrens Recueil Tom, VI, p. 534. 
*2) Art, 2,5, 


151 


Diefe Wiedererwerbung, diefe Wiedereroberung, zu einer Bedin⸗ 
güng sine qua non der belgifchen Unabhängigkeit erheben ? 

In dem Beftreben den dreifachen, mit dem Beſitz Diefes 
Gebiets verbundenen, Zweck mittelbar zu erreichen, erfüllte der 
Staatsmann die Aufgabe des Augenblids. Wenn er alfo auch 
die Entfcheidung diefer Streitfrage verfchob, mußte er doch 
ausdrüclich die drei oben angeführten Gewährleiftungen aus: 
bedingen. 

Mir bemerfen noch, daß hierbei Feine Ueberrafchung ftatt: 
fand; der eine der Gommiffäre hatte ald Mitglied des Eon: 
grefjes feine Anficht über die Streitfrage wegen des Linken 
Scheldeufers dffentlich ausgefprochen. °°) 

Indem dieſe Frage alfo auf mittelbare Weife gelöf't war, 
blieb nur noch die über die Provinz Limburg übrig. 


Ein tieferes Eindringen in die Trennungsgrundlagen führte 
zu der Entdeckung, daß man daraus Folgerungen ableiten Fonne, 
woran ihre Urheber wohl Faum gedacht haben. Die Gonferenz 
batte zu Gunften Hollands das Prineip des Postliminii yon 1790 

feftgefeßt, und Holland hatte ed angenommen. Ob die Konferenz 
bei-der Feftjegung, ob Holland bei der Annahme diefes Grund: 
ſatzes, deffen ganzen Umfang überfahen, thut nichts zur Sache. 
Der Text der Urkunde war vorhanden; er beftand unabhängig 
von dem Sinne, den man damit bei der Nedacrion defjelben 
verfuüpft haben mochte; er war für die Parteien zum Geſetze 
geworden. 

Man hatte die Meinung gehegt, daß die batavifche Res » 
publik im Jahre 1790 dad Gebiet, weldyes man mit dem 
neuern Namen der „nördlichen Provinzen’ zu bezeichnen 
pflegte, in feiner vollen Ausdehnung befeffen habe; diefe Mei: 
nung ift aber- gefchichtlich unrichtig. Holland nahm im Jahre 





62) Der Deputirte Nothomb, in der Sitzung vom 28 Mai 1831, 


152 


1830 die nördlichen Provinzen in Anfpruch, und außerdem noch 
die Gebiete, welche eö 1790 in der Provinz Limburg befeflen 
hatte; nun ergab fich aber, daß dafjelbe Princip, nach welchem 
diefe letztern Beſitzungen ihm gebührten, ihm andere, mitten 
in den nördlichen Provinzen liegente, Beſitzungen entzog. Diefe 
wichtige Entdeckung wurde zum Gegenftande der oben erwähn: 
ten Denffchrift, won welcher wir einen Theil bier folgen laſſen. 


„Durch das Protofoll vom 20 Januar wird Holland der 
Status quo des Jahrs 1790 zugewiefen. 

„Alles, was außerhalb diefes Status quo liegt, foll Bel: 
gien verbleiben.‘ 

„Die Lage Holland: und Belgiens ift alſo nicht dieſelbe. 
Nimmt Holland ein Gebiet in Auſpruch, fo muß ed den Be: 

weis führen, daß diefes Gebiet im Jahre 1790 in feinem Be: 
fige war; macht dagegen Belgien auf ein Gebier Anſpruch, fo 
hat es nicht zu beweifen, daß diefes Gebiet vor 1790 von ihm 
befefjen wurde, fondern daß es damals nicht zu dem Beſitzthume 
Hollands gehörte. 

„Holland trifft alfo überall die Beweislaſt, während Bel: 
gien nur zum Gegenbeweije berechtigt ift. | 

„Es handelt ſich demnach lediglich davon, zu wiffen, was 
im Fahre 1790 der Status quo der Republif der vereinig 
ten Provinzen war. 

„Der Wortausdruc felbjt, der für die Frage gewählt 
worden ift, zeigt, daß alle Verträge, die feit 1790 flatrgefunden 
haben fönnten, als nicht eingegangen betrachtet worden find. 

„In Fahre 1790 befaß die Republik der vereinigten Pro 
vinzen der Niederlande die Stadt Venloo, ferner 53 in dem 
Gebiete der jeßigen Provinz Limburg befindliche Dörfer, und 
fie theilte mit dem Zürftbifchofe von Lüttich die Sonveränetät 
über die Stadt Maeftricht. Dagegen befaß die Republik zu jener 
zeit nicht ausfchließlich Die Souveraͤuetaͤt über Bergen⸗vp⸗Zoom, 


153 


noch hatte fie irgend eine der Befigungen inne, die durch dem 
Vertrag vom 15 Januar 1800 der batavifchen Republik abgetres 
ten wurden, *) und die gegemwärtig zu dem Gebiete der ndrds 
lichen Provinzen gerechner werden. 

„Umſouſt wird man mit holländifchen Blättern anführen, 
daß der Vertrag vom 15 Jannar 1800 in Kraft verbleiben 
miffe, weil nach deffen Art. 5 die Abtretung unter befchwerens 
dem Titel erfolgte. 

„Das Protokoll vom 20 Januar vernichtet den Vertrag 
vom 15 Januar 1800 zum Nacheheil Hollands in berfelben 
Meile, wie es den Vertrag vom 16 Mai 1795 zum Rahel 
Belgiens vernichter. 

‚Nachdem diefe hiftorifchen Tharfachen feftgeftelle wors 
den, bieter und der Art. 4 im Protofoll vom 20 Januar eine 
unerwartete Hülföquelle. 

„Diefer Artikel lauter: ,, „Wenn aus den in den Artikeln 
t und 2 feftgeftellten Grundlagen hervorgehen follte, daß Hol: 
land und Belgien beziehungsweife auf ihren Gebieten Euclaven 
befäßen, fo werden die fünf Höfe bemüht feyn, ſolche Austau— 
[dungen und Ausgleichungen zwifchen beiden Staaten herbei 
zuführen, die ihnen dem gegenfeirigen Vortheil eines vollftän: 
digen Gebierszufammenhangs (contiguite des possessions) 
und einer freien Verbindung zwifchen den in ihren Gränzen ge: 
legenen Städten und Flüffen ſichern.““ 

„Hiſtoriſche Irrthuͤmer ließen glauben, daß es ſich in die: 
ſem Artikel nur um die Enclaven der Provinz Limburg hans 
delte; aus dem aber, was fo eben angeführt wurde, ergibt fich, 





*) Diefer zwiſchen der batavifchen und der frangöfiihen Nepublik 
abgefchloffene Vertrag, durch welchen leßtere der erftern alle Be: 
ſitzungen und Rechte abtrat, welche ihr felbft, franzöfiihen Auss 
gewanderten, der franzöfifhen und der belgiſchen Geiftlichfeit 
und deutfchen Fürften und Herren auf dem Gebiete der bata: 
viſchen Republik zugeftanden hatten, ift abgedrudt in oz Man- 
zens Recueil Tom. VII, p. 377 — 379. 
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daß auch Nordbrabant und andere nördliche Provinzen Eucas 
ven enthalten, 


v 


Dieſe Denkſchrift war durch zahlreiche Beweisurkunden 
unterftüßt, aus denen wir nur das Verzeichniß der belgiſchen 
und holländifchen Enclaven mittheilen. 


Holländifhe Enclaven. 
Maeftricht. er: 
„Der Antheil an der Souverimerät, welchen dafelbft im 
Sabre 1790 Holland in Gemeinfchaft mit dem Fürftbifchof von 
Luͤttich ausübte, *) 


— — — 


*) Die erſte urkundliche Nachricht daruͤber, daß die Biſchoͤfe von 
Luͤtlich in Maeſtricht (Trajectum ad Mosam) Hoheitsrechte er: 
worben hatten, findet ſich im Jahre 008. (Minaxus Opera di- 
plomatica 1, p. 54.) Die Uebertragung der Faiferlichen Rechte 
daſelbſt an die Herzoge von, Brabant erfolgte im Jahre 1201. 
(Burkess Trophées de Brabent, Livre IV, p. 55 Preuves.) 

ach dem im Jahre 1285 zwifchen dem Bifchof Johann (vom 
Flandern) und dem Herzog Johann 1. von Brabant abgefhlof 
fenen Vertrag erſcheint Maeftricht als ein vollfiändiges Eonde: 
minat (der Viſchof von Lüttich heift co-seigneur pro indivise), 
und diefe Eigenſchaft verblieb der Stadt und ihrem Gebiete um: 
ter der Herrfchaft der Herzoge von Brabant aus dem Flandri: 
(hen, Burgundifhen und Habsburgifhen Haufe. Auch nad: 
dem im Jahre 1632 die Generalftnaten Maeftricht erobert bat: 
ten, wurde in der mit dem Biſchofe von Lüttich abgefchlofenen 
Gapitulation, Art. 6, dieſes Rechtsverhaͤltniß beftätigt, und nicht 
weniger wurden burh den Münfterfhen Frieden Art. 3, 1 
Maeftrihbt von Spanien an die Generalftsaten abgetreten 
ward, die Rechte des Bifchofs von Lüttich vorbehalten. Eben 
diefes Condominateverhältniß ift auch im Nymweger Frieden 
von 1678 Art. 8 — 10 beftätigt, und bis zum Jahre 1790 
ftets in anerfannter Wirkſamkeit geblieben. S. Bapporl du 
Ministre des Affaires litrangeres a Mr. le Regent de la Bel- 
gique sur la situation de nos relations exterieures au 46 Mars 
1851. Bruxelles 1851. Pieces Justificatives. p. 21 — 45 
und Poraıs de Ja souverainete indivise des liveques de Liege 
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Venloo. | 

„Dieſe Stadt, welche im Jahre 1579 Die Urrechter Union 

mitunterzeichnete, gehörte im Jahre 1790 ganz zu Holland. 
Dörfer der Generalität. 9) 

„Die Zahl der unter diefer Benennung befannten Dörfer, 
welche im Jahre 1790 zu Holland gehörten, beträgt 53; fie 
lagen in der Provinz Limburg zerfirent, 13 auf dem linken und 
40 auf dem rechten Ufer der Mans. 


. Belgifhe Enclaven. ® 
Maeſtricht. 

„Der Antheil an der Souveraͤnetaͤt, den der Fuͤrſtbiſchof 
von Luͤttich im Jahre 1790 in Gemeinſchaft mit den General: 
fnaten Hollands in diefer Stadt ausübte. 

Bergen: Op: Zoom. 

„Der im Fahre 1790 in der Markgrafſchaft und Stadt 
diefes Namens von dem Kurfürften von der Pfalz befeflene 
Souveraͤnetaͤtsantheil. 

Huyſſen, Malburg und Sevenaar. 

„Huyſſen und Sevenaar, zwei kleine Staͤdte, mit dem 
Dorfe Malburg, und mit ihren Gebieten ſind Beſtandtheile der 
jetzigen Provinz Geldern. 

„sm Jahre 1790 gehörten diefe Befigungen, als Theile 
des Herzogthums Gleve, dem Könige von Preußen.‘ 

„Durch die Tractate vom 15 Januar 1800 *) und vom 
14 November 1802 **) wurden fie der batanifchen Republik 





et des Etats-Generaux sur Maestricht. Liege 1851, der im 
Anhang einen Abdrud der Haupturkunden gibt. 

64) &, Description geographique et historigque du Brabant hollan. 
dais et de la Flandre hollandaise. Bruxelles, 1788. 

65) Mir verweifen auf bie in der vorigen Anmerkung ange— 
führte ältere geographifche Vefhreibung und auf die alten 
Landkarten. 

*) Art. 1. vw Manrzss Recueil Tom. VII, p- 377. 

*) Art. 1. (abgeſchloſſen zwifchen Preußen und der batavifchen 
Republik) px Mantkns Supplement au Recueil Tom: HI, p.221. 
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abgetreten, und dem Königreiche der Niederlande durch den 
Art. 56 der Wiener Congreßacte.“ 


„Dieſe Enclaven hätten Belgien den Befit des Rheins 


auf eine Laͤnge von mehr als zwei Stunden zugeſichert. 
Oeffelt. 

„Das Dorf Oeffelt, in Nordbrabant an der Maas gele— 
gen, gehoͤrte 1790 dem Koͤnige von Preußen, als Herzog von 
Cleve, und wurde durch den Vertrag vom 15 Januar 1800 *) 
der batavifchen Republik abgetreten. r 

Bormeer. 

Dieſes Dorf in Nordbrabant gehoͤrte 1790 mit voller 
Souveraͤnetaͤt dem Grafen S'heerenberg, und wurde durch den 
Vertrag vom 15 Januar 1800 **) an die bataviſche Republik 
abgetreten. 

Ravenſtein. 

Die Herrſchaft Ravenftein enthielt, außer der Stadt 
gleichen Namens, 14 Dörfer, und gehörte 1790 mit voller 
Seuveränetät dem Kurfürften von der Pfalz, was die General: 
ftaaten von Holland nad) langem Streit anerfannt hatten. 

„Die Souveränetät diefer Herrfchaft wurde durd den 
Vertrag vom 15 Januar 1800 ***) der bataviſchen Republik 
abgetreten. 

M eg 7 n. 

„Die Grafſchaft Meghen enthielt im Jahre 1790, außer 
dem · Staͤdchen gleichen Namens, die drei Doͤrfer Haren, Mas 
cheren und Quffelen, und war ein von dem brabantifchen Lehen: 
hofe zu Brüffel relevirendes Lehen. Sie war von den General: 
ftanten ganz und gar unabhängig. Durch den Vertrag vom 
15 Januar 1800 ****) wurde fie der batavifchen Republik abge: 
-treten, und gehört nun zu Nordbrabant. 





*) Art. 4. or Mantens Recueil Tom. VII, p. 377. 
**) Art. 1. De Martens a. a. O. p. 377. 

***) rt, 4.3. ou Martens a. a. Q. p. 577. 378. 
*#1%) Art. 4, oe Martens a. a. O. p. 377. | 
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Gemert. 

„Gemert war eine Gomthurei und fouveräne Herrfchaft 
des deutfchen Ordens, deffen Großmeifter über diefe Befigung 
mit den Generalftaaten lange dauernde Streitigkeiten zu be= 
fehen hatte. Im Sabre 1662 verzichteten leßtere auf ihre An 
ſpruͤche. Auch dad Dorf Haandel war Zugehör der Com: 
manderie Gemert.“ 

„Diefe jetzt zu Nordbrabant gehörige Beſitzung ift durch 
den Vertrag vom 15 Januar 1800 *) der bataviſchen Republik 
abgetreten worden. 

Hilvarenbeck. 

„Hilvarenbeck, ein großer Marktflecken, zwei Stunden 
von Herzogenbuſch, zu dem noch drei Dörfer, Diſſen, Riel und 
Wetenbeerd gehörten, war 1790 zur Hälfte Eigenthum des 
Hanfes von Korte. . 

„Alle diefe Befigungen wurden durch den Vertrag vom 
15 Januar 1800 **) an Holland abgetreten. 


Dieß waren allerdings feltfame Refaltare, gegen die aber 
ſich nichts einwenden lief. 

Die Beibehaltung dieſer Enclaven war fuͤr Holland ſo 
wenig erſprießlich als fuͤr Belgien, und es war noͤthig, vermit⸗ 
telft eines Austaufches die Einheit und den Zuſammenhang bes 
Gebiets eines jeden diefer Länder wiederherzuftellen. 

Wenn ſich auch die Verfaffer der Protofolfe vom 20 und 
27 Januar über alle die Folgerungen, die aus dem Princip, 
welches ihnen zum Ausgangspunfte diente, gezogen werden 
fonnten, nicht vollfommen Rechenfchaft abgelegt haben mögen: 
fo mußten fie doch immerhin, da fie erflärten, daß die fuͤnf 
Hofe bemüht feyn werden, ſolche Austauſchun— 
gen und Ausgleihungen zwifchen beiden Staa: 
tenberbeizuführen, den Fall eines Austaufches gegenfei- 





*) Art. 1. DE MARTENS a. a. O. P- 377, 
*) Art, 1. ne Martens 4, a. O. p. 377. 
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tiger Enclaven voraufgefehen haben. Doch war es erlaubt, der 
Eonferenz, welche ſich über die Wichtigkeit der Folgen ihrer Be: 
fchlüffe felbft wundern mochte, nicht ganz zu trauen, und def: 
wegen vorzuziehen, daß die Verhandlungen über die Art umd 
Weiſe des Austaufches lieber den beiden Parteien überlaffen 
blieben. Ä | 

Der Lefer wird und das Eingehen in diefe biftorifchen 
Einzelnheiten verzeihen; das Syſtem der Enclaven war weder 
ein Hirngefpinuft, noch eine Taͤuſchung; es beruhte auf einer 
ausdrücklichen Beftimmung der diplomatifchen Acten und auf 
unläugbaren Thatfachen. 


Die Gebietsfrage Eonnte alfo in folgenden Punkten zu 
fanımengefaßt werden: 

Es war: | 

1) Zu Gunften Hollands der Siatas quo von 1790 anzır 
erfennen ; 

2) die Iuremburgifche Frage von der eigentlichen belgiſchen 

- Frage zu trennen, wobei der vorläufige Beſitz des Großherzog 
thums zu Gunften Belgiens ausbedungen werden mußte; 

3) der Aufpruch auf das linfe Schelveufer aufzugeben, 
zugleich aber jede, wegen diefer Holland verbleibenden Beſitzung 
den Belgiern noͤthige Gewährleiftung zu erhalten; 

4) in dem Austsufche der Enchaven das Mittel zu fuchen, 
das Ganze oder doch den größten Theil der Provinz Limburg 
den Belgiern dadurch zu bewahren, daß man ausdrüdlicd er 
Haren ließ: der Austaufch fey faculrativ, und den Holläudern 
wirden auf Maeftricht nur diejenigen Rechte eingeräumt, welche 
fie im Jahre 1790 dort ausübten. 


Wir gehen nun zur Auseinanderfegung der andern Modift 
cationen über, welche in den Trennungsgrundlagen nd 
erzielt werden Ffonnten, _ 
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Oben ift bereits der Anordnungen gedacht worden, welche 
auf den Abfluß der Gewäffer in Flandern, auf den Canal von 
Zerneuze und auf die Schelde fich beziehen. Die Wiener Eon: 
greßacte hat ein neues europäifches Völkerrecht dadurch bes 
gründet, daß fie die Freiheit der Ströme und Flüffe verkuͤn— 
digte; doch waren einige Beftimmungen derfelben unerfüllt ges 
blieben. Bei der Aufnahme Belgiens in das gemeine europäifche 
Recht mußte nun diefe Gelegenheit ergriffen werden, um eine 
der fehwierigften der feit dem Jahre 1815 verhandelten Fragen 
zur Lfung zu Bringen, die Frage nämlich über die Schifffahrt 
auf den Binnenwaͤſſern zwifchen der Schelde und dem Rhein. 

Die Conferenz hatte in den Trennungsgrundlagen 
vorgefchlagen, alle Schulden, ohne Ruͤckſicht auf ihren 
Urfprung, jufammenzuwerfen, und %, der Geſammtſumme 
Belgien zur Laft zu legen; diefer Vorfchlag mußte zuruͤck— 
gewiefen werden, um an deſſen Stelle den Grundfaß einer 
Zheilung Der Schulden nad) ihrem Urfprung aufs 
uchmen zu lafjen. = 

Endlich hatte die Conferenz nicht für uöthig erachtet, deu 
Neutralitätserklärung Belgiens die nähere Erläuterung hiazu: 
jufügen, daß dadurch die Souveränetät nach Junen und die 
Befugniß zur rechtmäßigen Selbftvertheidigung Feinen Eintrag 
leide, Auch einen hierauf gerichteten Zufaß fonnte man ver= 
langen, um einigen Beforgniffen zu begegnen. 


Nach diefem Plane follte die neue Unterhandlung geführt 
werden, Es ift begreiflich, daß hierbei die geringfte Indiscre— 
tion die bedenflichften Folgen nach fich ziehen konnte. 

Die Unterhandlung hatte fehon bedeutende Fortfchritte ge: 
macht, als die Commiffäre den Entfchluß faßten, den Rath 
der Mitglieder der Deputation einzuholen, welche bis dahin 
ihren Arbeiten fremd geblieben waren, Die Commifjäre mach- 
ten diefen am 17 Junius eine confidentielle Mirtheilung. Nies 


160 


mals wurde ein Geheimniß mit mehr Gewiffenhaftigfeit be 
wahrt, und in der langen und ftürmifchen Berathung über die 
418 Artikel ift nie ein Wort gefallen, welches an den beiden 
Unterhändlern Verrarh gebt hätte. 

Am 19 Junius beftand das Profect in folgender Abfaffung: 


‚Art. 1 der Trennungsgrundlagen vom 27 Ja— 
nuar 1831 *) wird beibehalten. 

„Art. 2. Belgien wird aus allen übrigen Gebieten ge: 
bildet, welche in den Verträgen bes Jahres 1815 die Benen- 
nung Königreich der Niederlande erhalten Hatten. 

„Hierbei ift insbefondere wohlverftanden, daß ruͤckſichtlich 
alfer im Jahre 1790 beftandenen Gondominatgebiete, nament- 
li in der Stadt Maeftriht, Belgien ein Recht auf den An 
theil habe, der zu jener Zeit nicht der Republif der vereinigten 
Provinzen gehörte. 

„Da die Inremburgifche Frage die Graͤnzen Hollands nicht 
betriffe, wird fie zum Gegenftand fernerer Unterhandlungen 
vorbehalten, bis zu deren Schluß der gegenwärtige Status quo 
im Luremburgifchen aufrecht erhalten bleibt. 

„Art. 3. Wie inden Trennungsgrundlagen vom 
27 Sanuar 1831. 

Noch hinzuzufuͤgen: 

„Die fünf Großmächte werden ihre bona officia auwen⸗ 
den, damit Belgien an der Rheinfchifffahrt mittelft der Binnen 
gewäffer freie Theilnahme erhalte. 

„Belgien wird die freie Benugung der Candle von Gent 
nach Terneuze und der Zuid = Willemsd- Vaart, welde 
wihrend der Dauer des Königreich der Niederlande erbaut 
worden find, behalten. 


„Der Abfluß der Gewaͤſſer beider Flandern ſoll in ber n 
zwec⸗ 


*) Abgedruckt in dem Urkundenbuch II, 1. 
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zweckmaͤßig regulirt werben, daß Ueberſchwemmungen vorge: 
beugt werde.’ 


„Art. 4. Da jedoch aus den in den Artikeln 1 und 2 feft: 
gelegten Grundlagen der Beſitz von Enclaven für Holland wie 
für Belgien ſich ergeben würde, fo werden zwifchen Holland und 
Belgien in Güte Austaufchungen vorgenommen werden, wie 
ſolche für beide Theile zuträglich befunden werden mögen. 

„Die Raumung der Citadelle von Antwerpen und der bel: 
giſchen feſten Pläge (forts) auf beiden Ufern der Schelde, 
wird unabhängig von den zum Zwecke diefer Austaufchungen 
ju treffenden Vereinbarungen Statt finden. 

„Der auf die freie Schifffahrt der Ströme und Fluͤſſe fich 
begiehende dritte Artikel wird fofort zur Ausführung gebracht 
werden. 

„Art. 5. Der erfte Paragraph des fünften Artikels in 
ven Grundlagen wird beibehalten; der zweite Paragraph 
des nämlichen Artikels wird geftrichen. 

„Der Art. 6 der Örundlagen wird mit dem Zufage 
beibehalten: ohne fich jedoch in die innern Angele 
genheiten einmifchen zu dürfen. 

„Art. 7 der Grundlagen wird beibehalten, mit dem 
zuſatz: ohne jedoch das Recht zu verlieren, jeden 
feindlichen Eingriff abzuwehren. 

Art. 8 der Grundlagen beibehalten. 


„Art. 9. Die Theilung der Schulden wird dergeftalt Statt 
finden, daß von der Schuldenmaffe jedem der beiden Länder 
diejenigen Schulden zufallen, weldye vor der Vereinigung auf 
denfelben Lafteten ; die während der Vereinigung eingegangenen 
Schulden ſollen nach billigem Verhäftniffe vertheilt werden. 


„Art. 10. Von beiden Seiten ernannte Liquidations⸗ 
commiſſaͤre werden unverzüglich in Maeſtricht zufamınentreten. 
Der erfte Gegenftand ihrer Unterfuchung foll den Antheil be- 
treffen, den Belgien vorläufig, felbft vor der fchließlichen Ab: 
11 
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rechnung, an den Zinfen der Gefammtichuld beizutragen haben 
wird. 

‚Art. 11. Die fünf Großmächte werben ſich nicht an— 
ders ald durch freundfchaftliche Verwendung (bons offices) in 
Angelegenheiten, welche Belgien und Hollands Intereſſen fonft 
noch betreffen, einmiſchen.“ 


Diefer Entwurf wurde nach ımd nach im werfchiedenen 
Punkten verändert, und mit einigen Artifeln vermehrt; am 
25 Junius ward deſſen endliche Faffung im Marlborough— 
houfe befchloffen ; am 26ften wurde das Document im Foreign- 
Office unterfchrieben. #7) | 








67) Bei ihrer Ankunft in London, den 7 Junius, waren die Cat: 
miffäre von dem Tags zuvor durch die Conferenz gefaßten Dr: 
fohlufle, der ihnen neue Schwierigkeiten in den Weg zu legen 
ſchien (zu vergl. oben Anmerf. 60) unterrichtet worden. R 

In der Swifchenzeit zwifhen dem am 6 Junius gefapten 
Beſchluſſe, (Protokoll Nr. 25) bis zur Abfaſſung der 18 Artilel 
vom 26 Junius, (Protofol Nr, 26) erfolgten von Seite der 

Conferenz überall Feine neuen Beſchluͤſſe. Die holländifhen Br 
vollmächtigten, welche von der mit dem Prinzen Leopold eröf: 
neten Unterhandlung fih entfernt hielten, und die beiden belt 
fhen Commiffare, richteten am 22 Junius eine Note al die 
Eonferenz, in welcher fie die Vollftrekung der Trennung“ 
grundlagen verlangten. (Papers relative to the aflairs of 
Belgium, B. 1, Theil, Nr. 47.) 

Nachdem die 18 Artikel ihre fchließliche Faſſung erhalten hat: 
ten, ertheilte die Gonferenz dem Baron von Weſſenberg den 
Auftrag, fie nach dem Haag zu bringen. | 

Schon am 3 Julins berichtete der Baron vom Weſſenberg der 
Gonferenz über die ihm gemachten Ginwürfe, welche hauptiäd: 
lich in der zu Brüffel den 18 Artikeln gegebenen Auslegung IP 
ren Grund hatten, Die Gonferenz berfchicte hierauf, unter 
dem 12 Zulins, an den Baron von Weflenberg einige Grlänte: 
rungen, Unter andern erflärte fie, Durch die Auslegung, meld? 
man anderwärts den 18 Artikeln gegeben haben möchte, lei 
wegs gebunden zu fepn, and, daß fie die vom Holland nach dem 
Jahre 1790 uuter befnwereudem Titel erworbenen Rechte MM 


163 


Den 27 Zunius, um 9 Uhr Abends, wurbe die Deputa- 
tion von dem Prinzen Leopold feierlich empfangen. Der Prinz 
erflärte die Krone annehmen zu wollen mit folgenden Worten: 
„Ich nehme das Anerbieten an, welches Sie mir überbringen, 
unter der ausdruͤcklichen Bedingung, daf die auf Dem Congrefie 
verſammelten Abgeordneten ber Nation denjenigen Maßregeln 
beitreten werden, welche allein den neuen Staat eonflituiren, 
und ihm die Anerkennung der europäifchen Staaten fichern 
fonnen.‘‘ Auf eine noch beftimmtere Art drückte ſich Se. Koͤn. 
Hoheit über den Sinn diefer Aunahme der Krone in einem 
Brief au den Hrn. Regenten aus, welcher verbffentlicht wurde, 

und fo lauter: 
| „Sobald der Eongreß die Artikel angenommen haben 
wird, welche bie Gonferenz ihm vorfchlägt, werde ich bie 
Schwierigkeiten als file mich gehoben betrachten, und mich 
unverzuͤglich nach Belgien begeben koͤnnen.“ 
| Dieß ift der Gefichtäpunft, unter welchem der Befchluß 
den der Congreß zu faſſen berufen war, betrachtet werben muß. 
Dem Scheine nach Tautete die Frage: Sollen die 18 Ar— 
tifel angenommen werden? Sn der That aber lautete fie 
; Soll die Wahl des Prinzen Leopold aufrecht 
erhalten, oder zurädgenommen werden? 





habe beftätigen noch entEräften wollen, (Anlage E zu 
dem Protokolle Nr. 28 vum 25 Julius 1831, in dem Texte des 
Protocoles non annexes aux Rapports p. 69.) 

Denfelben Tag, 12 Julius, hatte die Eonferenz die Nachricht 
von der unbebingten und unbeihränften Zuftimmung des bel: 
giſchen Congreſſes zu den 18 Artifelmerhalten. (Protokoll Nr. 27 
vom 12 Julius 1831.) 

Den 17 Julius gab Baron von Weſſenberg der Conferenz 
Nachricht von der definitiven Weigerung des Haager Cabinets. 

Die Eonferenz trat am 25 Julius zufammen, und foßte den 
Beichluß, daß diefer Weigerung ungeachtet eine Interhandlung 
eröffnet werden follte, um zu einem Vertrage zu gelangen. (Pro: 
tofoll Nr, 283 vom 25 Julius 1831 nebft Anlagen.) 

(Anmert, zur dritten Auflage.) 
11 * 
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Die Antwort des Prinzen und die 18 Artikel wurden am 
29 Jun. dem Gongreffe mitgetheilt; am 1 ul. ward die dffent: 
liche Berathung erdffnet, und fie dauerte bis zum Hten, unter 
Umftänden, welche wohl für feinen unferer Zeitgenoffen ſich 
jemals wiederholen dürften. Es ift unmdglich, im gedrängter 
Kürze eine Darftellung der Stürme zu geben, welche von der 
Mednerbihne ausgingen, und neun Tage lang in einer Art 
fortdauerten, die alle menfchlichen Kräfte zu überfteigen fchien. 
Jene Zeiten liegen ſchon in weiter Ferne hinter und, und in 
unferer Erinnerung haftet wohl Faum noch etwas Anderes, alö 
der ungewöhnliche Eindruck, den die Rede des Herrn Lebeau 
hervorbrachte. 

Ju den erften Sitzungen fette die Oppoſition alle ihre 
Kräfte in Bewegung, und ed war ihr auch gelungen, bie Ber: 
fammlung wanfend zu machen, ald Herr van de Weyer, gegen 
das Ende der Sigung vom 2 Zul. einigen unentfchiedenen Ge 
muͤthern in dem Vorfchlage zu einem Amendement einen An: 
haltspunkt gab, welches fo lautete: 


„Indem der Gongreß die Vorfehläge der Couferenz zwar 
annimmt, fo will er diefe Annahme doch fo verftanden wiflen, 
daß die Staatsregierung auf folgenden zwei Forderungen De 
ftehen folle: 

4) daß die in Holland liegenden; aber nach dem Aner: 


kenntniß des Art. 2 der. Präliminarien Belgien gehörenden 
Enclaven, als ein Erſatz für Venlo und für den Ancheil der 
Rechte, welche Holland auf Maeftricht hatte, angenommen, 
und bis zur definitiven Ausgleichung Feine diefer Gebierötheile | 


abgetreten werden; und 


2) daß der Status quo in Luxemburg bis zum Abſchluß 


der Unterhandlungen uͤber die Entſchaͤdigung, unter Gewähr: 
leiftung der Mächte, aufrecht erhalten werbe.’’ 
Hätte die Minorität Gewandtheit genug befeffen, um 
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fich diefem Vorſchlage geſchickt anzufchließen, fo hätte fie die 
Majorität gefpalten, und es wäre wohl möglich gewefen, daß 
das Amendement, unterftügt von der Oppofition und einem 
Theile der Majorität, angenommen worden wäre. Geſchah 
dieß, fo fcheiterten alle Combinationen der damaligen Politik 
an diefer Taktik, die niemand vorbergefehen hatte. Zum 
Gluͤck aber blieb die Minorirät in ihrem abfolut verneinenden 
Syſteme hängen, und fo gefchah es, daß Herr van de Weyer, 
ald ed zur Abftimmung Fam, ohne Widerſpruch zu erfahren, 
feinen Borfchlag zurücknehmen Fonnte, und die 18 Artikel von 
126 gegen 70 Stimmen angenommen wurden. °) 


en Namentliher Aufruf: 
Antwerpen. 

Fuͤr die Annahme: Die Abgeordneten Domis, Lebon, 
Bardn Dfy, Peeters, Jacobs, du Bois, d'Hanis-⸗Van-Cannaert, 
Legrelle, de Nef, Abbe Boucqueau, Altert Eogeld, Heinrich 
Cogeld, Joos, Bosmans. (14.) | 

Dagegen: Die Abgeordneten Doms, Geudens, Claes (von 
Antwerpen), Graf de Robiano. (4.) 


Brabant. 

Für die Annahme: Die Abgeordneten Graf d'Arſchot, 
Parbanfon, Barthelemy, Baron Beyts, Baugniet, Abbe 
Corten, Deville, Paron J. d'Hooghvorſt, Lefebure, Banden: 
bove, Vanderbelen, Ban de Werer, Van Volden de Lombeef, 

vViron, de Melin, Claes (aus Löwen), Verzenden de Varid, 
Marcq, Cols, Berthels. (20.) 

Dagegen: Die Abgeordneten Ferd. Meeus, Mouppe, Van 

Meenen, —. Hottrand, de Neef, Nopener. (7.) 


Weſtflandern. | 
Für die Annahme: Die Abgeordneten Buplaert, Bupfe: 

Verſchuere, Goppieters, Bethune, de Eonind, Abbe de Foere, 
Vicomte de Jonghe, de Man, de Muelenaere, Baron de Pelichy, 
Devaux, Goethals⸗Biſchoff, Maclagan, Morel-Dandeel, Mulle, 
Abbe Pollin, Serruys, Sonft. Rodenbach, Abbe Wallaert, Roels, 

de Roo, Strupe, Vererupfe: Bruneel. (23.) 
Dagegen: Die Abgeordneten 3. Gpethals, Alex. Roden⸗ 
bach, Abbe de Haerne, Biſchoff, Roſſeeuw. (5.) 
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Zwölftes Eapitel, 


Krönungsfeier und Schluß des Congreſſes. — Neues Minifterium. — 
Einfall der Holländer und erfte franzdfifhe Intervention. 


Nachdem der Congreß, in ſeiner Sitzung vom 9 Julius, die 
Vorſchlaͤge der Conferenz angenommen hatte, ertheilte er 


Stflandern. 

Für die Annahme: Die Abgeordneten Abbé Andries, 
Baron Annez de Zillebeef, Blomme, Vicomte de Bergend, Abbe 
Ban Crombrugghe, de Deder, de Le Have, Abbe Desmet, 
Delwarde, de Mooreshem, d'Hanens-Piers, Guftä de Jonghe, 
Lebegue, Marquis de Modes, Thienpont, Baron be Terben, 
Verduyn, Verwilghen, Ban Innis, Hippolpt Vilain XII, 
2. Coppens. (21.) 

Dagegen: Die Abgeordneten Beaucarne, C. Coppens, 
Sam. Desmet, Eug. Desmet, de Meer de Moorfel, Fransman, 
Helias D’Huddeghem , Liedts, Speelman, Bergaumen-Goethald, 
Banderlooy, Abbe Wandenferdhove, Wannaar. (13,) 


Hennegau. 

Für die Annahme: Die Abgeordneten Allard, Ban Snid, 
Graf Duval de Beaulieu, Franz Le Hon, Gendebien (Water), de 
Rouills, Baron de Lenze, Marquis Rodriguez, Cauvin, Du: 
mont, Baron de Secus (Water), Pirmez, Graf de Beaucarme, 
Dubus, Picquet, de Boufies, Vicomte de Rouvrop, Sebilk, 
Major de Boufied, de Secus (Sohn), ” Le Hon, Graf W. 
de Merode. (24.) 

Dagegen: Die Abgeordneten Relinne, J. B. Gendebien, 
Bredart, de Facq;, Blargnies, Trenteſeaux, Friſon, Alex. Gew 
debien, Carl Lecocq. (0.) 


uͤttiſch. 

Für die Annahme: Die Abgeordneten Baron de Stochem, 
be Behr, de Leeuw, Graf E. d'Oultremont, Cartupvels, Lebeau, 
de Gerlache, Rogier. (66.) 

Dagegen: Die Abgeordneten Lardinois, de Thier, For⸗ 
geur, Eollet, Davignon, Dreze, Deftriveaur, — Dorept, 
Fleuſſu. (10,) 
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fünfen feiner Mitglieder 9) den Auftrag fich mich London zu 
begeben, und dem Prinzen das Dectet einzuhändigen, Se. k. 9. 
empfing am 11 Zul. die Deputirten; treu Ihrem Worte, und 
ohne den Entfchluß König Wilhelms abzuwarten, *) beftimm: 


gimburg. 

Für die Annahme: Die Abgeordneten de Theur, Dlie: 
lagers, Graf Felir de Merobe, Baron de Worlmont, Graf de 
Renefle: (5.) 

Dagegen: Die Abgeordneten Jaminé, Teeuwens, C. Bi: 
lain XIIII, H. de Broudere, Gelders, Graf d'Anſembourg, de 
Schiervel, Gruß, Destouvelles, de Tieken de Terhove, €. de 
Broudere, (11.) 

Zuremburg. 

Fur die Annahme: Die Abgeordneten Martiny, Mar: 
let, Thorn, Simons, Jacques, Roeſer, Bonde, Berger, 
Nothomb, Frangois. 110.) 

Dagegen: Die Abgeordneten Thonus, Watler, d'Huart, 
Damd, Masbourg. (5.) 

| Namur. | 

Für die Annahme: Die Abgeordneten Graf Quarré, 
Vicomte Dedmanet de Biesme, Henry, Baron de Coppin. (4.) 

Dagegen: Die Abgeordneten de Labbeville, Iſidor Fallon, 
de Robaulx, Seron, Brabant, Pirfon. 16.) 

Die vier abweſenden Abgeordneten waren de Surmont (Oft: 
flandern); de Liebel de Mei (Limburg); Piver (Luxemburg), 
und de Sauvage, (zu Lüttich gewählt), deffen Vollmächten noch 
nicht geprüft worden waren. 

69) Die Abgeordneten Lebenn, Graf Felix de Merode, Baron 
Joſeph d'Hooghvorſt, de Muelenaere, und Fleuſſu. 

Diefe Depntatioh wurde durch geheime Abſtimmung er: 
wählt; Herr Lebeau befam 356 Stimmen; die 18 Artifel 
waren duch eine Majorität von nur 126 Stimmen angenom- 
men worden. Die Betrachtungen, welche bei der Wahrnehmung 
diefer Annäherung fich aufdringen, überlaffen wir dem Leſer. 


*) Im 1ıten Gapitel theilt unfer Werfaffer, in Beziehung auf 
die Unterhandlungen über die achtzehn Artifel, bisher unbe: 
Iannte Einzelnheiten mit; gleichwohl ift anzunehmen, daß er 
den Exhleier nur zum Theil gelüfter hat. So befinden ſich 
denn auch keineswegs alle Bedingungen, unter welchen ber 
Prinz Leopold beftimmt wurde, die Krome nicht anszufchlagen, 
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ten Sie den Tag Ihrer Abreife und die Straße, die Sie ein: 
fohlagen würden. Die Nachricht von der definitiven Annahme 





in der Acte der 18 Artikel verzeichnet; es waren noch andere 
Zufagen gemacht worden, welde aber fpäter durch die beigifchen 
Auguft:Unfälle außer Beachtung geſetzt und folgenlos blieben, 

Der Entfhluß, feine herrliche Lage und Stellung in Eng: 
land aufzugeben, Fonnte dem Prinzen Leopold gewiß nicht leicht 
und nicht ohne Kampf von ihm gefaßt werden; er war aber 
nicht bloß der Gandidat Belgiens, er war zugleich der Gandi: 
dat Europa’s, und fein Palaft Marlborougphonfe ward gleichfam 
belagert von den Eonferenzgefandten, die nicht hinter den bil: 
gifhen Commiſſaͤren zurüd blieben, vielmehr fammtlih, und 
ohne Ausnahme und mit gleihem Eifer, das Verlangen der 
lestern unterftüsten. 

Denn vor Allem herrſchte die volfommenfte Webereinftim: 
mung barin: daB nur allein in des Prinzen Annahme der 
Krone, Heil zu finden fey, daß alfo alles aufgeboten werden 
müffe, ihn zu bewegen, dem dringenden Sureden nachzugeben, 
oder richtiger, ihn zu beftimmen, daß er fih zu dem ihm an: 
gefonnenen Opfer des perfonlihen Intereffes verftehe. 

Ueber die damaligen Umftände und über alle Vorgaͤnge 
zum Erwirken der Entfhliefung Leopolds, wird die Zufunft 
einft merkwürdige Auffchlüffe geben; jeßt aber ift ſchon das 
entfchiedene Uebereinfommen der Minifterconferenz außer Zwei: 
fel, daß felbit im Falle der Berwerfung der 48 Artikel von 
Seiten König Wilhelms, Leopold von den fünf Großmächten 
anerfannt werden follte. 

Meitere Erörterung darüber: ob und wie fern, nad dem 
Einfall der Hollander in Belgien im Auguft 1831, diefe Ueber: 
einkunft von drei berfelben Großmaͤchte zur Mißfennung ge 
langte? liegt nicht in unferer Aufgabe; jedoch mag Folgendes, 
aus zuverläfliger Quelle gefchöpft, hier noch an feiner Stelle fepn. 

In einer Eonferenz, welche am 24 Junius 1851 im Forcign- 
Office zwifchen Lord Palmerfton, dem Baron von Bülow, dem 
Baron von Weſſenberg und den beiden belgifchen Gommiffären 
gehalten wurde, und die bis tief in die Nacht hinein dauerte, 
gingen die beigifhen Commiſſaͤre fo weit, ihre Weberzeugung 
auszufprehen: daß die Annahme der neuen Acte, mit deren 
Abfaffung man ſich befchäftigte, von Seiten des Könige Wil: 
helm nicht zu erwarten ſey. Der König von Holland, äußerte 
einer berfelben, wird auf dem Protokoll vom 27 Januar bes 


, Fr 
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der Krone durch den Prinzen Fam den 14ten um acht Uhr 
Morgens nah Brüffel. 





barren; er wird Ihnen das Mecht beftreiten, dieſes Protofoll 
zu modificiren, oder zu Gunften Belgiens zu interpretiren ; 
und was werden Sie dann thun? Man antwortete: Unge 
achtet einer folhen Weigerung des Königs Wilhelm, wird der 
Prinz Leopold dennoch als König der Belgier anerkannt 
werden, 

Diefe Weigerung war alfo förmlich voraudgefehben, und bie 
Mitglieder der Conferenz waren fogar, für den Fall ihres 
Eintritts, zu einer Erklärung gleihfam interpellirt worden. 

Leopold verließ London am 16 Julius, um den belgifhen 
Thron in Befis zu nehmen. Obgleich die officielle Protefta: 
tiondacte des Königs Wilhelm gegen die 48 Artikel vom 
21 Julius batirt ift, fo war die Kunde von deren Verwerfung 
doch fruͤher fhon, durch die Depeihen des Barons von Wef: 
fenberg, des Abgeordneten der Conferenz nah dem Haag, in 
Londen bekannt, Diefe längft vorausgefchene Proteftation 
fonnte aber und durfte, bei der von der Conferenz einftimmig 
gegebenen Zufage, Leopold niht wankend mahen in feinem 
Entſchluſſe; und eingedenf der Heiligkeit des gegebenen Fürften: 
wortes, ließ er fih nicht abhalten, einzutreten in die über: 
nommenen erhabenen Pflichten für Belgien wie für Europa. 

Uebrigens ward für den nunmehr wirklich eingetretenen Fall, 
— mie folhes fhon der wohlunterrichtete und glaubwürdige 
Verfaſſer ber Schrift: Noch ein Wort über die Belgiſch— 
Holländifhe Frage. Hamburg 1552. S. VIII und IX. 
berichtet hat — fofort nah dem Eintreffen der- Depefchen des 

Barons von Weflenberg, die erwähnte längft gegebene Zufiche: 
rung fogar erneuert. 

Was wäre wohl gefchehen, wenn, vor der Ankunft Leopolds 

in Brüfel, der König Wilhelm die Feindieligfeit wieder er: 
öffnet, Belgien überfallen und die Hauptftadt eingenommen 
hätte? Oder: in weiche Lage würde Leopold, wäre er in Lon— 
dom zurücgeblieben, unter diefen Umftänden ſich befunden ba- 
In? — Mir ftellen diefe; für Diplomaten und Hiftorifer, 
welche die damaligen europäifhen Zuftände und Beftrebungen 
fi zu vergegenwärtigen und feſt im Auge zu behalten ver: 
pilichtet find, gewiß fehr bedeutfamen Fragen, ohne auf ihre 
Loͤſung einzugehen. Immerhin muß aber die zögernde Ent: 
ſchließung des Könige Wilhelm Werwunderung erregen. Biel: 
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Den 16ten verließ der Prinz Leopold London; den 2hſten 
hielt er feinen Einzug in Brüffel, und au demfelben Tage 
wurde der erfte König der Belgier, deſſen Wahl durch den 
Freubenruf des Volkes beftätiget worden war, im Schoße deö 
Congreſſes feierlich eingefetzt, *) welcher durch diefe letzte Hand: 
[ung die Reihe feiner Arbeiten auf eine glörreiche Weiſe 


befchloß. | I 

Zwei Tage darauf bildete der König ein neues Miniſte— 
rim, nachdem das bisherige Minifterium, durch den Zurüd: 
tritt de8 Regenten und durch die freiwillige Abdankung der 
zwei Männer, weldye die Häupter des vorigen Cabinets ge: 
wefen, aufgelöft worden war. ”°) 

Der 21 Jul. war der Gipfelpuntt einer Zeit voll glüd: 
licher Illuſionen. Wir koͤnnen nicht umhin, uns für einen 


leiht war er der Annahme Leopolds nicht verfichert, und be: 
durfte der Thatfache ihres Eintritts, um daran zu glauben. 


70) Erftes Minifterium des Königs, 
24 Juliuns 1831 bis 17 September 1832. 
Auswärtige Angelegenheiten; de Muelcnarre, 
Juſtiz: Raikem. 
Finanzen: Coghen. | 
Anneres: de Sauvage, vom 22 Zul, bis zum 3 Auguſt. 
G. de Broudere, vom 5 Auguſt bie zum 16 Auguſt. 
Teihmann (interimiftifh), vom 16 Auguſt bie zum 
25 September. 
de Muelenaere Cinterimiftifch),; vom 25 Sept. big zum 
21 November. ’ 
de Thenr, vom 21 November 1851 bid zum 17 Sep— 
tember 1832. 
Krieg: General de Failly, vom 24 Zul. bis zum 46 Aug. 
- €. de Brondere, vom 16 Ang. bie zum 15 März 1859. 
Graf Fr. de Merode (interimiftifh), vom 15 März bis 
zum 20 Mai. — General Evain den 20 Mat 1852. 
Staatsminifter: Lebean war vom 4 bie zum 26 Aug. 
als Staatsminifter Mitglied des Cabinets. 
Graf gr. de Merode wurde den 12 November 48531 
Ä zum Staatsminifter ernannt: 
*) Das Protofol dieſes Notes f. im urkundenbuche, Anhang NY > 
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Augenblick noch einmal mit dem Gedanken barein zu verſetzen. 
Die Revolution hatte daniald weder an ihren Einbildungen, 
noch an ihrer Kraft irgend etwas verloren; der Ruhm der 
Septembertage war noch in feinem vollen Slanze. Belgien 
hatte dem alten Europa feine Bedingungen gemacht, und der 
König feiner Wahl hatte den Verfaffungseid geleiftet; die 
Bergangenheit war unbefleckt, die Zukunft erfchien wolfenleer. 
Aber ach! wir hatten noch eine Prüfung zu beftehen, ber bie 
Völker fo wenig ald die einzelnen Menfchen entfliehen konnen, 
vie Prüfung im Mißgefchicle, welches zu feiner beftimmten 
Zeit die Freudentage der Völker, wie die ber Familien ſtoͤrend 
unterbricht. Sind wir diefem Mißgeſchicke nicht unterlegen, 
(0 haben wir es allein dem Königthum zu verbanfen, welches 
in unfer Geſchick zu verflechten wir flug genug gewefen waren. 
Es gab nie ein Volf, das nicht feine Tage des Ungluͤcks und 


ſelbſt der Demuͤthigung gehabt hätte. Die Geſchichte beurtheilt 


ſolche Tage mit Schonung ; was fie aber fireng richtet und nie 
verzeiht, das ift der Mangel an Treu und Glauben, das ift 
die Verlegung geheiligter Verträge. Der wahre Ruhm vers 
fagt fi) dem, der das Gelingen feiner Plane nur der rechtlofen 
Ueberrumpelung und der UnredlichFeit (deloyaute) verdankt. 
Yuch die Zweikaͤmpfe zwifchen Völkern haben, wie die zii: 
hen Einzelnen, ihre Gefeße, die ungeftraft nicht gebrochen 
werden, 

Es liegt und demnach daran, die Umftände, von welchen 
der holländifche Einbruch begleitet war, naͤher zu bezeichnen. 
Indem wir dabei von den frategifchen Details abftrahiren, 
haben wir nur die politifche und fittliche Seite des Feldzugs 
vom Monate Auguft zu beleuchten. 

Seit dem November 1830 fianden Belgien und Holland 
unter dem Geſetze eines MWaffenftillftandes, den beide, ohne 
ihn durch einen feften Endtermin zu begrängen, eingegangen 
waren, und beffen Gewaͤhtleiſtung die fuͤnf ——— übers 
nommen hatten. 
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Hat Holland diefen Waffenſtillſtand auf- und den Wie: 
deranfang der Feindfeligfeiten angekündigt? 

Hat Holland diefe Auf- und Ankündigung an Belgien 
erlaffen? 

Man antwortet: „Mein; Holland hatte das aber aud) 
gar nicht noͤthig, da König Wilhelm mit den Belgiern, die 
für ihn nichts ald ein Haufen von Rebellen waren, 
gar nicht verhandeln konnte; nur General Chaffe, der in Bes 
ziehung auf die Eitadelle von Antwerpen eine befondere Weber: 
einkunft gefchloffen hatte, mußte die Verpflichtungen, die für 
ihn aus jener Uebereinkunft hervorgingen, nad) Kriegsgebraud 
erfülfen, weiter aber auch nichts, 

Wohl! Zt denn aber der Wiederanfang der Feindfelig: 
feiten vorher der Conferenz angezeigt worden ? 
| Nein; die Eonferenz erhielt die erften Nachrichten davon 
durch die dffentlichen Blätter. Rufen wir uns mit wenig 
Worten die Beziehungen zurüc, in denen fie Damals zu dem 
Haager Gabinet ftand. 7). 


71) Man bat ſich, um ben Wiederanfang der Feindfeligfeiten 
ohne vorgängige Auffündigung des Waffenitillftands zu redt: 
fertigen, auch auf ältere, der Proteftation vom 21 Jul. voraus: 
gegangene Acte berufen, und namentlich behauptet, daß bie 
Aufkfündigung des Waffenftillftands wirklich erfolge fey, Am 
fih davon zu überzeugen, dürfe man nur den Schluß berjeni: 
gen Note vom 21 Mai lefen, mit welcher die holländifchen Be: 
vollmadtigten den Brief des Herrn Lebenu an den Baron 
Verſtolck van Soelen der Conferenz übergeben hätten; denn 
dort heiße es; 


„Se. M. erflärt, daß Sie Sih vom erften Jun. an für 
ermächtigt halten wird, entweder zu den Maßregeln mitzu: 
‚wirken, welche die Mächte ergreifen dürften, um die Iren: 
nung nah der Anlage A zum 12ten Protokoll endlih zu 
verwirklichen, oder auf eigene Hand und auf die Weile 
zu handeln, weldhe die Umftände Ihnen zu erheifchen fcheinen 
möchten, jeboch immer einzig und allein in der Ab: 
fit, diejenige Ordnung der Dinge zu erzielen, 


* 
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Am 21 Zul. hatte König Wilhelm gegen die 18 Artikel 
eine Verwahrung eingelegt, und erffärt, daß, wenn Prinz 


welche die Trennungsacte für reht und billig 
erfannt bat.” 

Die holländifche Regierung will alfo auf diefe Erflärung 
die Behauptung gründen, daß fie die Wiedereröffnung der 
Seindfeligkeiten für den Zeitpunft vom 4 Jun. an verkündigt 
gehabt habe. 

Dagegen aber bemerken wir: Die Gonferenz hatte fchon in 
ihrem Protololl Nr. 23 vom 10 Mai 1831 (Texte des Pro. 
tocoles non annexes aux Rapports ©. 53 — 56.) erklärt, 
daß, wenn die belgifhe Negierung vor dem 1 Jun. den 
Trennungsgrundlagen nicht beigeffimmt haben 
follte, fie, im Namen der fünf Höfe, nah gemein: 
famer Berathbung, die weitern Mafregeln be: 
fhließen werde, welde die Umftände in diefer Be: 
ziehung erhbeifhen möchten. Die holländifhe Note 
vom 21 Mai beantwortend, begnügte fih die Gonferenz in 
ihrem Protofoll Nr. 24, weldes an demfelben Tag abgefaßt 
wurde, damit, den für die Vollfiredung der Trennungsgrund— 
lagen feftgefegten Termin vom 1 Jun, wieder in Erinnerung 
zu bringen. Daraus -geht hervor, daß die Note vom 21 Mai, 
nah der Anfiht der Conferenz, nicht unangefochten ge: 
blieben ift. 

Ihrerſeits hatten aber auch die holländifhen Bevollmächtigten 
die Note vom 21 Mai dur eine andere vom 10 Jun. näher 
erklärt oder befhränft, indem fie darin fagten: 

„Sben fo Ear und gewiß ift es, daß, da die Belgier den 
Termin vom 1 Jun. haben vorübergehen laffen, ohne die Be: 
dingungen der Conferenz anzunehmen, ed dem König nah dem 
Wortlaut des $. A des 22ften Protofolles, nun vollfommen 
frei ftehr, die nöthigen Mafregeln zu ergreifen, um feine ge: 
feßmäßige Gewalt, in Venloo z. B., und in jedem andern 
Bezirke, der ihm zugehört, und außerhalb des als neu: 
tral erklärten belgifhen Gebietes liegt, wiederher— 
zuſtellen.“ Papers relative to the affairs of Belgium. B. 
I. Theil Nr. 16. 

Im diefer Note betrachtete alfo Holland, weit davon entfernt 
eine Wiedereröffnung der Keindfeligkeiten anzufündigen, viel: 
mehr das eigentlihe, und für neutral erflärte Belgien 
als unverleßbar. I 

(Anmerkung zur dritten Auflage.) 
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: 
Leopold von dem Throne Befib nähme, er ihn 
nurals in einer angreifenden Stellung zu ihm, 
und alö feinen Feind betrachten fünnte. ”) 

Den 25 Zul. beantwortete die Gonferenz dieſe Prote: 
ftation durch die Einladung, die holländifche Negierung möge 
nun in Unterhandlung treten, um zu einer definitiven Aus: 
gleihung zu gelangen; zugleich aber erinnerte fie an alle aus 
ben Waffenftillftande hervorgehenden Werbindlichfeiten. „Die 
Hoͤfe,“ fagte die Eonferenz, „die für den Waffenftillftand, der 
feit dem November begonnen, fich verbärgt haben, find durch 
feierliche, in ihrer ganzen Kraft beftehende Verpflichtungen 
gehalten, eine Wiedereröffuung der Feindfeligkeiten zu ver: 
bindern.‘‘ *) 

Den 1 Auguft erflärte die hollaͤndiſche Regierung, in 
Antwort auf diefe Mittheilung, daß fie zur Erdffnung einer 
neuen Unterhandlung ihre Zuftimmung gäbe, Diefe Antwort 
fam am 3 Auguft nach London ?); Tags zuvor aber hatten 


72) Die nämliche Erklärung findet fih in einer, von dem bollän: 
difhen Bevollmächtigten unter dem 22 Junius 1851 an die 
Eonferenz gerichteten Note, welche gegen die Wahl des Prinzen 
Leopolds an und für fich Feine Proteftation enthält, wohl aber 
die Thronbefteigung des neuen Königs als abhängig von der 
unbedingten und unbefchränften Annahme der Trennungt: 
grundlagen betradtet. Diefe Note einer Kriegserklärung 
gleichzujtellen, ift gleichfalls unmoͤglich. (Papers relative to 
the affairs of Belgium. B, I. Theil Nr. 17.) 

(Anmerkung zur dritten Auflage.) 

*) Texte des Protocoles non annexes aux Rapports ©. 70,71. 

75) Am 3 Auguft Vormittags, übergab Baron van Zuplen van 
Nyevelt diefe Note vom 1 Auguſt dem Lord Palmerſton. 

In den Nahmittagsftunden erhielt der englifhe Miniſter 
die Nachricht von dem Wiederbeginnen der Feindfeligkeiten, 
worauf ex fogleih an den hollaͤndiſchen ſchrieb, um ihn fein 
hohes Erftaunen zu bezeugen. (Papers relative to the afairs 
of Beigium. B. 1. Theil Nr. 19.) 

Der Baron van Zuplen van Nyevelt behauptete in einem 
den 4 Auguſt 9%, Uhr des Morgens geſchriebenen 
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in Belgien auf der ganzen Linie bie Zeindfeligkeiten wieder 
ihren Anfang genommen. 

Zwar enthielt die Note vom 1 Auguft wirflich folgende 
Stelle: „Nah dem Willen des Königs muß ich noch hinzu: 
fegen, daß Se. M. befchloffen hat, die Unterhandlung durch 
militärifche Mittel zu unterftäßen; ein Entfchluß, der feit den 
letzten Ereigniffen in Belgien doppelt dringend geworden iſt, 
wo fih das Schaufpiel darbietet, daß ein Fürft fich in ben 
Befig der Souveränerät feßt, ohne vorher die Bedingungen 
erfüllt zu Haben, welche von der Eonferenz in dem 12ten und 
dem 19ten ihrer Protofolle feftgefeßt wurden, und ohne irgend 
einen Vorbehalt eine Berfaffung beſchwoͤrt, welche den Terri— 
torialrechten Sr. Majeftät und Hollands derogirt.“ 

Iſt es aber möglich, in diefer Stelle eine vorausgegangene 
Aufkuͤndigung des Maffenftillftands zu erbliden? Was heift 
eine Unterhbandlung durch milirärifhe Mittel 
unterftäßen? Geit wann ift es möglich, die Lbfung einer 
und derfelben Schwierigkeit zugleich auf dem Wege des Krieges 
und auf dem der Unterhandlungen, zugleich durd) die Gewalt 
der Waffen und durch die Gewalt der Gründe zu verfuchen? 
Schließt nicht das eine diefer Mitrel das andere aus? 

Der holländifchen Note vom 1 Auguft konnte nur unter 
der Annahme eine vernünftige. Deutung gegeben werden, daß 


Brief, er habe während der Unterhaltung am vorhergehenden 
Tage, ba er bemerkt, daß der englifhe Miniſter den Brief 
niht eröffnete, muͤndlich noch hinzugefügt: feine Negierung 
fey gefonnen, zu gleicher Zeit in London die Unterhandlungen 
und in Belgien die Feindfeligkeiten wieder zu eröffnen, „weil 
Prinz Leopold durch feine unbedingte Eideslei— 
tung auf die VBerfaffung, durch die Verfiderun: 
gen, die er den Deputirten aus Lımburg und 
Luxemburg officiell gegeben, und durd die Zu: 
fammenberufung der Wahlcollegien in diefen 
beiden Provinzen, Holland den Krieg erklärt 
hätte,” (Die namlide Sammlung Nr. 20.) 
(Anmerkung zur dritten Auflage, ) 
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die holländifche Regierung gefonnen fey, während fie unter: 
handelte, zugleich im Innern ihre NRüftungen fortzufeßen ; 
diefes ift denn auch die Deutung, welche die Konferenz in 
ihrer Note. vom 5 Auguft wirflich annahm. Sie lautet alfo. *) 


„Durd) die Zufchrift, mit welcher E. €. und am erften 

diefed Monats beehrt haben, find Sie fo gütig und zu benach⸗ 
richtigen, daß es in der Abficht des Königs, Ihres erhabenen 
Herrn, liege, durch militärifche Maßregeln die Unterhandlungen 
zu unterftäßen, welche deffen Benollmächtigte in London zu 
eröffnen den Auftrag erhalten haben. 


„Wir würden geglaubt haben, daß diefe Maßregeln nur 
im Innern KHollands genommen werden follten, wenn wir 
nicht durch das Öffentliche Gerücht benachrichtigt worden wären, 
daß fie über die holländifchen Gränzen ausgedehnt worden 
find, daß die Feindfeligkeiten gegen die Belgier, auf den Befehl 
des Königs, wieder begonnen haben, und daß der zu Antwerpen 
gefchloffene Waffenftillftand fo eben wieder aufgekuͤndigt wor⸗ 
den ift. 

„Da wir von den niederländifchen Bevollmächtigten Feine 
Erläuterung über diefe Thatfachen erhalten fonnten, fo mögen 
wir ums nod) nicht dem Glauben hingeben, daß der König in 
dem Augenblicke felbft, wo er uns feine Abficht Über einen defi: 
nitiven Friedenstractat zu unterhandeln mittheilen ließ, den 
Entfchluß gefaßt habe, den Krieg von Neuem anzufadyen, und 
die Zerftörung einer Handelsftadt herbeizuführen, — eine an 
und für fich beflagenswerthe Begebenheit, dus welcher die 
Gefahr enrftehen Fonnte, daß durch die Gefühle des Haſſes 
und der Rache, welche fie hervorrufen müßte, die Abfchließung 

des 


*) Rapport fait ä la Chambre des Representans et au Senat 
par le Ministre des Affaires ötrangeres, sur l’etat des ne- 
gociations le 20 Octobre 1831, suivi de pieces justifica- 
tives. Publi& par ordre des Chambres. Bruxelles 1831. 
Pieces Justificatives. S. 20, 24, 
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deö von Sr. M. und von Holland fo fehr gewänfchten Friedens 
für die Zufunft faft ganz unmoͤglich wuͤrde. 

„E. €. Fennen die Gründe des allgemeinen Yntereffes, 
welche die fünf Mächte fchon im November vermocht haben, 
zwifchen Holland und Belgien einen Waffenftillftand eintreten 
zu laffen. E. E. kennen die Verpflichtungen, welche in diefer 
Hinficht zwiſchen den fünf Mächten übernommen wurden, umd 
deren mit ausdrücklichen Worten in dem Briefe Erwähnung ge: 
fhah, den wir, Herr Baron, am 25 Jul., an Sie zu richten, 
die Ehre hatten. Diefe Beweggründe und diefe Verpflich— 
tungen beftehen heute noch in unveränderter voller Kraft. Es 
handelt fic) dabei um die Ruhe Europa's. Wir hoffen, daß 
es hinreichen wird, daran hiermit zu erinnern, und daß €. €. 
nicht ermangeln werden, von dem Könige die ndthigen Befehle 
zu erwirken, damit alle Feindfeligkeiten ungefaumt ein Ende 
nehmen, die Truppen Sr. M. in die Gränzen Ihres Gebietes 
zuruͤckkehren, und die Stadt Antwerpen nicht einer unendlich 
bedauernswuͤrdigen Kataftrophe ausgeſetzt ſey.“ 


Die Anhänger der hollaͤndiſchen Regierung werden ein: 
wenden, daß die Unterbrechutig der Seindfeligkeiten (suspen- 
sion d’armes) im November, nur eine vorläufige Maßregel 
gewefen fen, beſtimmt durch den nachherigen Waffenftillftand 
(armistice) regulirt zu werden; daß, da der Waffenftillftand 
nicht zur Vollziehung Fam, das Aufhören der Feindfeligkeiten 
fih nur thatfächlich verlängert hätte; daß Holland mehrmals, 
und namentlich in feiner Antwort auf dad SProtofoll von 
21 Mai, feine Abficht die Waffen wieder zu ergreifen, ausge— 
fprohen habe. Allein gefeßt auch, es wäre diefes Alles in 
der reinften Wahrheit begründet, fo würde doch nicht daraus 
folgen, daß von beiden Parteien die eine das Recht gehabt, 
für ſich allein der Unterbrechung der Feindfeligfeiten ein Ziel 
zu feßen, Und ferner, hätte auch einer Partei allein diefes 

i 12 
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Recht zugeftanden, fo hätte fie ein folches Ziel zum voraus und 
mit beftimmten Ausdräden anſetzen muͤſſen. 

Dben wurde ſchon bemerkt, daß General Chaffe das Wie 
derbeginnen der Feindfeligkeiten in Beziehung auf die Stadt 
Antwerpen förmlich angezeigt habe. Durch die Eapitulation 
vom 5 November 1830 *) war eine dreitägige Fliſt vorge⸗ 
ſchrieben; der Vertrag Über die Unterbrechung der Feindſelig⸗ 
feiten wäre alfo zu Antwerpen den Aten, um 9 Uhr Abends, 
zu Ende gewefen. 


Allein fchon am 2ten in der Frühe hatten fich die Hol⸗ 
länder de Gapitalendammes und der Schleufen von Ver: 
Iaat (in Flandern) bemächtigt. Am Iten befetsten fie die 
Stadt Turnhout (in der Provinz Antwerpen). 


Der Brief des Generald Chaffe **) Fam am 2ten, gegen 
37 Uhr Nachmittags zu Brüffel an; der König war in Lüttich, 
und erhielt dort den nämlichen Brief um die nämliche Zeit. 
Die zu Brüffel gebliebenen Minifter beſchraͤnkten fich darauf, 
den Herrn Le Hon einzuladen, die Sache zur Kenntniß der 
franzdfifchen Regierung zu bringen; Herr van de Weyer er 
hielt den Auftrag, der Eonferenz eben diefelbe Mittheilung zu 
machen. GSeinerfeitd ließ der König durch Herrn Lebeau an 
Herrn Le Hon fchreiben, er folle die Hälfe einer franzoͤſiſchen 
Armee reclamiren. Diefer zweite Brief wurbe nicht nad) 
London geſchickt, und folglich) wurde auch Großbritannien um 
feine Hülfleiftung angefprochen. 

Herr Le Hon empfing den Brief aus Brüffel am Iten, um 
fieben Uhr Abends, den aus Luͤttich am Aten, um 8 Uhr Mor: 
gend; das franzdfifche Minifterium, welches im Begriff Rand 
ſich aufzuldfen, conftituirte fich fogleich aufs nene, und die 
franzdfifche Intervention wurde aus eigenem Antriebe bes 





*) Urkundenbuch zu dieſem Werte I. 4. 
**) In dem angeführten Aapport, Pieces Justificatives ©, 3, % 
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fchloffen. Die Nachricht davon fam am sten Abends in 
Brüffel an. ”*) 

Der Einmarfch der franzöfifchen Armee in Belgien ers 
folgte erft am 10 Auguft; warum nicht früher, was möglich 
gewefen wäre, wollen wir mit wenig Worten erflären. 

Der Art. 121 der belgifchen Verfaffungsurfunde fchreibt 
vor, daß fremde Truppen das Königreich nur 
dann befeten oder durchziehen kͤnnen, wenn 
durch ein Gefet die Ermächtigung dazu ertheilt 
worden ift. Ein ſolches Gefeg war nicht vorhanden, und 


74) In der Zufammenkunft vom 6 Auguſt benachrichtete Lord 
Palmerfton die Conferenz, daß die englifche Megierung einer 
Abtheilung ihrer Flotte den Befehl ertheilt habe, ſich bei den 
Dünen zu verfammeln ; Fürft Talleyrand zeigte an, die franzoͤ⸗ 
fiihe Regierung habe, auf das Gefuch des Königs der Belgier, 
ſich entfchloffen, eine franzöfifhe Armee den Belgiern zu Huͤlfe 
zu ſchicken. Die Eonferenz erklärte, dad Einrüden ber franzoͤ⸗ 
fifhen Truppen in Belgien werde nicht als durch einen Frank: 
reich allein betreffenden Beweggrand hervorgerufen angefehen, 
fondern ald für einen Zweck geſchehen, auf welchen die gemein: 
fhaftlihen Berathungen gerichtet geweſen wären, daher bie 
Ausdehnung der Operationen diefer Truppen und die Dauer 
ihres Aufenthaltes in Belgien durch gemeinfame Verabredung 
beftimmt werden follten 5; fie erklärte ferner, daß bie englifche 
Flotte, falls ihre Mitwirkung nöthig werben follte, nad den 
nämlihen Grundfägen handeln werde; endlich, daß die franzoͤ— 
ſiſchen Truppen die Gränzen Alt: Hollands nicht uͤberſchreiten, 
ihre Operationen auf das linke Ufer der Maas befchränfen, 
und unter Feiner Vorausſetzung bis nah Maeftriht und 
Venloo vorrüden würden, (Protokoll Nr. 51 vom 6 Auguft 
1834, in dem angeführten Aapport, Appendice ©, 65 — 67.) 

Die Eonferenz machte fo den Schritt welden Franfreich 
aus freien Stüden gethan, zu dem ihrigen. Daher wurde ihre 
fpäter über die Bewegungen und den Ruͤckzug der franzöfifchen 
Armee Bericht erftattet. (Protofole Nr. 32 vom 12 Auguft, 
Nr. 35 vom 18 Auguft, Nr, 34 vom 23 Auguft 1831, in dem 
angeführten Aapport, Pieces Justificatives &, 27-29 und 

-  Appendice ©, 68, 69.) | 
(Anmerkung zur dritten Auflage.) 
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der Congreß, der die Kammern noch eventuell vertrat, war 
in jenem Augenblick nicht verfammelt. 

Hier befand fich die Negierung in einer gleich ſchwie— 
rigen Mechfelwahl. Geftattete fie die Intervention de 
franzdfifchen Heeres, ohne einen Kampf der belgifchen Trup: 
‚pen mit dem Feinde abzuwarten, fo feste fie ſich dem Bor: 
wurfe aus, die Conftitution verlegt und auch die Ehre der 
Armee befledt zu haben. Wollte fie aber das Einrüden 


des franzdfifchen Heeres erft dann geftatten, wenn die bee 


gifchen Truppen vom Feinde eine Niederlage erlitten hätten, 
fo fette fie fih dem Vorwurfe aus, daß fie den Zuftand 
der Armee hätte Fennen, ihr eine Niederlage erfparen, die 
Verfaſſung ohne Bedenken übertreten follen. 

In diefer Alternative zog ed die belgifche Regierung 
vor, den Rüdfichten für ihre eigene Sicherheit zu folgen 
und in der Bahn des Gefeglichen zu bleiben. Che fie alſo 
gegen die Verfaffung handelte, follte die Noth fie von alkı 
Schuld freigefprochen haben. 

Schon bei der erften Nachricht von den wiederbegon 
nenen Feindfeligfeiten hatte der König den Plan einer Vers 
einigung der Scheldearmee mit der Maasarmee gefaßt, 


woraus als ein erftes Nefultat fich ergeben hätte, daß der 


Feind in feinem Marfch aufgehalten worden wäre. Der 


König war bis zum 8 Auguft ohne reguläre Truppen; an 
biefem Tage gelang es ihm, fich bei Arfchot mit der Schede 
armee zu vereinigen. Er erwartete die Maadarmee, und 


gab in folgendem Briefe dem General Belliard — 
von ſeinen Entwuͤrfen und ſeinen Hoffnungen. 


Arſchot, den 9 Auguſt 1831. 
Mein lieber General! 
Ich bin ziemlich fruͤhe hier angekommen. Mit 1600 
Buͤrgergardiſten aus verſchiedenen Bezirken, und 20 Gendar— 
men habe ich mich, unter Beobachtung aller militaͤriſchen 
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Borfichtömaßregeln, nach Weſtmerbeeck, ziemlich nahe bei 
Mefterloo begeben; dort war ich fo glüdlich, mich mit 
Tiefen zu vereinigen. Diefer General, den ich mit hierher 
brachte, hat ungefähr 13,000 Mann unter den -Waffen, 
Ich bin von den Truppen, die flerbensmiüde waren, mit 
großem Jubel und vielen Freudebezeugungen empfangen 
worden. Ich erwarte morgen früh ungefähr 17,000 Manu 
und etliche 20 Kanonen hier vereinigt zu haben, womit ich 
Montaigu wegnehmen, und Daine, der Erfolge gehabt zu 
haben ſcheint, entgegen rücken will. 

Ich athme jeßt freier in der Mitte diefer guten Fräftigen 
Schaar, die von beſtem Geift befeele ift. 

Unter den obwaltenden fo gänftigen Umftänden, halte ich 
für dringend nothwendig die Bewegung des Marfchalld Gerard 
aufzuhalten; der Wunſch der Armee ohne fremde Hülfe zu 
fechten, ift ußerft lebhaft, was ich auch ganz natürlich finde. 

Meiner Meinung nad), ift es zur Aufrechthaltung des 
guten Einverftändniffes unter den Mächten fehr wuͤnſchens⸗ 
wereh, den Marfchall nicht eher vorrücen zu laffen, bis die 
höchfte Noth es erfordert. 

Halten Sie mich immer, mein vielgeliebter Graf, für 

Ihren aufrichtig ergebenen Freund, 
Leopold. 


Den 10ten gab der Koͤnig das Zeichen des Angriffs auf 
Montaigu; die Truppen ruͤckten vor, und das Gefecht ſollte 
eben beginnen, als der Koͤnig die Niederlage der Maasarmee 
erfuhr. Die Beſetzung Montaigu's, wodurch die Vereinigung 
beider Armeen erleichtert werden follte, war nun zwecklos, 
und die Scheldearmee in Gefahr abgefchnitten zu werden. 
Dei diefer unerwarteten Nachricht verfchloß der König alles 
Seelenleiden in feinem Junern, und ohne die Haltung, oder 
nur die Miene zu verändern, ertheilte er den Befehl zum 
Rückzug. Die Franzoſen waren denfelben Tag in Belgien 
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eingeruͤckt, doch Fonnten fie nicht mehr fchnell genug eintreffen, 
um Löwen zu befreien. 

Den 13ten begannen die Holländer ihre ruͤckgaͤngige Be: 
wegung. 

In feiner Proclamation vorm 4 Auguft hatte Leopold zu 
feinen neuen Mitbuͤrgern gefagt: „Ein Jeder von uns 
wird feine Pflicht thun.“ Und gewiß hatte er feine 
Pflicht gethan; feine Popularität ging unverfehrt aus dieſer 
fhweren Prüfung hervor. Seit dem feftlichen Tage der 
Thronbefteigung war noch nicht ganz ein Monat verfloffen. 
Es lag in diefer ſchnellen Aufeinanderfolge der Begebenheiten, 
in diefer Unbeftäudigfeit des Gluͤckes, in dieſem Schlage eine 
widrigen Geſchickes, der auf die Herrlichkeit eines fo glanz 
vollen Tages folgte, etwas, das die Herzen der Belgier tief 
rühren mußte. Fand der König, ald er am 16 Auguft nad 
Brüffel zurückehrte, auch in den Gemüthern nicht mehr die 
Illuſionen des 21 Zulius, fo Fam ihm dod) das Volk mir dem 
nämlichen Rufe der Freude und des Beifalls wie damals 
entgegen: dazu hatte fich jest and) noch) ein Gefühl der Dank 
barkeit gefellt. So empfing Rom, nach der Schlacht von 
Gannd, mit Dauffagungen jenen Conful, der an ber dffent: 
lichen Sache nicht verzweifelt hatte. 


Man hat nad) den Urfachen der Unfälle im Auguft ge 
fragt; und es wurde felbft, ohne individuelle Aufchuldigung 
gegen einzelne Perfonen, die Einleitung einer gerichtlichen Ge: 
neralunterfuchung in Vorfchlag gebracht. Indeſſen waren dieſe 
Urſachen für feinen der Ueberlegung fähigen Menfchen ein Gr 
heimniß, und auch fir die Gefchichte werden fie Fein Geheim— 
niß bleiben. ine diefer Urfachen habe ich ſchon angegeben; 
es war die rechtlofe Weberrumpelung. 
| Die andern muß man in dem Zuſtande des Landes ſelbſt 

fuchen. Die Ungeroißheit und der Zweifel über unfere politiſche 
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Lage, die Erfchlaffung aller gefellfchaftlichen Bande, ein über: 
triebened, durch unfere Erfolge im September hervorgerufenes 
Selbftvertrauen, die Geringfchätung alles ftrategifchen Wiſſens, 
der Mangel an überlieferten Erfahrungen und Kenntniffen, 
an bedeutenden militärifchen Talenten, die unausgeſetzten Auf: 
reizungen einer thörichten oder übelgefinnten Preffe: dieß find 
die Umftände, welche im Auguſt den unter ſich einigen und gut 
diöciplinirten Holländern, über die überrumpelten, uneinigen 
und undiseiplinirten Belgier, eine augenblicfliche Ueberlegen⸗ 
heit verfchafften ; dem perfdnlichen Muthe der Belgier ift Fein 
Vorwurf gemacht worden, in diefer Hinficht blieb die belgifche 
Ehre unbefledt. Wen koͤnnte man diefe innere Lage, welche 
fih nach einer Revolution überall in gleicher Weife wieder 
findet, zum Werbrechen machen? Entweder Keinem oder 
Allen ”) 

Nicht zufrieden das zweite Minifterium des Regenten 
der Nachläffigkeit anzuklagen, (ich fehe übrigens nicht ein, 
warum man nicht bis zum erften Minifterium und bis zur pro: 
viforifchen Regierung hinauf fleigt,) ift man noch weiter ges 
gangen, und bat, ich weiß nicht was für eine höllifche Com⸗ 
bination vermuthet, welche darin beftanden habe, daß bie 
Organiſirung der Armee unterlaffen worden fey, um Belgien 
in die Unmöglichfeit zu verfegen, Krieg zu führen, und es für 
die Forderungen der Diplomatie biegfamer zu machen. Ber: 
läumder follten wenigftend Feine Ungereimtheiten vorbringen, 
und etwas mehr auf Wahrfcheinlichkeit ed anlegen, damit ihre 
Heillofigkeit mindeftens einen Anftrich von Wahrheit erhielte. 
Im Cabinet wie auf der Rednerbühne haben die Staats: 





75) Bei Löwen erfuhr im Jahr 1831 die beigifche Armee das. 
nämlihe Schickſal, welches im Fahr 1795 eine audere revolu: 
tionäre Armee dort getroffen hat, worüber man in den Me- 
moires de Dumouriez, Tome 2, Chap. VIII. IX. die ausführ: 
lihe Darftellung der Gapitulation von Löwen, in Folge der 
Schlacht bei Neerwinden, nachlefen Tann, 
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männer welche das zweite Minifterium des Negenten bilveren, 
nie aufgehört zu erflären, daß die Unterhandlungen und die 
Nüftungen gleichzeitig fortgefeßt werden müßten. Was bie 
Unterhandfungen betrifft, die ihnen befonders uͤbertragen 
waren, fo haben fie dafür die ganze Verantwortlichkeit mit 
Muth und Kraft über fich genommen; in Anfehung der Rüftun: 
gen aber Fonnten fie nur den Grundfaß ihrer Noth 
wendigfeit aufzuftellen verpflichtet ſeyn; weiter reichte 
ihre Zuftändigkeit nicht. Das Uebrige, und zwar unter der 
Leitung und Werantwortlichkeit des Kriegsdepartements zu 
beforgen, war Sache der Männer vom Fache. Das Minifte 
rium hatte fogar feine Fürforge fo weit ausgedehnt, daß es 
ſchon im April 1531 bei dem Gongreß auf die Ermächtigung 
antrug, an militärifche Capacitaͤten des Auslandes eine Auf: 
forderung ergehen zu laſſen; diefer urfpringlich ganz allgemein 
gehaltene Borfchlag des Minifteriums wurde in die engften 
Gränzen eingefchloffen, und felbft fo befchränfe erhiekt 
er doc) nur 5 der Stimmen. Aus dem Gongreß ging der 
Widerſpruch dagegen in die Armee über, und der Regent 
wagte nicht, das erlangte Decret in Vollziehnng zu fehen. 
Im April 1831 war die Frage aufgeworfen worden, ob Bel: 
gien wohl ſolche Männer befäße, welche fähig 
wären, durch zwedmäßige Vorkehrungen und 
Gombinationen den Sieg zu verbärgen?”*) Die 
Oppofition antwortete bejahend, das Miniſterium und fein 
Freunde verneinend. Wen haben alfo die trauervollen Bege: 
benheiten des Augufts Lügen geftraft? Und was ift feirdem 
gefchehen? Im September 1831 haben die Kammern dem 


76) Diefe Frage enthielt nichts Chrenrühriges für die belgiſche 
Armee, da ihr Mangel an ausgezeichneten militärifchen Talen⸗ 
ten eine nothwendige Folge des: Ausfchließungsfpftemsd mar, 
welches die holländifhe Megierung 15 Jahre hindurch Dr 
folgt hatte, Wir verweifen auf die Tabelle in der Anmer: 
tung 7, 
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Könige die Ermächtigung bewilligt, welche im April dem 
Regenten verweigert worden war, 77) 


77) Der Vorfchlag den Megenten zu ermächtigen fremde Offis 
ciere höherer Grade in die Armee aufzunehmen, ging am 
9 April 1831 von dem Abgeordneten Notkomb aus, und wurde 
dur 19 Abgeordnete unterflüßt, von denen aber zwei wähs 
rend der Debatten ihre Unterfhriften zurüdnahmen. Diefer 
Vorſchlag war fo abgefaft: 


Im Namen des beigifhen Volkes, 
Der Nationalcongrep, 


Nah Einfiht des Art. 6 der Verfaſſungsurkunde, — 
alſo lautet: „Die Belgier ſind vor dem Geſetze gleich; ſie 
allein koͤnnen zu Civil: und Militaͤraͤmtern zugelaſſen werden, 
unbefhabet der Ausnahmen, welche für befondere Fälle dur 
ein Geſetz feftgefegt werden können.’ 

In Betraht, daß unter den fchwierigen Verhaͤltniſſen in 
welchen Belgien fich befindet, die Mertheidigung bes Landes 
erfordern kann, ausnahmsweiſe Militärämter Fremden zu 
übertragen; daß die Megierung in ben Stand gefeht werben 
muß, WUnerbietungen anzunehmen, welde fremde durch ihre 
Sreiheitstiebe und ihre militaͤriſchen Talente befannte Offi: 
eiere ihr machen möchten; 

befchließt: 

Art. 1. Die Negierung wird ermächtigt, bis zu dem Frie: 
den fremde Officiere höherer Grade zu verwenden, und ihnen 
in der belgifhen Armee Befehlshaberftelen zu übertragen, fo 
weit die Bedürfniffe des Krieges es erfordern, und ihre Ta: 
Iente fie empfehlen. 

Art. 2. Die fremden Hfficiere welchen Anftellungen oder 
Anführerftellen übertragen werden, follen, ehe fie in Thätigkeit 
treten, folgenden Eid fhwören: „Ich fhwöre Treue dem Me: 
genten Belgiens; ih ſchwoͤre die Unabhaͤngigkeit, die DVerfaf: 
fung und die Geſetze des belgifhen Volkes zu vertheidigen.” 

Art. 3. Die Erecutivgewalt ift mit der Vollziehung gegen: 
wärtigen Decrets beauftiagt. 

Bruͤſſel, den 9 April 1831. 


Am 11 Aprit wurde folgendes Decret, mit einer Majoritaͤt 
von 80 Stimmen gegen 42, von dem Congreß angenommen: 


186 
Dreizehntes Eapitel 


Eröffnung neuer Unterhandlungen. — Waffenruhe für eine beſtimmte 
Zeit. — Stand der belgiſch-hollaͤndiſchen Sache nach dem Feldzuge im 
Anguft 1831. 





Soon am 25 Zulius hatte die Gonferenz beide Regierungen 
eingeladen, eine neue Unterhandlung zu erdffnen; die hollän- 


Im Namen bes belgifhen Volkes. 
Der Nationalcongreß, 


Nah Einfiht des Art. 6 der Verfaffungsurfunde, welcher 
lautet: 

„Die Belgier find vor dem Geſetze gleih; fie allein können 
zu Eivil- und Militärämtern zugelafien werden, unbefchade 
ber Ausnahmen, welche für beſondere Fälle durch ein Geſetz 
feftgefept werben koͤnnen.“ 

In Betracht, daß unter ben fchwierigen Verhaͤltniſſen in 
welchen Belgien fich befindet, die MWertheibigung bes Landes 
nöthig machen kann, dag Militärämter ausnahmsweiſe Frem: 
ben anvertraut werben; baß, in Folge des von ber ent: 
feßten Regierung befolgten Syſtems, bie Belgier im Allge 
‚meinen von den Dfficierftellen bei der Artillerie fern gehalten 
‚wurden; daß die gegenwärtige Regierung in den Stand ge: 
ſetzt ſeyn muß, Anerbietungen, welche fremde durch ihre Frei: 
beitslicbe und ihre militärifhen Talente bekannte Officiere ihr 
machen Fönnten, anzunehmen; daß aber die Verfaſſung ber 
geiehgebenden Gewalt zur Pflicht macht, die militärifchen Aem: 
ter, welche die Regierung Fremden übertragen möchte, fpeciell 
und genau zu beftimmen; | 

befchließt: 

Art. 1. „Die Regierung ift ermächtigt, bis zur Herſtellung 
bes Friedens frembe Dfficiere anzuftellen, wie fie nachfolgend 
bezeichnet find: 

4) Einen Oberfeldheren und brei Dfficiere höheren Grades; 

2) bei ber Artillerie: einen Obriften, brei Bataillonschefs, 

zwei Hauptleute und zwanzig Lientenantse und Unter: 
lientenants. 

Art. 2. Die kraft des Art. 1 ernannten Officiere haben, 
ehe fie ihre Verrichtungen antreten, folgenden Eid zu ſchwoͤ⸗ 
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difche Regierung hatte am 1 Auguft, in dem nämlichen Augen: 
blick eingewilligt, wo fie, mit einer in ber Gefchichte vielleicht 


ren: „Ich fhmöre Treue dem Negenten Belgiens; ich fchwöre, 
die Integrität bed Landes und die Unabhängigkeit bes bel: 
giſchen Volles zu vertheidigen, und deſſen Verfaffung und Ge- 
fegen zu gehorchen. 

Art. 3. Nach hergeftelltem Frieden können biefe Officiere in 
Dienften Belgiens bleiben, wenn fie, in Berüdfihtigung ihrer 
Dienfte, Naturalifationsbriefe erhalten. 

Art. 4. Der Art. 124 der Verfafungsurfunde ift auf die 
Fremden anwendbar, denen die proviforifche Regierung Militär: 
ämter bei der Armee übertragen hat; fie behalten ihre Grabe, 
und werden zu höheren Graben ganz fo wie die Belgier zuge: 
laſſen. 

Die Executivgewalt iſt mit der Vollziehung gegenwaͤrtigen 
Decrets beauftragt. 

Im September 1831 wurde folgendes Geſetz von beiden Kam⸗ 
mern angenommen: 


Leopold, Koͤnig der Belgier. 
Allen Gegenwaͤrtigen und Zukuͤnftigen unſern Gruß. 


. In Betraht, daß bie ſchwierigen Verhaͤltniſſe in welchen 
Belgien fih befindet gebieterifh erheiihen, daß ausnahme: 
weife Militärämter Fremden übertragen werben; 

“ Haben wir in Webereinftimmung mit unfern Kammen be: 
ſchloſſen und befohlen, wie folgt; 

Art. 1. Der König ift ermächtigt, fo viel fremde Officiere, 
ald er für dad Wohl des Landes nuͤtzlich oder nöthig finden 
wird, im Staatsdienft anzuftelen. 

Diefe Ermaͤchtigung verliert nach hergeftelltem Frieden rüd: 
fihtli jeder neuen Zulaffung ihre Kraft. 

Art. 2. Ehe dieſe Officiere ihre Werrichtungen antreten, 
follen fie den naͤmlichen Eid ſchwoͤren, ber den Officieren ber 
Armee vorgefhrieben ift. 

Art. 3. Der König-ift gleichfalls ermächtigt, ſolche fremde 
Dfficiere zu vertvenden, welche, ohme in ihrem WBaterland auf 
ihre Grade und Vorrechte zu verzichten, für bie Dauer bed 
Krieges ihre Dienfte anbieten möchten. 

Art. 4. Gegenwärtiges Geſetz wird am britten Tage nad 
feiner Veröffentlihung in Kraft treten. 

Gegeben zu Brüffel, ben 22 September 1831. 
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beifpiellofen Doppelzängigkeit, das Zeichen zur Eröffnung der 
Feindfeligkeiten in Belgien gab; die belgifche-Negierung aber 
hatte fic) zu unterhandeln geweigert, weil fie vor allem von 
Holland die Beitrittserklaͤrung zu den 18 Artikeln, die ald ge: 
meinfchaftliche Grundlagen für die Unterhandlung dienen fell: 
ten, verlangte, 


„Der belgifche Nationalcongreß,“ fagte der Minifter de 
Muelenaere in feiner Note vom 28 Julius, *) „hat durch fein 
Decret vom 9 Julius die achtzehn Artifel, welche ihm als 
Friedenspräliminarien von der Conferenz vorgefchlagen worden 
waren, ganz einfach angenommen. Dieſes von den fünf Mäd: 
ten felbft veranlaßte Decret, fchließt alle Bedingungen der poli 
tifhen Erxiftenz des Landes in fih; es ift in Beziehung auf 
alles, was feine auswärtigen Verhältniffe betrifft, das Grund: 
gefeß des Staates. | 

„In diefe Stellung ift die Regierung des Königs, mit 
Eimvilligung der Gonferenz, durch den Congreß verſetzt worden. 

„Die Regierung des Königs kann aus diefer Stellung 
nicht treten, ohne mit dem Geſetz, auf welchem ihr Dafenn 
beruht, in Widerſpruch zu treten, und ohne fich der Gefahr 
auszuſetzen, ihre Schritte von dem Kongreß oder von den Kan: 
mern gemißbillige zu fehen. 

„Der 18te Artikel der Präliminarien feßt feft, daß „„dieſe 
von beiden Theilen angenommenen Artikel in einen 
definitiven Vertrag verwandelt werden follen.‘‘ Von einem 
definitiven Vertrag Tann alfo nur dann die Rede feyn, wenn 
eine Annahme der Präliminarien durch beide Theile voran 
gegangen iſt; die Abfendung von Bevollmächtigten an die Eon 
ferenz wäre daher gegenwärtig zwecklos. Diefe Abfendung 


*) Abgebrudt in dem —— Rapport, Pieces Justi cativen 
S. 15 — 48. 
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kdunte aber gefchehen, wenn die Parteien, wie es Art. 17 vor: 
aus beftimmt, nach gegenfeitiger Annahme der Bor: 
ſchlaͤge, die fünf Großmaͤchte um ihre Vermittlung (bons 
ofices) anfprächen, welche ihnen zu leiften diefe Mächte fich 
vorbehalten haben, | 

„Die Schwierigkeiten, die fid) dann noch erheben koͤnnten, 
betreffen nur Eingelnheiten der Vollziehung, und werden ſich 
leicht befeitigen laſſen, fobald die hollaͤndiſche Regierung, durch 
die unbedingte Annahme der Präliminarien, fich in die nämliche 
Gtelfung wie die belgifche verfeßt haben wird.‘ *) 


Belgien hätte wahrfcheinlich auf dieſem erften Entfchluffe 
beharrt, wenn die unerwarteten Begebenheiten des Monats 
Auguft den gewöhnlichen Lauf der Dinge nicht unterbrochen 
hätten. Als daher die Conferenz ihr Verlangen wiederholte, 
glaubte die belgifche Regierung darauf eingehen zu muͤſſen, 
und am 22 Auguft wurden dem außerordentlichen Gefandten 


) Es ift wohl zu beachten,: daß diefe Note des Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten vor dem Keldzuge im Monat An: 
guft an die Londoner Conferenz gerichtet wurde, und ebenfo ift 
auch die Note, in welcher das belgifhe Minifterium der beut- 
fhen Bundesverfammlung (dur eine Mittheilung an den Mili: 
tärgouverneur der Bundesfeftung Luremburg) die achtzehn Arti- 
fel zufertigte,, da die Londoner Conferenz deren Notification an 
die Bundesverfammlung unterlaffen hatte, vom 29 Julius 1831 
datirt, folglich älter ald jenes Ereigniß, welches die Lage der Ne: 
gierung des Königs Leopold völlig ummwandelte. De Bicounr, la 
Belgique et la Revolution de Juillet p. 307 bezeichnet diefen 
Schritt als „einen fehr großen Fehler”; wir glauben aber, daß 
man ihn weniger ftreng beurtheilen wird, wenn man die damals 
vorwaltenden Umftände fih vergegenwärtigt, Da die Eonferenz 
in der Mittheilung an die deutfche Bundesverfammlung zögerte, 
fo ergriff die belgifche Negierung felbft die Initiative einer Noti- 
fication, zu deren Erlaffung fie vor ihrem Mifgefhi im Monat 
Auguſt fich ſtark genug fühlen konnte. Diefer Notification ift auch 
von unferm Verfaffer unten im Gap. 14, Note 82 erwähnt worden, 
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und bevolfmächtigten Minifter bei Sr. großbritannifchen Maje 
ftät, van de Weyer, die ndthigen Vollmachten *) zugeſchickt. 

Die Eonferenz hielt für nöthig, daß zu gleicher Zeit, unter 
förmlicher Zuftimmung der Parteien, der Waffenftillftand, deſſen 
Gültigkeit durch das Verfahren Hollands zweifelhaft geworden 
war, wieder hergeftellt werde. Durch ihr Protokoll vom 23 Aus 
guft, Nr. 34, ſetzte fie die Bedingungen einer ſechswoͤchentlichen 
Waffenruhe feſt; Holland flimmte unverzüglich bei; Belgien 
“dagegen verlangte Erläuterungen, indem es behauptete, daß 
die im November 1830 tractatenmäßig feflgefegte Waffenruhe 
dem Rechte nad) noch in voller Kraft beftehe. Die Conferenz 
gab einige Erläuterungen, und betrachtete Die Antwort der bel: 
gifchen Regierung ald eine Beiftimmung. Diefe Waffenruhe 
wurde vom 10 bis zum 25 October verlängert, **) und diefer 
zweite Termin verftrich ohne neue Verlängerung. 7°) 








*) Abgedruckt in dem angeführte Rapport, Pieces Justifica- 
tives p. 48 — 57. 

**) Die Actenſtuͤcke über diefe Verhandlungen find abgedrudt 
Ebendafelbft, Pieces Justificat. S 27 — 38. 

78) Durch die Webereinfunft vom 21 Mai 1833 ift ein neuer 
Waffenftillftand von unbeftimmter Dauer feftgefegt worden. 
(Anhang Eap. III.) 

Der ſechswöchentlichen Waffenruhe ging die Auswechs— 
lung der belgifchen und holländifchen Gefangenen voraus; dieſe 
Auswehslung ward durch das Protokoll Nr. 40 vom 10 St 
temiber feitgefeßt. (Die betreffenden Actenſtüuͤcke enthält der an: 
geführte Rapport, Pieces Justificat. &, 113 — 118.) Es waren 
mehr holländifhe Gefangene vorhanden als belgifche, wenn man 
die im September und im October 1830 verhafteren Militär 
perfonen dazu zählt; gleichwohl willigte die belgiſche Regie⸗ 
zung in die Auswechslung ein. Die Zuruͤckſendung der Im 
Militärdienfte befindlichen Belgier in Oſtindien Hätte eine 
Ausgleihung dargeboten; aber der Schritt, den die belgiſche 
Regierung deßhalb bei der Gonferenz in einer Note vom 410€ 
tober 18341 (in dem angeführten Aapport, Pieces Justific. S. 106. 
107) that, blieb ohne Erfolg. 

Ungeachtet dieſes neuen Waffenruhevertrags ſetzten die Hollin⸗ 
der die Ueberſchwemmungen in den Polders, und die Belgier 
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Die neuen Unterhandlungen wurden alfo unter dem Ein: 
fluffe der Ungluͤcksfaͤlle des Augufts und der befchränkten 
Waffenruhe erdffnet. Um den Erfolg diefer Unterhandlungen 
nad) feinem wahren Werth zu fchägen, haben wir den Aus- 
gangspunkt jeder der Parteien bei diefen te näher 
ind Auge zu faflen, 

Die Conferenz hatte nach einander die Trennungs— 
grundlagen vom 27 Januar und die achtzehn Ar 
titel der Sriedenspräliminarien vom 26 Junius 
abgefaßt. 

Holland hatte am 18 Februar die Trennungsgrund- 
lagen angenommen; Belgien fie abgelehnt. 

Am 9 Zulius hatte Belgien die achtzehn Artikel ans 
genommen, und Holland fie verworfen. 

Holland war gegen die Gonferenz nur im Sinne der 
Zrennungsgrundlagen gebunden. 





ihre Befeftigungsarbeiten an der Scheibe fort. Die Eonferenz 
verordnete nun, daß beides eingeftellt werben follte, (Protokoll 
Nr. 58 vom 1 September 1831, in dem angeführten Aapport. 
Pieces Justific. p, 22 — 24.) 

DBetrachtete man den erften auf unbeſtimmte Zeit ein- 
gegangenen Waffenruhevertrag vom November 1850 als noch 
beftehend, fo erſchien die fehsmwöchentlihe Waffenruhe als eine 
Inconfequenz. Diefed behauptete bad Bruͤſſeler Eabinet, in: 
dem ed ſich auf die alten Verpflichtungen bezog, welche zwar 
durh den MWiederbeginn der Feindfeligkeiten im Auguft 1831 
gebrochen, aber nicht aufgehoben worden waren. 

Da die neue Waffenruhe am 25 Detober 1831 ohne erfolgte 

Verlängerung zu Ende ging, welche Uebereinkunft ſtand nun de: 
mals, wo die Convention vom 21 Mai 1833 noch nicht geſchloſ⸗ 
fen war, dem Wiederanfange der Feindfeligkeiten entgegen? 
- Die richtige Antwort auf dieſe Frage ift, daß keine Ueberein⸗ 
kunft diefer Art mehr beftand, fofern man nicht, wie dag Bruͤſſe⸗ 
ler Sabinet, die im Novembrr 1850 eingegangenen Verpflich⸗ 
tungen als noch in ihrer ganzen Kraft beftehend betrachtete, 

Auch die Sonferenz fühlte fpäter die Nothwenbdigkeit zu biefer 
Anſicht zuruͤckzukehren. Dieß bezeugt unter andern folgende Stelle, 
aus dem Protokoll Ar, 59 vom a Mai 1852 (abgedrudt in dem 


\ 
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Belgien war ed nur im Sinne der achtzehn Artikel, 

Nach der Anficht der Eonferenz fonnten beide Acten mit 
einander vereinbart werden; nach der Anficht einer jeder der bei- 
den Parteien waren fie unvereinbar. 

Holland Iegte die Trennungsgrundlagen fo auß, 
daß dadurch die achtzehn Artikel vernichter wurden. 

Belgien legte die achtzehn Artikel fo aus, als ob die 
Trennungsgrundlagen nicht vorhanden wären. 

Diefe Auslegungen hatten zwifchen beiden Acten eine ab: 
ſolute Unvereinbarlichkeit erzeugt. 

Holland hatte feinem Bevollmächtigten geboten, nicht von 
den Trennungsgrundlagen, Belgien dem feinigen, nicht 
von den achtzehn Artikeln abzuweichen. 

Zu beiden heilen hatte aber die Conferenz gefagt: Neh— 
met diefes an, für die Vollziehung bürgen wir. 

Zwiſchen 


Rapport fait à la Chambre des Representans par le Ministre 
des Affaires &trangeres dans la Seance du 42 Mai 1832. 
Bruxelles 1832, p. 28. 29); 


„Indem die Eonferenz den Entſchluß faßte, diefe wichtige Auf: 
gabe zu erfüllen, fühlte fie, daß fie vor ihrer Erledigung, und 
wenn fie ihren Erfolg fihern wolte, den Grundfaß wieder in 
Erinnerung bringen müffe, auf welchen fie fofort feit dem erſten 
Tage ihres Zuſammentritts ihre Befchläffe gründete. Die Eon: 


ferenz muß demnach noch einmal den feſten Entfchluß der fünf 


Höfe, fih mit allen ihnen zu Gebote ftehenden 
Mitteln der Erneuerung des Kampfes zwifdhen 
Belgien und Holland zu widerfegen, verkündigen, 


und erflären, daß biefe Höfe fortfahren, für das Aufhören ber | 


Feindfeligkeiten zu haften, und daß fie fih noch ferner verpflid: 
tet erachten, kraft feierlichit eingegangener Verträge und in Be 
rüdfihtigung ber erhabenen Intereſſen, welche ihnen anvertraut 


find, die Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten unter Feinerde 


dingung zu geftatten, Von diefer Verbindlichkeit durchdrungen, 
erflären die Bevollmächtigten, dab in Beziehung auf das Auf: 
hören der Feindfeligkeiten zwifchen Holland und Belgien.die Pe: 
fhlüffe der fünf Höfe von der Art find, wie oben angegeben 
worden iſt.“ (Anmerf, zur dritten Auflage.) 
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Zwifchen Holland und Belgien beftand Fein Vertrag; wohl 
aber beftand von zwei unter ſich unverträglichen Verträgen der 
eine zwifchen der Eonferenz und Belgien, und der andere zwi⸗ 
ſchen der Conferenz und Holland. 

Jeder Theil hatte durch die Annahme der ihn betreffenden 
Aete das zugeftanden, was man von ihm verlangte. 

Der König der Niederlande hatte die Trennung Belgiens 
von Holland unter den in den Trennungsgrundlagen 
ausgedruͤckten Bedingungen anerfannt; diefe Anerkennung hatte 
die Conferenz entgegen genommen, befand ſich aber in der Uns 
möglichkeit, ihre gegen König Wilhelm eingegangenen Verbinde 
lichfeiten zu erfüllen. 

Prinz Leopold hatte feinerfeitö unter den in den achtzehn 
Artifeln ausgedrücdten Bedingungen die Krone angenommen 
und den Thron beftiegen, und nun befand fich die Conferenz 
in der Unmbdglichfeit, ihre gegen König Leopold eingegangenen 
Derbindlichkeiten zu erfüllen. 

Mit wenig Worten wollen wir die Hauptunterfchiede beis 
der Acten, ſowohl nach ihrem Inhalt, als nach der Auslegung 
welche die beiden Parteien ihnen gaben, darlegen. 

Die Trennungsgrundlagen und die achtzehn Ar- 
tifel gingen von einem und demfelben Grundfag aus, welcher 
im Art. I. fo ausgedrädt ifts Die Graͤnzen Holland 
umfaffen alle Gebiete, feften Pläße, Städte und 
Drte, weldhe im Jahre 1790 der ehemaligen Re 
publif der vereinigten Provinzen ber Nieder: 
lande zugehdrten. 

Demnächft unterfcheiden fich aber beide Acte in —— 
Punkten: 

1) Die Trennungsgrundlagen hatten in eine und 
diefelhbe Unterhandlung die belgifchsholländifche und die belgifch- 
Inremburgifche Frage verbunden; die achtzehn Artikel das 
gegen hatten beide Fragen gefchieden, und diefelben ald Gegens 
fand zweier getrennten Unterhandlungen betrachtet. 

13 
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2)- Die Zrennungsgrundlagen hatten jede Berech— 
tigung Belgiens auf das Großherzogthum Luremburg ausdruͤck⸗ 
lich in Abrede geftellt; die achtzehn Artikel fehienen die 
Sache als zweifelhaft zu betrachten, indem fie eine neue Untere 
handlung zuließen, und den proviforifchen Befigftand der Bel- 
gier aufrecht. erhielten. 

3) Die Trennungsgrundlagen hatten Belgien alle 
Länder zugewiefen, welche im Jahre 1790 nicht zu Holland ges 
bört hatten, ohne jedoch die Folgen diefes Grundfaßes zu ent- 
wickeln; die achtzehn Artikel aber fprachen eine fehr wich 
tige Folge davon aus, indem fie annahmen, daß Belgien ein 
Recht habe auf den Antheil an der Souveränetät über bie 


- Stadt Maeftricht, foweit diefelbe im Jahre 1790 Holland nicht 


zugehdrt hatte. 

4) Die achtzehn Artikel enthielten neue Beftimmun: 
gen über die Schifffahrt auf der Schelde, auf den Gemäfjern 
zwifchen diefem Fluß und dem Rhein, und auf den Canaͤlen. 

5) Die achtzehn Artikel Hatten den Grundfa der 
Schuldentheilung nad ihrem Urfprung aufgenoms 
men; die Trennungsgrundlagen hatten eine auf Comes 
penfation begründete für BR vortheilhaftere Theilung vor: 
gefchlagen. 

Abgeſehen von diefen Acten hatten fich Belgien fowohl ale 
Holland noch ein befonderes Syftem gebildet, welches fie der 
Eonferenz aufnöthigen wollten. 

Holland exiſtirt kraft einer Nationalität, die im Sabre 
1648 begründet wurde, zwifchen den Jahren 1790 bis 1795 

unterging,, und in den legten Zagen bes Jahres 1813 von 
Neuem erſtand. 

Belgien exiſtirt durch die Revolution von 1830; es kann 
Feine vollfommene ältere Nationalität in Anfpruch nehmen; 
burch ben Willen des jegigen Gefchlechts bildete ſich ein befons 
deres eng verbundenes Volk aus den Einwohnern. ber ehemalis 
gen dftreichifchen Niederlande, des Fuͤrſtenthums Lüttich und 
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anderer Landestheile, welche, durch ihre Vereinigung 
in den nämlihen Verwaltungsbezirfen, unter der 
franzöfifchen und holländifchen Regierung eine gemeinfame 
Griftenz gehabt hatten, 

Holland verlangte die Aufrechthaltung des alten Zuftands _ 
von 1790. 

Belgien verlangte, daß der neue Zuftand von 1830 aner: 
kannt werde. 

Was konnte man Holland antworten, welches ſich auf 
die Grundſaͤtze des Volkerrechts berief, auf die Grundſaͤtze, die, 
von Bolt zu Wolf, die Souveränetät über den Territorialbeſitz 
beftimmen; welches, auf die Verträge hinmeifend, gegen die 
Snfurrection, fein altes, durch langwierige Kriege erworbenes, 
durch die Thaten zweier Jahrhunderte erlangtes, Gebiet in An 
ipruch nahm? 

Was Fonnte man gegen Belgien einwenden, welches ſich auf 
dad Heiligfte in der Welt berief: auf den Willen des Menfchen, 
auf jenen freien und feften Willen, den der Aufftand von 1830 
im Angefichte des Himmels und der Erde verfündigt hatte? Die 
Gegner, welche auf das Jahr 1790 zurüd'gingen, wollten das 
kand wie eine Art von Palimpfefte betrachten, wollten mühfam 
ve Wurzeln des abgeftorbenen Baumes auffuchen, wollten in ein 
neues Herculanum hinabfteigen. Um die ehemaligen Gränzen 
geltend machen zu Fünnen, müßten fie auch im Stande feyn, bie 
Menfchen jener alten Zeit aufzuerwecken. Das Geſchlecht von 
1790 ift verſchwunden; wie würden fie dem heutigen Gefchlechte, 
das ganz und gar in und von ber Öegenwart lebt, begreiflich ma= 
hen, daß ein bürgerliches, feit einem halben Jahrhunderte bes 
ftehendes Gemeinwefen, im Sinne des Voͤlkerrechts nichts be: 
deute, und daß fie fih an das Jahr 1790 wenden müßten, 
um dort die Bedingungen ihrer politifchen Eriftenz zu erfahren ? 

Gehen wir von der Gränzfrage zu der Schuldenfrage über, 
ſo tritt der nämliche Gegenfaß, aber in der umgekehrten Nichs 
fung, hervor. | 

| 13 * 
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Das Dölkerrecht hat die Schulden eines Volkes imme 
ald etwas ihm Anklebendes, als eine auf feinem Grund un 
Boden ruhende Laſt betrachtet. Es wäre ein Leichtes, eine 
Menge von Fällen, und namentlich in Beziehung auf Belgien 
ſelbſt, anzuführen, bei welchen diefer Grundfaß ftetö zur Au 
wendung gefommen ift. ”°) 

Die Schulden und die Gränzen ftanden alfo im Wechſel⸗ 
verhältniffe; ed find dieß zwei Glieder eines und beffelben 
Satzes. 
Gleichwohl ſagte Holland: Ich will meine alten Graͤn⸗ 
zen, nicht aber auch meine alten Schulden im gleichen Umfange 
wieder haben. 

Belgien ſagte: Ich will mir einen Theil des alten hollaͤn— 
difchen Gebiets aneignen, nichtd aber an ben alten hollaͤndi⸗ 
fhen Schulden tragen. | 

Holland verlangte die Theilung des Gebiets auf dem Fuße 
von 1790, die Xheilung der Schulden aber auf dem Zuße von 
1830. | 

Belgien verlangte bie Theilung des Gebiets auf dem Fuße 
von 1830, die der Schulden aber auf dem Fuße von 1790. 

Bei der Teilung der Schulden wollte Holland die noͤrd 
lichen Provinzen, bei ber Theilung bes Gebiets hingegen die 
alte Republik repräfentiren. 

Bei der Theilung der Schulden wollte Belgien für die 
dftreichifchen Niederlande, bei der Theilung des Gebiets aber 
fir die mittägigen Provinzen gelten. - | 

In diefen wenigen Zeilen findet fich alles zufammenge 
drängt, was über bie Streitigkeiten Belgiens und Hollands 
gefchrieben worden ift. | 

Auf beiden Seiten wurde ber logifche Zufammenhang zer 
riſſen. Es ift an der Zeit diefes offen zu bekennen. 


79) Man fehe die Friedensſchluͤſſe von Campo⸗Formio, Art, 4, und 
yon Luͤneville, Art, 8, 
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Denn nothivendig und unläugbar mußte bei der Theilung 
des Gebiets ſowohl, als bei der Theilung der Schulden, man 
mochte bis auf das Jahr 1790 zuruͤckgehen, ober bei dem 
Yahre 1830 ftehen bleiben, ein und derfelbe Grundſatz zur An⸗ 
wendung gebracht werden. 





Vierzehntes Capitel. 


Die vier und zwanzis Artikel vom 15 October 1854. — Der Tractat 
vom 45 November 1851. 





Wir haben gezeigt, mie Holland fich auf die Trennungss 
grundlagen vom 27 Januar, und wie Belgien fich auf die 
achtzehn Artikel ſtuͤtzte. Da beide Parteien auf zwei neben 
einander gleichlaufenden Linien einhergingen, wie hätten fie 
je einander begegnen fünnen? Aus fich felbft Fonnten fie zu 
einer definitiven Ausgleichung nicht gelangen. Bei ſolchen ein⸗ 
ander widerſprechenden Grundanſichten und daraus abgeleiteten 
unvereinbaren Anſpruͤchen blieben der Conferenz nur zwei Wege 
Offen, entweder die Loͤſung der belgifch-holländifchen Frage ganz 
aufzugeben und ihrem Schickſale zu überlaffen, oder fie durch 
einen den Parteien aufgendthigten Schieböfpruch entfcheidend 
zu erledigen. 

Der erfte Weg hätte zwar zu einer ehrenwerthen Anerken⸗ 
tung der unbedingten Selbitftändigfeit beider Nationen, zus 
gleich aber auch dahin geführt, daß alle Ungewißheiten vers 
ewige, die Entfcheidung, welche Staatsweisheit nicht zu vers 
Ihaffen gewußt, dem Zufalle des Waffengluͤcks überlaffen und 
die Gefahren eines allgemeinen Krieges, der ſich aus dem pars 
tirulären Streit entwickelt haben würde, heraufbefchworen wor⸗ 
den wären. 

Der zweite Weg führte zwar zu einer Befchränfung der 
abfoluten Unabhängigkeit beider Völker; zugleich aber auch das 
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him, daß. durch den fehiedsrichterlichen Spruch der Souveräne 
tät Europa's, als eines Ganzen, von dem Belgien und Holland 
nur Glieder find, gehuldigt und der Erneuerung von Feindfelig- 
keiten vorgebeugt wurde, welche ganz geeignet waren, einen 
allgemeinen Umfturz aller Verhältniffe herbeizuführen. 

So fanden hier zwei Souveränetäten verfchiebener Art 
einander gegenüber: die zweier einzelnen Völker, und die ber 
Gefammtheit aller europäifchen Nationen. °) 

Das Organ der letzteren Souveränetät war die Londoner 
Conferenz, welche, in Ermangelung einer vollftändigern politi 
fchen Repräfentation, berufen war, die Gefammtrechte Euro: 
pa's auszuuͤben. 

Auf dieſen Rechtsgrund hin beſtellte ſich die Conferen; 
von Neuem zum Schiedsrichter, indem fie ihre Zuftändigket 
aus der Erwägung einer höhern europdifchen Gefammtordnung 
herleitete. 

- Der König von Holland war um fo weniger berechtigt 
ihre Zuftändigkeit zuruͤckzuweiſen, als er zuerft im Novem⸗ 
ber 1830 die Mächte angerufen, und dem fchiedsrichterlichen 
Spruche vom 27 Januar 1831 feine Zuftimmung gegeben 
hatte. en 

Nun enthielt aber diefer Met, wie ſchon bemerkt, die 
Keime eines zweiten Schiedsfpruches in ſich. Denn da die 
Conferenz die Nothwendigkeit eines Austaufches von 
Gebietötheilen ald erwiefen angenommen, und erklärt hatte, 
daß diefer Austaufch Durch ihre vorforgliche Einwir 
fung Statt finden folle, fo hatte fie fich auch das Recht zu⸗ 
gefprochen, uber die Anwendung dee Trennungsgrund 


80) „Jede Nation bat ihre befonderen Nechte, aber Enropa hat 
auch fein Recht, welches ihm die Sorge für die fociale Ordnung 
verleiht.” (Protofoll Nr. 19, vom 19 Februar 1834, im Bap- 
port du Ministre des Affaires etrangeres a Mr. le Regent de 
la Belgique, sur la situation de nos relations exterieures as 
45 Mars 1851, Brux. 4851. Pieces Justificat, Appendicep- 437.) 
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lagen definitiv zu erkennen; und indem fie in dem Proto—⸗ 
‚Tolle vom 19 Februar diefes ihr Syſtem darlegte, fprach fie 
auch aus, daß fie bei dem Abfchluffe des endlichen Vergleichs 
zwiſchen den Parteien vermittelnd eintreten werde. 

‚Um biefer Intervention zu entgehen, hatten zu London 
die Commiſſaͤre des belgifchen Regenten fi) in den 18 Ar- 
tileln vom 26 Junius 1831 ſtipuliren laffen, daß der Ge 
bietöaustaufch facultatio, nur Durch freie Ueberein— 
ſtimmung der Parteien zu Stande zu bringen fey, und daf 
daher die Mächte ihre Vermittlung (bons offices) nur 
dann, wenn fie dazu aufgefordert werden wärs 
den, eintreten laffen follten. 

Fu ihrer Proteftation vom 21 Zulius 1831 *) erhob 
fi die Holländifche Regierung mit allem Nachdrud gegen 
den Theil der 18 Artikel welcher dahin zielte, der Gonferenz 
dad Recht zur Ertheilung eines neuen fchiedsrichterlichen 
Spruchs zu entziehen, und fo den Parteien bei der Auslegung 
der Trennungsgrundſaͤtze ihre natürliche Freiheit zuräc zu 
geben. Nachdem diefe Regierung die Vortheile der Anord- 
nung vom 20 Januar berausgehoben hatte, mittelft welcher 
die Mächte fich das Recht vorbehalten hätten, durch 
eine endliche Entfcheidung die Streitigfeiten auf 
die den Zrennungsgrandlagen am meiften ents 
ſprechende Weife auszugleichen, fügte fie noch hinzu, 
baf, indem die. 18 Artikel ſich darauf befohränften, nur die 
Vermittlung (bons offices) der Mächte in Anfpruch nehmen 
zu laffen, in diefer Beichränfung das Mittel gegeben 
fey, durch willfürliche Auslegungen alles wies 
der zweifelhaft und ungewiß zu machen. 

Belgien hätte das Recht zugeflanden, unter Berufung 
auf die achtzehn Artikel, ein aufgendthigtes Schiedsgericht 





*) Abgedrudt in bem Texte des Protocoles non annexes aux 
Rapports p. 72 = 84. 
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abzulehnen, während Holland dieß nicht thun konnte, ohne 
eine Acte geltend zu machen, gegen bie es fich felber vers 
wahrt hatte. 

Indem die Eonferenz das Schiedsrichteramt wieder an 
fih nahm, genügte fie dem Principe ber von Holland ange 
nommenen Trennungsgrundlagen; dagegen verlekte fie . 
den Grundfag der von Belgien angenommenen Friedens 
präliminarien. In zwei Noten vom 15 October 1831*) 
fegte die Gonferenz die Gründe ihrer Entfchließungen aus: 
einander, 


Auszug aud der erften Note, 


„Da die Unterzeichneten nicht Iänger Fragen unentſchie— 
den Yaffen fonnten, deren unmittelbare Löfung ein europäifches 
Beduͤrfniß fordert, da fie diefe Loͤſung herbeiführen müffen, 
wenn fih aus ihrer Unentfchiedenheit nicht das unuͤberſeh— 
bare Unglüc eines allgemeinen Kriegs entwickeln follte; und 
da fie auch bereitd durch die Mittheilungen, welche von dem 
belgifchen Hrn. Bevollmächtigten und dem Hrn. Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Niederlande ihnen gemacht wurden, über alle ftrei- 
tigen Punkte hinlänglich aufgeklärt waren: fo gehorchten fie nur 
einer Pflicht, welche die Höfe zu erfüllen fich felber und 
den übrigen Staaten fehuldig find, einer. Pflicht, welche ale 
unmittelbaren Vergleichsverſuche zwifchen Holland und Bel: 
gien umerfüllt ließen; fo refpectirten fie bloß das oberfte Ges 
fe, welches eines der allerwichtigften Sutereffen Europas 
dictirte; fo ergaben fie ſich bloß einer Nothwendigkeit, die 
immer gebieterifcher wurde, als fie die Bedingungen einer 
definitiven Auseinanderfegung feftfeßten, welche Europa, das 
den Frieden liebt, und deffen Fortdauer zu verlangen bereds 
tigt ift, in den von beiden Parteien gemachten und wechfee 





) Abgedruckt in dem angeführten Rapport du 20 Oct. 1831. 
p. XIX — XII. 
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weife von ber einen angenommenen, von ber andern verwor⸗ 
fenen, Vorfchlägen feit einem Jahre vergeblich gefucht hat.’ 


Auszug aus der zweiten Note. 


„Indem die fünf Hoͤfe es über fich nehmen, und fich 
verpflichten, zu den fraglichen Artikeln die Zuftimmung Hol 
lands (Belgiens) felbft dann zu erhalten, wenn fie anfangs 
verweigert werben follte; indem fie uͤberdieß den Vollzug 
diefer Artikel verbüärgen, welche, nach ihrer innigen Webers 
jeugung, da fie unverkennbar auf billigen Grundfägen berus 
ben, Belgien (Holland) alle die Vortheile, welche es zu fors 
dern berechtigt ift, gewähren, koͤnnen fie nicht umbin, hiermit 
ihren feſten Entfchluß zu erflären, daß fie ſich mit allen 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln der Erneuerung eines 
Streited widerfeßgen werden, der, wie er nunmehr gegenftandlos 
geworden, fo auch für die beiden Känder zur Quelle großen 
Ungläds werden, und für Europa die drohende Gefahr eines 
allgemeinen Kriegs herbeiführen wuͤrde, welchem zuvorzukom⸗ 
men die erfte Pflicht der fünf Mächte ift. Je mehr aber 
diefer Entſchluß geeignet ift, Belgien (Holland) über feine 
Zukunft und über die Verhältniffe zu beruhigen, die dafelbft 
fo lebhafte Sorge erregen, um deſto unverkennbarer ift die 
Berechtigung der. fünf. Höfe, ebenfalls alle ihnen zu Gebote 
fiehenden Mittel anzumenden,: um bie Zuftimmung Belgiens 
(Hollands) zu den oben erwähnten Artifeln auch dann herbei: 
zuführen, wenn es gegen alle Erwartung biefelbe verweigern 
ſollte.“ 


Die Conferenz ſah ein, daß die Gebietstheile und die 
Schulden nach dem naͤmlichen Grundſatze vertheilt werden 
muͤßten; und in beiderlei Hinſicht wandte ſie auf Holland 
das Postliminium von 1790 an. 


—— 


Es waͤre moͤglich geweſen, zwiſchen den Gebietstheilen 
und den Schulden ein Compenſirungsſyſtem feſtzuſetzen. 

Einerſeits haͤtte man Belgien einige der hollaͤndiſchen 
Beſitzungen in der Provinz Limburg bewilligen, andererſeits 
Holland von einem Theil ſeiner alten Schuld entlaſten koͤnnen. 

Zu gleicher Zeit hätte man Europa die noͤthigen Buͤrg— 
fchaften geben Eönnen, indem man bem beutfchen Bunde, fo 
wie demfelben dad Befagungsrecht in der Feftung Luremburg zu 
fteht, auch die Feftung Maeftricht anvertraut hätte. 

Allein konnte man feit der Niederlage im Auguft noch au 
folche kuͤhne Neuerungen denken? 

Die Eonferenz Fam dahin, fir die Xheilung der Gebiet 
theile einen Grundſatz der Eompenfirung einzuführen, und banı 
einen andern für die Theilung der Schulden. 


| Gebietstheilung. 
Austauſch eines Theiled von Luxemburg gegen 
einen Theil von Limburg. 


Nach dem in den Trennungsgrundlagen angenom: 
menen oberften Grundfage, hätte die holländifche Regierung 
bei der Gebietörheilung nur bie Landfchaften, Städte, 
feften Pläße und Orte im Anfpruch nehmen Fonnen, 
welhe im Fahr 1790 der Republif der vereinig 
ten Miederlande zugehdrten; folglich hätte fie in 
ber jeßigen Provinz Limburg nur auf einen Antheil an der 
Souveränetät über den Condominat Maeftricht, auf den Beſitz 
von Venloo und auf die 53 fogenannten Generalität# 
ddrfer*) ein Recht gehabt; dagegen hätte die holländifche Res 


*) Die hollaͤndiſchen Beſitzungen welche im Jahre 1790 bie foge: 
nannten Generalitätslande, bildeten, find folgende: 
Nr. 1. Ymby . . mit einer Bevölkerung von 573 Einm. 
2. Beek. — — — — 2086 — 
3. Beil .. — — — — 4108 — 
4 Belfeld 0— — — 383 Br 


203 _. 
gierung, in Norbbrabant und in Geldern, auf die durch den 
Zractat vom 15 Januar 1800 der batavifchen Republik ab- 


getretenen Enclaven jeden Anſpruch verloren. Diefe Ausles 
gung war in den achtzehn Artikeln fürmlich anerkannt worden, 





Nr. 5. Bemeten .„ mit einer Bevölkerung von 208 Einw. 


. Br. 2.2: — — — — 708 — 
7. Borghaeren — — — — 328 — 
8. Bunde.. — — — — 512 — 
. 9 Cadier — — — — 412 — 
10. Dalgrimiy . — — — — 15 — 
11. Eysden.. — — — — 1360 — 
12. Geull. — — — — 92 — 
13. Stand: — — — — 201 — 
14. Galoppe (Gulpen) — — — 4577 — 
15. Houthem. — — — — 595 — 
16. Hulsberg. — — — — 896 — 
17. Sttren . 2. — — — — 367 — 
18. Sliimmn . — — — — 916 — 
19. Konninrheim — — — — 505 — 
20. Line. — — — — 686 — 
21. Lommel.. — — — — 2028 — 
22. Maesbracht. — — — — 983 — 
23. Mergeraten — — — — 81 — 
24. Meerſen.. — — — — 4666 — 
25. Mechelen. — — — — 734 — 
26. Montfrt . — — — — 591 — 
27. Mopertingen — — — — 388 — 
28. Nederhein. — — — — 386 — 
29. Nieuwhagen. — — — — 915 — 
30. Nieunfd . — — — — 676 — 
314. Odilienberg. — — — — 584 — 
32. Obbich — — — — 546 — 
33. Ohe et uf — — — — 456 — 
34. Ooſt... — — — = 8 — 
35. Vieur Fauguemont — — — 512 — 
36. Pofferhoſt. — — — — 729 — 
37. Rooſteren. — — — — 74 — 
38. Ruſſon.. — — —* — 843 — 
39. Shimmert . — — — — 4245 — 
40. Schin op de Geull — — — 319 — 
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und man darf glauben, daß fie im definitiven Vertrage würde 
feftgehalten worden ſeyn, hätten die Belgier in dem Feldzuge 
ded Monates Auguft 1831 obgefiegt. Konnten fie aber dem 
vae victis entgehen? Die Eonferenz blieb bei der entgegens 


Nr, a2. Sluife „ . mit einer Bevölterung von 368 Einw. 


43. Stevenswert — — — — 828 — 
44. Strucht.. — — — — 239 — 
46. Uliſtraten — — _ a. 
46. Vaals.. — — — — 4460 — 
47. Fauquemont — — — — 632 — 
48. Venloo.. — — — — 6306 — 
49. Vlodorp.. — — — — — 
50. Veulun (Follogne) — — 290 — 


52. Boerendal . — — — 1539 — 
53. Broenhoeven — — — 1025 — 
54. Zeppenen. — — — — — 
Maeſtricht 22,000 Einwohner, zur Hälfte 11,000 — 
zufammen 58,861 Einw. 

Die Einwohnerzahl in der Provinz Limburg beträgt 338,095; 
die Gemeinden welche die fogenannte Generalität bildeten, um: 
faffen alfo nicht ein volles Schötel der Gefammtbevölferung 

dieſer Provinz. 

Auch find diefe Gemeinden nicht in demfelben Lanbdgebiete 
vereinigt, fondern im folgender Weife in der Provinz Limburg 
zerftreut; 

In dem Arrondbiffement Maeſtricht. 
Nr. 1.2 5. 6. 7. 8. 9. 40, 11. 12. 13. 44. 45. 16. 17. 18. 
49. 23. 24. 25. 27. 28. 29. 30. 32. 33. 34, 55, 38. 39 
40. 41. 42. 43, 44, 45. 46. 47.51. 52. 53. 
Sn dem Arrondiffement Ruremonde, 
Mr, 3. 4. 20. 21. 22. 26. 31. 36. 37. 48. 
In bem Arrondiffement Haffelt. 
Nr. 49, 54. 
Auf dem rechten Ufer ber Mans. 
Nr. 1. 2. 3. 4. 5 6. 7. 8. 9. 14. 12. 14. 15. 16. 17. 18. 20. 
22. 25, 24. 26. 29. 30. 31. 32. 33. 34. 55. 36. 37. 39 
40. 41. 43, 44. 45. 46, 47. 48. 50. 52. 
Auf dem linken Ufer ber Mans, 
Mr, 10, 15, 19, 21, 25. 27, 28, 58. 42, 49, 51, 63, 54. 


51. Vleytingen. — — — — 863 — 
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gefeisten Auslegung ftehen, und, ungeachtet bes Grundſatzes 
„de Postliminü von 1790 nahm fie an, daß Holland auf 
die ausſchließliche Souveraͤnetaͤt uͤber Maeſtricht, ſo wie auf 
alle deutſchen Enclaven in Nordbrabant und Geldern ein Recht 
habe. In ihrer Denkſchrift vom 4 Januar 1832 gibt die Con⸗ 
ferenz zu, daß allein die in den achtzehn Artikeln enthaltene 
Auslegung dem Urtexte angemeſſen ſey. Sie ſagt: 


„Nach dem Wortlaute des Art. 1 dieſer Acte ſollen die 
Graͤnzen Hollands alle Gebietstheile, Staͤdte, feſten Plaͤtze 
und Orte umfaſſen, welche im Jahr 1790 der ehemaligen Re: 
publif der vereinigten Provinzen zugehdrten, | 

„Nach Art. 2 foll Belgien aus allen übrigen Gebiets: 
theilen, das Großherzogthum Luremburg ausgenommen, be: 
ftehen, welche in ben Verträgen von 1815 die Benemung 
Königreich der Niederlande erhalten hatten, 

„Da nad) den Grundfägen ber juriftifchen Auslegung bie 
grammatifche oder wörtliche Suterpretation bie Regel bilder, 
fo ſdunte man allerdings behaupten, baß burch den erften 
Artikel Holland nichts zugewiefen worden fey, als genau daß, 
was die Republik im Jahr 1790 befaß; und daß nach Art. 2 
Belgien von dem vereinigten Königreiche der Niederlande Alles 
erhalten müßte, was Holland 1790 nicht befaß. Mach biefer 
Auslegung wären bie deutfchen Enclaven, welche Holland im 
Jahr 1790 nicht inne hatte, ferner die im Jahr 1815 von 
Srankreich getrennten 10 Cantons, welche 1790 ebenfalls nicht 
zu Holland gehörten, und endlich alle Hoheitörechte, welche 
Holland in dem erwähnten Jahre in ber Stadt Maeftricht” 
nicht ausübte, dem Königreiche Belgien zugefallen. 

„Indeſſen feste Holland diefer Auslegung entgegen, daß 
es die deutfchen Enclaven im Jahr 1800 unter befchwerendem 
Titel erworben habe; daß Belgien auf die Nachfolge in die Ges 
techtfamen, welche Zürften des ehemaligen deutſchen Reichs über 
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biefe Enclaven und über die Stadt Maeftricht zugeftanden, 
keinen Rechtstitel habe; endlich die Thatfache, daß die 10 
Cantons in den Zractaten von 1815 nicht unter dem Namen 
des Königreiches der Niederlande begriffen geweſen, fondern 
daß fie ald ein gemeinfames Erwerbftüd zu diefem fchon con: 
ſtituirten Königreiche erft fpäter hinzugefommen wären. 
„In den 24 Artifeln vom 15 October hat die Konferenz, 
nach reiflicher Erwägung diefer Anfpriiche, Holland den vollen 
Beſitz der deutfchen Enclaven und der Stadt Maeftricht zuge: 


ſichert.“ 


Allein nicht genug, daß man dem Aften Artikel der Treu⸗ 
nungsgrundlagen diefe gezwungene Deutung aufndthigte, 
mußte auch noch ein Mittel aufgefunden werden, zwiſchen 
Venloo und Maeftricht einen Gebietäzufammenhang herzus 
ftellen. Holland befaß auf dem rechten Ufer der Mans 40 
zerftreut liegende Gemeinden, auf dem linken Ufer 13. Letztere 
waren feineswegs genügende Zaufchgegenftände, um gegen 
ihre Abtretung Holland den vollen Beſitz des rechten Mans 
ufers zu fihern. So fam man auf den Gedanken, das Groß: 
berzogthum Luremburg, welches man ald ein von Belgien 
Getrenntes betrachtete, zu zerſtuͤckeln. 

Bei diefem Austaufche Famen noch andere Rüdfichten 
in Betracht. 

Wenn Holland fein Gebiet längs der Maas ausdehnt, ſo 
fichert es ſich einen größeren Gontinentaleinfluß, und wird 
zu einer zweiten Barriere gegen Franukreich. 

Wenn der nördliche Theil des Großher zogthums Luxem⸗ 
burg mit Belgien vereinigt wird, fo erhält die franzöfilhe 
Gränze von Givet bis nach Longwy an der belgifchen Neutra⸗ 
lität einen Schuß gegen Deutfchland. | 

Man machte ferner geltend, daß das Großherzogthum 
Luxemburg, wenn es auf den deutfchen Theil diefed Landes 
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befchränft werbe, ein gleichartigeres Ganzes barbiete, und 
ungeachtet ber. Abtretung des andern (wallonifchen) Theild, als 
ein integrirender Beſtandtheil des deutfchen Bundes, der im 
Befige der Feftung ‚bliebe, fortbeftehe. 

Ueberdieß kann der wallonifche Theil der Provinz, in 
Folge der Vereinigung des alten Herzogthums Bouillon mit 
dem Königreiche der Niederlande, als in einer eigenthuͤmlichen 
Rage befindlich betrachter werden, wie folches der Fürft Talleys 
rand fchon am 17 April 1831 der Gonferenz auseinander ges 
ſetzt hat. ®) 


31) „Was die Bemerkungen über bie Einzelnheiten betrifft, mit 
welchen ber franzöfifhe Berollmächtigte feine Erklärung be: 
gleitete, fo hat bie Eonferenz, nad genauer Erwägung ber: 
felben den gemeinfamen Beſchluß gefaßt ...... 

„Daß, in Folge des nämlichen Grundfaßes, die zu London 

als Sonferenz verfammelten Bevollmächtigten ber fünf Höfe, in 
Beziehung auf das Herzogthum Bonillon eine Prüfung der 
beftehenden Verträge im der Abfiht vornehmen werden, um, 
gemäß den Bemerkungen des franzöfifhen Bevollmächtigten 
klar hberauszuftellen, welche Eigenthümlichfeiten in ber Lage 
biefes Herzogthums etwa vorwalten möchten, damit die ge: 
rechtefte Nüdfiht auf diefe Lage bei. den Maßregeln genom: 
men werde, bie in dem Großherzogthum Luremburg zu er: 
greifen möthig werben könnte.” (Protokoll Nr. 21, vom 
17 April 1831, in bem Texte des Protocoles non annexes 
aux Rapports p. 46.) 
In den Inſtructionen welche das franzöfiihe Eabinet unter 
dem 1 März 1851 dem Fürften Talleprand zufandte, ( Anlage 
zum Protokoll Nr. 20 vom 17 März, Texte des Protocoles 
non annexes aux BRapports p. 55—36.) hatte fihb Graf 
Sebaftiani hierüber noch beftimmter erklärt. Diefe Inſtruc— 
tionen enthalten das ganze Territorialbeftandfpftem der 24 Ars 
titel. Wir entlehnen daraus folgende Stelle; 

„Es bat ber franzöfifhen Regierung immer gefchienen, daß 
man zu dieſem Großherzogthume nicht das ganze Gebiet 
rechnen dürfe, welches der König der, Niederlande damit ver: _ 
einigte, als er daraus eine Provinz feines Königreichs bildete, 
und deren Deputirte in die zweite Kammer der Generalftaaten 
berief, flatt dem Großherzogtum eine befondere Megierung 
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Die fünf Mächte hatten am 30 Auguft die deutiche 
Bundesverfammlung um die zur Verwirklichung dieſes Aus: 
taufches noͤthigen Vollmachten erfuchtz unter Zuſtimmung 
des Königs-Großherzogd wurden auch wirklich folche Volk 
machten am 9 September von der Bundbesverfammlung der 
Eonferenz ertheilt. ®) * 


vorzuſetzen, und daſſelbe als einen beſonderen Staat zu regie⸗ 
ren, wie die Vertraͤge von 1815 es vorzuſchreiben ſcheinen. Die 
franzoͤſiſche Regierung iſt demnach der Meinung, daß, in Ge 
maͤßheit dieſer Verträge, das Herzogthum Bouillon vom Groſ—⸗ 
herzogthume Luxemburg getrennt werden muͤſſe. Es ſcheint ihr 
feinem Zweifel unterworfen, daß das Herzogthum Bouillon dem 
Königreiche der Niederlande, und nicht dem Haufe Naffau zuge: 
theilt werden follte, welches als Erfaß für feine alten Beligun 
gen auf dem rechten Rheinufer nichts erhalten hat, ala das ehe: 
malige öftreichifhe Herzogthum Luremburg. Diefe Gebiett: 
theile koͤnnen alfo mit dem neuen Groß herzogthum nicht ver 
einigt bleiben; fie muͤſſen im Gegentheil mit Belgien vereinigt 
werden. Damit aber diefe Vereinigung im folder Weile ge 
ſchehe, daß, gemäß dem Art. a der Anlage A zum Protololle 
Nr. 12, ein volfommener Gebietszuſammenhang fiir beide 
Staaten entftehe, ift es unumgänglich nothwendig vor Alem 
die Austaufhungen feitzufegen. Ein Gebietszuſammenhang, 
deffen Vortheile und Nothwendigfeit auf allen Gränzen Hl 
lands und Belgiens die Conferenz wohl gefühlt hat, muß and 
zwifchen Maeftricht und Stephansweerd, und zwifchen Stephan: 
weerd und der alten holändifhen Gränge, wo er niemals be 
ftand, bergeftellt werden. Daher muß Belgien auf Theile 
des ihm angewieſenen Gebietes verzichten, und dafuͤr durch 
Gebietstheile von gleichem Werthe von den ehemaligen hollän: 
difhen Befigungen oder dem alten Herzogthum Luremburg 
entfhädigt werden. Bevor über dieſe wichtigen Punkte eine 
Erflärung und Verftändigung ftatt gefunden, kann die franzöf; 
ſche Regierung zu der im Protokoll vom 20 Januar feitgelehten 
Abgrängungslinie ihre Zuftimmung nicht-vollftändig ertheilen.“ 
82) Schon feit dem Monat Movember 1830 hatte die deutſce 
Bundesverfammlung gegen die Gonferenz eine Art Initiative 
ergriffen, indem fie fih am fie wendete un mit Gemiß 
heit zu erfahren, ob fie feine Mittel, welde bie 
Intervention Deutfhlande überflüſſig mahten, 
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In Folge der Abtretung des rechten Maasufers an Hols 
Iand hörte das Königreich Belgien auf, Deutfchlands Gränz- 
nachbar zu feyn, während es durch die Miederherftellung des 
Status guo von 1790 auf mehreren Punkten mit Preußen in 
Berührung gekommen wäre; die Gonferenz, immer nach einem 
Ausgleichungsſyſteme handelnd, fete ald Bedingung des Aus⸗ 
taufches feft, daß Belgien den freien Tranfit nadı 
Deutfcehland beibehalten follte, ſey es vermit 
telft der fchon vorhandenen, fey ed vermittelft 
neuer auf feine Koften herzuftellenden Verbin 
dungswege. 

Die definitive Abfaffung der 24 Artikel ift vom 15 Der. *) 





aufgefunden hätte, oder aufzufinden befhäftigt 
fe». (Anlage C zu dem Protofol Nr. 6 vom 18 Dec. 1830). 

Das Protofol Nr. 24. vom 21 Mai 1831, (Texte des Pro- 
tocoles non annexes aux Bapports p. 57, 58.) weldes eine 
Abtretung des Großherzogthums Luremburg als möglich an: 
nimmt, hat niemals eine Verwahrung von Seiten ber deutfchen 
Bundesverfammlung hervorgerufen. 

Da die belgifche Regierung fich unter dem 29 Jul, 1851 an 
den Militärgouverneur der Feftung Luremburg gewendet hatte, 
um, Eraft des Art. 5 ber 18 Artikel, die ungeftörte Fortdauer 
des Status guo zu verlangen, fo überfandte die Bundesverfamm: 
lung, durch einen Beſchluß vom 11 Aug., dieſes Schreiben ber 
Conferenz, und erneuerte auf dieſe Weiſe bie gegen dieſe 
diplomatifhe Verſammlung bereits ergriffene Smitiative. Die 
Sonferenz benuste diefe Gelegenheit, um fih Vollmachten zu 
erbitten,, (Protokoll Nr. 356 vom 50 Aug. 1831, in dem 
Rapport fait a la Chambre des Röpresentans et au Senat 
par le Ministre des Aflaires &trangeres sur l’Etat des ne. 
gociations le 20 Octobre 4831. Pieces Justificatives, Ap- 
pendice p. 73—79.) bie von ber Bundesverfammlung auf 
die Sonferenzgefandten des Öftreichifchen und preufifchen Hofes 
geftellt wurden, und mit welchen fie von der Bundesyerfamm: 
lung gleichzeitig Erläuterungen erhielt, die fie in das Protofoll 
Nr, 42 vom 24 September 1831 (in dem angeführten Aapport 
Appendice. p. 84—87) aufnahm. 

(Anmerk. zur 3ten Auflage. ) N 
9 Urkundenbuch zu dieſem Werfe UI. 4, 


14 


2310 


Zufällig hatte die belgiſche Regierung von einem fruͤheren 
Entwurfe dieſer Artikel Kenntniß erhalten, in welchem zur 
Graͤnze die Linie angenommen wurde, welche den Bezirk 
Neufchaͤteau von dem Bezirke Luxemburg ſcheidet. Die bel— 
giſche Regierung machte dagegen ſogleich Einwendungen, 
die von Bruͤſſel nach Paris, und von da, durch den Telegra— 
phen, nach London uͤbermacht wurden, worauf auch die frag: 
liche Abgränzung am 14ten noch Abänderungen erhielt. zu 
dem Ende wurde ‚beinahe aufs Gerathewohl eine Linie von 
Rodange aus fo gezogen, daß Belgien die Stadt Arlon und 
die Straße nach Longwy zufiel. Die genauern Jnſtructionen, 
welche von belgifcher Seite nad) London gefchickt worden waren, 
famen zu ſpaͤt dahin. 

Auch hatte die belgiſche Regierung ſich ſehr, aber erfolg: 
los, bemüht Ruremonde zu behalten. 

Theilung der Schulden. 
Vortheile in Beziehung auf den Hampel, 
In ihrem Protokoll vom 27 Januar 1831 hatte die Con: 
ferenz einen erften Ausgleichungsentwurf vorgelegt, nach wel: 
chem Belgien %%, der ganzen Schuldenmaffe, ohne Ruͤckſicht auf 
deren Urſprung zu uͤbernehmen gehabt haͤtte; dagegen aber 
foltte es Schifffahrt und Handel nad) den hol: 
ländifchen Eolonien, in vemfelben Maße und mit 
den nämlichen Rechten und Vorzügen wie bie 
Holländer ſelbſt, ferner treiben dürfen, 
| Nachdem aber Belgien diefe Vorſchlaͤge abgelehnt hatte, 

nahm die Conferenz ein neues Ausgleichungsſyſtem an, welches 
darin beſtand, daß die Schulden nach ihrem Urſprunge 
getheilt wuͤrden. 

Die Schulden aus der Zeit vor der Vereinigung waren 
im Art. 6 der 8 Artikel vom 21 Zul. 1814 für gemeinfchafte 
lich erklaͤrt worden, mit den Morten; „Die Laften follen wie 
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die Vortheile gemeinſchaftlich ſeyn; die bis zur Zeit der Ver— 
einigung einerſeits von den hollaͤndiſchen, andererſeits von den 
belgiſchen Provinzen eingegangenen Schulden, werden der 
Generalſtaatscaſſe der Niederlande zur Laſt fallen.“ 

Die Conferenz hatte fi), als fie den erſten Ausgleich: 
maßftab in Vorfchlag brachte, über die Wirkungen des Art. 6 
der Acte vom 21 Zul. 1814 folgendermaßen ausgedrückt: 


Nach dieſem Artikel gründet fich die Gemeinſchaftlichkeit 
der Laſten, Schulden und Vortheile, welche hier zum Grund: 
faß gemacht wird, offenbar auf die Vereinigung der holländis 
ihen mit den belgifchen Provinzen. Demnach würde es 
iheinen, ald ob, wenn die Vereinigung aufhört, auch bie 
fragliche Gemeinfchaft aufhören müffe, und nad) einer andern 
nothwendigen Folge dieſes Axioms, koͤnnten die Schulden, 
welche im Syſtem der Vereinigung vermengt worden waren, 
im Syſtem der Trennung wieder geſchieden werden. 

„Auf dieſe Grundlage hin wuͤrde jedes Land fuͤrs Erſte 
ausſchließlich die Schulden wieder uͤbernehmen muͤſſen, mit 
welchen es vor der Vereinigung belaſtet war. Folglich haͤtten 
die hollaͤndiſchen Provinzen für die Schulden Vorkehrung zu 
treffen, die fie biß zu dem Zeitpunkte in welchem ihnen die 
belgifchen Provinzen beigefügt wurden, gewirkt hatten, die 
belgifchen Provinzen aber für die Schulden, welche in jenem 
Zeitpunfte auf ihnen lafteten. Der Paffivftand diefer letzteren 
Provinzen würde demnach zuwdrderft umfaffen : 

„Die dftreichifch=belgifhe Schuld, aus der Zeit da 

Belgien dem Haufe Deftreich angehörte; 

„Alle alten Schulden der belgifchen Provinzen; 
„Ale Schulden, welche auf denjenigen Gebierstheilen 
ruhen, welche jest noch zu Belgien gefchlagen werden follen, 
„Außer diefen eben aufgezählten ausfchließlich bel- 
giſchen Schulden, hätte ed zuwdrderft noch die Schulden 
inihrem ganzen Umfange zu tragen, welche nur 
14 * 
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in Folge der Vereinigung Holland zur Kaft ge 
fallen find, und dann auch den Betrag der Opfer, 
welde Holland, um die Vereinigung Belgiens 
zu erlangen, gebradt hat.‘ 

Hypothetiſch hatte alfo die Conferenz Belgien zwei Arten 
alter Schulden zugetheilt, welche Holland und der Gemein 
fchaft fremd waren. 

Verweilen wir zunächft bei den Schulden, die das Protokoll 
vom 27 Sanuar als ausfchließlich belgifche bezeichnet. 

Der erfte Parifer Frieden vom 31 Mai 1814 hatte Frank: 
reich aller fremden in das große Buch des Kaiferreichs eingetra: 
genen Schulden enthoben. Es hieß Art. 21 diefes Vertrages: 

„Die urfprünglich auf die Länder, welche nicht mehr ju 
Sranfreich gehören follen, fpeciell hypothecirten oder durch die 
innere Verwaltung diefer Länder contrahirten Schulden bi: 
ben diefen Ländern zur Laft. Folglich fol, vom 22 Dec. 1813 
an, der Theil diefer Schulden, der in Snferiptionen auf dad 
große Buch der dffentlichen Schuld verwandelt worden ill, 
der franzdfifchen Regierung gut gefchrieben werden. Di 
Doeumente aller derjenigen Schulden, welche für die Inferipr 
tion vorbereitet, aber noch nicht eingefchrieben worden find, 
ſollen den Regierungen der refpectiven Länder überliefert wer: | 
den. Die Verzeichniffe aller diefer Schulden follen durch ein | 
gemifchte Commiffion aufgenommen und feftgefeßt werben.” 

Diefe erfte Schuld koͤnute maa, um fie von einer ander 
zu unterfcheiden, deren Urfprung nicht fo unbeſtritten iſt, die 
franco=belgifche neunen. 

Der eben erwähnte Art. 21 des erften Parifer Friedens 
enthält in Beziehung auf Belgien nichts Anderes, ald die Auf⸗ 
hebung des achten Artikels des Luͤneviller Friedensfchlufd; 
allein im Luͤneviller Friedensvertrage war ausdrücklich bedungen 
worden, daß Frankreich nur ſolche Schulden zu über 
nehmen habe, weldhe von foͤrmlich durch DE 
Stände der abgetretenen Länder bewilligten 
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Anleihen, oder von Ausgaben für die wirklide 
Berwaltung befagter Länder herrährten. Dem: 
nach waren bie von Deftreich ohme fdrmliche Ermächtigung 
der Sandftände auf die belgifchen Provinzen *) hypothecirten 
Schulden, auch diefer Macht zur Laft geblieben. 

In der Abficht die gänzliche Befreiung Deftreichs von 
diefer Schuld zu bewirken, wurde zu dem Miener Vertrage 
vom 31 Mai 1815 noch ein geheimer Artikel hinzugefügt, 
nach welchem der neue König der Niederlande fich verpflichtete, 
über diefen Gegenftand auch mit Deftreich eine Liquidation 
zu erdffnen. *) 

In Folge diefer, durch einen geheimen Vorbehalt, den 
kuͤneviller und Parifer Friedensfchläffen gegebenen Ausdeh: 
nung, fchloß der König der Niederlande mit Deftreich zwei 
Verträge ab. Der eine, vom 11 Oct. 1815 *) wurde dffent- 
lich bekannt gemacht, der andere vom 5 März 1828 ift ges 
heim geblieben. 

Durch dieſe Verträge wurde die fogenannte dftrei- 
chiſch-belgiſche Schuld gefchaffen. 


Gehen wir num zu den Schulden über, welche das Pros 
tofol vom 27 Januar, obgleich fie nicht belgifche 
Schulden waren, Belgien zur Laft legen wollte. 

Diefe beftanden erftlih in den, Holland in Folge 
der Vereinigung mit Belgien zugefallenen Schuls 
den. Darunter konnte nur. die ruffifche Anleihe von 25 Mil: 
lionen Gulden verftanden feyn, wovon die Hälfte, durch die 
Uebereinfunft vom 19 Mai 1815, dem vereinigten König: 
reich der Miederlande zur Laſt gelegt worden war. %) 





85) Scuoziz, Histoire abregde des traites, Band XI, ©. 119. 
84) Dz Mantexs, Recueil, Supplem. Tome 6, ©, 662. 

85) De Manrexs, Recueil, Supplöm. Tom. 6. 6, 660. 

86) Dz Manzzus, Recueil, Supplem, Tome 6, S, 290, 
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Zweitens, in bem Betrage bed Schäßungswer: 
thes der von Holland, zum Zweck der Vereinigung 
gebrachten Opfer; naͤmlich die fuͤr den Verluſt des Vorge⸗ 
birges der guten Hoffnung, Demerary, Eſſequebo und Berbice 
Holland gebuͤhrende Entſchaͤdigung. Dieſe alten hollaͤndiſchen 
Beſitzungen hatte England von Frankreich und der bataviſchen 
Republik erobert, und, nach den Beſtimmuugen der Ueberein: 
kunft vom 13 Aug. 1814, nicht zuruͤckerſtattet.“) 

Dieſer doppelte Vorſchlag, den man aus dem Protofol 
vom 27 San. herleiten Fonnte, war aber unhaltbar. Das uns 
wuͤrdigerweiſe einer Colonie gleichgeftellte Belgien war wieder 
Eigenthuͤmer feines Selbſts geworden, und hatte einen Tauſch 
vernichtet, der für daffelbe nichts Bindendes hatte; binge 
öpfert im Jahr 1814 durd) "einen Tauſchvertrag, wäre es 
im Jahr 1831 durch eine Auslöfung abermals hingeopfert 
worden. England hatte feinerfeits den Holländern Feine Ge: 
währleiftung gegen Revolutionen gegeben. Hätten ſich die 
Bewohner des alten Vorgebirges der Stürme, die von 
Demerary, Effequebo und Berbice von dem Murterlande ge: 
trennt und unabhängig erflärt, wer hätte wohl behaupten 
mögen, daß Holland verpflichtet gewefen wäre Großbritannien 
in fein Befigthum wieder einzufeen? England hätte in einen 
folden Fall die Eolonien ohne Erſatz verloren, wie Holland 
Belgien verloren hat. Dazu kommt noch, daß das hollaͤn⸗ 
diſche Volk und deſſen Koͤnig die belgiſche Revolution ſi ch ſelbſt 
zuſchreiben muͤſſen; fü e haben nichts gethan, um fie abzuwen⸗ 


87) Di: Martens, Recueil, Supplem. Tome 6. S. 57. — Al 
diefe Colonien fonnte England behalten, ohne daß Holland dad 
Geringfte dagegen einzuwenden befugt war, 1) als Eroberungen; 
2) als Entihadigung für die Koften des gegen Frankreich, deſſen 
Bundesgenoffe die batavifche Republik gewefen, geführten Krie: 
ges. Das englifhe Parlament hat mehr als Einmal über die 
Uneigennüßigkeit welche feine Negierung im Jahr 114 akt, 
Klage geführt. 

&nr 1 Masnn Leitre‘ Lord Aberdetn, — 1832. * At 
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ben; die Schuld war bie ihrige, ihnen gebührt auch die Strafe: 
für das Vorgebirge der guten Hoffnung hatten fie ein neues 
Vorgebirge der Stürme erhalten, 

Den das ruffifche Anlehen betreffenden Verabredungen war 
Belgien völlig fremd. Wen follte man aber dafjelbe zur Laft 
legen, Holland, oder dem urfprünglichen Schuldner, Rußland? *) 


*) Durch einen zu London am 19 Mai 1815 zwifhen England 
und dem Könige der Niederlande einerfeits, und Rußland 
andererfeitd abgeichloffenen, Staatsvertrag, (Note 86) hatten 
die beiden erftern Mächte das von Rußland bei Hope und 
Gomp. contrahirte Darlehen’ von 25 Millionen Gulden hollaͤn- 
difh Courant fammt Zinſen, jede zur Hälfte abzutragen über: 
nommen, jedoch in der Art, daß Rußland ber Schuldner blieb, 
und die beiden einftehenden Mächte die Taufenden Zinſen und 
den jährlichen Gapitalabtrag deffen Agenten in Holland zu: 
ftellen follen. Als Beweggrumd für diefe Uebernahme wird 
in der Einleitung zu dem Vertrage bezeichnet: die Erwerbung 
der beigifchen Provinzen durch den König der Niederlande, und 
die großen Opfer, welche Rußland der Führung des Befreiungs— 
frieges gebraht habe. Won Seiten Englands waltete aber 
bierbei der Beweggrund ob, Rußland rüdfichtlich ber (vor: 
zugsweife von Englands Diplomaten ausgegangenen) Combi: 
nation des vereinigten Königreiches der Niederlande auch für 
die Zukunft von feiner Politif abhängig zu mahen. Im Art. 5 
des Vertrages wurde nämlich die Reſolutivclauſel hinzugefuͤgt: 
daß die ftipulirten Zahlungen von Seiten beider eintretenden 
Mächte aufhören follen, wenn der König der Niederlande den 
Beſitz und die Souveränetät der belgifchen Provinzen vor der, 
gänzlichen Liguidition diefer Schuld verlieren follte, 

Nach der Wendung, welche die belgifche Nevolution 1850 ge: 
nommen, machte Holland auch wirklich diefe Elaufel geltend, 
da Rußland bei den diplomatifchen Verhandlungen, welche bie 
Reſultate der Mevolution fanctionirten, mitgewirkt hatte. 
England verftand fih dagegen zur Fortentrihtung, um auch 
für die Zukunft, obgleich feine Anfichten über die Verbindung 
Hollands und Belgiens fi geändert hatten, Nußland, in Be: 
ziehung auf die belgifche Frage, im Einklange mit feiner Pos 
litit zu erhalten, und dazu verpflichtete fih auch Rußland 
wirklich, durch den in der Note 88 angeführten Vertrag vom 
16 Nop, 1851, ein Vertrag, durch deſſen Inhalt die Anerlen⸗ 
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Hier zeigten fich große Schwierigkeiten, welche England, durch 

alleinige Uebernahme der ganzen Schuld, edelmäthig hob. *) 
Die aus den Zeiten vor der Vereinigung herruͤhrenden 

Verpflichtungen Belgiens befchränften ſich alfo auf die fran: 

zdfifche und auf die oͤſtreichiſch-belgiſche Schuld." 
Die Eonferenz fchäßte die franzdfifche 

Schuld ») uf - 2 2 000 0. 2,000,000 fl. 

und die oͤſtreichiſch-belgiſche“) auf 750,000 





nung Belgiens von Seiten der Großmaͤchte wefentlich geför 
dert werden mußte. Zu vergl. auch os Brcount, La Belgique 
et la Revolution du Juillet S. 366 — 371. 

88) Uebereinkunft vom 16 Nov. 1831 zwifhen Großbritannien 
und Rußland. (Dr Manrzus Recueil Suppl&ment Tome XIII. 
©. 542 — 544, und im Urkundenbuche zu diefem Werke III. 3) 

Diefe Frage wurde im General: Comite des Parlamente, am 
12 Julius 1832 erörtert, ’ 

89) Die hollaͤndiſchen Bevollmächtigten haben die ältere Schuld, 
die unter dem Namen Arrieree des Pays-Bas oder Neder- 
landsche Achterstand betannt ift, mit in die Gemeinſchafts⸗ 
fhulden aufgenommen, weil fie ungefähr zu gleiden 
Theilen aus den nördlichen und den mittägliden 
Yrovinzen herrähren. (S. die ald Anlagen dem Profe: 
fol Nr. 48 beigefügten Verzeichniſſe, in dem angeführten 
Rapport du 20 Octobre 1831. Pieces Justificatives, Appen- 
dice ©, 103 — 114.) 

90) „Die Gonferenz, immer nah Gründen der Billigkelt ver: 
fahrend, hat ben fie leitenden Grunbfägen und Anfichten ange 
meffen gefunden, daß eine andere Schuld, welche urſpruͤnglich 
auf Belgien, vor deſſen Vereinigung mit Holland, laftete, 
nämlich die für Belgien in das große Buch des franzoͤſiſchen 
Kaiferreiches eingeſchriebene Schuld, die, nach deſſen Budgets, 
fich beiläufig auf a Millionen Franken Dienten oder 2 Millionen 
niederländifhe Gulden Rente belief, auch noch jet dem bel: 
giſchen Schatz zur Laſt fallen muͤſſe. Das Paffivum, - welches 
alfo aus diefem Grunde Belgien zu übernehmen hätte, wuͤrde 
3 Millionen niederländifhe Gulden jährlier Rente We 
tragen.‘ 

(Auszug aus dem Protofoll Nr. 48, vom 6 October 1831 
in dem angeführten Aapport a. a. D. Appendice ©, 105.) 
91) „Da'die Intereſſen zu 2°/0 von dem fogenannten actiben 
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Beide Angaben, von denen befonders bie 
erfte beftritten werden Fann, bildeten eine To: 
talfumme von 2. 2 2 0 2 2 0. . 2,750,000 fl. 

In dem Protokoll vom 27 Jan. hatte fich die Eonferenz 
über die während der Gemeinfchaft entftandenen Schulden 
nicht fo beftimmt ausgedrückt, ald es fpäter in ihrem Proto⸗ 
toll vom 6 Det. 1831 gefchah, wo fie dieſen zweiten Theil der 
belgifchen Verpflichtungen auf folgende Weife begründete: *) 

„Die Conferenz, anerfennend, daß Holland während der 
Vereinigung berechtigt war die Mitwirkung Belgiens zur Abs 
tragung der Geſammtſchuld des Königreiches der Niederlande 
ju verlangen, und daß zwifchen beiden Ländern eine voll: 
kommene Gemeinfchaft der Laften und Nachtheile beftehen 
mußte, ift einftimmig der Weberzeugung, daß es diefem Grund: 
prineip entgegen wäre, die befondern Vortheile, welche Hol: 
land oder Belgien von den während der Vereinigung gemachten 
Anleihen gezogen haben, auszumitteln, oder die Staatölaften, 
für welche diefe Anleihen verwendet worden find, zu fpecifi: 
ren; daß man demnach für die Theilung der gemeinfchaftlich 
eingegangenen Schulden nur nach dem Verhältniffe der gegens 
feitigen Bevoͤlkerung, oder nach dem Verhältniffe der von 
den Provinzen, aus welchen Belgien oder Holland nach ihrer 
Trennung beftehen werden, gezahlten Steuern, fich richten 
fonne, 

„Da diefed lebte Verhältniß für das billigfte erachtet 
worden ift, indem es auf dem Antheil beruht, den ein jedes 





Theile biefer Schuld, fo wie die Deckung ber Amortifirung des 
f. 9. ſchwebenden Theiles, in runden Zahlen auf 750,000 
niederländifhe Gulden jährliher Renten geſchaͤtzt find, fo 
hätte Belgien aus diefem Grunde ein weiteres Paffivum von 
jährlih 750,000 fl, Renten zu übernehmen.’ 

(Auszug aus dem Protofol Nr. 48 vom 6 Dct. 1831, in 
dem angeführten Rapport a. a. DO. Appendice ©, 105.) 


*) In dem angeführten Aapport a, a, O. Appendice ©, 104. 
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von beiden Ländern zur Abtragung der während ber Verein 
gung entftandenen Schulden wirklich beigetragen hat; da auch 
die Gonferenz bei der Abfaffung des Protofolls Nr. 12 vom 
26 Jan. 1831 erkannt hat, daß nad) einer Ermittelung der 
Durchſchnittsſummen in den Budgets’ der Zahre 1827, 38 
und 29 der Beitrag beider großen Abtheilungen diefes König: 
reichs an der directen und der indirecten Steuer und den 
Acciſen, für die eine %, und für die andere * beträgt, fo 
haben die Bevollmächtigten der fünf Höfe diefe Berechnung 
angenommen, wobei fie jedoch bemerken, daß diefes erwähnte 
Durchfchnittöverhältniß aus Gründen der Billigkeit zu Gunſten 
Belgiens vermindert werden mußte, weil nach den in Anſehung 
der Gebietstheile getroffenen Anordnungen, Holland im Beſih 
von Ländern fi ch befinden wuͤrde, welche in dem Jahre 1790 
ihm nicht zugehoͤrten. Demzufolge hat die Conferenz für bilig 
erachtet, die während der Vereinigung durch das Königreid) 
der Niederlande begründeten Schulden, zwifchen Holland und 
Belgien in dem Verhältniß von 5 oder zu gleichem Antheil 
für jedes zu theilen. | 

„Judem die jährliche Rente fämmtlicher obgenannter 
Schulden fih in runden Zahlen auf 10,100,000 niederlän: 
difche Gulden beläuft, fo ergibt fih daraus für Belgien in 
Hinficht auf diefe Schuldenclaffe ein Paffivum von 5,050,000 
niederländifcher Gulden. | | 


Die Ausmittelung der gemeinfchaftlichen Schuld geſchah 
unabhängig von der Liquidation des Amortifationdfpndicates, 
die den Gegenftand eines befondern Vorbehaltes geworden ifl. 

Es iſt alſo durch eine von den Bevollmaͤchtigten der 
fünf Großmaͤchte ausgegangene Acte erwieſen, daß eine fuͤnf⸗ 
zehnjaͤhrige Verwaltung, waͤhrend eines tiefen Friedensſtandes, 
bei unermeßlichen Huͤlfsquellen, eine Schuld von 10,100,000 fl 
jäprlicher Renten nach fich gezogen hat; fo piel betragen nom 
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lich die Deficits des alten Königreiches der Niederlande. Iſt 


nicht dieſe Thatfache allein eine Rechtfertigung ber belgifchen 
Revolution? 


Die Conferenz war demnach zu folgenden Refultaten 
gefommen: 
1) Belgifhe Schulden aus der Zeit vor der 
Bereinigung er . . 0 2760,000 fl. 
2) Die Hälfte von Ben während 
ver Gemeinfchaft entftandenen Schul: 
den 4645,050, 000 
Totalſumme 7,800,000 fl. 


Soweit gelangt, glaubte die Gonferenz noch einen neuen 
Ausgleichungsgegenftand aufnehmen zu müffen, den fie in 
folgenden Morten darlegte : 


„In Beruͤckſichtigung endlich der Schifffahrts: und Han 
velövortheile, an welchen Holland Belgien theilnehmen zu 
laſſen verpflichtet worden ift, und in Hinficht auf die Opfer 
verfchiedener Art, welche die Trennung für Holland nach 
fich gezogen hat, find die Bevollmächtigten der fünf Höfe 
der Meinung, daß zu dem’ drei oben verzeichneten Poften 
noch eine Summe von 600,000 fl. jährlicher Renten hinzu: 
gefügt werden müffe, welche, jenen Paffiven hinzugerechnet, 
eine Totalſumme von 8,400,000 niederländifhe Gulden 
herausſtellen wuͤrde.“ (Protokoll Nr. 48 vom 6 October 
1831, in dem angeführten Rapport a. a. O. Eee 
©. 105.) 


Die Schifffahrts: und Handelövortheile, deren 
Anfaufspreis auf folche N feftgefeßt wurde, find haupt⸗ 
ſͤchlich: 

1) Der freie Tranfit nach Deutfehland, durch bie Pros 
vinz Limburg; 
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2) Die Abfchaffung der alten, auf die Schelde gelegten 
Staatörechtödienftbarkeiten, und bie Freiheit diefes Fluſſes; 

3) Die Schifffahrt auf den Binnenwäffern zwifchen der 
Schelde und dem Rhein. 

Daß die Belgier gegen diefe Art von Schuldenabtheilung 
gar viele Einwendungen zu erheben berechtigt find, unterliegt 
feinem Zweifel; nur die hauptfächlichften follen hier heraus: 
gehoben werben #): 


93) Zur Unterftügung diefer Einwendungen Tann folgende Stelle 
aus dem Memorandum der Conferenz vom 4 Jan, 1852 (Rap- 
port fait a la Chambre des Representans par le Ministre 
des Aflaires &trangeres sur l’etat des negociations le 14 
Janvier 4852. Bruxelles 1833. p. 42, 45.) angeführt werden: 

„Die Sinfen aller ausfhließlih belgiihen Schulden, bie 
Dedung des fchwebenden Theils eben diefer Schulden, und 
die Zinfen der gemeinfchaftlihen Schulden, unter beide Par: 
teien nad dem Verhältniß vertheilt, in welchem jede derfelben 
während der Gemeinfhaft zu ihrer Abtragung mitgewirkt 
hatte, beliefen fih in runder Zahl nur auf eine Summe 
von jährlih 5,800,000 Gulden. Diefe Summe ift bis zu 
8,400,000 Gulden gefteigert, und dadurch alfo die ganze che: 
malige holländifhe Schuldenlaft um 2,600,000 fl. jährlih er: 
leichtert worden. Weber eine, nad einer befonderm Ueberein⸗ 
funft verwaltete auswärtige Schuld des vereinigten König: 
reichs der Niederlande fich auszufprechen, findet die Gonferens 
fi nicht berufen. Allein gu der Behauptung hält fie ſich 
berechtigt, daß, wollte man auch die den Belgiern auferlegte 
jährlihe Mente von 8,400,000 fl. mit dem Betrage der ein: 
zelnen Entfhädigungsgegenftände, gemäß dem, was barüber 
dad Protofol vom 27 Januar an die Hand gibt, vergleichen, 
und demnach ale folche betrachten : die gefammte Zinsfumme 
von den Ehulden, welche diefes Protokoll den Belgiern gans 
zumeist; ferner die ganze Zinsſumme von den dur Holland 
in der Abtretung feiner Colonien für die Ermwerbung Bel: 
giens gebrachten Opfern, gemäß der Acte welche deren Capital: 
werth feſtſetzt; ferner die verhältnifmäßige Zinsrate von dem: 
jenigen Laften, welche, nad dem Protokoll vom 27 Junius für 
gemeinfhaftliche erklärt und nach dem oben feitgeftellten Thei⸗ 
Iungsprincip Belgien zugefchieden wurden; endlich felbft die 
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Die Belgier Tonnen die Richtigkeit des Anfchlages ber 
franzdfifchen Schuld beftreiten; 

Sie koͤnnen den Urfprung der oͤſtreichiſch-bel— 
giſchen Schuld beftreiten, da fie bloß der gefälligen Nach— 
giebigkeit König Wilhelms gegen Deftreich ihr Dafenn 
verbanft ; 

Sie Finnen, in Beziehung auf die Schulden der Ges 
meinfchaft fragen, ob nicht die Billigfeit erfordert hätte, 
daß ihr jedesmaliger Urfprung im Einzelnen ermittelt, und 
jeder einzelne Schuldpoften demjenigen Lande zugefchieden werde, 
welches davon den unmittelbaren Vortheil hatte? 

Sie Finnen fragen, ob es nicht billig gewefen wäre, bie 
Ungerechtigfeiten, die bei der Amortifation flatt gefunden 
hatten, dadurch wieder gut zu machen, daß diefe Wohlthat 
zu gleichen Theilen auch auf die alten belgifchen Schulden 
ausgedehnt worden wäre? 

Ob es nicht billig gewefen, Belgien den Ertrag feiner 
während der Gemeinfchaft veräußerten Domänen zu gut zu 
{hreiben, und auch ihm einen a. an der Flotte zukom⸗ 
men zu laſſen? 

Ob nicht, fen es durch eine regelmäßige Liquidation, 
oder auch nur durch eine approrimative Schäßung, erft das 
Activum hätte ermittelt werden follen, ehe man das Pafli- 
vum feftgeftellt hätte? 

Die Eonferenz fand indeffen, wie wir gefehen an 
einen Verwverfungsgrund gegen die drei erften Einwendungen 
in dem Artikel 6 der acht Artifel vom 21 Julius 1814, 


Intereffen und die Hälfte der Kriegscontributionen, auf welche 
das vereinigte Königreich der Niederlande gegen Erwerbung von 
zehn Santons im Jahre 1815 Verzicht Teiftete, — wollte man, 
„Tagen wir, alle diefe einzelnen Poften in Berechnung nehmen: 
fo wurde ſich dennoch ergeben, daß bie mieberländifche Negie: 
rung durch jene Rente von 8,400,000 fl, über und üher ent: 
ſchaͤdigt ſey.“ 
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welcher die unbedingtefte Gemeinfchaft begründet hatte ; bie 
Liquidation des Syndikats aber verwies fie auf eine ſpaͤ— 
tere Zeit. 

Ob die Eonferenz ernftlich angenommen habe, daß eine 
folche Liquidation jemals ftatt finden werde, oder ob fie nur 
für den Augenblick ſich aus der Verlegenheit ziehen wollte, 
wiffen wir nicht. Für das ehemalige Staatsoberhaupt iſt 
dieß zugleich eine Gewiſſens⸗ und eine Geldfrage. Wenn eine 
Gemeinfchaft ſich auflöst, oder eine Vormundfchaft aufhört, 
muß der Vorfteher oder Vormund Rechnung ablegen. Nach 
dem bürgerlichen Recht leidet dieß Feinen Zweifel, und vor 
einem Givilgerichtöhof würde einer Klage der Belgier auf 
Rechnungsablage gegen ihren Mandatar, deſſen Gefchäftsfüh- 
rung fünfzehn Fahre dauerte, und der hier alles im Geheimen 
und in der Stille felbft abthat, nichts im Wege ftehen. Aber 
nicht fo zwifchen dem ehemaligen Fürften und feinen ehemaligen 
Unterthanen, Wie Fönnte man heute verlangen, daß der alte 
Monarch von feinem zur Hälfte zerträmmerten Thron herab: 
fteige, fich mit feinen ehemaligen Unterthanen an denfelben 
Tiſch feße, auf denfelben grünen Teppich Krone und Rechnun: 
gen niederlege, und, wie ein Diener gegen feinen 
Herrn, eine Bilanz von Soll und Haben aufftelle, 
dieß alles aber, um den Beweis zu führen, daß er fie nicht 
beftohlen habe? So offenbar die moralifche Unmöglichkeit eines 
folchen Thuns ift, fo wenig liegt aber auch ſolch Fleinliches 
Verfahren im Geifte einer Revolution. Könige, welche von 
ihren Völkern nicht mehr anerkannt werden, begeben fic) ftill 
in die Verbannung, oder finden bei treugebliebenen Unter: 
thanen eine. Zuflucht, aber von den Entthronten fordert man 
feine Rechnungslegung. Könige haben das Schaffot beftiegen, 


wohl um dort zu flerben, nicht aber um an den Schandpfahl 
gebunden zu werden, 
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Ohne Zweifel forderte die»Gerechtigkeit, Belgien von dem 
Activum des Amortifirungsfpndifars feinen Antheil zuzufchreis 
ben; alfein eine moraliſch unmdgliche fürmliche Liquidation, 
fonnte man nicht anfprehen. Man konnte diefes Activum 
annähernd und im Mege des Vergleichs berechnen, und die 
verglichene Summe von dem Paffivum vom 15 Detober 1831 
an abziehen. *) 


) In ben Verhandlungen uͤber das niederlaͤndiſche Schulden— 
weſen und die Theilung der Skaatsſchuld zwiſchen den Koͤnig— 
reihen Holland und Belgien, iſt die Vermeidung einer Liqui— 
dation des Amortiffements:Syndifates einer der Punkte, auf 
welhen die niederländifchen Bevollmächtigten in London am 
bartnädigften beftanden. In allen ihren Noten und Entwür: 
fen. zu einem Friedensvertrane zwiſchen beiden; Reihen, : wird 
diefe Liguidation nur für eine bloße Gefhäftsordnungsmaßregel 
(simple mesure d’ordre) erflärt, aus welcher weder für Bel: 
'gien noch für Holland in Feiner Weile je ein Activum hers 
vorgehen koͤnnte. 

Mit Recht entgegnete aber die Gonferenz: „daß nachdem 
alle vorgebrachten Paſſiva liquidirt und mittelft der Aufle— 
gung einer jährlichen Nente von 8,400,000 fl. dem Königreiche 
Belgien feine Nate daran zugefchieden worden fey, auch bie 
Activa liquidirt und getheilt werden müßten, wenn dergleichen 
aus den Nechnungen des Amortiffementfpndifates und der 
Bank von Brüffel-hervorgingen, dab das Amortiffementsfpndi- 
Eat felbft für 100 Millionen vierprocentige Obligationen ausge: 
geben habe, woran Belgien in der Summe von 8,400,000 Gulden 
jährlihen Nenten feinen Theil entrichte, daß es daher feiner: 
feitd des Antheild an dem Grundftode des Syndikates nicht 
beraubt werden duͤrfe.“ (Protofoll Nr. 48 vom 6 Det. 1851, 
in dem Aapport du 20 Octobre 1831. Pieces Justificatives, 
Appendice &, 106.) 

Das niederländifhe Amortiffementfpndifat ift ein Inſtitut 
ganz ohne Gleichen in den übrigen europäifhen Staaten. Alle 
feine Operationen find in einen dichten Schleier gehüllt und 
vergeblich haben felbft Finanzmänner vom Face diefelben zu 
ergründen verſucht. Es ift, was fein Name anzeigt, für den 
Ruͤckkauf und die Amortifation von Staatsſchuldſcheine be: 
fimmt; allein es Hatte außerdem für gewiſſe mit diefem feinem 
urſpruͤnglichen und Hauptzwecke in gar feiner Verbindung 
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Die Conferenz legte bei ihren Entfcheidungen die, von den 
holländifchen Bevollmächtigten beigebrachten Verzeichniffe zum 
Grunde; in ihrem Protokoll Nr. 48 vom 6 Dct. behielt fie 
fi) das Recht vor, falld diefe Verzeichniffe fi) als unrichtig 
ausweifen würden, die Nefultate der Berechnungen als nichtig 
zu betrachten; aber in einem Memorandum vom 7 Detober 
1831 *) nahm fie diefe Erflärung zuruͤck. 

Wir haben es und zur Hauptaufgabe gemacht, den von 
der Gonferenz bei diefen fo verwicelten Operationen befolgten 
Gang darzulegen; was an Ihrer Arbeit getadelt werden Fann, 
haben wir nur oberflächlich berührt. Wer gegen Jedermann 
gern Gerechtigkeit übt, wer gern anerfennt, was, diefen An: 
fhuldigungen zur Entfchuldigung der Conferenz ge 
genuͤber geftellt werden Tann, möchte vielleicht fagen; fie hätte 
gen die 

ftehende Ausgaben zu haften, wogegen ihm gewiſſe befondere 

Einnahmezweige zugewiefen waren. Das Amortiffementin: 

dikat war auch bei der Bank zu Brüffel betheiliget, oder fand 

doh mit ihr in vielfältigen Verbindungen. 

Dfiander (Geſchichtliche Darftellung der nieder 
ländifhen Finanzen vom Anfange des Jahres 1830 
bis Ende bes Jahres 18533. Stuttgart 1834) © 7 
und 169 nennt ed „ein geheimfinniges Inftitut, welches zwar 
in Folge eines Gefeßes befteht, aber eines Geſetzes, das mit 
den 66. 121, 123 und 426 der Grundverfaffung im grellſten 
Widerfpruche ſich befindet, infofern es die Controle der General: 
ftaaten über die Finanzen zu Nichte macht, und daher von 
jedem denfenden Mann als eine große Galamität für den Staat 
betrachtet wird,” und es foll (S. 17) „zur Befriedigung gehei: 
mer Beduͤrfniſſe“ verwendet werben. 

Nach or Bicount, La Belgique et la Revolution du Juillet 
©: 440 ift es eine allgemein verbreitete Anficht, daß die nie 
derländifche Regierung niemals in eine wahrhafte Liquidation 
des Amortiffementsfundifates einwilligen und felbft Opfer brin- 
gen wird, um eine gefahrvolle Unterfuchung des Ganges und 
der Rechnungen dieſer Staatsanftalt, und deren Veröffentlichung 
zu verhüten. 

*) Rapport du 20 Oct, 1831. Pieces Justificatives, Appendice 

&, 110, 411. 
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die Gemeinfchaft fo nehmen muüffen, wie fie durch die acht Ar: 
tifel vom 21 Zul. 1814 und die einheimifchen Geſetze des 
Königreiches feftgefet war; 

ferner, wenn die Intereſſen Belgiens 15 Fahre hindurch 
verkannt, feine Domänen verfauft, die Anleihen vorzugsweife 
zum Vortheil Holands verwendet, die Amortifirung mit Pars 
teilichfeie verwirklicht wurden, fo koͤnne Belgien niemanden 
die Schuld davon beimeffen, als den Generalftanten des ver: 
einigten Königreichd; — 

die Conferenz habe nur diejenigen alten Schulden Bel: 
gien zugewieſen, welche ihm urfpränglich angehörten; 

fie habe die oͤſtreichiſch-belgiſche Schuld nicht für 
nichtig erklären kͤnnen, weil fie, was einmal gefchehen, habe 
anerkennen muͤſſen; 

fie fen nicht berechtigt gewefen, gegen einen König Stra: 
fen zu verhängen, der feine Mißgriffe ohnehin mir einer Re: 
solution büßte, noch finanzielle Operationen zu berichtigen, 
welche den Vorfchriften der damaligen Gefee gemäß vor: 
genommen worden wären; 

fie habe bei der Theilung der Schulden Belgien begün: 
fligt, indem fie folche nad) dem Verhältniffe der entrichteten 
Steuerquote und nicht nach dent der Bevoͤlkerung beftimmte; 

fie habe im Drange der Umftände mit ungefähren Be: 
rechnungen fo oft fich begnügen müffen, als genau ſpecificirte 
Angaben gefehlt haͤtten; 

endlich ſey fie durch den Mangel an Urkunden gendthigt 
worden, die Liquidation des Syndikats der Zufunft vorzubes 
halten. 

Nur Eine Bemerkung bleibt und zu machen übrig; die 
nämlich, daß bei der Theilung der Schulden Feine Erwähnung 
des Großherzogthums Luremburg gefchehen if. Gleichwohl 
gehörte diefes Land mit den andern belgifchen Provinzen zu 
der Gemeinfchaft, welche nad) einander unter der dftreichifchen, 
franzdfifchen und holfändifchen Herrfchaft beftand. Man Fonnte 
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daher das Großherzogthum Luremburg , welches die Eonferenz 
als einen befonderen Staat betrachtet wiffen will, wohl verpflic)- 
tet halten, zur Abtragung der vor 1815 beftandenen und feitdem 
aufgenommenen Schulden verhältnißmäßig beizutragen. Wie 
wir annehmen zu duͤrfen glauben, geht alfo aus dem Gefammt: 
inhalt des Vertrages vom 15 November, wenn es gleich nicht 
wörtlich ausgefprochen, Far hervor, daß das Gebiet, welches 
den Namen Großherzogthum Luremburg führt, jest won allen 
Schulden befreit ift, und daß es hiedurch für den Verluft feiner, 
zum Vortheile des Koͤnigreichs der Niederlande verkauften, De: 
manialgüter und für den Antheil, den es fünfzehn Fahre hin: 
durch an den Schulden diefed Landes trug, einigermäßen ent: 
fchädigt werde. ) | 

Die 2+ Artifel wichen von den Inſtructionen, welche 
der belgifche Bevollmächtigte Van de Meyer erhalten hatte, 
und von den die Grundlage diefer Inſtructionen bildenden 
Friedenspräliminarien vom 26 Zunius allzufehr ab, ald 
daß er denfelben durch feine Unterfchrift hätte beitreten koͤnnen. 
Er begnügte fih alfo am 15 Dctober 1831 den Empfang der: 
felben anzuzeigen, und berichtete darüber an feine Regierung. 


92) Auch die Trennungsgrundlagen vom 27 Januar 4531 
erwähnen nichts von einem dem Großherzogthum Luremburs 

. obliegenden Schuldenantheil; in ihrem Protokoll Nr. 22 vom 
17 April 1831 (Texte des Protocoles non annexes aux Rap- 
ports ©. 47 — 53) ift die Gonferenz davon ausgegangen, dA 
die für die Vertheilung der Schuld vorgefhlagenen Anord 
nungen berichtigt werden Fönnten, indem dem Großherzogthume 
Luxemburg ein Theil derfelben zur Laft gefchrieben wurde. 
„Rüdfihtlih der Schulden,” heißt es in dem Protokoll Nr. 22, 
„haͤtte Lord Ponſonby der belgiihen Negierung zu bemerken, 
daß, da ein Theil der Schulden des Königreichs der Nieder: 
lande auf Luremburg laftete, biefe Lait in gleicher Weiſe nun 
mehr nach einem richtigen Verhaͤltniß auf das Großherzogthum 
zuridfallen, und die Verbindlichkeiten Belgiens in eben diefem 
Maße vermindert werden müßten.” Durch die 24 Artikel vom 
45 Detober ift aber diefe Berichtigung nicht erfolgt. 

(Anmerkung zur britten Auflage.) 
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Den 20 Detober wurden die Vorfchläge der Gonferenz 
beiden Kammern mitgerheilt; den folgenden Tag legte der 
Minifter des Auswärtigen einen Oefeßesentwurf vor, wo— 
durch der König ermächtigt wurde, den unter bem 
15 October feftgefeßten definitiven Trennungs— 
vertrag zwifchen Belgien und Holland unter fol- 
ben Elaufeln, Bedingungen und Berwahrungen, 
als Se. Mai. für das Wohl des Landes nüßlich 
oder nothbwendig erachten möchten, abzufchließen 
und zu unterzeichnen. 

Die Unfälle im Auguft hatten viele Hoffuungen vers 
eitelt; aud) die Befonnenen vermochten nicht däfterer Ahnun— 
gen fi zu erwehren; niemand aber hatte ſich im voraus Har 
gemacht, wie weit der Umfang der Opfer, die gebracht wer: 
den mußten, ausgedehnt werden koͤnnte. Mie durfte das 
auf dem Schlachtfelde überwältigte Belgien auf vollftändigen 
Sieg im Gabinette hoffen? 

Die 18 Artifel waren die Folge des Eindrucks, den die 
Septembertage auf die Diplomatie gemacht hatten; die 24 Arz 
tifel waren das Reſultat der durch die Tage des Augufts 
herbeigeführten Modification jenes Eindrucks. 

Gebt gab es nur Eine Frage, die zu prüfen war, näms 
lich die: was gebietet die unumgaͤngliche Nothwendigkeit? 
Diefer höchften Nückficht gegenüber war alles Andere Neben— 
ſache. Mußte Belgien dem Gefege gegenüber das Europa 
gegeben hatte, die von diefem ihm geftellten Bedingungen fei- 
nes politifchen Dafeyns annehmen oder fie verwerfen? Muß— 
ten die Belgier antworten; wir wollen vereint fterben oder 
‚vereint leben? Allerdings wäre dieß eine ſchoͤne, hochherzige, 
erhabene Entfchließung gemwefen, wenn ein folcher Wechfels 
fall überhaupt möglich gewefen wäre! Konnten denn die Bel⸗ 
gier noch hoffen, Europa zu befiegen, und dann miteinander 
vereint zu leben? Oder war nicht vielmehr die Frage bie, 
ob es beffer fen, daß alle oder daß nur einige aufhörten, 

- 415 * 
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Belgier zu fen? Nicht Rom feürzte fi) in den Abgrund, 
um Gurtius zu retten, fondern Curtius, um Rom zu retten! 
Wohl kann ein einzelner, wenn er von einem großen Un: 
glück bedroht wird, fagen: Lieber fterben, ald mich unterwer: 
fen; für Nationen aber ift das erfte Gefe zu beftehen, ſich zu 
erhalten. Don Belgien verlangen, daß es fich gegen ganz 
Europa erhebe, hieße nichtö Anderes, als ihm einen politifchen 
Selbftmord zumuthen. Nicht ald wollte ich einem tiefen und 
gerechten Schmerze Hohn fprechen, fpreche ich alfo: im vollen 


Maße habe ich felbft meinen Antheil daran getragen, und un 


vergeßlich bleibt er meiner Erinnerung; aber es ift gus, wenn 
es einmal ausgefprochen wird: die Nochwendigkeit entfchuldet. 

Der von der Regierung vorgelegte Gefeßesentwurf wurde 
am 1 November von der Kammer der Repräfentanten mit 
einer Stimmenmehrheit von 59 Stimmen gegen 38%), und 


93) Für den Entwurf kimmten: Die Abgeordneten Varthe: 
emp, Goblet, van Innis, de Terbecy, Lefebure, Ullens, de Muele: 
naere, de Theux, W.de Merode, Raymakers, Dugniole, Eoppie: 
terd, Verhaghen, Lebegue, Febeau, Brabant, Pirmez, Dumont, 
Dewitte, Duvivier, Poſchet, De te Have, K. Vilain XIIII, Med: 
dach, Vuplſteke, Mary, Cole, Dellafaille, Thienpont, F. de Me: 
rode, Banderbelen, Hyn:Hoys, de Nef, Morel d’Haneel, H. Vi— 
lain XIII, Le Hon, Verduffen, Fallon, van Meenen, de Secus, 
Dfp, Polfvliet, de Roo, d'Autrebande, Milcamps, Legrelle, 
de Woelmont, Jonet, Coghen, Dlislagers, Devanr, Boue 
queau de Villeraie, Bourgeois, Raikem, Ban den Hove, Sers 
runs, Defmanet de Biesme, Angillis, und de Gerlade. 

Gegen den Entwurf flimmten: Die Abgeordneten 
Vergaumen, K. Rodenbach, d' Huart, Jaminé, Gorbilier, 
d'Hoffſchmidt, Rogier, Pirſon, Dams, Gelders, Watlet, 
Jamme, Leclercq, H. de Brouckere, Julien, Tieken de Ter— 
hove, Deſtouvelles, de Haerne, Blargnies, Gendebien, €. De 
ſmet, Domis, Lardinois, de Meer de Moorſel, Jacques, Seron, 
K. Coppens, Fleuſſy, Davignon, Berger, Dubus Helias d'Hud⸗ 
deghem, A. Rodenbach, Dumortier, de Robaulx, Liedts, Goethals, 
und d'Elhoungne. 

Nicht geſtimmt haben: Die Abgeordneten Nothomb und 
Rouppe. 
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am 3ten von dem Senate mit einer Stimmenmehrheit von 
35 gegen 8%) angenommen. 

Das Minifterium hatte fih gegen die Kammern vers 
pflichtet, nur dann den 24 Artikeln beizutreten: 

1) wenn es noch einige Abanderungen erlangt o)er zu 
erlangen verfucht; 

2) wenn es die Gewißheit der unverzuͤglichen Anerfen: 
nung des erwählten Königs der Belgier erhalten hätte. 

Diefe doppelte Verpflichtung zu erfüllen, übergab der bels 
gifche Bevollmächtigte der Gonferenz am 12 und anı 14 No: 
vember *) zwei Noten. 

Die Eonferenz antwortete 1) durch eine Note vom 12ten **), 
daß an den 24 Artikeln Feine Veränderungen vor: 
genommen werdenföünnten, indemesnicht mehr in 
der Gewalt der fünf Mächte ftehe, auch nur eine 
einzige zuzulaffen;, 2) durch eine Note vom 14ten ***): 


Abwefend waren: Die Abgeordneten K. de Broudere, 
de Foere und Zoude (aus St, Hubert). 


94) Für den Entwurf ffimmten: Die Senatoren Vander— 
firaeten, Degorge:Legrand, de Guchtenere, Du Bois, Puiffent, 
d'Arſchot, D’Dultremont, de Peuthy, E. de Robiano, de Jonghe, 
J. d'Hooghvorſt, Leopold Lefebvre, de Neve, de Barre de Go: 
mogne, Deman d’Hobruge, H.de Merode, de Moreghem (Sohn), 
dD’Andelot, Ban den Hede, Piers de Diavefhot, de Pelichn, be 
GConnind, Van de Steen, be Secus, de Stodhem, de Snop, 
de Rouvrop, Vilain XIII, de Quarre, Dupont, de Moreghem 
(Bater), de Staflart, de Cartier d'Yoes, de Modes, de Shelde. 

Gegenden Entwurfftimmten: Die Senatoren Bents, 
de Rouillé, de Sciervel, de Love, Biolley, $. de Nobiano, 
d'Anſembourg, Lefebure : Meuret. 

Nicht geftimmt haben: Die Senatoren Thorn und 
de Mean. " | 

*) Anlage A und E zum Protokoll Nr. 52. (Rapport du 20 Oc- 
tobre 4831. Pieces Justificatives. Appendice ©. 122 — 127. 
150, 131.) | 

**) Anlage B zu demfelben Protokoll. (Ebendafelbft ©, 127.) 

**) Anlage G zu demfelben Protofol, (Ebendaſelbſt S, 135.) 
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daß der Sanctionirung der 24 Artikel als ein 
Vertrag zwifchen den fünf Mächten und Belgien 
nichts im Wege flehe. Zu gleicher Zeit wandte ſich 
die Gonferenz an die holländifchen Bevollmächtigten, um ihnen 
die Annahme der 24 Artikel von Seite Belgiens anzuzeigen, 
und um ihnen die Initiative der Unterfchrift des 
Vertrages anzubieten. *) Die holländifchen Bevollmäd) 
tigten antworteten verneinend. **) 

Am folgenden Tage, den 15 November, wurde der Ber: 
trag von den Bevollmächtigten der fünf Höfe und dem bel: 
gifchen Bevollmächtigten Ban de Weyer unterzeichnet. Die 
fer Vertrag befteht in einer Wiederholung der 24 Artikel, 
zu welchen noch folgende drei, hinzufamen: 


„Urt. 25. Die Höfe von Deftreich, Franfreich, Große 
britannien, Preußen und Rußland verbürgen Str. Maj. dem 
Könige der Belgier die Vollziehung aller vorftehenden Arti⸗ 
tel des gegenwärtigen Vertrages. 

„Art. 26. Zn Folge der Stipulationen gegenwärtigen 
Vertrages wird zwifchen Sr. Maj. dem Könige der Belgier 
einerfeits, und Ihren Maj. den Kaifer von Deftreich, dem 
Könige der Franzofen, dem Könige des vereinigten Königreichs 
von Großbritannien und Irland, dem Könige von Preußen 
und dem Kaifer von Rußland, ihren Erben und Nachfolgern, 
ihren vefpectiven Staaten und Unterthanen andererfeits, für 
ewige Zeiten Friede und Freundfchaft beftehen. 

„Art. 27. Gegenwärtiger Vertrag foll ratificirt, und 
die Ratificationen nach zwei Monaten, oder wo möglich fris 
her, zu London ausgewechfelt werden.‘ | 


*) Anlage C zu demfelben Protokoll. (Ebendaſelbſt S. 128.) 
**) Anlage F zu demfelben Protofol. (Cbendafelbft S. 131. 132.) 
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Fünfzcehntes Eapitel. 


Die belsifhen Feſtungen — MUebereinfunft vom 14 December 1851, 
und Erklärung vom 25 Sanuar 1852, 





9), für die Auswechslung der Ratificationen des Vertrags 
vom 15 Movember feitgefeßte Zeitraum von zwei Monaten 
follte nicht ohne diplomatifche Thätigfeit verlaufen. Es be: 
fand nämlich eine Nebenunterhandlung, welche große Schwie: 
rigfeiten darbot, und noch zu feinem endlichen Refultate ge: 
führt hatte. Diefe ältere Unterhandlung datirt ſich vom 
17 April 1831, d. h. von dem Tage, an welchem ſich das franz: 
zöfiiche Gouvernement enrfchloffen hatte, den Trennungs: 
grundlagen vom 27 Januar, welche die erfte Bedingung 
für die Anerkennung der belgifchen Unabhängigkeit enthielten, 
beizuftimmen. 

An jenem Tage (17 April) hatten die zur Gonferenz 
verfammelten Bevollmächtigten Oeſtreichs, Großbrirannieng, 
Preußens und Rußlands folgendes Protokoll *) abgefaßt. 


„Die vereinten Bevollmächtigten Oeſtreichs, Großbri: 
tanniend, Preußens und Rußlands haben ihre Aufmerkffam: 
keit auf die Feſtungen gerichtet, welche feit 1815 auf Koften. 
diefer vier Höfe in dem Koͤnigreiche der Niederlande erbaut 
worden find, um diejenigen Beſchluͤſſe vorzubereiten, die über 
diefe Feftungen zu faffen angemeffen feyn dürfte, wenn die 
Trennung zwifchen Belgien und Holland definitiv zu Stande 
gebracht ſeyn würde, 

„Nach reiflicher Ueberlegung dieſer Frage waren bie 
Bevollmächtigten der fünf Höfe einftimmig der Meinung, 
daß einerfeitö die neue Lage, in welcher Belgien fi ch befinden 





*) Rapport du 20 Octobre 1831. Pieces Justificatives. Appendice 
S. 141. 112, 
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würde, und andererfeitd deffen von Frankreich anerkannte und 
verbürgte Neutralicät, auch in das für dad Königreich der 
Niederlande angenommene Syſtem militärifcher Vertheidigung 
eine Aenderung bringen müfje; daß die Anzahl der in Frage 
ftehenden Feftungen zu groß ſey, ald daß es den Belgiern 
nicht fchwer fallen follte, fie zu erhalten und zu vertheidi- 
gen; daß übrigens die, dem belgifchen Gebiete einmüthig 
zugeftandene UnverleglichFeit, eine Bürgfchaft gebe, die vorher 
nicht vorhanden war; und daß endlich ein Theil der, unter 
ganz andern Umftänden gebauten Feftungen nunmehr ge⸗ 
ſchleift werden koͤnnte. 

„Die Bevollmächtigten haben daher eventualiter befchlof- 
fen, daß dann, wenn in Belgien ein von allen an den Con 
ferenzen in London theilnehmenden Mächten anerkanntes Gouper: 
nement eriftiren werde, zwifchen diefem und den vier Höfen 
eine Verhandlung Über die Beſtimmung derjenigen von jenen 
erwähnten Feftungen, welche gefchleift werden follen, anzu: 
knuͤpfen ſey.“ 


Von dieſem Protokolle wurden am 14 Julius die fran⸗ 
zoͤſiſchen Bevollmächtigten in London, und am 28ften deſſel⸗ 
ben Monats die belgifche Regierung in Brüffel amtlich in 
Kenntniß geſetzt. “) Am 23ften Zulius benachrichtigte ber 
König der Franzofen die Kammern, bei der Erdffnung ihrer 
Sitzungen, von diefem wichtigen Befchluffe der Mächte, der, 
wie aus der Zufammenftellung der Daten erfichtlich ift, dar 
mals in Belgien noch nicht befannt war. Wenn alfo zu 
jener Zeit Einwendungen gemacht wurden, fo muß man bie 
wefentliche Weranlaffung dazu in der — Notifica⸗ 
tion ſuchen. 

Das Protokoll vom 17 April 1831, welche als die 


*) Der angeführte Aapport. Pieces Justificatires S. 109 — ill. 
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Grundlage des Ganzen betrachtet werben muß, fette als 
Grundfatz feft, daß die Unterhandlung zwifchen den vier Maͤch— 
ten und Belgien erbffnet werden follte; diefelbe Auslegung 
gaben auch die engliſchen Minifter jenem Actenſtuͤcke vor dem 
Parlamente. ®) 

Dhne fih mir dem Principe des Protofolld vom 47 
April in Widerfpruch zu feßen, glaubte die belgifche Regie: 
rung dem franzdfifchen Gabinette die Richtung erbffuen zu 
dürfen, welche fie der Fünftigen Unterhandlung zu geben bes 

abfichtige. Sie benuste daher die durd) die Eroͤffnung der 
Kammern ihr dDargebotene Gelegenheit, zu einer Art von 


95) „Diefes Document beweif’t erftlich die Einigkeit der vier Mächte 
in Beziehung auf die in der Rede des Königs der Franzofen er: 
wähnte Schleifung der Feftungen ; bann aber, was zu beruͤckſich— 
tigen befonderg wichtig ift, daß der deffallfige Vorfchlag nicht von 
der franzöfifchen Negierung ausgegangen ift. Diefes Document 
beweif’t aber auch, daß die Unterhandlung, in deren Folge bie 
zu fchleifenden Feſtungen bezeichnet werden follen, von der Be: 
dingung abhängig ift oder ſeyn wird, (denn es ift über dieſen 
Punkt noch nichts genau beftimmt worden) daß der König ber 
Belgier wirklih und in aller Form von den europäifchen Groß: 
mäcten anerfannt worden fen.... Hiervon Eonnten nun bie vier 
Mächte, welche das Protokoll unterfchrieben haben, dem Könige 
der Franzoſen allerdings Kunde geben.” Auszug aus ber 
Antwort Lord Grey's auf die Fragen Lord Aber: 
deen’s und des Herzogs von Wellington, in ber 
Sißung bes Dberhbaufes vom 27 Julius 1331. 

„Ich kann nicht in Einzelnheiten eingehen; das Protokoll über 
die Schleifung der belgifhen Keftungen habe ich auf dem Bureau 
niederlegt. Die Unterhandlung darüber wird nur zwifchen den 
vier Mächten und Belgien ftattfinden. Frankreich ift davon 
ausgefchloffen.” Auszug aus der Antwort Lord Pal: 
merfton’s auf eine Anfrage des Sir Robert Peel, 
in der Sißung des Unterhaufes vom 28 Julius 
1831. ; 

Als die franzöfifhe Nefierung den Verſuch gemacht hatte, 
die Unterhandlung nah Brüffel zu ziehen, folgte ein zweites 
Protokoll vom 29 Auguft zur Erflärung und Belfätigung des 
erſten vom 47 April, 
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Gommentar über eine Stelle in der Thronrede; fie erklärte 
naͤmlich an demfelben Tage, den 8 September, daß Se. Maj., 
in Gemäßheit des im Protofolle vom 17 April 
ausgefprodhenen Grundfaßes, eimmwillige und fic) dar, 
mit befchäftige, in Webereinftimmung mit den vier Mächten 
auf deren Koften die Feftungen größtentheild erbaut worden, 
für die unverweilte Schleifung der Feftungen Charleroi, Mon, 
Tournay, Ath und Menin geeignete Maßregeln zu treffen. 
Diefe Erklärung wurde dem franzdfifchen Bevollmächtigten 
zu Bruͤſſel, Marquis de Latour = Maubourg, übergeben. 


-. Einige Tage darauf ging der General Goblet, in der Eigen: 


fchaft eines Bevollmächtigten bei den vier Mächten, nad) 
London ab. 

Am 15 November wurbe eine proviforifche, am 14 De: 
cember 1831 eine definitive -Uebereinfunft *) unterzeichnet. 

Der erſte Artifel lautet wie folgt: 

„Art. 1. In Folge der Veränderungen, welche durch die 
Unabhängigkeit und die Neutralität Belgiens in der militäri: 
fchen Lage dieſes Landes, fo wie in den Mitteln eingetreten 
find, über welche daffelbe zu feiner Vertheidigung wird ver: 
fügen Fönnen, find die hohen contrahirenden Theile über: 
eingefommen, von den feit 1815, ganz oder zum Theil, 
auf Koften der Höfe Deftreichs, Großbritanniens, Preußens 
und Rußlands in Belgien erbauten, wieberhergeftellten oder 
erweiterten Feftungen, diejenigen fchleifen zu laffen, deren 
Inſtandhaltung Fünftig nur noch unge Laſten berporbrin: 
gen würde, 

- „Nah diefem Grundfage follen alle Feftungswerfe von 
Menin, Arch, Mons, Philippevilfe und Marienbourg *) in den, 


*) Urfundenbuch zu diefem Werke III, 4, 

96) Die Feftung Marienbourg wurde im Jahre 1542, auf Befehl 
Karls des Fünften erbaut; Philippeville, im Jahre 1555 auf 
Befehl Philipps des Zweiten, | 
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dur) die folgenden Artikel feftgefegten Terminen gefchleift 
werden, ‘’ 

Die hierauf folgenden Artifel beftimmen das Verfahren 
bei der. Schleifung. 

Da. die franzdfifche Negierung den Wunfch ausgedrüct 
hatte, daß diefed Document bei der Auswechslung der Ratift: 
cationen deffelben näher erläutert werde, fo unterzeichneten die 
Bevollmächtigten der vier Höfe am 23 Januar 1832 folgende 
Erklärung : 

„Indem die Bevollmächtigten Oeſtreichs, Großbritan: 
niens, Preußens und Rußlands zur Uuswechölung der Ratifi— 
‚ tationen der WUebereinfunft vom 14 December vorigen Jahre 
ihreiten, erflären fie bei diefer Gelegenheit: 

„1) daß der Inhalt befagter, durch die in der politifchen 
Rage Belgiens erfolgten Veränderungen veranlaßten, Ueberein: 
funft, nur mit dem Vorbehalte der vollen uud unbefchränften 
Souveränetät Sr. Maj. des Königs der Belgier über die in 
diefer Uebereinfunft erwähnten Feftungen verftanden werben 
ann und foll, fo wie unter dem Vorbehalte der Neutralität 
und Unabhängigkeit Belgiens, welche Unabhängigkeit und 
Neutralität aus gleichen Rechten und Anfprüchen von den fünf 
Mächten verbürgt, zwifchen diefen und Belgien in diefer Be: 
jiehung auch das gleidye Band knuͤpfen. 

„N Daß die im Art. 5 diefer Uebereinfunft 9) erwähn: 





Beide Feftungen wurden durch den pyrendifchen Frieden vom 
7 März 1659 (Art. 29) an Franfreich abgetreten. 

Der zweite Parifer Friede vom 20 November 1815 Art. 4 
trennte fie wieder von Franfreich, und brachte fie an den König 
der Niederlande; auf Koften der verbündeten Mächte wurden 
fie wieder hergeftellt und beträchtlich erweitert. (Zu vergl. auch 
Frankfurter Territoriglreceß vom 20 Julius 1819 Art. 34.) 

97) Diefer lautet: „Falls nach der Abrechnung die Statt finden fol, 
die vier Höfe (oder einer derfelben) von den urfprünglih zu dem 
Vertheidigungsfpfteme Belgiens beftimmten Summen, einen 
Neberihuß zu ihrer Verfügung behielten, ſoll diefer Ueherſchuß 
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ten Summen, nur der Abrechnung wegen angeführt find, in: 
dem es die Abficht der fünf Höfe ift, daß wenn nad) der Ab: 
rechnung fich ein Ueberſchuß zeigen wiirde, diefer Weberfchuß 
dazu verwendet werden foll, Belgien in den Ausgaben zu er: 
leichtern, weld;e ihm für die Schleifung der in dem Art. 1 be: 
nannten Feftungen zur Laft fallen werden. 

„3) Endlich, daß der bei dem Art. 6 ——— Vorbehalt 
der vier Höfe, #) da er fih nur auf die Art. 2 und 3 bezieht, 
bloß auf die zu fehleifenden Feftungen anzuwenden ift. 

„Durch diefe Erflärung über die drei vorhergehenden 
Punkte feen die Bevollmächtigten der Höfe Oeſtreichs, Groß— 
britanniens,. Preußens und Rußlands ed außer allen Zweifel, 
daß alle Slaufeln der Webereinfunft vom 14 December mit dem 
Belgien von den fünf Mächten zuerfannten Charakter einer un 
abhängigen und neutralen Macht, in völliger Webereinftimmung 
ſich befinden.‘ 

Die holländifche Regierung, welche nicht eingeladen wurde 
an diefer Unterhandlung Theil zu nehmen, proteflirte gegen 
diefe Auöfchließung. 9) 


Sr. Mai. dem Könige der Belgier übergeben werden, um für 
den Zwed, für welchen fie urfprünglich beftimmt worden waren, 
verwendet zu werden.” 

98) Diefer lautet: „Die Höfe Oeſtreichs, Großbritanniens, Preu⸗ 
ßens und Rußlands behalten ſich vor, nach den Beftimmungen 
der Art. 2 und 3 fich von der vollftändigen und gaͤnzlichen Vol: 
ziehung befagter Artikel zu überzeugen.‘ 

99) Die hollaͤndiſche Regierung hat fih zur Begründung ihre 
Forderung zu der Unterhandlung über die Feſtungen zugelaſſen 
zu werden, auf das alte Barrierefnftem berufen: 

„Das Recht Sr. Maj. bei diefem Gegenftande mitzuwirlen, 
iſt Ihr nicht nur durch das Barrierefyftem, zu welchem man 
fi im vorigen Jahrhunderte gegen die Republik der vereinigten 
Niederlande verpflichtete, zugefihert, fondern aud noch durch 
ein Actenſtuͤck der jüngften Zeit, welches mit der Vereinigung 
Hollands und Belgiens in einer befondern Beziehung fteht; nam⸗ 
lich durch den 7ten unter den acht Londoner Artikeln, welcher er⸗ 
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Zwei Fahre hindurch, fagt man, wären die diplomatifchen 
Verhandlungen offen vor den Augen des gefammten Publicums 
geführt worden; jedenfalld macht indeffen die Frage über die 
Feſtungen hiervon eine Ausnahme, da fie den Erdrterungen 
der Preffe und der Tribune felbft zu der Zeit entzogen blieb, als 
die Gabinetöverhandlungen dariiber mit Eifer betrieben wurden. 
Durch dieſe Verhandlung verloren Frankreich und Belgien den 
Seneral Belliard, welcher, da er im Fritifchften Augenblicke 
feine Regierung über die Abfichten des Brüffeler Gabinets aufs 
Hären wollte, einen Eifer entwickelte, der ihm das Leben fo: 
ftere. Gluͤcklicher ald Lord Ponfonby, hatte General Belliard 
wenigftens nicht über Undanf des Publicums zu Flagen; das 
dankbare Belgien hat ihm ein Monument verheißen, *) und bes 
dauerte, daB ihm feine Afche entzogen ward. **) 


Härt, daß bei diefem Gegenjtande die Sicherheit und Unabhängig: 
feit aller Provinzen und der ganzen Nation intereffirt ſey.“ 
(Holländifhes Memorandum, vom aa December 
1834.) 

In der Antwort der Eonferenz finden fi folgende bemerkens— 
werthe Betrachtungen über die belgifhe Neutralität, im 
Gegenſatze zu dem alten Barrierefpitem: 

„Nach allen Kriegen, welche feit der Abfchließung des Barriere: 
vertrags geführt worden find, hätte diefer Tractat, um noch ver: 

 bindende Kraft zu behalten, bei der Wiederherftellung des allge: 
meinen Friedens wieder erneuert werden müflen; nun ift dieß 
aber nicht geſchehen ...... 

„Weberdieß bildet die belgifhe, von dem fuͤnf Höfen garan: 
tirte, Neutralität für Holland die Echupmwehre, melde das 
Barrierefpftem ihm zuſichern follte, mit dem Unterfchied jedoch, 
daß das Barrierefpftem ihm die Eoftfpielige Verpflihtung 
anferlegte, Beſatzungen zu unterhalten, während bie, unter die 
Garantie der Hauptmaͤchte Europa’ geftellte, belgifche Neutra: 
lität Holland in den Stand feßt, feinen Militaͤrſtand ohne Ge— 
fahr vermindern zu können.” (Memorandum der Con: 
ferenz vom a Januar 1832.) 

(Anmerf, zur dritten Auflage.) 
*) Das Denkmal, welches dem General Belliard errichtet werden 
fol, ift indeffen bis jeßt noch nicht zur Ausführung gefommen. 
**) Wir bemerken zu diefem Capitel 15, daß nach der Verfiherung von 
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Sechszehutes Eapitel. 


Die NRatificationen. 


Die fuͤr die Auswechslung der Ratificationen durch den 
Tractat vom 15 November feſtgeſetzten zwei Monate ver— 
floſſen, che die Frage über die Feſtungen vollſtaͤndig ins 
Reine gebracht war, der Termin wurde vom 15 Januar auf 
den Ziften deffelben Monats verlängert. Die im Gapitel 15 
erwähnte Erklärung vom 23 Januar 1832 hob das einzige 
Hinderniß, welches der Beiſtimmung Englands und Frank: 
reichs noch im Wege ftand, und als der verlängerte Termin 
abgelaufen war, erfolgte zwifhen den Bevollmächtigten dieſer 
beiden Mächte und dem belgifchen Bevollmächtigten die Aus: 
wechslung der Ratificationen. 

Die Ratification Belgiens vom 22 November 1831 datirt, 
ift, wie defien Zuftimmung zu den 24 Artikeln vom 14 Noven 
ber 1831, unbedingt und unbefchränft. *) 

Die Ratification Frankreichs ift vom 24 November 183], 
ebenfalls unbedingt, und ſchließt mit einem unbefchränften 
Bollziehungsverfprechen. **) 


Männern, die durch ihre Stellung in ale Geheimniſſe der Ver: 
bandlungen und der beigifhen Diplomatie überhaupt eingeweiht 
find, diefes Gapitel, obgleih in dem, was es gibt, durchaus 
zuverläffig, doch unvollftändiger ift, als alle übrigen. Insbeſondere 
läßt der DVerfaffer unerwähnt, daß diefe Verhandlung uber die 
Seftungen wiederholt die Erhaltung der Eintracht zwiſchen 
Franfreih und den vier übrigen Mächten bedrohte. Leicht er: 
Elärt fih aber die Zuruͤckhaltung unfers Werfaffers über biefen 
Punkt, und jedenfalls find feine Mittheilungen befriedigender, 
old Dr Brcounr, la Belgique et la Revolution de Juillet S. 275, 
der diefe die Feftungen betreffende Angelegenheit bloß im einer 
kurzen Note, in ganz bedeutungslofer Weife befprochen. bat. 

*) Abgedrudt in dem Rapport fait a la Chambre des R£presen- 
tans par le Ministre des Aflaires — le 2 Fevrier 
4852. Brux. 41852. ©, 7,8, 

*x) Ghendafelbit S. 4. 5, 
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Die Ratification Großbritanniens ift vom 6 December 
4831; die Ratificationsformel iſt umbedinge und ohne Vor: 
behalt. Die Formel der Garantie lautet wie folgt: „Indem 
wir Uns verbindlich machen, und bei Unferm königlichen Worte 
verfprechen, daß Wir aufrichtig und treu alle umd jede der in 
obbenanntem Tractat enthaltenen und auegedtüchten Claufeln 
vollziehen und beobachten werden, und fo viel in Unferer 
Nacht ftehr, (as far as ü lies in our power) nie zugeben 
wollen, daß fie durch irgend jemand auf irgend eine Weife ver: 
legt oder uͤbertreten werden.“ *) Sn diefen Kanzleiausdruͤcken 
des englifchen Hofs haben einige Perſonen eine Einfchränfung 
der übernommenen Garantie zu fehen geglaubt. 

In den erften Tagen des Jahres 1831 hatte die belgijche 
Regierung Gewißheit darüber erlangt, daß die Bevollmächtig- 
ten von nur zwei Höfen den definitiven Befehl erhalten hätten, 
fobald die Verhandlung über die Feftungen ins Reine gebracht 
worden wäre, zur Auöwechslung der Ratificationen zu fchreis 
ten. Sie hatte alfo am 31 Januar nur die Wahl, entweder 
in Beziehung auf alle Mächte den Ratificationstermin unbe: 
dinge und unbefchränft als hinausgefchoben zu betrachten, oder 
die Ratificationen von zwei derfelben anzunehmen und nur für 
die drei andern den Termin als hinausgefchoben anzufehen. 
„Nach reiflicher Ueberlegung,“ fagt der Minifter des Auswaͤr— 
tigen, von Muelenaere, in feinem Bericht vom 12 Mai1832 **), 
„haben wir das Letzte als das Vortheilhaftere erfannt. Die eins 
fache Ratification zweier Mächte, wodurch jede derfelben gebuns 
den wurde, genügte, weil fie dem Zractate jenen Charakter der 
Unveränderlichkeit gibt, welchen man, — wäre der Ratificationg: 
termin als allgemein hinausgefchoben betrachtet worden, — ihm 
ju entziehen hätte verfucht feyn koͤnnen, wo er dann allen fünf 


mn 
*) Ebendafelbft ©. 5 — 7. 
*) Rapport fait a la Chambre des Representans par le Ministre 
des Aflaires etrangeres dans la Seance du 12 Mai 1833. 
Bruxelles 1832 ©, 11. 
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Mächten gegenüber den Stempel der Eventualirät erhalten haben 
würde. So aber blieb nur noch in Beziehung auf drei Mächte 
einige Ungewißheit über den Tractat, während derfelbe in An: 
fehung der beiden andern allem Zweifel enthoben war. Syn die: 
fen Sinne waren auch die Inſtructionen, aus welchen ich die 
Haupftellen fo eben angeführt habe, für unfere Bevollmächtig: 
ten abgefaßt, und aus diefen Gründen verzichtete die Regierung 
auf ihre urfprängliche Abficht gleichzeitige Ratificationen zu 
erhalten.” 

Ueberdieß lag es auch in der Natur diefed Vertrags felbft, 
daß die Ratificationen deffelben nicht als ein untheilbarer Act 
betrachtet werden fonnten; denn der Vertrag vom 15 Novem: 
ber enthält eine Webereinkunft, welche zwifchen Belgien und 
jeder einzelnen der fünf Mächte abgefchloffen wurde ; jede der: 
ſelben übernimmt, unabhängig von den bier andern, Verpflich- 
tungen, obwohl diefe Verpflichtungen felbft die gleichen find; 
‘und Belgien kann die Erfüllung derfelben von jeder einzelnen 
Macht verlangen, ohne fich deßhalb auch an die übrigen wen: 
ben zu müffen. Der Vertrag fordert alfo Gleichzeitigkeit weder 
für die Ratificationen deffelben, noch für deffen Vollziehung. 

Nachdem die Bevollmächtigten Frankreichs und Englands 
mit dem belgijchen Bevollmächtigten die Auswechfelung der 
Ratificationen bewerfftelligt hatten, fette die Gonferenz fiir die 
drei andern Höfe Feinen neuen Termin an, fondern erflärte, daß 
für fie das Protokoll offen bleiben folle *) 

In den Abfichten Deftreichg, Preußens und Rußlands lag es 
feineswegs den Vertrag nicht zu ratificiren; um aber gewiſſen 
politifchen Doctrinen treu zu bleiben, hätten diefe Höfe zuvoͤr⸗ 
derft die Zuftimmung König Wilhelms zu erhalten gewünfcht, **) 
Hol: 
*) Protokoll Nr, 55, in dem angeführten Aapport du 2 Fevrier 

1832. S. 1—3, | 
**) Protokoll Ar. 56, in den Protocoles communigques a la Cham- 


bre des Representans dans le comits general du 9 Avril 1852. 
©. 211— 23, 


— — — 
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‚Holland hatte ſich von dem Einfluffe, den fein im Auguft: 
monate gefeierter Triumph auf die Verhandlungen ausüben 
werde, ‚überfpannte Hoffnungen gemacht, welche aber durch 
die 24 Artikel nicht, wie es erwartet, erfüllt worden waren. 

In ihren am 5 September 1831 an die Conferenz gerich- 
teten Borfchlägen *) hatten die holländifchen Bevollmächtigten 
in der Provinz Limburg, auf beide Ufer der Maas, und auf 
die ganze Provinz Luremburg Anfpruch gemacht, ſich aber 
zugleich für Holland das Recht vorbehalten, über 
die, mit dem Koͤnigreiche der Niederlande ver— 
einigt geweſenen Gebietstheile, welche ehemals 
nicht zu den dftreichifchen Niederlanden gehörten, 
wie die Provinz Lüttich und die zehn von Frank: 
reich abgetretenen Cantons, fernere Unterhand— 
lungen zu pflegen. Gie hatten außerdem den Wunſch 
auögedrüct, daß alle auf die Befchiffung der Fläffe beziig- 
lichen Fragen aufgefchoben werden möchten, aber in Ruͤckſicht 
auf die Schulden die im Protokoll vom 27 Januar vorgeſchla⸗ 
genen Ausgleichungsgrundſaͤtze angenommen. 

Ungeachtet des Vertrags vom 15 November nahm die 
hollaͤndiſche Regierung keinen Anſtand, bis auf einige Modifi— 
cationen, das naͤmliche Syſtem in der Note und dem Promemeria 
vom 14 December **) wieder vorzubringen ; fie widerfetste ſich 
jeder Semeinfchaftlichfeit bei der Beauffichtigung der Lorfen, 
der Baken oder Bojen und der Polizei auf der Schelde auf das 
Lebhaftefte, indem fie die ganze Strecke diefes Fluffes von 
Antwerpen an als holländifches Eigenthum in Anſpruch nahm, 
und eben fo widerfprad) fie der Theilnahme der Belgier au 
der Schifffahrt auf den Binnengewäffern zwifchen dem Rhein 


*) Abgedrudt in dem Aapport sur Vétat des negociations du 
20 Octobre 1831. Pieces Justificatives.: ©, 74 — 80. 

**) In dem Aapport fait à la Chambre des Representans par le 
Ministre des Affaires &trangeres sur l’&tat des n@gociations 
le 44 Janvier 41832. Bruxelles 1832. & 2 — 21. 
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und der Maas; auch erklärte fie, in die Theilung der Schuls 
ben nur unter der Bedingung einer Gapitalifirung einwilligen 
zu wollen. Das Ganze des Vertrags aber — behauptete fie — 
fetze die Eonferenz mit dem Nachner Protokolle vom 15 No: 
vember 1818 *) in Widerſpruch und ändere die ⁊ rennungs— 
gru ndlagen vom 27 Januar in ihrem eigentlichen Weſen. 


Die Gonferenz antwortete der polländifchen Regierung 
mittelft einer Note und einem Promemoria vom 4 Jaͤnuar 
1832. **) Beide Schriften zeugen von großer Ueberlegenheit 
des Geiftes, und enthalten, fo zu fagen, eine A useinander 
feßung der Motive, welche dem Bertrage vom 15 Novem: 
ber zum Grunde lagen, 


Die Conferenz wies nad), daß König Wilhelm ſelbſt die 
Aufldſung des vereinigten Koͤnigreichs der Niederlande hervor: 
gerufen, fie aber bei der Abfaffung der 24 Artikel die Treu— 
nungsgrundlagen vom 27 Januar nur in dem für Holland 
günftigften Sinne entwicelt habe. 


”) Abgedrudt in ox Mantens Recueil Supplement Tom. VII. 
p- 554. 555. Der $. 4 dieſes Protokolls, welchen die hollaͤn⸗ 
difhen Bevollmächtigten für ſich anführten, lautet fo: „Que 
si, pour mieux atteindre le but ei-dessus Enonce, les 
Puissances qui ont concouru au prösent acte, Jugeoient 
nöcessaire d’etablir des r&unions partieulieres, soit entre 
les augustes souverains eux-m&mes, soit entre leurs 
ministres et plenipotentiaires respectils, pour y traiter 
en commun de lcurs propres interets, en tant qulils se 
rapportent Al’objet de leurs deliberations actuelles, Y Epoque 
et Pendroit de ces r&unions seront, chaque fois, prealable- 
ment arrétés au moyen de communications. diplomatiques, 
et que, dans le cas oü ces r&unions auraient pour objet 
des affaires spöcialement liees aux interets des autres £tals 
de l’Europe, elles n’auront lieu qu’ä lasuite d'une inyitation 
formelle de la part de ceux de ces etats, queles dites aflaires 
concerneraient, et sous la r&servo expresse de leur droit 
d’y participer directement, ou par leurs plenipotentiaires.“ 

“”) In dem angefuͤhrten Rapport du 14 Janvier 1832. S. 21- 46. 
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Su einer Note vom 30 Januar 1833 9 verfuchten die 
holländifchen Bevollmächtigten eine Widerlegung jener Dent- 
ſchrift ) und fügten derſelben den Entwurf einer Ueberein- 
kunft bei, welche auf folgenden Grundlagen beruht: der Be: 
fit itz der beiden Ufer der Maas und des Großherzogthums 
kuremburg; die Capitaliſi irung des auf Belgien fallenden Anz 
theils an den Schulden; die Sleichftellung der Schelde mit dem 

Rhein; die Himveglaffung ſaͤmmtlicher auf die Binnengewäffer 
und auf den Handelsweg durch das Limburgiſche bezüglichen 
Artikel. 


Dadurch, daf fü ie diefe Mittheilung erft am Tage vor dem 
für die Ratificationen beftimmten Termin ‚Übergaben, hofften 
die holländifchen Bevollmächtigten wohl einen Aufſchub zu ge: 
winnen; Die Conferenz aber hielt es fo wenig für noͤthig, ſich 
mit dieſer auffallenden Note, die alles was ſchon abgemacht 
war von Neuem i in Frage ftellte, zu befchäftigen, daß fie fogar 
AÄnſtand nahm, derſelben in ihrem Protokolle vom 31 Januar 
auch nur zu erwähnen, ») 


*) In dem angeführten Rapport du 14 Janvier 1832. Appendice 
S. 1 - 20. — | 

100) In diefer Note (Rapport du 14 Janvier 1832. Appendice 
©. 9) findet man folgende die geheimen Abfichten König Wil: 
helms verrathende Stelle; „Was die Unmöglichkeit betrifft, im 
welcher die niederländifhe Megierung fich befinden fol, die acht 
(das Königreich conftituirenden) Artifel zu vollziehen, fo würde 
der Monat, Auguft, wenn nicht zu Gunften der Infurrection 
eine fremde Intervention eingetreten wäre, allen Schwierig: 
feiten. ein Ende gemacht. haben,” - 
Im Dctober 1830 führte die hollaͤndiſche Regierung eine an: 
dere Sprache. . Damals geſtand fie, dab. ihr die Miedereroberung 
Belgiens: unmöglich ſey, bat.felber dringend um die Interven— 
tion der Mächte, und fügte hinzu, daß fie einen Waffenſtillſtand 
mit Dank annchmen werde. (Mote des Minifters Fald 
am Lord Aberdeen vom 21 October 1830, angeführt 
oben Gap. 4. Note 21.) 

101) Die Eonferenz ließ das holländifche Promemoria vom 30 Ja: 
nuar unbeantwortet; dagegen aber führte Graf Neflelrode in 
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Mehr als Einmal hatten die Agenten der drei nordifchen 

Mächte im Haag verfucht, den Widerftand König Wilhelms zu 
befiegen; dennoch befchloß der Kaifer Nicolaus zu diefem Be: 
hufe felber einen feierlichen Schritt zu thun, indem er den Gra- 
fen Aleris Orloff nad) dem Haag abfendete. Diefe außeror: 
dentliche Gefandtfchaft veranlaßte während der Monate Fe: 
bruar und März 1832 einen Stilfftand in den Unterhandlungen. 
Allein Graf Orloff fah alle feine angeftrengren Bemühungen 
fheitern, und verließ den Haag, nachdem er eine officielle Er: 
Flärung Über die Abfichten feiner Regierung gegeben hatte, 

Diefes Actenftüch, welches vom Haag den '"/,, März 1832 
datirt ift,*) und welchem die Agenten Preußens und Deftreichd 
beitraten, **) enthält einige nachmals hiftorifch fehr bedeutfam 
gewordene Stellen. Mir laſſen daher den Text diefer Erklaͤ⸗ 
rung, mit Hinweglaffung des Eingangs, hier folgen: 

: „Nachdem der Kaifer alle Mittel der Ueberzeugung und 
alle Wege der Verföhnung erfchöpft hat, um Sr. Maj. dem 
Könige der Niederlande bei der Ausfcheidung der beiden Haupts 
theife, in welche das Königreich zerfallen ift, durch ein güt- 
liches, eben ſowohl der Würde feiner Krone, als den Jutereſſen 
der ihm treu gebliebenen Unterthanen angemefjenes Weberein: 


einer, im Namen der ruffifhen Negierung eigens dazu beftimm: 
ten Necapitulation ber Unterhandlungen, (Precis des negocia- 
tions) unter dem 27 Februar den Beweis, daß das Haager Ca: 
binet, durd feine Beiftimmung zu den Trennungsgrund: 
lagen vom 20 und 27 Januar 1831, umd dadurch daß es feine 
Proteftationen gegen dag Protofoll vom 20 December 1850 
aufgegeben, die Souveränetätöfrage über Belgien entſchieden 
hätte. (Papers relative to the affairs of Belgium, B. 2r Thl. 
Nr. 80.) (Anmerkung zur dritten Auflage.) 

*) Rapport fait a la Chambre des Representans et au Senat 
par le Ministre des Affaires &trangeres sur l'&tat des nego- 
ciations, encomite general Je 12 et le 13 Juillet 18352. Bruzel- 
les. ©, 117 — 120, | 


5 Ehendafelsft S. 120 — 123. 
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fommen behilflich zu ſeyn, fieht derfelbe ſich außer Stande, 
ihm Fünftig in diefer Angelegenheit noch weiter irgend eine 
Unterftüßung oder Hülfeleiftung zu gewähren. 

„Wie gefährlidy auch die Lage fey, in welche der König 
ſich jetzt verfeßt, und welche Folgen auch aus defien Verein— 
jelung hervorgehen mögen, fo glaubt Se. Maj. der Kaifer 
dennoch, wenn gleich mit unausfprechlichem Bedauern, den Ge: 
fühlen feines Herzens Stillfehweigen auferlegen und die Ver: 
antwortlichfeit für die Ereigniffe, die fi) aus diefem Zuftande 
der Dinge entwiceln dürften, Holland allein überlaflen zu 
müffen. 

„Treu feinen Grundfäßen wird zwar der Kaifer an den 
Zwangsmaßregeln, welche angewendet werden möchten, um 
den König der Niederlande zur Anerkennung der 24 Artikel 
durh Waffengewalt zu nöthigen, Feinen Antheil nehmen; in 
der Erwägung aber, daß diefelben (vorbehaltlich der Mopifica- 
tionen, die fie in dem Finalvertrage zwifchen beiden Ländern 
noch zulaffen) die einzigen Grundlagen enthalten, auf welchen 
die Ausfcheidung zwifchen Belgien und Holland bewirkt wer: 
den kann, muß ed Sr. Maj. der Kaifer ald recht und noth: 
wendig erkennen, daß Belgien in dem wirklichen Genuffe der 
Vortheile bleibe, welche fi) für daffelbe aus den befagten Ar: 
tifefn, namentlich aus demjenigen ergeben, der deffen Neutra: 
lität, die im Grundfaße von dem Könige der Niederlande 
ſelbſt fchon anerkannt wurde, feftgefeßt. 

„Es ift nur eine nothwendige Folge diefes Princips, daß 
fi) Se. Maj. der Kaifer den Repreffiomaßregeln, welche die 
Gonferenz ergreifen dürfte, um diefe Neutralität, wenn fie 
durd) Erneuerung der Zeindfeligfeiten von Seite Hollands ver: 
let werden follte, zu verbürgen und zu vertheidigen, nicht wird 
widerfeßen konnen, | 

„Sollte dieſer FFall ungläclicherweife wirklich eintreten, 
jo wird fich Se. Faiferl. Majeſtaͤt mit ihren Verbündeten über 
bie Ark verftändigen, wie diefe Neutralrtät am beften und 
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ſchnellſten wieder herzuſtellen ſey, damit der allgemeine Friede 
auf keine Weiſe gefaͤhrdet werde. 

Dieß find die Entſchluͤſſe, bei welchen der Kaiſer behar— 
ren zu müffen glaubte. Da er fich bei ber gegenwärtigen Lage 
der Dinge außer © Stande fieht, Sr. Mai. dem Könige Beweiſe 
der Freundſchaft und Theilnahme von unmittelbarerer Nuͤtzlich⸗ 
keit zu geben, to muß er es der Weiöheit des Haager Cabi- 
netö uͤberlaſſen, die Folgen eines Zuſtands der Dinge zu er⸗ 
waͤgen, vor denen eine aufrichtige und umeigennägige Freund⸗ 
ſchaft es gerne bewahrt haͤtte.“ 

Haag, den %, März 183%. 
Gezeichnet: al Aleris DOrloff. 


Da ſich nun auf diefe Weife die drei Hdfe vollftändigft von 
der Unmdglichkeit überzeugt hatten, vor der formlichen Ratift 
cation die Zuſtimmung bes Königs Wilhelm zu erhalten, ga: 
ben fie ihren Bevollmächtigten den definitiven Befehl, zur Aus— 
wechslung der Ratificationen zu ſchreitn. 

Bon den Bevollmächtigten Oeſtreichs und Preußens ge 
ſchah die Auewechölung am 18 April; von ben ruſſi ſchen de 
vollmächtigten am 4 Mai. 

Die dftreichifche Ratification ift vom 21 Mi; 1832. Sie 
befagt, daß der Vertrag vollftändig genehmigt fey, vorbehalt 
lich jedoch der Rechte des durchlauchtigſten deut: 
[hen Bundes, ruͤckſichtlich der Artikel, welche 
die Abtretung und den Austauſch eines Theils 
des Großherzogthums Luxemburg betreffen. (re 
servalis tamen jaribus serenissimae C onfoederationis ger- 
manicae intnita eorum arliculörum ( qui concessionem el per- 
mulalionem ‚partis magni- -ducalüs Lurzemburgensis con. 
cernunt.) 

Die preußiſche Retifiation ift vom 7 Januar 1832; fi 
% ohne irgend eine Elaufel; ber — Macht 


7 
wiederholt jedoch in einer befondern Erflärung den öftreichifchen 
Vorbehalt. *) 

In der ruffifchen Ratification vom 18 Januar 1832 be: 
findet fi) folgender Vorbehalt: „Nachdem wir diefen 
Vertrag hinlänglich geprüft, haben wir ihn ge 
nehmigt, wie wir ihn jetzt beftätigen und rarifi: 
eiren, vorbehaltlich jedoh der Modificationen 
und genaueren Beflimmungen, welche bei einer 
endliden Ausgleihung zwifhen Hollaud und 
Belgien bei den Artikeln IX, XII und XIII ange 
bracht werden könnten. **) 

Der belgifche Bevollmächtigte erklärte bei der Annahme 
ber Ratificationen Oeſtreichs und Preußens, rücfichtlicy des 
Vorbehaltd, daß er fich lediglich auf die Garantie 
beziehe, welde die fünf Mächte den Belgiern, 
in Folge der in bem Bertrage vom 15 November 
eingegangenen Verpflichtungen, zugefichert hät- 
ten. ***) Bei der Annahme der ruffischen Ratification drückte 
er. fich ungefähr auf diefelbe Weife aus, nachdem er vorher 
von dem ruſſiſchen Bevollmächtigten die Erklärung erhalten 
hatte, daß unter der definitiven Ausgleihung 
jwifhen Holland und Belgien, deren in dem 
Vorbehalte Erwähnung gefhehe, eine Ueberein— 
kunft nad dem freien Ermeſſen der Coutras 
birenden un arrangement de gre a gre BEIBANDEN 
ſey. 

In feinem Bericht vom 12 Mai ſetzte der Minifter der 
Auswärtigen Angelegenheiten die beiden Kammern von deu 





*) Rapport fait ala Chambre des Reprösentans par le Ministre_ 
des Affaires etrangöres dans la scance du 12 Mai 1832. 
©. 25. 26. 

**) Ehenbafelbft ©. 13. 14. 15. 

**) Ebendaſelbſt S. 27. 

1) Ebendaſelbſt ©. 15. 
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Umſtaͤnden unter welchen die Auswechelung der verfchiedenen 
Ratificationen gefchehen war in Kenntniß, wie folgt: *) 


„Bir rechneten auf eine Ratification ohne allen Vorbehalt 
von Seite Rußlands, und in diefer zuverfichtlichen Voraue— 
fegung waren die auf die Vollziehung des Tractats bezüglichen 
Anftructionen abgefaßt worden, welche unferm Bevollmächtig: 
ten während feines letzten Aufenthalts in Brüffel ertheilt wur: 
den. Unmittelbar nach feiner Ankunft in London verfammelte 
ſich die Conferenz, und die ruffischen Bevolimächtigten legten 
ein Document vor, in welchem der Kaijer den Tractat, unter 
Vorbehalt der Modificationen ratificirt, welche bei 
einer endlichen Ausgleihung zwiſchen Holland 
und Belgien bei den Art. 9, 12. und 13 angebradt 
werden fünnten, und erklärten in einer befondern Urkunde, 
daß hier folche Modificationen gemeint ſeyen, über welche die 
Parteien nad) deren eigenem freiem Ermeffen (de gre a gre) 
übereinfommen würden. Der belgifche Bevollmächtigte war 
nicht ermächtigt worden, eine bloß theilweife Ratification anzu: 
nehmen, umd ic) bedaure, daß er es nicht, indem er vorher an 
feine Regierung berichtete, auf eine neue Verzögerung und deren 
Folgen ankommen ließ. Er ging dabei ohne Zweifel von dem 
Gedanken aus, daß es von größerer Wichtigkeit fey, den Ver: 
trag vom 15 November fo bald ald immer möglich, dem Eins 
fluffe minifterieller Schwankungen zu entziehen. Daher gab er 
vringenden Verhältniffen nach, die er an Ort und Stelle beſſer 
würdigen zu fonnen glaubte, als feine Regierung aus der 
Ferne,‘ 


- 


Nachdem fo der Tractat vom. 15 November von allen 
Mächten ratificirt worden war, fchritten die Bevollmächtigten 


*) Ebendafelbft ©. 15. 
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ber vier Höfe und bir belgifche auch zur Ausmwechslung ber 
Ratificationen der auf die Feſtungen bezüglichen Uebereinkunft 
vom 14 December. 


Siebenzehntes Capitel. 


Das Verfahren ber belgiſchen Regierung nach ben Ratificationen. — 
Die Vermaͤhlung des Koͤnigs Leopold. 


Daß die belgiſche Regierung berechtigt war, unbedingte und 
unbeſchraͤnkte Ratificationen zu verlangen, leidet keinen Zweifel; 
die Vorbehalte der drei nordiſchen Hoͤfe bildeten einen in der 
Diplomatie ganz neuen Vorgang. Die Ratification eines poli— 
tiſchen Acts unterliegt bloß der einzigen Frage: hat der Be: 
vollmächtigte die Graͤuzen feiner Vollmacht überfchritten oder 
nit? Im verneinenden Fall ift der Eouverän gehalten, das 
Document zu ratificiren; im bejahenden kann er zwar dem 
Documente feine Zuftimmung verfagen, hiermit eıflärt er aber 
auch die Schritte feines Agenten für eigenmächtig und ungültig. 
Hier gibt es Fein Drittes: entweder Ratification des Docu: 
ments, oder Michtanerfennung deffen, was der Agent vers 
handelte. 

indem der Minifter de Muelenaere den belgifchen Kam: 
mern den Text des Vertrages mittheilte, fagte er: „Da der 
Vertrag durch Bevollmächtigte, welche mit Vollmachten in. 
gehöriger Form, verfehen waren gefchloffen wurde, fo find bie 
Yuswechslung der Ratificationen und die Ratificationen felbft 
nur noch bloße diplomatifche Foͤrmlichkeiten.“ Und fo hätte 
es auch feyn follen. Den Morten des belgifchen Minijters 
durfte dev Vorwurf der Falfchheit nur gemacht werden, wenn 
man vorher die völferrechtliche Regel aller Unterhandlung hätte 
umftoßen Fönnen. 

Uebrigens darf nicht außer Beachtung bleiben, daß jene Vor: 
behalte den Vertrag felbft, nicht allein Frankreich und Groß- 
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britannien, fondern aud) Deftreih, Preußen und Rußland gegen: 
über, in voller Kraft beftehen laſſen. Denn die beiden erſteren 
Maͤchte ratificirten ihn am 31 Januar ganz unbedingt, blieben 
alfo den ſpaͤteren Vorbehalten der drei nordiſchen Hoͤfe ganz 
fremd, und diefe felbft erklärten bei der Ratification Feinet: 
wegs, daß in irgend einem Zall ihre Ratificationen als 
nicht erfolgt zu betrachten feyen, fondern fie ratificirten den 
Vertrag, fo weit er fie betraf, unbedingt; nur fügten 
fie eine weitere Beſtimmung zu Gunſten Dritter bei: 
namlich einen Vorbehalt für den deutfchen Bund in Beziehung 
auf Luxemburg, und einen für König Wilhelm in Beziehung auf 
einige Modificationen, wenn diefe in freier Ueberein: 
Funft (degreagre) zwifchen den Parteien zu errei: 
hen feyn wuͤrden. Im privatrechtlichen Verkehr werden 
oft Verträge mit Vorbehalt der Rechte dritter Per: 
ſonen abgefchloffen; dieß hindert aber nicht, daß der Vertrag 
unter den Hauptparteien feine vollfommene Rechtsbeftändigkeit 
erhält. Das hat auch die Gonferenz formlich erfannt, indem 
fie bei der Auswechölung der legten Ratificationen erklärte, 
daß der Vertrag nunmehr die gemeinfchaftlide 
Sanction der fünf Hdfe erhalten habe, und daf 
ihnen nun für die Zukunft obliege, deffen Vollziehung zu 
bewirken. Vollzogen wird aber nur das, was dem Grund: 
ſatze nad) befteht. 

Die Vollziehung Fonnte eine freiwillige oder cine ge 
zwungene feyn. Zunaͤchſt mußte die Conferenz mit der freiwilli 
gen ſich befcpäftigen. | — 

Dieſe rechtlichen Anſichten finden ſich in dem Protokoll 
vom 4 Mai *) auögefprochen, in welchem die Stellung der 
contrahirenden Theile klar bezeichnet wird: 





*) Nr, 59, in bem angeführten Aapport du 12 Mai 1832. S. 28.29. 
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„Nach erfolgter Auswechölung der Ratificationen des 
Tractats vom 15 November 1831 find die Bevollmächtigten 
jufammengetreten, um den Gang in Erwägung zu ziehen, den 
die fünf Mächte, welche ſich nun, durch die diefem Tractate 
gemeinfchaftlich ertheilte Sanction in ganz gleiher Stellung 
befinden, zu dem Ende zu nehmen haben werden, damit der: 
jelbe in einer Weiſe zur Vollziehung gelange, die den fie leiteu: 
den Friedensabfichten am meiften entfprechen dürfte. 
| „Die Bevollmächtigten waren einftimmig der Meinung, 
daß zur Erreichung diefes Zweckes die Londoner Gonferenz von 
den Grundfägen, welche fie bisher geleitet, nicht abweichen 
duͤrfe, daß ſie vielmehr mit erneuerter Anſtrengung an der Voll⸗ 
endung des durch die Ereigniſſe in ihre Haͤnde gelegten Wer: 
kes, arbeiten und unter Fefthaltung des Vertrags vom 15 No: 
vember, als der unabänderlichen Grundlage der Trennung, Un: 
abhängigfeit, Neutralität und des territorialen Beſitzſtandes Bel: 
giens, dahin ftreben müffe, zwifchen Sr. Maj. dem Könige der 
Belgier und Sr. Maj. dem Könige der Niederlande eine de: 
finitive Webereinfunft dadurch herbeizuführen, daß fie fi) bei 
der weiteren Verhandlung angelegen feyn laſſe, die Schwierig: 
feiten, welche fich noch der Vollziehung des oben erwähnten 
Vertrags entgegenftellen möchten, auf dem Wege freiwilligen 
Einverftändniffes zwifchen den beiden Parteien zu beſeitigen.“ 


Das Protokoll vom 4 Mai ließ aber eine Hauptfrage uns 
entfchieden. Auf der einen Seite erklärte es, daß der Terri— 
torialbefißftand unwiderruflich feftgefetst fen; auf der ans 
dern Seite, daß eine Unterhandlung erdffuer werden follte, um 
einige Schwierigkeiten zu ebnen. Sollte nun diefe Unterhandse 
lung vorher, ehe noch der Theil des Vertrags der fich auf 
den territorialen Befigftand bezieht zur Vollziehung gelangt, 
oder erft nachher eröffnet werden? Diefe Frage hatte die 
Conferen; unbeantwortet gelaſſen. 
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Das belgiſche Minifterium ergriff die Juitiative zur Aue 
fuͤllung diefer Luͤcke, durch das Aufftellen der Behauptung: eö 
fey nothwendig, den auf die Zerritorialbeftandverhältniffe be: 
züglichen Theil des Vertrags in Vollzug zu ſetzen. Im vorigen 
Gapitel haben wir eine Stelle aus dem officiellen Berichte des 
Minifters de Muelenaere vom 12 Mai angeführt; diefer Plan 
war indeffen fchon früher, und vor den in den Kammern bar: 
über gepflogenen Verhandlungen entworfen worden. Unter dem 
7 Mai hatte der belgifche Bevollmächtigte, Van de Weyer, bie 
vorläufige Räumung des belgifchen Gebiets verlangt. *) Ju 
einer Note vom 11 Mai wurde diefes Verlangen ausführlicher 
entwickelt; dieſe Note wurde zwar der Conferenz nicht vor: 
gelegt, blieb aber doc) in Folge der ihr gegebenen Deffentlich: 
keit nicht ohne Einfluß. 

Diefe gleichfam von dem König felbft in die Feder dietirte 
Note, **) war folgenden Inhalts: 


„Der unterzeichnete Minifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten hat Se. Maj. den König der Belgier, feinen Souverän, 
davon in Kenntniß gefeßt, daß ber Vertrag vom 15 Novem: 
ber nunmehr mit der gemeinfchaftlichen Beftätigung der fünf 
Höfe verfehen fey, und ift hierauf von Sr. Maj. beauftragt 
worden, 35. EE. den zur Londoner Conferenz verfammelten 
Bevollmächtigten Oeſtreichs, Franfreichs, Großbritanniens, 
Preußens und Rußlands auf das unummundenfte nachfolgende 
Betrachtungen über den Gang vorzulegen, welchen feine Re 
gierung nunmehr einzufchlagen fich für berechtigt hält. 


*) Rapport fait a la Chambre des Representans et au Senat 
par le Ministre des Aflaires etrangeres sur létat des nego- 
cialions, en comile general le 12 et le 13 Juillet 1852. 
Brux. 4832. &9—1l. 


**) Ebendaſelbſt S. 11 — 15, Anmerfung 1. 
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„Indem die Conferenz, in Erwägung der ihr anvertrauten 
hochwichtigen Syntereffen, die vier und zwanzig Artikel vom 
15 Nov. 1831 feftfetste, erflärte fie in den ihnen beigefügten 
Noten, daß diefe Artikel in eine unmittelbare Vertragsurfunde 
zjwifchen Belgien und Holland, der außerdem nur nod) Frie: 
dens⸗ und Freundfchaftöverficherungen beizufügen feyen, wörts 
lich eingeruͤckt werden follten, und daß die finf Höfe ſich vor: 
behielten und verpflichteten, Hollands Beitritt zu diefen Arti— 
kein felbft dann zu bewirken, wenn diefe Macht fie anfangs 
auch verwerfen follte. Als der belgifche Bevollmächtigte da— 
mals die Conferenz auf verfchiedene Modificationen aufmerkjam 
machte, die feine Regierung in den 24 Artikeln noch zu er: 
langen wünfchte, erklärten 5%. EE. die Herren Bevollmaͤch⸗ 
tigten in einer Note vom 12 Nov. 1831, daß von jebt an 
weder der Snhalt, noch der Buchftabe der 24 Artikel irgend 
eine Modification zulaffe, und daß es nichr einmal mehr in 
der Gewalt der fünf Mächte ftche, auch nur eine einzige zu 
geftatten. Voll Vertrauen in diefe ebenfo beſtimmte als feiers 
lihe Erflärung, willigte der König der Belgier ein, den 24 Ar: 
tifeln, won denen mehrere feinem Volke fo läftig find, unbedingt 
und unbefchränft beizutreten. Diefer unbedingte, unbefchränfte, 
ohne allen Ruͤckhalt erflärte Beitritt hat zwifchen Sr. Maj. und 
jedem der fünf Höfe ein unaufldsbares Baud geknüpft. Der 
König der Belgier zweifele in Feiner Weiſe daran, daß die 
fünf Höfe, als fie den Vertrag vom 15 Nov. ratifieirten, ges 
ſonnen geweſen ſind, feierlich eingangene und keinen Widerruf 
zulaſſende Verpflichtungen vollſtaͤndig zu erfuͤllen, und er traͤgt 
kein Bedenken einer jeden dieſer den Vertrag ſauctionirenden 
Aeten, die volle Wirkung einer unbedingten und unbefchränften 
Ratification beizulegen. 


„An und für fic) betrachtet, enthält der Vertrag zweierlei 
Veſtimmungen: ein Theil derfelben ift gegen jeden ernftlichen 
Widerfpruch gefichert, und zum unmittelbaren Vollzug ge: 
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eignet; bie übrigen unterliegen aber neuen Huterhandlungen, 
ehe fie vollziehbar werden kdunen. 

„Wenn auch der König ber Belgier geneigt ſeyn bürfte, 
über diefe lelzteren Punkte in Unterhandlungen einzutreten, fo 
würde e3 doch nur dann geſchehen koͤnnen, wenn vorher mit 
dem Vollzug des Vertrages in deſſen ſaͤmnitlichen unbeſtreit⸗ 
baren Theilen ein Anfang gemacht worden wäre; diefer An: 
fang aber müßte wenigftend in der Räumung des belgiſchen 
Gebietes beſtehen. Bis dahin wird Se. Maj. an keinen 
neuen Unterhandlungen Theil nehmen. 

„Die Redlichfeit, welche der König in allen feinen poli: 
tiſchen Verhältniffen zu bewahren gewußt hat, beftimmt ihn 
auch jeßt zu der Erklärung, daß fein Gouvernement in den 
Unterhandlungen, welche nach der Räumung des belgifchen 
Territorium angefmipfe werden dürften, nie in eine Abände: 
rung diefer oder jener Vertragsbeſtimmungen willigen werde, 
wenn fie nicht dem Principe einer gerechten und biffigen Aus: 
gleichung gemäß ift. 

„Da der König der Belgier übrigens feft darauf beharrt, 
die 24 Artikel als eine definitive Transaction zwiſchen Belgien 
und Holland zu betrachten, ſo verbleibt ihm auch das Recht, 
diejenigen Beftimmungen derfelben welche der Gegenſtand 
neuer Unterhandlungen werden wuͤrden, unbedingt und unbe⸗ 
ſchraͤnkt aufrecht zu halten, wenn das Reſultat dieſer Unter: 
handlungen nicht fo befchaffen wäre, daß es von feinem Son: 
vernement angenommen werden koͤnnte. 

„Sollte der in gegenwaͤrtiger Note angedeutete Gang mit 
einer der juͤngſten Acte des belgiſchen Bevollmaͤchtigten im 
Widerſpruche ſtehen, ſo wuͤrde Se. Maj., um nicht unwider⸗ 
ruflich erworbene Rechte zu verlieren oder zu mindern, ſi ſich zu 
der peinlichen Erklaͤrung genoͤthigt ſehen, daß Ihr Agent ſeine 
Vollmachten uͤberſchritten habe (de désavouer son agen!). 

„Der Unterzeichnete ergreift diefe Gelegenheit 33. EE. 
den Bevollmaͤchtigten von Oeſtreich, Fraukreich, Großbritan⸗ 
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nien, Preußen und Rußland, die Verficherung feiner vollfom- 
menften Hochachtung darzubringen. 
Bruͤſſel, den 11 Mai 1832. 
Unterzeichnet: de Muelenaere.“ 


Wir koͤnnen dieſes Actenſtuͤck als den Inbegriff aller 
Noten betrachten, welche von der belgiſchen Regierung der 
Couferenz zur Behauptung des Grundſatzes der vorlaͤufigen 
Gebietsraͤumung uͤbergeben worden ſind. Die Conferenz billigte 
den belgiſchen Operationsplan, und richtete unter dem 11 Zun. 
an den neuen belgifchen Bevollmächtigten, General Goblet, 
eine Note *), welche dem Protofol vom 4 Mai fo zu fagen 
zur Ergänzung dient. 

Foreign s Office, den 11 Junius 41832, 

„Die Unterzeichneren zur Londoner Conferenz vereinigten 
Bevollmächtigten Oeſtreichs, Frankreichs, Großbritanniens, 
Preußens und Rußlands, machen ſich's zur Pflicht, den Be: 
vollmächtigten Sr. Maj. des Königs der Belgier, in Folge 
der von ihm an fie gerichteten Forderungen zu benachrichtigen, 
daß die Londoner Conferenz bei Sr. Maj. dem Koͤnige der 
Niederlande die Schritte thut, welche ſie einſtimmig als die 
geeignetſten anerkannt hat; naͤmlich: 

4), Sobald als möglich, die voltftändige und gegenfeitige 
Räumung der refpectiven Gebiete von Seiten Hollands und 
Belgiens zu erwirken; 

2) Einen Zuftand der Dinge herbei zu führen, im deffen 
Folge Belgien der unverzägliche Genuß der Schifffahrt auf 
der Maas und Schelde, ſo wie der dem Handel mit Deutfch- 
(and nöthigen Handelöftrafen, nach dem Mortlaute ded Trac: 
fates vom 15 Nov., gefichert wird; 

3) Endlich, fobald die gegenfeitige Räumung 
Statt gehabt Haben wird, zwifchen beiden Ländern güt- 





*) In dem angeführten Aapport du 12 et 413 Juillet 4832. S. 17, 18; 
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liche Unterhandlungen einzuleiten, über die Art der Roll: 
ziehung, oder über die Modificirung derjenigen Artikel, rüd: 
fichtlich welcher Schwierigkeiten fi) erhoben haben. 
„Die Unterzeichneten ergreifen diefe Gelegenheit , dem 
Herrn Bevollmächtigten Er. Maj. des Königs der Bel: 
gier die Verficherung ihrer vollfommenen Hochachtung darzu: 
bringen. 

Unterzeichner: Weffenberg, Neumann, 
Zallevrand, Palmerfton, Bülow, 
Lieven, Matuſzewic.“ 


Dieß war die Stellung, weldye Belgien und die Gonfe: 
renz in der erften Periode der Unterhandlungen, die der Aue: 
wechfelung der Ratificationen folgten, angenommen hatten, 

Wir haben bis hieher den von dem belgifchen Minifterium 
eingehaltenem Gang dargeftellt, ohne der Kammern zu erwäb: 
nen, Gern bringen wir aber aud) zur öffentlichen Kunde; der 
von der Regierung befolgte Plan ift lediglic) von ihr ausgegan: 
gen. Diefer Plan hing mit zwei Fragen zufammen, deren 
Löfung man in den Adreſſen der Kammern vom 14*) und 21 
Mai,**) und in den diefen Adreffen vorbergegangenen Kammer: 
verhandlungen vergebens fuchen wilde, — es fragte fich näm- 
lich: Konnten die unter einem Vorbehalt erfolg 
ten Ratificationen den betreffenden Regierum 
gen wieder zurädgegeben werden? und wenn die 
nicht der Fall war, welche Entfchließungen waren für 
Belgien dann die vortheilhafteften? | 

Diefe beiden Fragen find in den Kammern nicht erörtert 
worden, wohl aber im Gabinette. Die Ratificationen fonnten, 

da 

*) Abgedrudt in dem angeführten Aapport du 42 Mai 1852 

S. 19— 22. 


**) In dem angeführten Aapport du 12 et 13 Juillet 1932. 
©, 132 —134. 
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da fie einmal angenommen waren, nicht mehr zurädigegeben | 
werden; deun offenbar lag hier einer jener außergemwöhnlichen 
Fälle vor, die über die euggezogene Sphäre des Civilrechts 
hinandreichen, und bei welchen man vor allen Dingen die 
obwaltenden Umftände. in Rechnung ziehen muß. Oeſt—⸗ 
reich, Preußen und Rußland ihre Ratificationen zurücitellen, 
hieß mir jenen Mächten in offenen Brud) treten, und ſich weit 
größeren politifchen Gefahren ausfegen, als die waren, welchen 
man hätte zuvorfonmen wollen. Und wenn diefe Mächte 
fih geweigert hätten, ihre Ratificationen zuruͤckzunehmen 
und uns die unfrigen zuräczuftellen, was hätten wir alsdann 
gethan? Wäre nicht die belgifche Nationalität in ihrem Prinz 
cipe gefährdet gewefen? So fchlimme Folgen Fonnte denn 
doch, auch im fchlimmften Falle, die Annahme der Vorbehalte 
keineswegs nad) fich ziehen. Befonnenheit läßt es nicht leicht 
aufs Neußerfte anfommen! Da die Zurädgabe der Ratificas 
tionen nicht thunlich war, fo ftand alfo auch Fein anderer Weg 
offen, als der, den das Minifterium aus eigenem Antriebe ein- 
ſchlug. Die Lage wäre freilic) eine ganz andere gewefen, wenn 
es fid) noch darum gehandelt hätte: ob eine bedingte Ra: 
tification anzunehmen fey oder nicht. Dann würde 
die belgifchye Regierung allerdings dem Beifpiele der holländi= 
ſchen Generalftaaten haben folgen Fonnen, welche im Jahr 1607 
eine unvollftändige Ratification Philipps III anzunehmen fich 
weigerten. *) 

Wir haben die Unterhandlungen bis zum Monat Auguft 
1832 verfolgt. Um diefe Zeit trat eine Begebenheit ein, die 
in einem politifchen Werke nur eine Epifode bilder. Am 
I Auguft vermaͤhlte ſich der König der Belgier zu Compiegne 
mit der Alteften Tochter des Königs der Franzofen. Seit den 
erften Tagen der Revolution war in der belgifchen Nation der 





.) Zu vergl. H. Leo. Zwölf Bücher Niederländifher Geſchichten, 
17 
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Gedanke, porherrfchend, es muͤſſe der belgifche Thron von einem 
Prinzen oder von einer Prinzeffin aus dem Haufe Drleans ein: 
genommen werden. Belgien bat Frankreich zuerft um einen 
König, dann um eine Königin. Das zweite Mal blieb der 
lang gehegte Wunfch des Volkes nicht unerfüllt. 


Achtzehntes Eapitel, 


Zweites Minifterium des Könige. — Verfuche unmittelbarer Inter 

hbandlungen mit Holland, — Weigerung der holländifchen Regierung. — 

Annahme des Grundfages der Anwendung von Zwangs-Maßregeln. — 
Mangel der Vebereinftimmung über die Art diefer Maßregeln. 





In ſechszehnten Capitel ſahen wir, welche Stellung die hol: 
ländifche Regierung, nachdem die 24 Artikel vom 15 Det. 
4831 vorgefchlagen worden waren, angenommen hatte, Wir 
blieben bei dem, von diefer Regierung am 3 Januar vertraus 
lich überreichten Entwurfe ftehen, in welchem der Tractat vom 
15 November in allen feinen Theilen vernichtet ward. Man 
durfte hoffen, daß die einander folgenden Ratificationen vom 
31 Januar, vom 18 April und vom 4 Mai die holländifche 
Politif zur Nachgiebigkeit bewegen würden; in diefer Hoff: 
nung wandte fich die Gonferenz am 4 Mai, wie an den belgi- 
fhen, fo zu gleicher Zeit auch an den holländifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten mit dem Vorfchlage, über eine freiwillige Vollziehung 
des Zractates in geeignete Unterhandlung einzutreten. Das 
Brüffeler Gabinet ging zwar auf diefen Vorfchlag ein, glaubte 
aber die Bedingung hinzufügen zu müffen, daß die Gebietd- 
räumung jeder weiteren Verhandlung vorausgehe; die holländi- 
ſchen Bevollmächtigten beantworteten denfelben unter dem 
9 *) und 29 Mai **) durch eine Erneuerung ihrer Prote⸗ 


*) In dem angeführten Aapport du 42 et 45 Juillet 1832. 
S. 36 — 38. 
**) Ehendafelbft S, 40, 44, 
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flation vom 14 Dec. gegen die 24 Artikel; wo: 
bei fie ihre Verwunderung und ihr Bedauern 
barüber ausdruͤckten, daß fie die Conferenz ge 
neigt fehen müßten, den Tractat vom 15 Nov, 
aldö die unveränderlihe Grundlage der Tren— 
nung, Unabhängigfeit, Neutralität und des 
Zerritorialbefigftandes Belgiens zu betrachten. 
Die Eonferenz, welche das Begehren Belgiens, es muͤſſe eine 
Räumung vorangehen, ald gegründet erachtete, entwarf unter 
dem 11 Jun., ald Anhang zu den 24 Artikeln, noch drei er: 
klaͤrende Artikel, nad) welden die gegenfeitigen Gebiets: 
räumungen am 20 Julius bewirkt, und die, die Schifffahrt auf 
den Zläffen und die Schulden betreffenden Art. 9 und 12, der 
Prifung von Commilfferien unterworfen werden ſollten.“) Als 
Antwort auf diefe Mittheilung brachten die holländifchen Be— 
volfmächtigten, unter dem 30 Junius, ihren Entwurf vom 
30 Januar mit geringen Modificationen aufs Neue vor. *) 
Die Eonferenz machte ihrerfeitd am 11 Zul. an den Vorſchlaͤ— 
gen vom 11 Jun. einige Abänderungen, und erflärte, daß 
die Räumung 14 Tage nah Auswechfelung der 
Ratificationen der neuen Uebereinkunft flatt 
finden werde; ed wurde aber diefe neue Abfaffung von 
der holländifchen Regierung abermals verworfen. '*) 


Sedenfalld hatte die Gonferenz dadurch, daß fie nicht 
wiederum einen beftimmmten Zeitpunft für die gegenfeitige Raͤu— 


4103) Vorfchläge , welde dem Protofolle Nr. 65 vom 14 Jun. 1852 
beigefügt find. In dem angeführten Rapport du i1 et 12 Juil- 
let 1832. ©. 60, 61. 

*) Ju dem angeführten Rapport ©. 65 — 108. 

404) Vorfchläge,, welche dem Protokoll Nr, 67 vom 11 Zul. bei: 
gefügt find. Zu vergl. Rapport fait à la Chambre des Re- 
prösentans et au Senat par le Ministre des Affaires etran- 
geres sur l’ötat des negociations le 16 Nov. 1852. Brux. 1532. 
Anhang S. 4A— 52, 

| 47. 
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mung der Gebiete feftfelte, eine wefentliche Bedingung auf: 
gegeben, die den Kern der ganzen belgifchen Politik bildete, 
Das Haager Cabinet wußte mit Gewandtheit von diefem Um: 


ftande Nuten zu ziehen. Hier beginnt num die zweite Periode 


der Unterhandlungen, nach der Auswechfelung der Ratifica⸗ 
tionen. u 

Belgien harte erflärt: nur nach gefchehener Räumung 
der Gebiete werde von feiner Seite die Zuftimmung zur Erdff: 
nung einer neuen Unterhandlung gegeben werden. 

Die Eonferenz hatte in ihrer Note vom 11 Jun. denfelben 
Grundfatz aufgeftellt; fie war aber durch ihre Vorfchläge vom 
11 Zul. davon abgegangen. 

Belgien, welches die Note vom 11 Jun. foͤrmlich ange: 
nommen hatte, wiederholte feine erfte Erflärung. 

Holland, das Abftehen der Conferenz von der vorläufigen 


Gebietsraumung, eine Folge der Borfchläge vom 11 Julius, 


förmlich annehmend, erbot fich ſeinerſeits, jedoch ohne alle Feſt⸗ 
fegung von Grundlagen, eine directe Unterhandlung zu erdffuen. 

Diefes Anerbieten der holländifchen Regierung war ihr in 
boppelter Hinficht vortheilhaft. 

Nach ihrer Meinung machte fie ſich dadurch zu nichts 
verbindlich, weil fie ficher zu feyn glaubte, daß Belgien von 
der durch die Conferenz zurücgewiefenen vorgängigen Bedin⸗ 
gung nicht ablaffen werde. | 

Holland näherte fi) der Eonferenz, indem es bie Rolle 
des Miderfpenftigen nunmehr auf Belgien zuräcfchob. 

In folher Stellung blieben die Parteien während des 
Auguſts und der erften Hälfte des Septembers einander 
gegenüber. 

Belgien wandte fich, zu wiederholten Malen, mit feinem 
Gefuche an die Conferenz, um die vorläufige Räumung, und, 
im Falle Holland folche verweigern wiirde, um die Anwendung 
von Zwangsmaßregeln. Konnte indeffen die Conferenz diefem 
Geſuche willfahren? 
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Der Anwendung von Zwangsmaßregeln mußte die Ers 
fhbpfung aller friedlichen Maßregeln vorausgehen, das bes 
darf wohl Feines Beweiſes. 

Waren denn aber alle friedlichen Maßregeln erfchbpft? 

Mir antworten mit Nein; ed war fo eben durch das nuns 
mehrige Anerbieten Hollands ein neuer, unerwarteter Ausweg 
gedffnet worden; der ruffifche Vorbehalt gewährte Holland, 
sücdfichtlich einer gütlichen Ausgleichung über einige Punkte, 
dad Recht zu einer Unterhandlung mit Belgien, und nur von 
dieſem Recht hatte ed Gebrauch gemacht. 

Seinerfeitö hatte Belgien, indem es die Erdffnung ber 
Unterhandlung von einer Bedingung abhängig machte, eben: 
falls von einem unbeftreitbaren Rechte Gebraud) gemacht; 
hier aber, wie bei allen politifchen Verhältniffen, Fam außer 
der Rechtöfrage die Frage: was müßlich fey, in Er: 
wägung. 

Seen wir uns in bie Zeit der Auswechfelung der leßten 
Ratificationen zuruͤck, und erinnern uns der Zweifel und der 
Beforgniffe welche fie, unter dem Einfluffe des erften Ein: 
druckes, in ben Gemüthern von Neuem erregten. 

Da bie Ratificationen der fünf Höfe nicht alle unbedingt 
und unbefchränft waren, fo boten fich zwei Hypotheſen dar: 

1) Es konnte in den Abfichten der Conferenz liegen, fich 
auf die Vorbehalte zu flüßen, um von Neuem einige ftreitige 
Punkte vor ihr Tribumal zu ziehen und diefe durch einen auf: 
gendthigten ſchiedsrichterlichen Spruch zu entfcheiden; 

2) Ebenfalls konnte Holland die Vorbehalte zu feinem 
Bortheil geltend machen, um die Abänderung einiger Beſtim⸗ 
mungen des Zractated in einer directen Unterhandlung zu vers 
langen. 

Die größere Gefahr lag, war fie gegründet, in der erften 
Hypotheſe; diefer vorzubauen, mußte fofort ein Mittel gefucht 
werden; man fand ed in dem Principe der vorgängigen 
Räumung. 


* 
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Wirklich zögerte auch die Conferenz nicht, in mehreren 
Actenſtuͤcken und in der ausdrädlichften Weife anzuerkennen, 
daß ihre fchiedsrichterliche Wirkfamkeit erfchbpft fey, daß der 
Traetat in Beziehung auf jeden der fünf Höfe vollftändig und 
unwiderruflich, und daß nur nod) ein directer Vertrag zwifchen 
Belgien und Holland abzufchließen übrig bleibe, auf welchen 
allein die Vorbehalte einen Einfluß ausüben koͤnnten. 

So war es ber belgifchen Regierung gelungen, die erfie 
Hypotheſe wegzuräumen; aber die zweite, welche ſich nur zu 
bald verwirflichte, brachte alle Berheiligten in die ſeltſamſte 
Stellung. 

Die Conferenz hatte ihre Unzuftändigkeit für die Aus: 
übung eines weitern Schiedsrichteramtes ausgefprochen, indem 
fie eine directe Unterbandlung zwifchen Belgien und Holland als 
Grundfaß feftgefegt und erklärt hatte, daß Coereitiomaßregeln 
uoch nicht an der Zeit feyen. 

Belgien und Holland waren beide geneigt diefe Uuterhand: 
lung zu eröffnen, die erftere Macht aber erft nach, die letztere 
vor der Zerritorialrdumung. 

Somit, da weder durch Unterhandlung, noch durdy An: 
wendung ber Gewalt ein Ausgang möglich, fland man im 
eigentlichen Sinne in einer Sadgaffe. 

Wir haben oben bemerkt, daß die hollaͤndiſche Regierung 
fi) zu Unterhandlungen erboten hatte, aber ohne Grund 
lagen feftzufegen. Hierin lag hauptfächlich die Gefahr bei der 
zweiten Hppothefe, und diefer Gefahr mußte man entgehen. 

Zu diefem Ende verftändigte ſich Lord Palmerfton , der 
englifche Minifter, mit den belgifchen Bevollmächtigten, van 
de Weyer und General Goblet, über gewiſſe Propofitionen, 
welche der neuen Unterhandlung ihre Unbeftimmtheit entzogen 
Diefe, allen Mitgliedern der Eonferenz mitgerheilten Propo: 
fitionen enthielten Grundlagen, über welche hinaus Belgien 
. in einer unmittelbaren Verhandlung mit Holland nicht getrie 
ben werden Fonnte; von da an hatte niemand mehr das Recht, 








ihm, nach einem erften Verfuche, noch zu fagen: du mußt auf 
breiteren Grundlagen unterhandeln, dich noch nachgiebiger 
zeigen, noch einen weitern Schritt thun; denn die Mitglieder 
der Conferenz hatten zum Voraus fchriftlich anerkannt ; gehft 
du bis dahin, fo find wir zufrieden geftelle; die 
legte Kluft wird überfprungen werden. ’%) 

Einer der belgifchen Bevollmächtigten, General Goblet, 
übernahm es, die neuen Vorfchläge nach Brüffel zu überbrins 
gen, wo er den 9 Sept. ankam. Nach mehrtägigen Bera- 
thungen glaubten die Minifter, obgleich fie die Nothwendigkeit 
einer Aenderung bed Syſtems anerkannten, dennoch, um ihren 
öffentlich übernommenen Verpflichtungen treu zu bleiben, fich 
zurückziehen zu müffen. %) Diefer Rücktritt war um fo ehren: 
voller, da fie die unabhängige Stellung welche ihnen ihre Eigen- 
ſchaft ald Deputirte zuruͤckgab, nur dazu benußten, ihre Nach- 
folger im Amte auf das muthvollſte zu unterftügen. 

Da ed den Könige unmöglich war fogleich ein neues 
Cabinet zu bilden, fo ward General Goblet von der ihn durch- 
dringenden tiefen Ueberzeugung bewogen, am 15 Sept. das 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten zu übernehmen, 
und bis zum 20 Det, die ganze Verantwortlichkeit für das, 


|— —. — — 


105) Thema und Bericht des Lords Palmerfton, welche bem Pro: 
tofolle Nr. 69 vom 30 Sept. 1852 beigefügt find (in dem 
angeführten Rapport du 16 Nov. i832 ©, 44 — 54). 

106) Der Minifter des Auswärtigen, de Muelenaete, hatte ſich 
nicht nur vor den Kammern verbindlich gemacht, fondern aud 
noch gegen Lord Palmerfton eine Aeußerung biefer Art, in 
einem an denfelben gerichteten Brief vom 10 Auguft 1832 
gethan, welche mit folgenden Worten endigt: „Ich habe 
meine politifhe Eriftenz am das Syſtem geknuͤpft, welches ich 
nach erfolgter Auswechſelung aller Matificationen annehmen 
zu müffen glaubte, und follte diefes Syſtem aufgegeben werden, 
fo würde ich kein Bebenfen tragen, auf das Minifterium zu 
verzichten, welches Se. 8. M. mir anvertraut bat.“ (Papers 
relative to the aflairs of Belgium, B. ıfter Theil, Nr. 41.) 

(Unmerk, zur dritten Auflage.) 
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was fich ereignen werde, allein zu tragen; die audtretenden 
Minifter blieben. an der Spiße ihrer Departementö in der 
Eigenfchaft bloßer Adminiftratoren. "7) 

Der neue Minifter blieb deßhalb fo lange ohne Collegen, 
weil er das Unglüc hatte — nicht verftanden zu werden. Sn 
Belgien, in Frankreich, in England, in Holland glaubte man, 
daß General Goblet Feine andere Abficht habe, als dem Thema 
des Lords Palmerfion bei der holländifchen Regierung Eingang 
zu verfchaffen und ſich mit der Hoffnung des Gelingens 
ſchmeichle. Man gab fich alöbald alle erfinnliche Mühe ihm 
zu beweifen, daß diefe Hoffnung eine Chimäre ſey. Somit 
glaubte man das ganze Syſtem verurtheile zu haben. Gerade 
in diefer Vorausfegung aber lag deffen Thriumph. Während 
man fich einfeitig mit der einen Hypothefe befchäftigte, hatte 
man die entgegengefeßte ganz überfehen. 

Indem Belgien ſich bereitwillig erklärte, unter Zugrund: 
legung der von Lord Palmerfton gemachten und von der Couft: 
venz genehmigten Propofitionen zu unterhandelu, mußte von 
Zweien Eins gefchehen: entweder mußte das Haager Cabinett 
in die Unterhandlung fich einlaffen, oder diefelbe verweigern. 

Im erften Falle wäre wahrfcheinlich die Gewandtheit deö 
belgifchen Minifters gepriefen worden, während gerade dann 
fein Plan, mitten unter den Lobederhebungen der Preffe, in der 
That gefcheitert geweſen wäre. 

Nur wenn die holländifche Regierung ihr Anerbieten zu 
unterhandeln zuruͤcknahm, erfüllte ſich die Abficht des beigi- 


107) Zuſammenſetzung bed zweiten Minifteriums: 

Auswärtige Angelegenheiten: General Goblet (er: 
nannt durch Arrete vom 18 Sept. 1832.) 

Juſtiz: Herr Lebeau. 9— 

Inneres: Hr. C. Rogier. EEE LO) 

Finanzen: Herr Duvivier (Arröte vom 30 October.) 

Krieg: General Evain. 

Staatsminiſter, Mitglied des Miniſterraths, Graf F. 
be Merobde, 
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ſchen Minifterö: denn daß Holland nunmehr die Unterhandlung 
verweigern werde, lag in der Hypotheſe, und in diefer eben 
bewährte fich der wahrhaft politifche Gedanke des Staats: 
mann, 


General Goblet that nichts um die Preſſe zu enttäufchen, 
weil er wußte, daß er mit diefer zugleich die holländifche Ne: 
gierung enttäufcht haben würde. Sein Stillfchweigen wurde 
dadurd) möglich gemacht, daß die Kammern nicht verfammelt 
waren. ’®) 


Die Eonferenz trat am 21 Sept. zufammen, um von 


4108) General Goblet verhehlte fih Feinedwegs bie Gefahr feiner 
Lage, wie aus einem Briefe hervorgeht, dem er, ald er bie 
Nachricht von der erften Weigerung des holländifchen Bevoll⸗ 
mäcdtigten vernahm, an Herrn van de Weyer ſchrieb: 


„Ich freue mid mit Ihnen über den Gang der Begeben: 
heiten, welcher bis jet alles dad verwirklicht, was wir vorher: 
gefehen, und die große Maßregel rechtfertigt, welche zu nehmen 
der König ſich entfhloß. Diefer Entfhlug Sr. Maj. hat das 
Unrecht auf unfere Gegner zurüdgemwälzt, denn nun fommt ber 
Widerftand von Holland ber. 


„Als der König darein willigte, die directe Unterhandlung 
mit Holland zu eröffnen, hatte S. M. weniger die Abficht, zu 
einer gütlihen Ausgleihung wirflih zu gelangen, als viel: 
mehr die, im kurzer Seit die Unmöglichkeit einer ſolchen Aus⸗ 
gleihung der Eonferenz darzuthun. Seit länger als einem 
HRonat erbietet fih der König von Holland mit und dircet zu 
unterhandeln, und diefes Anerbieten ift, gleihviel ob mit 
Recht oder mit Unrecht, als ein Hindernif, Zwangsmaßregeln 
anzuwenden, angefehen worden, Unſer Zwed war, biefes Hin: 
derniß au entfernen. Wird die Unterhandlung eröffnet, ohne 
daß die mit Ford Palmerfton verabredeten Grundlagen, wenig: 
ftens ihrem Sinne nah, angenommen werden; zieht fich die 
Unterhandlung von einer Einzelnheit in die andere; laffen wir 
dem Könige von Holland Zeit zum Verſtaͤndniſſe unfers eigent: 
liten Zwecks, fo werden bie Früchte unferer neuen Politif wahr: 
fheinlih verloren feyn, und wir werden und fchließlih in eine 
Unterhandlung verſtrickt fehen, die nur mit läftigen Zugeſtaͤnd⸗ 
niffen endigen Tann.” 





den erften Mittheilungen beider flreitenden Theile Kenntniß 
zu nehmen. Am erften Detober anerkannte fie einftimmig die 
- Nothwendigfeit, IZwangsmaßregeln anzuwenden, Zwar ge 
lang es ihr nicht über die Natur diefer Maßregeln fich zu 
verftänbigen; doch war der Grundſatz feſtgeſetzt. Diefes 
Refultat herbeizuführen, hatten zehn Tage hingereicht. Wir 
wollen mit wenig Worten die Verhandlungen diefes fo Fur: 
zen, als inuhaltsreichen Zeitraumes barftellen; 

Als General Goblet London verließ, befand ſich die 
Eonferenz zwifchen dem Anerbieten Hollands und der Wei: 
gerung Belgiens. Die Rollen wurden bald gewechfelt. 

Am 20 Sept. zeigte der belgifche Bevollmächtigte, van 
de Weyer, der Conferenz an, daß er mit den ndthigen Voll: 
machten verfehen fey, um direct mit Holland zu unter: 
handeln. *) 

An demfelben Tage fchleuderte der holländifche Bevoll⸗ 
mächtigte, Baron van Zuylen van Nyevelt, gegen die Con 
ferenz eine Art Anklageacte; denn anders Tann man dieſe 
felefame Note **) nicht nennen, von der wir den Schluß 
bier anführen wollen: 


„Bei diefer Lage der Dinge hat der LUnterfchriebene 
den Befehl erhalten, von der Londoner Konferenz, in fo 
kurzer Zeit ald der Gegenftand es geftatrer, die Unterzeich— 
nung des Trennungsvertrages zwifchen Belgien und Holland, 
nach dem Juhalt der niederländifchen Noten vom 30 Jun. 
und vom 25 Julius, fo wie nah den Mobificationen in 
welche der Unterfchriebene einzuwilligen ermächtigt ift, zu 
verlangen, zugleich aber im Namen feines erhabenen Sou⸗ 
veräns zu erflären, daß zwar Se. Maj., da fie nicht im 
Befige der Mittel ift, das Wölferrecht Europa's allein aufs 


*) Der angeführte Aapport du 16 Nev; 4852. ©; XI. XLI. 
er) Ebendafelbit, Anhang ©, 55 38, 
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recht zu erhalten, wohl dem Geſetze ber Nothwendigkeit 
weichen und die Zahl der zu bringenden Opfer vervielfäl- 
tigen Fonnte; daß aber uunmehr das Maß der Zugeftänd- 
niffe uͤbervoll ſey, und der König nie, weder Über die Terri—⸗ 
torials und GSouveränetätörechte Hollands, noch über die 
Lebenöfragen für das Beltehen feiner Einwohner, weiter 
unterhandeln werde. Politifche Stürme find über das Haupt 
Sr. Maj. wie Über das Ihrer erlauchten Ahnen hingezogen; 
Holland hat unter ihrer Leitung Jahrhunderte der Gefahr, 
der Prüfung und des Ruhmes durchlebt; und feine theuer 
erfaufte Erfahrung hat offenfundig gezeigt, daß eine Nation 
fi) aus den größten Unfällen erhebt, fo lange fie fich nicht 
felbft verläßt. Der König wird darüber wachen, daß die 
Früchte diefer Erfahrung nicht verloren gehen, und während 
er nach) dem Grade der Reife, auf den die Unterhandlungen 
zwifchen der Gonferenz und der holländifchen Regierung ge: 
diehen find, mit Zuverficht das Nefultat ihrer Berathungen 
erwartet, lehnt er jede Verantwortlichkeit für die Verwicke— 
lungen, die durch neue Zögerungen hervorgerufen werden 
fonnten, von ſich ab, und verfündigt laut, daß er niemals 
den revolutionären Phantomen die Lebensintereffen und die 
Rechte Hollands zum Opfer bringen wird; daß das freie 
Volk, deſſen Gefchi zu leiten Se. Maj. berufen iſt, im 
vollen Vertrauen auf die Borfehung, allem, was die Feinde 
der öffentlichen Ordnung und der Unabhängigfeit der Natio: 
nen ihm vorzufchreiben verfuchen möchten, die Stirn zu 
bieten wiffen wird, und daß, wenn im Außerften Fall ein 
graufames Geſchick feine Hoffnung auf die Vorfehung täu: 
ſchen follte, diefer unglückliche Ausgang zugleid) auch deu 
Sturz des europäifchen Syſtems und das Ende des allge 
meinen Friedens herbeiführen werde.“ 


Die Eonferenz hätte gerne, wäre es möglich gewefen, 
die Aechtheit diefer Note bezweifelt, und befchloß daher, 
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den holländifchen Bevollmächtigten perfbnlich gewiſſe Fragen 
vorzulegen. In ihrer Sigung vom 24 Sept. 1832 fette 
fie eine Reihe von Fragen feft,*) und faßte in einem Me 
morandum **) alles zufammen, was die Lage” bezeich— 
nen Fonnte, in die fie durch die holländifche Ant: 
wort verfegt werde. Diefes Memorandum erinnert an 
alle die Verfuche, welche die Eonferenz feit der Auswechfelung 
der Ratificationen gemacht habe, um eine freiwillige Volls 
ziehung des Vertrags herbeizuführen, und fchließt mir folgen: 
den Betrachtungen: 


„Der erfte Eindrud den diefe Note, die einem Mani: 
fefte gegen die Conferenz vollig ähnlich fieht, auf die Confe⸗ 
ren; machte, mußte in ihr den Glauben erregen, daß nunmehr 
alle Mittel der Verftändigung erfchbpft feyen, daß es keinen 
Weg mehr gebe, auf dem die Parteien einander näher gebracht 
werden koͤnnten, und daß daher ihre eigenen Berathungen 
einen andern Gang nehmen, ſich auf einen andern Gegenftand 
richten müßten. | 

„Indeſſen hat die Conferenz, immer von dem einmüthi- 
gen Wunfche befeelt, durch ihre Dazwifchenkunft die Gefahren 
eined fo heftigen Kampfes abzuwenden, dennod) befchloffen, 
bei dem Baron van Zuylen noch einen letzten Werfuch zu 
machen, um darüber zur Gewißheit zu kommen, ob er nicht, 
troß des wenig ſchicklichen Schweigens feines Cabinettes über 
die confidentiellen Vorfchläge, welche er felbft demfelben ber: 
ſchickte, doch etwa Inſtructionen und Vollmachten erhalten 
habe, die es ihm möglich machten, unter den Aufpicien der 
Eonferenz, mit dem belgifchen Bevollmächtigten die vorge: 
fhlagenen Redactionen in einer Weife zu erdrtern, daß daraus 


*) Chendafelbft, Anhang S. 60 — 72. 
“r) Ebendaſelbſt, Anhang S. 54 — 58. 
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dennoch eine definitive Lebereinfunft zu Stande zu bringen 
feyn möchte? 

„Indem die Conferenz an Herrn Baron van Zuplen 

diefe erfte Frage richter, fcheint es ihr umerläßlich, ihn 
daran zu erinnern, daß der Trartat vom 15 November, 
nad) der Anjicht der fünf Mächte, Belgien ein wohlerwor⸗ 
bened Recht gibt; nur daß einige diefer Mächte bei den 
Ratificationen jenes Vertrags Vorbehalte gemacht haben, 
deren Zwed in den vorgefchlagenen Rebactionen erfüllt 
feyn würde. 
» „Hat alſo Herr van Zuylen hinreichende Vollmachten, 
um unter den Bedingungen zu unterhandeln und abzus 
fließen, die denen, welche er feinem Hofe bereits mit- 
getheilt hat, ähnlich oder analog find und welche Belgien 
anzunehmen geneigt zu feyn fcheint, fo wird man auch nod) 
hoffen dürfen, diefe wichtige Angelegenheit zu entwirren. 

„Wenn aber Herr van Zuylen erklärt, Feine folche 
Vollmachten zu haben, oder wenn er, ungeachtet der Er: 
Härung dergleichen Vollmachten zu haben, ſich gleichwohl 
vorbehält, über die Sache vorher noch an feinen Hof Bericht 
zu erftatten, oder wenn er fogar fich derfelden nur bedient, 
um Vorfchläge vorzubringen, welche für Belgien unannehm- 
bar find, fo ſcheint für den Augenblick jede Hoffnung auf 
eine Ausgleichung eine bloße Selbfttäufhung zu feyn, und 
es bleibt dann der Konferenz nichts mehr übrig, als die 
belgifche Frage Fünftig unter diefen Gefichtöpunft zu brin- 
gen, und über den weiter zu befolgenden Gang fich zu vers 
einbaren.“ 


Sowohl die ſchriftlichen als die muͤndlichen Antworten 
des hollaͤndiſchen Bevollmächtigten auf die von der Conferenz 
an ihn gerichteten Fragen, enthüllten vollends die Abficht 
des Haager Cabinettes. Nachdem die Eonferenz über jede 
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diefer Antworten ihre Bemerkungen niedergefchrieben hatte, 
gelangte fie zu folgendem Schluß: *) 


„Faßt man alle diefe Bemerkungen zufammen, fo ge 
langt man zu der Ueberzeugung, daß das Haager Gabinett 
die 24 Artikel im Ganzen nicht annehmen will, und daß die 
‚verweigerte Annahme derfelben ſich felbft auf ganz mwefentliche 
Stipulationen erftrede. Es beginnt damit, den Artikeln 1 


bis 6 einfchließlich, welche ſich auf die Territorialausgleichun⸗ 


gen beziehen, einen Vorbehalt beizufügen, der von höchiter 
Wichtigkeit ift; es proteftirt gegen den größten Xheil ber Sti— 
pulationen im Art. 9 über die Schifffahrt auf der Scheide 
und den Binnengewäffern zwifchen diefem Fluſſe und dem 
Rhein; den Art. 11 will diefes Cabinett fo abgeändert willen, 
daß deffen Wirkung der That nad) aufgehoben wird; es ber: 
langt die Hinweglaffung des Art. 12 ohne irgend eine Erſatz⸗ 
feiftung ; endlich, um andere weniger wichtige Modiftcationen, 
die es anfpricht, zu übergehen, entftellt ‘es die auf die finan⸗ 
ciellen Ausgleichungen bezüglichen Art. 13 und 14, indem 
ed Belgien den Antheil am Activum verweigert, der für 
daffelbe aus der Liquidation des Amortiſatiousſyndikats ent⸗ 
fpringen koͤnnte.“ 


* 


So waren denn nun die Umſtaͤnde, unter deren Voraus: 
feßung das Memorandum vom 24 September die Nothwen— 
digfeit, Zwangsmaßregeln zu ergreifen, im voraus anerfannt 
hatte, wirklich eingetreten, und die Gonferenz ftand jeßt einer 
jener Fragen gegenüber, welche die Lage der Dinge völlig ver: 
Audern, — eine Lage der Dinge, die man zwar aus der Ferne 
ohne Bangigkeit beobachten Fann, deren Größe und Gefahren 
aber, in der Nähe betrachtet, einen tiefen Eindruck beroots 
rufen müffen. 


*) Ehendafelbit, Anhang S. 76. 
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Die Eonferenz verfammelte ſich am erfien Detober, um 
zu entfcheiden ; 

1) Ob Zwangsmaßregeln nothwendig geworden wären ? 
2) worin diefe Maßregeln beftehen durften? 

Keiner der Bevollmächtigten 309 die Nothwendigfeit der 
Zwangsmaßregeln in Zweifel. 

Sie konnten aweierlei Art ſeyn: peruniäre oder — 
ſiſche. 

Die Bevollmaͤchtigten Oeſtreichs, Preußens und Ruß: 
lands erflärten, *) ihre Höfe wuͤrden zu feinen andern Zwangs⸗ 
maßregeln mitwirken koͤnnen, als zu pecuniären, ’°9) 

„Die Bevolimächtigten Frankreichs und Großbritannieng 
hielten diefe Maßregeln für unzureichend, und. Fündigten die 
Abficht ihrer Höfe, wirffamere Maßnahmen zu ergreifen, mit 
folgenden Worten an. **) 


„Der großbritaunifche Bevollmächtigte (Lord Palmerſton) 
drücft fein Bedauern darüber aus, daf er nicht im Stande 
if, dem Vorſchlage der Bevollmächtigten Oeſtreichs, Preu- 
ßens und Rußlands beitreten zu Fonnen. Er ift von den 


Vortheilen, welche die Einmüthigkeit in dem Verfahren der. 


*) Der angeführte Aapport du 16 Nov. 1832. Anhang ©. 102 — 105. 

109) Die Bevollmächtigten Deftreihs und Preußens wieder« 
holten bei der deutfhen Bundesverfammlung die zu London 
gegen die Anwendung phyſiſcher Zwangsmaßregeln geltend ge: 
machten Gründe, welden die übrigen Mitglieder des deutfchen 
Bundes beiftimmten. Zu vergl. Protokoll der deutſchen 
Bundesverfammlung, vom 6 Dec. 1852. $. 543 (ab: 
gedrudt in dem Discours prononce par le Ministre des 
Affaires etrangeres dans la Seance de la Chambre des 
Representans du 23 Mars 1833, suivi des pieces poste- 
rieures au 70” Protocole du 4er Octobre 1831. Bruxelles 
1832. ©. 57 — 60.) (Anmerf, zur dritten Auflage.) 

) Der angeführte Rapport du 46 Nov. 1852. Anhang ©. 105 
bis 407, _ 
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fuͤnf Maͤchte, wenn ſolche zu erwirken waͤre, zur Folge haben 
wuͤrde, auf das innigſte uͤberzeugt, und er ſchmeichelt ſich, 
davon, daß er derſelben einen hohen Werth beilegt, durch die 
Art und Weiſe eine Probe gegeben zu haben, wie er bei dem 
vorigen Zuſammentritte der Conferenz den Gedanken ſelber 
angeregt hat, zuerſt, und vor allen ſtrengeren Maßregeln, zu 
pecuniaͤren Nöthigungsmitteln zu ſchreiten — ein Gedanke, 
der, wie er gehofft hatte, die thätige Mitwirkung der Eonfe: 
renz erhalten hat. 

„Allein der brittifche Bevollmaͤchtigte ift eben fo auch 
von der Nothwendigkeit überzeugt, daß die Mächte, welche 
den Tractat vom 15 November ratificirten und den Vollzug 
der darin enthaltenen Beitimmungen verbürgten, bei dem ge: 
genwärtigen Stande der Unterhandlung, für die Erhaltung 
der Ruhe in Europa zu einigen entfcheidenden Maßregeln 
vorfchreiten müffen, und er bedauert daher, daß er in dem 
Vorfchlage der Bevollmächtigten der drei Höfe Feine der 
Dringlichkeit des gegenwärtigen Falles Jentfprechende Maß: 
nahme zu finden weiß. Denn die Richtung diefes Worfchlages 
geht dahin, Unterhandlungen zu erneuern, deren Unfruchtbarkeit 
die Erfahrung vieler Monate und das eigene Geftändniß der 
Conferenz fattfam erwiefen haben, und diefe Unterhandlungen 
follen nicht einmal unter dem gewichtigen Einfluffe der in der 
Gonferenz vereinigten fünf Höfe, fondern durch die abgefonderte 
Einwirkung nur einiger diefer Höfe, und zwar zu einer Zeit 
erneuert werden, wo diefe nämlichen Höfe fchon die Erfahrung 
gemacht haben, daß alle ihre Bemühungen, durdy dad Gewicht 
ihre8 Rathes die Entfchlüffe des Haager Cabinets wankend 
zu machen, vergeblich waren. 

„Demnach kann der großbritannifche Bevollmächtigte nicht 
in einen Vorfchlag willigen, deſſen einziges ficheres Refultat 
nur eine neue Verzögerung feyn würde, und indem er ber 
Regierung Sr. großbritannifchen Majeftät die Entfcheidung 
über die Mittel vorbehält, welche fie als die zweckmaͤßigſten 
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betrachten wird, um die Erfüllung der von Sr. Maj. einges 
gangenen Verbindlichkeiten zu bewirken, befchränkt er fich, für 
den gegenwärtigen Augenblick, darauf, fein Bedauern auds 
zudruͤcken, die Bevollmächtigten Oeſtreichs, Preußens und 
Rußlands nicht vorbereitet zu fehen, au wirkſamen Maßregeln 
zu dem Zweck mitzuwirfen, daß ein Vertrag vollzogen werde, 
der fchon ſeit fo vielen Monaten von ihren Höfen ratificirt 
worden ift, und deffen fortgefeßte Nichterfüllung den europdis 
(hen Frieden immerwährenden und zunehmenden Gefahren 
bloßſtellt. 

„Der Bevollmaͤchtigte Sr. Maj. des Koͤnigs der Fran— 
zoſen (Baron Durand de Mareuil), tritt der Erklaͤrung des 
nigl. großbritanniſchen Bevollmächtigten in allen Punkten 
bei, und drückt, wie diefer, fein Bedauern aus, den Vorfchlag 
der Bevollmächtigten Deftreichd, Preußens und Rußlands nicht 
annehmen zu Fönnen, fo wie aud) er, indem er auf dem Vor: 
ſchlage beharrt, den er felbft der Gonferenz vorgelegt hat, feiner 
Regierung die vollige Freiheit vorbehält, für die Vollziehung 
des mit Belgien abgefchloffenen Vertrages diejenigen Maß— 
regeln zu ergreifen, zu welchen fie berechrigt ift, und welche der 
Wortlaut der von ihr übernommenen Verbindlichfeiten und das 
Jatereſſe Frankreichs erfordern möchten.” 


Das Protokoll vom 1 October 1832 ift der letzte Act der 
Londoner Gonferenz; *) ſeitdem wurde fie als aufgelöf't be- 
trachtet; allein bei ihrem Zuruͤcktritt hat fie nicht aud) ihr Werf 
mit himveggenommen; der Londoner Tractat vom 15 Nov. 
1831 ift ein Beftandtheil der Quellen des europäifchen Voͤlker⸗ 
rechtö geworden, und an die Stelle der Art. 66— 73 der Final« 
acte des Wiener Congreffes, fo wie der Londoner Uebereinkunft 


) Es ift mit Nr, 70 bezeichnet und abgedrudt in dem ange: 
führten Rapport du 46 Nov. 1832, Anhang S. 98 — 107. 
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vom 21 Julius 1814 getreten. Die politifchen und gefeßge: 
benden Berfammlungen dauern nicht ewig, wohl aber überleben 
fie die von ihnen zu Stande gebrachten Verträge und Geſetze. 

Ueberdieß hat die Conferenz noch dadurch, daß fie bie 
Norhwendigkeit von Zwangsmaßregeln anerkannte, die Boll: 
ziehungsweife des Zractats vom Adten November 1831 bezeich: 
net; die Meinuugsverfchiedenheit unter den Mächten betraf nur 
einen Nebenpunft, den eine jede nach ihrem Gutduͤnken umd 
ihrem Intereſſe von den andern getrennt entjcheiden Fonnte. 
Der Entfhluß Frankreichs und Englands mußte die Oberhand 
behalten; bei feiner Abreife aus dem Haag hatte Graf Drloff 
im Namen der drei Mächte gefagt: Ihre Alliirten Fon 
nen für Sie nichtd mehr thun. Ed waren dieß pros 
phetifche Worte. '*°) 


Neunzehntes Eapitel. 


Vebereinfunft zwifchen Sranfreich und Großbritannien vom 22 Dctober 

1852. — Vebereinfunft zwifchen Belgien und Srantreich vom 10 Nos 

vember 419332, — Blokade zur Eee, — Bweite framzdfifche Inter: 

vention, — Belagerung der Eitadelle von Antwerpen, — Aörejien ber 
beigifchen Kammern. 





Das in dem Protokoll vom 1 Dectober 1832 niedergelegte 
Princip wäre vielleicht unfruchtbar geblieben, hätte ſich Bel: 
‚gien nicht beeilt feine Geltentmachung in Anfpruch zu nehmen, 
um die Unterhandlungen für abgebrochen zu erklären, und die 
Vollziehung des Tractates mittelft Anwendung der Gewalt zu 
verlangen. Diefe Aufforderung wurde am 5 Detober abges 
foßt, am 6ten Franfreich, und am Sten Großbritannien noti: 
ficirt. In der folgenden an Frankreich und Großbritannien 


108) Zu vergl. die oben S. 244. mitgetheilte Erklärung des 
Grafen Orloff. 
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am 5 October gerichteten Erflärung *) ift der Stand der Unters 
handlungen Far und bündig dargeftellt, 


„Nachdem der Unterzeichnete, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten Sr. Maj. des Königs der Belgier, feinem 
Souverain über den gegenwärtigen Stand der in London ers 
dffneten Unterhandlungen, und namentlich über alles dasjenige 
Bericht erftatter hat, was, ſeitdem der belgifche Bevollmäch- 
tigte mit den nörhigen Vollmachten verfehen worden, um mit 
dem holländifchen Bevollmächtigten in unmittelbare Unterhand⸗ 
lung einzutreten, neuerdings verhandelt und befchloffen worden, 
bat er die Weifung erhalten, folgende Erklärung abzugeben ; 

„Als die Regierung Sr. Maj. des Königs der Belgier, 
unter dem 12 und 13 Junius fich an die Gabinette der Zuiles 
rien und yon St. James gewendet hatte, um die Vollziehung 
der durch den Vertrag vom 15 November eingegangenen Ver: 
bindlichfeiten in Anfpruch zu nehmen, erhielt fie die Antwort, 
die Gonferenz befchäftige ſich mit den geeigneten Mitteln, um 
jenes Refultat ohne Verzug herbeizuführen. 

„Bertrauend auf diefe Zuficherung und auf die, in ber 
Note der Eonferenz vom 11 Junius enthaltene Billigung des 
ſich vorgezeichneten Ganges, rechnete die belgifche Regierung 
auf eine nahe Befeitigung der ſchon allzulange ungehoben ge: 
bliebenen Schwierigkeiten, als Holland ploͤtzlich die Unter: 
bandlungen in eine ganz neue und unerwartete Richtung brachte. 

„zudem das Haager Cabinett fich das Anfehen gab, als 
ob es über eine Ausgleichung mit der belgifchen Regierung 
direct unterhandeln wolle, erregte es den Glauben, es gäbe 
ein friedliches Mittel, von dem man noch Gebrauch machen 





®) Rapport fait a la Chambre des Reprösentans et au Senat, 
par le Ministre des Affaires &trangeres sur l’etat des n&- 
gociations, le 46 Novembre 1832. Bruxelles 1833. ©, LI 
- LIV. 
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koͤnnte. So die Conferenz in ihrem Gange aufhaltend, und 


der oͤffentlichen Meinung eine andere Richtung gebend, gelang 


€ 


ed ihm, die Schuld weiterer Verzögerungen auf Belgien zu 
fchieben. 

„Dieß veranlaßte den König der Belgier, von dem Ent: 
fchluffe, vor der Räumung des belgifchen Gebiets in Feiner: 
lei Unterhandlung einzutreten, für den Augenblick abzuftehen, 
In Folge defien wurden von Sr. Maj. die Anftalten zur Er: 
dffuung einer directen Unterhandlung fo getroffen, daß man 
fih mit Sicherheit darüber Auffchluß verfchaffen Fonnte, ob 
ed auch wirflicdy moͤglich fey, auf gürlichem Wege zu einem 
Uebereinfommen mit Holland zu gelangen. 

„Der außerordentliche Gefandte und bevollmächtigte 
Minifter Sr. Maj. des Königs der Belgier in London, wurde 
demnach am 18 September mit Bollmachten verfehen, um 
direct mit dem Bevollmächtigten Sr. Maj. des Königs der 
Niederlande einen Vertrag zu unterhandeln, abzufchließen und 
zu unterzeichnen. indem der belgifche Bevollmächtigte die 
Eonferenz von feinen neuen Auftrage in Kenntniß feßte, er: 
Färte er jedody zugleich in einer Note vom 20 September: 
der König der Belgier gedenfe dadurch keineswegs auf feine 


- Rechte irgendwie zu verzichten oder denfelben Abbruch zu thun, 


fondern er behalte fich vielmehr ausdruͤcklich vor, die Erfüllung 
der, von jedem der fünf Höfe eingegangenen, Verpflichtungen 
in dem Falle in Anſpruch zu nehmen, daß jene directe Unter: 
handlung ohne befriedigenden Erfolg bleiben follte. 

„Die Regierung Sr. Maj. des Königs der Belgier er: 
bielt fehr bald Kenntniß von der durch den niederländifchen 
Bevollmächtigten umter den 20 September an die Conferen; 
gerichteten Note, fo wie von dem Reſultat der unter den Be 
vollmächtigten der fünf Hdfe in ihren Sigungen vom 24, 
25 und 26 deffelben Monats Statt gefundenen Verhand— 
lungen. Sie ſchoͤpfte daraus die Ueberzeugung, daß die nieder: 
And ſche Negierung auf dem gewöhnlichen Wege der Unter: 
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handlung zu einer directen Annäherung gegen Belgien nicht 
vermocht werden dürfte, und daß, da jede Hoffnung auf eine 
Bereinigung zu einem Trugbilde geworden, nichts mehr übrig 
bliebe, als die belgifche Frage unter diefem Gefichtspunfte zu 
betrachten. Bei diefer Lage der Sache wird die franzdfifche 
Regierung ficher die Nothwendigkeit nicht verfennen, in welcher 
fih der Unterzeichnete befindet, im Namen feines Souveräng 
pflichtmäßig gegen jeden Schritt fich zu verwahren, der zu 
neuen Unterhandlungen führen Fonnte, da eine lange Erfahrung 
deren Sruchtlofigfeit erwiefen hat, mochten fie nun durch die 
gleichzeitige und vereinigte Wirkſamkeit der fünf in der Cons 
ferenz vertretenen Höfe, oder abgefondert durch einige derfelben 
verfucht worden feyn. Letztere Höfe koͤnnen fich über ihren 
Einfluß auf das Hanger Cabinet Feine Illuſionen mehr machen, 
feitdem namentlich Graf Orloff in der durchaus wohlwollenden 
Sendung fcheiterte, mit welcher er von dem rufjifchen Hofe 
beauftragt worden war. Neue Verfuche würden, gleich den 
übrigen, erfolglos bleiben; fie würden offenbar nur neue Ver: 
zögerungen zum Nefultate haben, die nicht bloß Belgien, fon: 
dern ganz Europa Nachtheil bringen, indem fie diefes in einer 
fortdauernden Unentfchiedenheit erhalten, die eine, gewiffers 
maßen durch die Löfung der belgifch-holländifchen Frage be: 
dingte, allgemeine Entwaffnung verhindert. 


„Die Zeit ift daher gefommen, einen feit fünf Monaten 
mit der gemeinfchaftlichen Beftätigung der fünf Höfe verfehes 
nen Vertrag zu vollziehen, deſſen Nichterfüllung den Frieden 
Europa's flerö neuen und immer größeren Gefahren bloßftellt. 
Nach der leiten Weigerung der niederländifchen Regierung _ 
bleibt, um zu jenem Ziele zu gelangen, nichts mehr übrig, als 
die Anwendung phyſiſcher Mittel; denn man Fann nicht glaus 
ben, daß die Mächte ein endlofes Hinausfchieben, welches der 
öffentlichen Ordnung in Europa zur größten Gefährdung ge: 
teichen wiirde, geftatten, und einen nach zweijährigen mühes 
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vollen Unterhandlungen zu Stande gebrachten und feierlich 
ratifieirten Vertrag unvollzogen laffen werben. 

„Demzufolge hat der Unterzeichnete von feinem Souverän 
die förmliche Weifung erhalten, bei der Regierung Sr. Maj. 
bes Königs der Franzofen Die Vollziehung der Garantie in Ans 
fpruc) zu nehmen, die durch den Art. 25 des am 15 Novem: 
ber 1831 mit Belgien abgefchloffenen Vertrages ftipulirt 
wurde. Die Umftände fordern Eraftvolle und wirkſame Maß— 
regeln. Der Unterzeichnete hofft, daß die franzdfifche Regie: 
rung nicht zaudern werde, fie zu ergreifen, um fo feine gegen 
Belgien eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. 

„Der Unterzeichnete erfuht Se, Exc. den Minifter 
Staatöfecretär Sr. Maj. des Königs der Franzoſen im De: 
partement der auswärtigen Angelegenheiten die gegenwärtige 
Erklärung dem Könige feinem erlauchten Herrn vorzulegen, 
und ergreift Diefe Gelegenheit, u. f. w.“ 

Brüffel, den 5 October 1832. Unterzeichnets Goblet. 


In diefem entfcheidenden Zeitpunfte war eine erhöhte 
Thätigfeit der Regierung nothwendig. Dem Könige gelang 
die Ergänzung des Minifteriums; den 20 Dctober vereinigten 
fi) die Herren Lebeau und Rogier mit dem General Goblet, - 
indem erfterer das Portefeuille der Juſtiz, letzterer das des 
Innern übernahm. Das neue Gabinet conftituirte fich unter 
genau und fcharf beftimmten Bedingungen, welche in einer 
Note aufgenommen wurden, bie an demfelben Tage an bie 
Gefandten Le Hon und Dan de Weyer abgefchicft, und am 23 der 
franzöfifchen und englifchen Regierung, nachdem fie vorher 
Gegenſtand miündlicher Mittheilungen gewefen, überreicht 
ward.*) Der Schluß diefer Note lautete wie folgt: 





— IL! 


*) Der angeführte Rapport du 46 Novembre 4832. ©, LXIV 
J. 
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„Nur mit dein feften Entfchluffe, die umfaffenden Pflich⸗ 
ten zu erfuͤllen, welche ſeine Stellung ihm auferlegt, hat das 
neue Miniſterium eingewilligt, die Verantwortlichkeit dieſer 
Stellung über ſich zu nehmen. Das unertraͤgliche Mißbeha⸗ 
gen welches das Land empfindet, der immer ſchneidender her⸗ 
vortretende Widerſtand der niederlaͤndiſchen Regierung, und 
die vorgeruͤckte Jahreszeit erlauben der belgiſchen Regierung 
nie mehr, über den Zeitpunkt noch Zweifel obwalten zu 
laffen, in welchem, in Ermangelung einer Intervention der 
Mächte, für fie die gebieterifche Verpflichtung eintreten wird, 
von ihren eignen Kräften Gebrauch zu machen. 

„Aus diefen Gründen und in diefer Abficht, hat der be: 
vollmächtigte Minifter Sr. Maj. des Königs der Belgier die 
Ehre, Sr. Exc. dem Herrn Herzoge von Broglie die früher 
Ihon gegebene Erklärung zu erneuern, daß feine Regierung 
ſich in der abfoluten Unmoͤglichkeit befindet, den Zuftand un: 
gewiffer Erwartung, in den fie verfege ift, länger als bis 
zum-3 November fortdauern zu laffen, und daß Se. Maj., 
wenn die zugeficherte Garantie an diefem Tage noch nicht be: 
thätigt oder doch wenigftens mit der Bethätigung derfelben 
ein Anfang gemacht worden feyu follte, Sich geudthigt fehen 
wird, mit eigener Macht ſich in den Beſitz des, noch vom 
Feinde occupirten, Gebiets zu fegen. 

„Die Bedingung, uuter welcher das neue Minifterium an 
feiner Stelle bleiben kann, ift demnach; Räumung des belgi- 
Ihen Gebiets am 3 November, oder doch ein wirklicher Yu; 
fang der Vollziehung des Tractats, entweder durch das Eins 
freiten der Mächte, oder Durch das des belgifchen Heers. 
Das neue Miniſterium kann ſich uͤber dieſen Termin hin nicht 
halten, wenn nicht die eine oder die andere dieſer Voraus⸗ 
ſetzungen verwirklicht wird, und der Grund davon liegt weder 
in ſeiner Willkuͤr, noch in einem eitlen Verſprechen, ſondern in 
einem Geſetze, das ihm ſeine Lage unwiderſtehlich auferlegt; 
dieſes Geſetz aber, dem ſich in Belgien heute jedes Miniſterium 
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unterwerfen muß, ift von dem innern Zuftande des Landes und 
ber Gewalt der Verhältniffe dictirt.“ 


Seit dem Monat Zunius waren die belgifchen Ruͤſtungen 
mit außerordentlicher Thätigkeit betrieben worden, und die 
Regierung konnte alfo den gewährleiftenden Mächten ohne alle 
Prahlerei das Dilemma vorlegen: Der Tractat wird vollzogen 
werden, entweder von Euch oder von uns; wähle! 

Der am 1 October von Franfreih und Großbritannien 
ausgefprochene Entfchluß wurde endlich) am 22 Dctober in 
der zu London vurch den Fürften Talleyrand und Lord Pal: 
merfton abgefchloffenen Webereinfunft *) in folgender Weife 
ausgefprochens Auf die Einladung Sr. Maj. des 
Königs der Belgier wurde befchloffen, daß beide 
Mächte, in Gemäßheit der von ihnen eingegange 
nen VBerpflihtungen zur Vollziehung des Tractas 
tes vom 15 November fihreiten werden; daß ber 
Anfang diefer Vollziehung mit der Gebietstaͤu— 
mung gemacht werde; daß die holländifche und 
die belgifhe Regierung erfuhr werden, dieſe 
Räumung beiderfeits am 12 November zu be 
werfftelligen;daß gegen diejenige diefer Regierun 
gen, welde am 2 November dazu ihre Einwille 
gung nicht gegeben habe, Gewalt angewendet 
werde; daß insbefondere im Fall einer Weige 
rung von Seiten Hollands, die holländifchen 
Schiffe mir Embargo zu belegen feyen, und daß 
am 15 November eine franzdfifche Armee in 
Belgien einräden werde, um die Citadelle von 
Antwerpen zu belagern. 





*) Der angeführte Rapport du 16 Novembre 1832. Pieces 
annexces ©, 120—122, 
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Diefe Uebereinfunft wurde am 27 Detober ratificirt ;, an 
demfelben Zage ward die an Belgien und Holland zum Bes 
hufe der Räumung erlaffene Aufforderung abgefendet, und im 
Haag, am 29 October, durd) den Marquis von Eyragues und 
Herrn Jerningham, und zu Brüffel, am 30ften dur Sir 
Robert Adair und den Grafen de Latonr-Maubourg den bes 
treffenden Regierungen übergeben. 

Die an Belgien gerichtete Aufforderung lautet wie folgt: *) 

„Der Unterzeichnere, außerordentlicher Gefandte und bes 
vollmächtigter Minifter Sr. Maj. des Königs der Franzofen 
bei Sr. Maj. dem Könige der Belgier, hat den Befehl er: 
halten, dem Herrn General Goblet, Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, den Entſchluß mitzutheilen, welchen Se. 
Maj. der König der Sranzofen, in Uebereinftiimmung mit Sr. 
Maj. dem Könige von Großbritannien gefaßt hat. 

„Die anerkannte Nublofigfeit der, in der Abficht die 
Annahme und die Vollziehung des am 15 November 1831 zu 
London in Beziehung auf die Niederlande gefchloffenen Ver: 
trages auf dem Mege der Unterhandlungen zu bewirken, fo 
oft erneuerten Bemühungen, noͤthigt fie, die einzige ihnen 
übrig bleibende Maßregel zu ergreifen, um einem Zuftande 
ein Ende zu machen, deffen längere Dauer dem Frieden Euro: 
pa's Gefahr bringen Fonnte. Sie fehen fih demnach durd) 
obige Ruͤckſichten und durch die eingegangenen Verpflichtungen 
genoͤthigt, unverzüglich alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel 
anzuwenden, um die Näumung der Theile des beiderfeitigen 
Gebietes zu erwirken, die noch von derjenigen der beiden Mächte 
welche nicht in deren Bei verbleiben foll, beſetzt gehalten 
werden. | 

„Demzufolge ift der Unterzeichnete angerwiefen worden zu 
verlangen, daß Se. Maj. der König der Belgier erflären möge, 


- 


*) Der angeführte Rapport du 46 Novembre 1832. p. LAIX. 
LXX. = 
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ob Höchftderfelbe die Feftung Venloo, die von ihr ab: 
bängigen Forts und Übrigen Punkte, fo wie die 
Gebietötheile, weldhe nicht zum Königreid Bel 
gien gehören, am 12ten des Fommenden Monats 
November räumen zu laffen geneigt fey? Für 
den Fall, daß bis zum 2ten des Fünftigen Me 
nats November eine füormliche und befriedigende 
Antwort in dieſer Hinficht nicht erfolgt ſeyn 
follte, hat der Unterzeichnete ferner zu erflären, 
daß dann alle zur Erreichung biefes Zwedes 
nothbwendigen Maßregelu werden genommen 
werden. 

„Der Unterzeichnete ergreift diefe Gelegenheit, um dem 
Herrn General Goblet die Verficherung feiner vollfommenften 
Hochachtung zu erneuern.“ 

Unterzeichnets Graf de La Tour: Maubourg. 


Die von dem englifchen Gefandten an Belgien gerichtete 
Aufforderung war in den nämlichen Ausdruͤcken abgefaft. 

Die von beiden Regierungen an Holland erlaffene Auf 
forderung *) unterfchied ſich von der angeführten nur in fol 
gendem Schlußfaße: 

‚Demzufolge ift der Unterzeichnete beauftragt, zu ver: 
langen, daß Se. Maj. der König der Niederlande erklären 
möge, ob Höchftderfelbe die Eitadelle von Antwerpen mit den 
davon abhängigen Forts und übrigen Punften am 12ten dei 
fonımenden Monats November räumen zu laffen geneigt 
fey? Er muß zugleicdy erflären, daß fofern dem 2ten deö 
fünftigen Monats November eine beftimmte und befriedi- 
gende Antwort auf diefe Frage nicht erfolgt wäre, die beiden 
Regierungen von Frankreich und England ihre See: und Land: 








*) Der angeführte Aapport du 46 Novembre 4833. Pieces 
annexees. ©. 122, 1235. 
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® 
macht in Bewegung feßen würden, und daß, wenn die nieder: 
ländifchen Truppen die Citadelle von Antwerpen, und die dazu 
gehörigen Forts und übrigen Punkte am 15ten Fommenden 
Monats November nicht vollftändig geräumt haben follten, 
alle erforderlichen Maßregeln würden genommen werden, um 
diefed Reſultat herbeizuführen. ‘‘ 

Die belgische Regierung hatte die Conferenz *), und zu: 
gleich) Deftreich und Preußen je insbefondere **), von dem 
Schritte, den fie am 5 October bei Franfreich und Großbri: 
tannien gethan, benachrichtigt; diefe beiden Höfe theilten deu 
drei nordifchen Mächten nun auch den darauf abgefchloffenen 
Vertrag vom 22 October mit, und richteten an das Berliner 
Cabinett insbefondere folgenden Vorſchlag 9) ; 


London, den 30 October 1832. 

„Indem die Unterzeichneten, Borfchafter Sr. Maj. des 
Königs der Franzofen, und Staatöfeeretär Sr. Mai. des vers 
einigten Königreichs von Großbritannien und Zrland, auf dem 
Inhalt der Webereinfunft ſich beziehen, welche fie die Ehre ges 
habt haben, dem Herrn bevollinächtigten Minifter Sr. Maj. 
des Königs von Preußen mitzutheilen, erfuchen fie, in der 
Abſicht eine endliche Ausgleichung zwifchen Holland und Bel: 


N Der angeführte Rapport du 16 Novembre 1852 S. LV. LVI. 
**) Ehendafelbft, S. LVII. i 


109) Diefe Mittbeilung gefhah den 37 October, unmittelbar 
nach der Auswechfelung der Natificationen. In dem Begleit— 
fhreiben beziehen fih Lord Palmerſton und der Fürft Tallep: 
rand auf das Protokoll vom ı Detober, und auf die darin 
ausgedbrüdten Verwahrungen. 

Die Bevollmächtigten Deftreihe und Preußens befchränften 
fi) darauf, den Empfang der Uebereinkunft anzuzeigen, und 
wiederholt ihr Bedauern über diefen Entſchluß auszudruͤcken. 

Die ruffifben Bevollmaͤchtigten fügten ihrer Empfangs— 
anzeige die Erklärung bei, daß fie fihb aus der Confe 
ren; zuruückzögen. (Papers relative to the affairs of Bel- 
gium Nr. 47 bis 52, B. after Cheil.) 
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gien zu befchleunigen, Se. Ercellenz feinem Hofe folgenden 
Vorſchlag vorzulegen: | 

„Sobald die niederländifchen Truppen das belgifhe Ge— 
biet geräumt haben werden, wird dem Könige der Belgier die 
Verbindlichkeit obliegen, die Gebietstheile, feften Pläge und 
übrigen Punkte in der Provinz Limburg und in dem Großherzog: 
thume Luremburg räumen zu laffen, welche nad) dem Vertrage 
vom 15 November 1831 Sr. Maj. dem Könige der Nieder: 
lande, Großherzog von Luremburg gehören follen. Da es in: 
beffen der in befagtem Vertrag enthaltenen Uebereinkunft ent: 
gegen ſeyn wurde, diefe Gebietötheile dem Könige der Nieder: 
lande übergeben zu laffen, ehe die an ihren Beſitz gefnüpften 
Bedingungen erfüllt worden find, fo haben die Unterzeichneten 
den Aufrrag erhalten, der Regierung Seiner Majeftät des 
Königs von Preußen vorzufchlagen, die oben bezeichneten Ge: 
bietstheile, feften Pläße und übrigen Punkte einftweilen befeten 
zu laffen, und fie fo lange in Händen zu behalten, bis der 
- König der Niederlande formlich die Verbindlichkeit anerkannt, 
und ſich verpflichtet haben wird, die durch) den Vertrag vom 
15 November 1831 an ihren Beſitz gefnüpften Bedingungen 
zu erfüllen. 

„Die Unterzeichneten fchmeicheln ſich, daß der Berliner 
Hof in diefem Schritt einen unzweideutigen Beweis von dem 
Vertrauen fehen wird, welches feine erleuchtete Politik und 
feine Friedensliebe ihren Regierungen einflößen. 

„Die Unterzeichneten find bereit, mit dem Bevollmaͤch— 
tigten Sr. Maj. des Königs von Preußen jede Acte zu unter: 
zeichnen, welche erforderlic) feyn dürfte, um der vorgefchlage: 
nen Uebereinkunft den frmlichen und beruhigenden Charakter 
zu geben, den die Umftände erheifchen. 

„Die Unterzeichneten haben die Ehre Sr. Excellenz dem 
Herrn Baron von Bülow die Verficherung ihrer vollfommenften 
Hochachtung zu wiederholen.“ 

Unterzeichner: Der Zürft v. Talleyrand, Palmerfton, 
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Diefer Vorfchlag wurde von Preußen nicht angenommen, 
indem diefe Macht Feinen auch bloß mitfelbaren Antheil an 
phnfifchen Zwangsmaßregeln nehmen zu Fönnen glaubte "°); 
gegen die Bedingungen dieſes Vorfchlags wurde jedoch nichts 
eingewendet, und es geht alfo aus diefen amtlichen Document 
der Beweis hervor, daß es feit dem 30 Detober die Abficht der 
Mächte war, den König Wilhelm, ‘in Webereinftimmung mit 
der Note vom 41 Julius, nicht früher in den Beſitz von 
Venloo, des rechten Ufers der Maas und des deutfchen Theile 
von Luremburg zu feßen, als bis er den Zerritorialausgleichun: 
gen und allen damit zufammenhängenden Stipulationen feine 
Genehmigung ertheilt haben würde. 

Den 2 November, um Mitternacht, gab das belgifche 
Minifterium auf die an daffelbe ergangene Aufforderung fol: 
gende Antwort *): 





110) Baron Bülow antwortete auf den Vorfhlag vom 30 Detober 
in einer Note vom 3 December; daß die Befißnahme in 
der vorgefhlagenen Form, der von dem Berliner 
Sabinett angenommenen Stellung (attitude) nicht 
angemeffen [heine (Papers relative to the affairs of 
Belgium, B. After Theil, Nr. 62,) | 


Die preufifhe Negierung ftellte ein Obſervationscorps zwi: 
fhen dem Mhein und der Maas auf, und fehte von dieſer 
Mafregel die deutihe Bundesverfammlung in Kenntnif, welde, 
in ihrer Sisung vom 6 December 1852 biefelbe billigte *), 
Der Marfch diefed Armeecorps gegen den Rhein und die Maas 
erneuerte auf einen Augenblid im Publicum alle Beforgniife 
eines allgemeinen Krieges; deun das erläuternde Protofoll 
vom 6 December wurde erft nad der Webergabe der Gitadelle 
von Antwerpen öffentlich befannt gemacht. 

- (Anmerf. zur dritten Auflage.) 


*) Der angeführte Rapport 16 Novembre 4832 S. LXXI. LXXII. 





) Diseours prononce par le Ministre des Affaires etrangöres dans 
2 Seance de la Chambro des —— du 25 Mars ı823. 
Brux, 1855. ©. 57 — 60. 
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„Der Unterzeichnete, Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten Sr. Maj. des Königs der Belgier, hat die Ehre ge: 
habt, die Note vom 30 October d. J. zu empfangen, in wels 
cher der Herr Graf de Latour: Maubourg, außerordentlicher 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter Sr. Maj. des Könige 
der Franzofen (Sr. Ercellenz Sir Robert Adair, Borfchafter 
Sr. großbritannifchen Map, in außerordentlicher Sendung) 
iym dem Entfchluß mittheilt, welchen der König, fein erlaud): 
ter Herr, in Uebereinſtimmung mit Sr. großbritannifchen 
Majeftär (mit Er. Maj. dem Könige der Franzofen) zu Er: 
wirfung der Annahme und Vollziehung des auf die Nieder: 
lande bezüglichen Londoner Vertrages vom 15 November 1831 
gefaßt hat. 

„Der Unterzeichnete beeilte fich, diefe Note zur Kenntniß 
feines Souveräns zu bringen, und hat darauf den Befehl er: 
halten zu erklären: 

„DaB Se. Maj. der König der Belgier einwillige, ben 
12ten diefes Monats, und fogar noch früher, die Feſtung 
Venloo, die davon abhängigen Forts und Übrigen Punkte, fo: 
wie die Gebietstheile, welche nicht zum Königreiche Belgien 
gehören, räumen zu laffen, wenn zu derfelben Zeit die belgifche 
Regierung in den Befig der Citadelle von Antwerpen, und der 
auf beiden Ufern der Schelde befindlichen Forts und übrigen 
Punkte, gelangt, welche einen VBeftandtheil des, durch den 
Zractat vom 15 November, diefem Königreiche zugewiefenen 
Gebietes ausmachen. | 

„Der Unterzeichnete ergreift diefe Gelegenheit, um 
u. ſ. w.“ Unterzeichnet: Goblet. 


Die Antworten der hollaͤndiſchen Regierung auf die Auf: 
forderung beider Gabinette haben ebenfalld das Datum vom 
2 November; find aber ablehnenden Suhalts. *) 


*) In dem angeführten ARapport du 46 Novembre 4852. Pie- 
ces annexees ©, 125 — 129, 
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Schon am 5ten wurden die hollaͤndiſchen Schiffe in den 
franzöfifchen und englifchen Häfen mit Embargo belegr, 
und die vereinigten Florten fegelten nach den holländifchen 
Küften ab; 

Der Art. 3 der Webereinkunft vom 22 Detober befagte, 
daß die franzöfifche Armee nicht eher in das belgifche Gebiet 
einrichten folle, als bis der König der Belgier feinen 
hierauf gerichteten Wunſch werde zu erfennen 
gegeben haben. Am 8 Movember feste Graf Latour: 
Maubourg die beigifche Regierung amtlich von diefer Vertrages 
beftimmung in Kenntniß; am 9ten"antwortere der Minifter ' 
des Auswärtigen, daß der König der Belgier fraft der Garan 
tie, welche er anzunehmen gendthiget gewefen, hiermit den 
Wunſch zu erkennen gebe, die franzgdfifchen Truppen in Belgien 
einruͤcken zu fehen ). 

Die Bedingungen des Einruͤckens und des Aufenthaltes 
der franzoͤſiſchen Truppen in Belgien wurden durch eine be— 
ſondere Uebereinkunft vom 10 November feftgefeßt.*) Das 
franzdfifche Gabinett hatte verlangt, daß Belgien die außer: 
ordentlichen Koften der Erpedirion trage. Die belgifche Res 
gierung verfagte diefer Forderung ihre Zuftimmung und der 
Artikel wurde demnach weggelaffen. Bei der Unterzeichnung 
der Hebereinfunft legte gleichwohl Graf Latour: Maubourg die: 
ed Punktes wegen eine Verwahrung ein, welcher General 
Goblet eine Gegenverwahrung entgegenfegte. 

Die holländifche Negierung blieb in diefer Zeit iffrerfeirs 
nicht unthätig. Das Berliner Gabinett war gefällig genug, 
fi) zur Abfaffung eines neuen Entwurfes zu verftehen, der 
an die Stelle desjenigen, den Lord Palmerfton vorgelegt, tre— 
ten follte. König Wilhelm trat Demfelben unter einigen neuen 





111) Ein Gefeh vom A Dctober 1851 bewilligt ber Negierung 
das Mecht, big zum Frieden, den Eintritt und den Aufenthalt. 
fremder Truppen in Belgien zu geftatten. 

*) Urkundenbuch zu biefem Werfe IV. 2, 
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Modificarionen bei. Da nun der holländifche Bevollmaͤchtigte 
in London nicht mehr erwarten durfte, bei dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten Lord Palmerfton, zu einem glüd- 
lichen Nefultat zu gelangen, fo glaubte er fi am 12 und 
13 November, direct an den erften Minifter, Lord Grey, wen: 
den zu muͤſſen; doch Fonnten diefe Verſuche den Lauf der 
Dinge nicht mehr aufhalten; ed war zu fpät.*) 

Am 15 November, in der Frühe, überfchritt die Nord: 
armee, unter den Befehlen des Marichalld Gerard, die Gränze; 
am 19ten ftand fie unter den Mauern von Antwerpen. '”) 

Es mußte dem belgifchen Gouvernement alles daran liegen, 
die Stadt Antwerpen gegen Zerftörung zu fichern, was aber 
nur dann mdglid war, wenn die Gitadelle nicht von der Seite 
der Stadt her, fondern bloß von der entgegengeſetzten Außern 

Seite 


*) Diefe Verhandlungen und Noten, fo wie die Vorfchläge des 
preußifchen Gabinetts, begleitet mit Bemerkungen der nieder: 
ländifchen Megierung, find abgedrudt im Anhange zu dem 
Discours prononce par le Ministre des Affaires &trangeres 
dans le seance de la Chambre des Reprisentans du 25 
Mars 1833, suivi des pieces posterieures au 70me protocole 
du 4 Octobre 1832. Bruxelles 4833. p. 21— 47. 

112) Es wird vielleiht nicht ohne Intereſſe ſeyn, bier eincd 
ziemlich feltfamen WVorfalld zu erwähnen. Am 415 und 14ten 
December ließ die franzöfifhe Megierung über Arlon zwei 3u: 
fuhren von Kriegsbedürfniffen nah Belgien abgeben. Die 
deutfhe Bundesverfammlung richtete hierauf am 23 December 
an den franzöfifhen Gefandten in Frankfurt, Baron Alleve 
de Epprep, eine Note, in welder fie über diefe Thatſache Er: 

klaͤrungen verlangte, Der franzöfifhe Minifter gab dieſe Er: 
Harungen in einer Note vom 2 Januar 1832, im welder es 
beißt, daß die franzöfifhe Regierung, da fie ben 
Tractat vom 15 November mitunterzeihmet und 
mitverbürgt habe, in gewiffer Ruͤckſicht die Frage 
auf welcher die Neclamation beruhe, anders be 
trachten Fönne, als dieß in Frankfurt geſchehe. 
Zwei andere Noten wurden noch gewechfelt, worauf die Sache 
auf fih beruhen blieb, 

(Anmerk. zur 3ten Yutlage.) 
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Seite her belagert wurde; eine folche Belagerung der Eitadelle 
bloß von der Außern Seite her, war aber nur dann mdglich, 
wenn dabei im Innern der Stadt die Belgier ganz unthätig 
blieben, und alfo nur eine fremde Intervention eintrat. Die 
militärifchen Operationen mußten alfo auch einen eigenthilm: 
lichen und darauf berechneten Charakter annehmen, daß das 
durch die Neutralität der Stadt bewahrt werden Fonnte. Die 
Aufgabe, die der König der Belgier geloͤſt zu fehen wuͤnſchen 
mußte, beftand darin, die Eitadelle zu gewinnen, ohne die 
Stadt zu "gefährden. Sie wurde geldfit diefe Aufgabe — 
und dad, was man fpottweife die dDoctrinäre Strategie*) 
genannt hatte, rettete die erfte Handelöftadt Belgiens. Schon 
diefer Erfolg allein würde dad Herbeirufen fremder Hälfe recht: 
fertigen, wäre diefer Schritt nicht überhaupt eine norhwendige 
Folge älterer, dem Lande auferlegter Verpflichtungen gewefen. 

Unter diefen befchränfenden Umftänden wurden die militä: 
riihen Operationen natürlich fehwieriger und gefahrvoller, und 
bei der fo weit vorgeruͤckten Jahreszeit bot fchon das Terrain 
die größten Hinderniffe dar. Aber dem Muthe und der Wiffen: 
ſchaft gelang es, alle Schwierigkeiten zu befiegen. Die Armee des 
Sranfreichs der Juliusrevolution zeigte, daß fie, abſtammend 
von der Armee des Kaiferreiches, nichts an ihrer Tuͤchtigkeit 
verloren haste. Wir überlaffen der Gefchichte die Einzelnheiten 
diefer fchönen Waffenthat zu fammeln. Am 23 December 
willigte General Chafle in eine Gapitulation **). Die hollän: 





*) Diefe Strategie ift übrigens nicht ganz neu; fie gründet ſich 
auf Vorgänge von 1746 und 1792, wo ebenfalls bei Belagerun: 
gen der Gitadelle, durch befondere Stipulationen die Neutras 
lität der Stadt Antwerpen, von deren Seite baher keine Ans 
griffshandlungen erfolgen durften, feitgefeßt wurde. Zu vgl. 
Discours prononc& par le Ministre des Aflaires &trangeres 
.dans la Seance de la Chambre des Representans du 25 
Mars 1833. Brux. 1855 ©, 48. 50. 535. 

»* Die Actenftüde der Verhandlungen zwifhen dem Marfhall 
Gerard und dem General Chaffe vom 50 November, dem Tage 
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difche Regierung hatte in den erften Tagen des Octobers die 
beiden Fleinen Forts Lillo und Liefkenshoek unter einen befon- 
dern Commandanten geftellt; Marfchall Gerard verlangte ihre 
Uebergabe gleichzeitig mit der Uebergabe der Citadelle und der 
davon abhängigen Punfte, und wollte unter diefer Bedingung 
der holländifchen Beſatzung freien Abzug bewilligen. Diefem 
Vorfchlage verweigerte jedoch König Wilhelm die Genehmigung, 
und General Chaffe mußte fi), nachdem er die unter feine Be: 
fehle geftellte Gitadelle mit den dazu gehörigen Forts uͤbergeben 
hatte, zum Kriegsgefangenen ergeben. Die Belgier befeßten 
unmittelbar darauf die Citadelle von Antwerpen und die nahe 
liegenden Forts. Da nun König Wilhelm in Befig von Lillo 
und Lieffenshoef blieb, fo fah ſich auch die belgifche Regierung 
von der Verbindlichkeit befreit, fürs erfte die holländifchen 
Theile der Provinzen Limburg und Luremburg zu räumen. Die 
franzdfifche Armee aber mußte, da diefer Zuftand der Dinge 
den Belgiern zum Vortheil gereichte, ihre Aufgabe als voll 
endet betrachten '”). 

Abſichtlich haben wir die gefchichtliche Darftellung ber 
Thatſachen durch Betrachtungen nicht unterbrechen mögen. 
Das ganze Europa war bei der Belagerung von Antwerpen in 
ängftlic) gefpannter Erwartung gleichfam anwefend, denn ganz 
Europa begriff die tiefe Bedeutung von dem was hier ent: 
fchieden werden follte. In dem nämlichen Belgien, wo ſchon 








der Ankunft der franzöfifhen Belagerungsarinee vor der Citas 
delle, bis zum 23 December 1832, find mitgetheilt in dem 
angeführten Discours du 23 Mars 1833. Pieces posterieu- 
res au 70me Protocole &, 48 — 56. 

115) Welcher Vortheil aus der befondern Lage, worein König 
Wilhelm für gut fand, Lillo und Lieffenshoef zu verfeken, ſich 
ergeben koͤnnte, hatte das belgiihe Minifterium ſehr bald ein: 
gefehben, und defhalb waren [bon am 10 December die belgt: 
fhen Gefandten in London und Paris angemwiefen worden, im 
eintretenden Falle auf der Webergabe diefer beiden Forts nicht 
su beſtehen. 
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fo viele politifche Kämpfe ausgefämpft worden waren, fuchte 
man noch einmal eine Antwort auf die Frage: Welches 
Princip in der bürgerlichen Gefellfchaft fiegen folle? Am 
Zuße der Eitadelle von Antwerpen fließen die beiden Prin- 
eipien, welche die Welt in zwei Parteien fpalten, gegen ein: 
ander, Sranfreih war erforen, dem Könige von Holland, 
im Namen der Revolution von 1830, fein „Zuruͤck!“ zu: 
zurufen; aber auch in diefem Könige hatte fich ein ganzes 
Syſtem yerfonificirt. Er fühlte dieß, und deßwegen hielt 
er fih fir unuͤberwindlich. Ein Volksorkan zerträmmert 
Throne binnen drei Tagen, denn reißendfchnelf führt er 
feine Kataftrophen herbei. Hier aber bedurfte es zum ent- 
fheidenden Schlage eines Monats. Das alte abfolutiftifche 
Europa lehnt fich proteftirend dagegen auf; aber feine er: 
folglofe Proteftation verwandelt fich in ein Geftändniß fei- 
ned Unvermögend, und wird dem obfiegenden Princip zur 
Huldigung. Ein großes Schaufpiel, eines der fehönften, 
welche die neuere Gefchichte darbietet! Hier handelt es fich 
nicht bloß um eine Stadt, die ihren Herrn wechfelt, nicht um 
einige zufammenftärgende Mauerſtuͤcke; nein! es handelt fich 
um Prineipien, in welche Brefche gefchoffen wird. Frank: 
reih hatte feit 40 Jahren große Dinge gethau, aber es 
that fie im Kriege mit ganz Europa; dießmal aber ift es 
nicht Eroberungsfucht, was es über feine Gränzen treibt: 
ed ift die Zuliusrevolution, die ſich in ihrer ganzen Größe er: 
hebt, und der Welt beweifen will, daß fie es verſteht, eis 
gene Verpflichtungen zu erfüllen und die Erfüllung fremder 
Verpflichtungen zu fordern. Geftüßt auf England, fagte fie 
zu Europas Sch habe für mich, was du felber verfprachft, 
alfo haft di nicht das Recht, meinen Arm zuruͤckzuhalten. 


Warum iſt es mir nicht erlaubt, das zu verſchweigen, 
was ſich, während fo.große Reſultate erkaͤmpft wurden, in- 
19 * 
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meinem Vaterlande zutrug! Oder warum darf ich nicht 
berichten: „Belgien, durch unwiderrufliche Verpflichtungen 
gebunden, hat mit ſtiller Ergebung die fremde Einſchreitung 
erduldet. Zu weiſe, um deren Nothwendigkeit zu laͤugnen, 
aber auch zu ſtolz, um ſich daruͤber zu freuen, hat es die 
Luft nicht mir unmaͤchtigem Geſchrei erfuͤllt, nicht in unfrucht⸗ 
baren Anklagen ſich erfhöpft, nicht den Eingebungen der Vers 
zweiflung fich hingegeben. In ftiller Faffung, der Nothwen: 
digfeit-ind Antlig fchauend, und ohne fie zu fchmähen in ihrem 
Vorüberziehen, hat es fie lautlos Über fich ergehen laſſeu.“ 

Leider! aber follte e8 nicht fo feyn. Die Nednerbühne 
der gefeßgebenden Verfammlung - Fonnte es nicht über ſich ge: 
winnen, ſich fchweigend zu verhalten. Mitten unter dem Ge 
räufch der Waffen wollte auch fie fich hören laſſen. 

If die fremde Intervention nothiwendig und 
gefeslich? 

Diefe Frage minifterieller VeraytwortlichFeit fchien die 
Minifter zu erwarten vor dem Nichterftuhle der Kammern; 
allein kaum angeregt, wurde fie wieder aufgegeben. Die 
Verpflichtungen, welche die Intervention veranlaßt hatten, 
waren zu beftimmet und zu offenfundig. Aber eine zweite 
Frage ward erhoben, die, urfprünglich eine Nebenfrage, 
bald zur Hauptfrage wurde, diefe nämlich: „Hat nict 
die Regierung in die Näumung der Gebiet 
theile, welche der Vertrag von Belgien trennt, 
eingemwilligt, ohne den Bewohnern derfelben die 
Gewährleiftung der Ammeftie, und Belgien felbfi 
den Genuß aller mit den Territorialausgleidhun 
gen verbundenen Vortheile zuzufihern? Hätte 
fie nicht zuvor die gänzliche und vollftändige Bei— 
fimmung König Wilhelms zu dem Tracrate vom 
15 November verlangen follen? 

Allerdings — fagte man — gibt das Minifterium die 
Gebietötheile auf, ohne weder fir ihre Einwohner, noch für 
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Belgien irgend eine wölferrechtliche Gewährleiftung zu vers 
langen. Man leſe nur die Note vom 2 November, und 
man wird finden, daß die Einwilligung unbedingt ift. 

Allerdings hätte das Minifterium zuvor die Zuftimmung 
König Wilhelms zu dem Zractate verlangen follen; denn 
der Art. 24 befagt, daß die Räumung nach der Aus: 
wechslung der NRatificationen des zwifchen bei: 
den Ländern abzufchließenden Tractats Statt 
haben folle. Wo aber ift der von dem Könige von Hol: 
land ratificirte Vertrag ? 2 

Vergebens antworten die Minifter, daß, außer der 
Note vom 2 November, uoch andere Documente vorhanden 
feyen, deren Verdffentlichung nicht an der Zeit wäre, deren 
wirfliches Dafenn fie aber bei ihrer Verantwortlichkeit ver: 
bürgen koͤnnen. Vergebens erklärt der Minifter des Aus: 
wärtigen wiederholt,“) daß er bei der Unterfchrift der Note 
vom 2 November die Gewißheit gehabt habe, die Räumung 
werde nicht ohne die nöthigen Gewährleiftungen, wie fie in 
der Note vom 11 Junius ausgedrüdt worden, gefchehen ; 
daß dieſe Bedingung in die Note vom 2 November nur 
defwegen nicht förmlich aufgenommen worden fey, weil fie 
aus der Gefammtheit der eingegangenen DVerbindlichkeiten 
von felbft folge, und weil man durch eine weniger beftimmte 
und Fategorifche Antwort Gefahr gelaufen wäre, neue 3b: 
gerungen zu veranlaſſen. | 

Eben fo vergeblich führen die Minifter weiter noch an, 
daß in dem Art. 24 des Vertrages nur eine freiwillige, un: 
bedingte und unbefchränfte Zuftimmung gemeint feyn fonnte; 
daß in Folge der Weigerung König Wilhelms und der Vor: 
behalte diefer Artikel feine Kraft verloren habe, und. daß 
ihn die Kammern im Mai 1832, damals, als fie den 





414) Sigungen ber Deputirtentammer vom 21 und vom 23 No: 
bember 1832. 
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Grundfaß der vorläufigen Räumung unterſtuͤtten, 
in dieſem Sinue beurtheilt haͤtten. 

Der Himmel behuͤte mich vor dem Gedanken, den ge— 
rechten Schmerz beſchwichtigen zu wollen, den die fremde 
Intervention, die aufgendthigte Unthaͤtigkeit des National: 
heeres und die baldige Trennung von Bevoͤlkerungen, die fo 
würdig gewefen wären: Belgier zu feyn, erregen mußten, 
In diefer Rücdficht Eonnte in den Kammern und im ganzen 
Lande nur Eine Stimme feyn. 

Die Minifter forderten von der Nationalrepräfentation 
Unterfuchung und Urtheil. Nachdem fie mit größter Ans 
firengung Erfolge, die fo lange vergeblich erwartet und 
fo oft für unerreichbar erflärt worden waren, herbeigeführt, 
und einen fo bedeutenden Sieg in ben Gabinetten errungen 
hatten, glaubten fie fich vor den Kammern eines gleichen 
Sieges fiher, und fchmeichelten ſich, eine ausgezeichnete 
Billigung ihres Benehmens zu erhalten. — Bald aber fa 
hen fie fi) dahin gebracht, einen auf Vertagung der Debat- 
ten gerichteten Antrag felber zu unterſtuͤtzen und den Act einer 
Rechtsverweigerung felber zu fordern; Diefe ausgezeich⸗ 
nete Begänftigung wurde von 44 Stimmen der Repräfentan 
tenfammer gewährt, von 42 Stimmen verweigert.) Der 


115) Für die Vertagung flimmten a4: Die Abgeordneten 
de Bouſies, Boucqueau-de-Villeraie, Fortamps, Cols, Cop 
pieters, Davignon, Defoere, Deleeuw, Felix de Merode, Ber: 
ner de Merode, de Muelgnaere, Denef, de Secus, be Terbecq, 
de Theur, Devayr, Dugniolle, Dumont, Jacques, Lardinois, 
Lebeau, J. Vanderbelen, Legrelle, Mary, Dubois, Milcamps, 
Morel⸗Danheel, Nothomb, Olislagers, Pirmez, Polfolier, 
ſchet, Rogier, Donny, Thienpont, Ullens, Vandenhove, M 
Vanderbelen, 2. de Robiano, Verduſſen, Verhgegen, Hip. —* 

lain XIII, Vuyſtecke und Raikem. 

Gegen die Vertagung ſtimmten 42: Die Abgeord: 
neten Angilig, Brabant, Coppens, Eorbifier, Dame, Dautre: 
bande, Meeus, H, de Broudere, Dehaerne, be Maizieres, Dil: 
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Senat hatte zwar, mit mehr Ruhe, die politifche Lage beffer 
gewürdigt; da es ihn aber, obwohl er faft einftimmig das 
Gonvernement unterftäßte, nicht gelang, die durch den Be: 
ſchluß der Repräfentantenfammer hervorgebrachte Wirkung 
zu neutralifiren, fo glaubten die Minifter, von dem König 
ihre Entlaffung begehren zu müffen. Dieß geſchah am 27 No: 
vember; am 28ften wurden vor Antiwerpen die Laufgräben er— 
öffnet. Am 29ften vernahm man von dorther den erften Kas 
nonendonner in Brüffel, wo man deffen Bedeutung noch gar 
nicht Fannte. Damals gab das belgifche Volk, ohne Gou: 
. vernement und im Angeficht eines fremden Heeres, einen neuen 
Beweis feines Fugen und ſittlichen Charakters. Unter den 
Beforgniffen vor dem Einbrechen der Anarchie und dem Aus: 
bruche eines allgemeinen Kriegs verſtrich ein ganzer Monat. 


Nach vielfältigen und ſtets fruchtlofen Verfuchen des Koͤ— 
nigs ein neues Cabinet zu bilden, willigten die abgetretenen 
Minifter am 16 December ein, ihre Portefenilles wieder zu 
übernehmen, *) 


houngne, Delafaille, de Meer de Moorfel, de Robaulır, Def: 
manet de Biesme, Deſmet, de Neneffe, de Woelmont, d'Hoff— 
fhmidt, d'Huart, Dubus, Dumortier, Falon, Fleuſſu, 

Gendebien, Levae, Helias d'Huddeghem, Hye-Hoys, Jamine, 
Jullien, Liedts, Ofp, Pirſon, Raymaekers, C. Rodenbach, de 
Tiefen de Terhove, Speelman, Vergauwen, Watlet, Zoude, 
Jonet, Rouppe. | 

116) Zu berfelben Zeit, als die Vollziehung bes Tractats vom 
15 November begonnen ‚hatte, ‚errang das Minifterium noch 
einen andern, fchon lange erwarteten Erfolg. 

Herr Thorn, Gouverneur der Provinz Luremburg für den 
König der Belgier, war feit dem 17 April 1852 zu Lurem: 
burg in Gefangenfhaft, und wurde am 25 November feiner 
Haft entlafen. Schon im Monat Mai hätte diefer ehren: 
werthe Beamte feine Freiheit wieder erlangt haben müffen, wenn 
die ganz eigenthimliche, auferordentlihe Lage berudfichtigt 
worden wäre, in welcher fi, in Folge bes Tractats vom 15 No: 
venber 1851, ein Theil der Provinz Luremburg befindet. 
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Die Gerechtigkeit fordert die Anerkennung, daß das Mi: 
nifterium, als es die Kammern einlud über noch unvollſtaͤn⸗ 
dige Refultate fih auszufprechen, einen Zehler beging. So: 
bald es dieß einfah, verlangte ed die Vertagung der weitern 





Konnten die Individuen, welhe, um denjenigen Theil der 
Provinz Luremburg, der nach dem Tractate vom 15 Novem: 
ber 1851 Fünftig nicht mehr zu Belgien gehören follte, fofert 
wieder ber SHerrfchaft des Konigs-Großherzogs zu unterwerfen, 
an der Müftung Theil genommen, — konnten folde Indi— 
viduen, wie jeder andere Angeklagte, nad belgi: 
fhem gemeinem Recht behandelt werden? 

Diefe unentfhicdene Frage veranlaßte die Verhaftung des 
Herren Thorn, wegen der Beziehung, in der er zu den Handeln 
der Bande Tornaco ftand. 

Das vorige Minifterium hatte fich für bie Bejahung diefer 
Frage entfchieben. 

Zie Angeklagten wurden vor die Jury zu Namur geftellt, 
und von biefer am 12 Sept. freigefprocden. 

So war die wefentlihe Bedingung, unter welcher He 
Thorn feiner Haft entlaffen werden ſollte, thatſaͤchlich ſchon er: 
fuͤllt. 

Der belgiſche Staatsanwalt hatte aber, Namens des Gou— 
vernements, gegen bie in contumaciam Angeklagten einen Vor: 
behalt machen zu muͤſſen geglaubt, deſſen Zurddnahme nun 
auch nech verlangt wurde, 

Die war die Sachlage, als Herr d'Huart, Diftrietscom: 
miffär von Grevenmader, die Verhaftung des Herrn Pesca: 
tore verhängte. 

Das neue Minifterium, den Gegenftand jener Frage rid: 
tiger wärdigend, willigte darein, daß Herr Pescatore in Frei 
beit geſetzt, und, der Vorbehalt gegen die in contumaciam At: 
gellagten als nicht gemacht betrachtet werde. 

Won num an ftand kein Hindernig mehr im Wege, Herrn 
Thorn feiner Haft zu entlaffen. 

(Die Noten, Erklärungen und Protokolle der Londoner Con: 
ferenz über die Angelegenheit des Gouverneurs Thorn find ab: 
gedrudt in dem angeführten Aapport du 12 Mai 1833, ©. 

424 — 4131, und in dem angeführten a du 16 Novem- 
bre 1832, ©, 1351 — 133.) 
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Diseuffion. Hier aber auf Einftimmigfeit in den Kammern 
zu zählen, war es berechtigt, da ed in dem eigenen Intereſſe 
berfelben lag, ſich in Beziehung auf Begebniffe, die fich voll- 
ftändig noch nicht entwicelt hatten und überdieß unvermeid- 
lich waren, paſſiv zu verhalten, 


Zwanzigites Gapitel. 


Recapitulation, — Wehnlichkeit mit der Rage im Jahre 1609, —. 
Benehmen ber holländifhen Regierung. 





I Jahre 1814 wurden die belgifchen Ne ovinzen Holland als 
ein Gebietszuwachs zugetheilt. 

Dieſe politiſche Verbindung beruhte nicht auf dem 
Wunſche und der Zuftimmung der belgischen Völferfchaften, 
und es entipann fid) ein Kampf zwifchen Holland und dem 
ihm zugetheilten Lande. 

Aus diefem Kampfe ging die Revolution vom Fahre 1830 
hervor ; das Land, welches im Jahre 1814 als ein erobertes 
behandelt worden war, fdhüttelte das Joch des Volkes ab, 
welches fich als das erobernde betrachtet hatte. 

Im November 1830 erließ das Oberhaupt diefes Staa: 
tes, als es fi) die Unmoͤglichkeit, die füdlichen Provinzen 
feines Königreiches wieder zu erobern eingeftchen mußte, eine 
Aufforderung an die fünf Mächte, welche die Verträge der 
Jahre 1814 und 1815 unterzeichnet hatten. 

Die Londoner Gonferenz trat zufammen; fie erhielt die 
zweifache Aufgabe, einmal den Frieden und dann auch das . 
Gleichgewicht in Europa dadurch aufrecht zu erhalten, daß fie 
eine politiſche Anficht berichtigte, deren durchgreifender Irrthum 
durch die Erfahrung fich offenbart hatte; und fie vertrat Die 
europäifchen Intereſſen mit demfelben Rechte, wie früher der 
Congreß zu Wien. 
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Die Feindfeligfeiten wurden, in Folge eines MWaffenftill: 
ftandes eingeftellt, der von Holland erbeten, von Belgien an: 
genommen, und von der Conferenz als eine ihrer Dauer nad) 
unbeftimmte Waffenruhe gewährleifter ward. 

Dieß war die erfte, von Holland und Europa gegen Bel: 
gien eingegangene Verpflichtung, und von jenem Tag an an: 
erfannten die Gabinette,, daß aud) Belgien Nechte habe. 

Den 20 December 1830 erklärte die Gonferenz das ver: 
einigte Königreich der Niederlande fir aufgeldf't, und ftellte 
die Fünfrige Unabhängigkeit Belgiens als Grundfat auf. 

Den 20 Januar 1831 feste fie fchiedsrichterlich die Be— 
dingungen diefer Unabhängigkeit in einer Acte feft, welche zur 
Grundlage eines definitiven Vertrages werden follte. 

Anfangs legte der König von Holland gegen die Erfid: 
rung vom 20 December 1830 Verwahrung ein; dann gab 
er diefe Verwahrung auf, indem er, am 18 Februar 1831, 
zu den Trennungsgrundlagen vom 20 Januar feine Zuftim: 
mung erklärte. 

Die Eonferenz acceptirte diefe Zuſtimmung, und von da 
an war die Auflöfung des. Königreichs der Niederlande von 

König Wilhelm anerkannt worden. 
| Die Abfchließung eines Definitivtractatd war nun nod) 
zu bewirken, und zu diefem enthielt die Acte vom 20 Januar 
die Präliminarien. | 

Belgien verwarf diefe Acte, worauf ihr die Conferenz am 
26 Junius 1831 eine andere Form gab, und einige ihrer Grund: 
fäge erläuterte. In diefer neuen Abfaffung wurde fie von 
Belgien angenommen, von Holland aber, welches bie Bei: 
behaltung der urfprünglichen Abfaffung begehrte, verworfen, 

Im Auguft 1331 begann Holland aufs Neue die Feind: 
ſeligkeiten, und verleßte dadurc) ebenfowohl das Wölkerredt, 
welches die Auffündigung der Waffenruhe gefordert hätte, ald 
auch hen Waffenſtillſtandsvertrag ſelbſt, nach welchem ihm je⸗ 
der Angriff auf Belgien unterſagt war. 





Sranfreich drängte, kraft der von der Conferenz zugeficher: 
ten Garantie, Holland in die Stellung zuruͤck, welche nur 
das Refultat der von ihm felbft eingegangenen Verpflichtuns 
gen war. 

Holland und Belgien gaben ihre Zuftimmung zur Erdff: 
nung einer Unterhandlung über einen definitiven Tractat. 

Da beide Parteien fich nicht verftändigen konnten, übers 
nahm die Eonferenz abermals das Schiedörichteramt. 

Holland verlangte ald Grundlage die Präliminarien vom 
20 Januar, Belgien die vom 26 Junius. 

Genöthigt zwifchen beiden Acten eine Wahl zu treffen, 
entfchied die Conferenz zum Vortheile Hollands; — es war 
dieß eine Folge des Feldzugs im Auguft 1831. 

Die Eonferenz entwickelte in den 24 Artifeln vom 15 Dr 
tober 1831 die Grundlagen vom 20 Januar. 

Holland verweigerte feine Zuftimmung zu dieſem ſchieds⸗ 
richterlichen Enderfenntniffe; Belgien nahm es an. 

Den 15 November 1831 wurden die 24 Artikel in einen 
mit jeder ber fünf Großmächte befonders abgefchloffenen Ber: 
trag umgewandelt; jede diefer Mächte erklärte ihrerfeits die 
Anerkennung ded Königs der Belgier, und gewährleiftete ihm 
die Vollziehung des Vertrags. _ 

Bon allen Mächten ratificirt, ift diefer Tractat eine 
Duelle des europäifchen Völkerrechts geworden. 

Er bildet einen vollfommenen und unwiderruflichen Ber: 
frag mit einer jeden der fünf Mächte, weil die von einigen der⸗ 
felben in den Ratificationen ausgedrücdten Vorbehalte nur auf 
den noch zwifchen Holland und Belgien zu vermittelnden Vers 
trag Einfluß haben Fönnen. 

Da Holland fidy weigerte dieſen beſondern Vertrag mit 
Belgien abzuſchließen, wurden die fuͤnf Maͤchte zur Erfuͤllung 
der durch den Tractat vom 15 November zugeſicherten Garan⸗ 
tie von Belgien aufgefordert. 

Die Eonferenz anerfannte zwar bie Nothwendigkeit den 
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Vertrag vom 15 November in Vollzug zu fegen, konnte ſich 
aber über die Executionsmittel nicht einigen. 

Deftreih, Preußen und Rußland wollten fi) auf pecu: 
nidäre Zwangsmaßregeln befchränfen; Franfreid) und Groß: 
britannien erflärten diefe Maßregeln für unzureichend, und 
ſchlugen phufifche Maßregeln vor. 

Da der Vertrag nicht auf einer gemeinfchaftlichen Acte 
beruht, fo fonnte eine jede der Mächte ihre Verpflichtungen 
in dem Sinne erfüllen, in welchem fie den Vertrag begriffen. 

Frankreich und Großbritannien verbiändeten fich am 22 
Dctober zur Erfüllung der von ihnen eingegangenen Verpflich— 
tungen mittelft Anwendung phyſiſcher Gewalt. 

So weit ift nach zweijährigen Unterhandlungen die bel: 

gifhe Sache gediehen. Deftreih, Preußen und Rußland 
nahmen an der Erecution feinen Theil, aber ihre Theilnahm: 
lofigfeir daran machte die Gültigkeit des Vertrags felbft nicht 
zweifelhaft, der vielmehr, mag jene Iheilnahmlofigkeit uun 
fortdauern oder nicht, feine volle Rechtöfraft behält. 

Seit dem Abfchluffe des Tractated vom 15 November und 
der erfolgten Anerkennung der fünf großen Mächte find Bel: 
gien und fein König nad) einander anerfannt worden ’”) von 


117) Frankreich und Großbritannien haben, treu ihren in den - 
Friedenspräliminarien vom 26 Junius 1851 uͤbernommenen 
Verpflichtungen, den König Leopold fogleih nach feiner An 
kunft in Belgien anerfgnnt; Deftreih, Preußen und Ruf 
land find erft nach dem Abfchluffe des Vertrages vom 15 Ne 
vember 41851 dem Beifpiele biefer Mächte gefolgt. Die ver: 
fhiedenen Notificationen gefhahen in folgender Ordnung: 


Großbritannien. Den 2 Auguft 1851. Annahme des Herrn 
Ban de Werner als außerordentlihen Gefandten und 
bevollmaͤchtigten Minifter Sr. Mai. des Königs der 
Belgier. 
Franfreih. Den 3 Auguft 1831. Annahme des Herrn Le Hon 
als außerordentlihen Geſandten und bevollmaͤchtigten 
Minifter Sr. Mai. bes Könige der Belgier, 
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dem Papfte, von den Königen von Sardinien, Daͤnemark, 
Schweden, beiden Sicilien, Griechenland, von den Großherzo— 


Eahfen:Coburg. Den 29 Auguft 1851. Antwort auf die Nic» 
tification des Könige. 

Deftreih, Den 5 Auguft 1332. Annahme des Grafen von 
galaing ; den 12 Auguft, Antwort anf das Notifi— 
cationsfchreiben; den 19 Auguft, Annahme des Da: 
rons de Loe. 

Preußen. Den 5 Julius 1832. Antwort auf die Notification 
des Könige; den 15 September Annahme des Gene: 
rald Moriz de Mercr. 

Schweiz. Den 13 September 1852. Annahme des Vicomte 
Vilain XIII als auferordentlihen Gefandten und be: 
vollmäctigten Minifter des Königs der Belgier ; den 
10 Januar 1833, Antwort auf die Notification des 
Königs. 

Griechenland. Den 5 Dctober 1832. Notification der Thron: 

befteigung des Königs Dtto. 

Sardinien. Den 5 Ditober 1832. Annahme des Vicomte Xi: 
lain XIII, den 10 October 1832, Antwort auf die 
Kotification des Könige. 

Schweden. Den 9 Dctober 1832. Antwort auf die Notification 
des Könige. 

Dänemarf. Den 13 Oetober 1832, Antwort auf die Notifi: 
cation des Königs, 

Parma. Den 18 October 1832. Annahme des Bicomte Bi: 
lain XIIII; den 30 October 1852, Antwort auf bie No: 
tification des Könige, 

Sahfen: Weimar. Den 19 October 1832, Antwort auf die 
Notification des Könige. | 
Toscana, Den 26 Drtober 1832. Annahme des Vicomte Di: 
lain XIII; den 27 October 1852, Antwort auf bie 

Notification des Könige. 

Yıcca. Den 31 October 1852. Annahme des Vicomte Bilain 
XIIII; den 6 December 1852, Antwort auf die Notifi: 
cation des Königs. 

Heiliger Stuhl. Den 23 November 1852. Annahme des Vi- 
comte Bilain XIII; den 6 December 1852, Antwort 
auf die Notificativn des Könige. 

Sachfen » Altenburg. Den 8 December 1832. Antwort auf 
die Notification des Könige, 
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gen von Heffen-Darmftadt *), Toscana, Sachfen- Weimar, von 
der Erjherzogin» Herzogin von Parma, von den Herzogen von 
Lucca, Sachen Altenburg, Sachfen- Meiningen, von der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft u. f. w. 

Zwifchen der gegenwärtigen Lage Belgiens und der Lage, 
in welcher die Niederlande fich vor der Hebereinfunft im Jahre 
1609 befanden herrfcht eine merfwirdige Aehnlichkeit. 

Nah einem blutigen Kampfe und vielfältigen Unter: 
handlungen fah fih Holland, nach und nad) flillfchweigend 
oder ausdrüclich, von allen Mächten, mit Ausnahme der— 
jenigen gegen welche die Revolution flatt gefunden Hatte, 
anerfannt. . 
Unter diefen Umftänden fchloffen Frankreich und Großbri- 
tannien zu Hamptoncourt, am 30 Zul. 1603, einen Vertrag, in 
welchem beide Könige, Heinrich der Vierte und Jacob der Eıfte, 
fich verpflichteten, ihre angeftrengteftenBemühun: 
gen zu vereinigen, um den Frieden in den Nie 
dberlanden dadurch zu fihern, daß fie Spanien 


Beide:Sicilien. Den 20 December 1832. Annahme ded Vi— 
comte Vilain XIIII; den 5 Januar 41833, Antwort 

| auf die Notification des Königs. 

Portugal, Den 23 December 1833. Antwort auf die Notifi: 
cation des Könige. 

Brafilien. Den 25 Februar 1834. Antwort auf die Notifica: 
tion des Könige. | 

Spanien. Den 11 Julius 18354. Antwort auf die Notifica- 
tion des Könige. 

*) Der Verfafler gibt in dem vorftehenden Verzeichniſſe das 
Datum der Antwort des Großherzogs von Heffen : Darmftadt 
auf die Notification der Thronbefteigung des Königs ber Bel: 
gier nicht an. Nach der Mittheilung, die wir darüber aus 
zuverläffiger Quelle erhalten haben, wurde diefe Antwort im 
September 1852, durch Wermittlung des großherzoglich heſſi— 

. Then Sefchäftsträgers in Paris, Baron von Pappenheim, über: 
geben. Seitdem erfolgten auch Antworten Sr. K. Hoheit des 
Großherzogs auf die Anzeigen von der Geburt der beiden Prin= 
zen, der Söhne des Königs Leopold, 
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zwäugen, die Freiheit der vereinigten Provin— 
jen, als unter dem Schuße diefer zwei Maͤchte 
und des deutfchen Reiches befindlich, anzuerfen 
‚nen, oder wenigftens folde Bedingungen durd- 
zufeßen, welche geeignet wären, die Niederlande 
vor Unterjohung, deren Nachbarn aber gegen 
fünftige Gefährde ficher zu ftellen. 97 

Nach lange vergeblihen Bemühungen eine. Endausglei— 
hung herbeizuführen, fchlugen Frankreich und England eine 
vorläufige Uebereinfunft vor. 

Zwei Parteien ftanden einander gegenüber: die Kriegs 
partei, deren Oberhaupt der Stadhouder Moriz war, und die 
Friedenspartei, an deren Spitze der Advocat ber Generale 
flaaten, Oldenbarneveld, fich befand. 

Als der Botfchafter Heinrichs IV den Generalftaaten 
den Borfchlag zu einem zwölfjährigen Waffenſtillſtande machte, 
richtete er folgende Rede an fie. 


„Ihr Herren! Wir haben Euch von Seiten der Könige 
und Fuͤrſten, unſere Gebieter, einen langjährigen Waffenftill- 
fand unter Bedingungen, die Euch feit dem 27 Augaft d. 3. 
in einer Schrift übergeben find, vorgefchlagen, die uns fo vor 
theilhaft für Euern Staat zu feyn fchienen, daß wir glauben 
mußten, fie würden in Eurer Berfanmlung von Jedem mit 
großer Zufriedenheit aufgenommen und gebilligt werden. Deffen 
ungeachtet wiffen wir fehr wohl, daß dieß nicht gefchehen ſey, 
und daß dieſe Schrift auf Eure Gemüther fehr verfchiebene 
Eindrüde gemacht habe, indem Einige der Meinung find, 
man muͤſſe den Waffenftillftand, weil er nuͤtzlich ſey, auneh: 





118) Der Vertrag zu Hamptoncourt wurde durh Sully unter: 
handel. S. Memoires »x Svırr liv. 45 und 46. — Er ift 
abgedruckt in Dumost Corps universel diplomatique Tome 5. 
Partie 2. ©, 30, 31. 
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men, Andere hingegen, und darunter Perfonen von großem 
Anfehn in Eurem Staate, mit großer Wärme und Heftigkeit 
alles Mögliche gethan haben und noch alle Zage thun, um es 
dahin zu bringen, daß er verworfen werde, gleichfam als ob 
er Euern Untergang zur Folge haben müffe, und, um ihn noch 
verhaßter zu machen, fügen fie hinzu, daß der Worfchlag 
Dazu ein Werk der Hinterlift Eurer Feinde und ein bofer An: 
fchlag derfelben fen. Das heißt aber doch in der That nichts 
Anderes, als und in den Verdacht einer fchlimmen Handlungt: 
weife bringen wollen, da wir es find, die den Waffenftillftand 
vorfchlugen, oder doch, um und gelinder zu beurtheilen, in den 
Verdacht, daß wir nicht vorfichtig und befonnen genug gewefen 
feven, um und gegen folche Ueberliftung zu bewahren. 

„Deſſen ungeachtet verfennen wir auch darin nicht ihren 
Eifer und ihre Liebe für das Gemeinwohl, indem wir wohl 
wiffen, wie gewöhnlich es ift, daß wadere und vernünftige 
- Männer auch) dann, wann fie über Ziel und Abficht ganz ein: 
verftanden find, ſich dennoch wieder in Anfichfen und wichtigen 
Punkten der Erdrterung trennen: allein wir bitten diefe, und 
eben fo zu beurtheilen und zu glauben, daß bei dem Vorfchlage 
des Waffenftillftands unfere Abficht und unfer Wunſch dahin 
ging, Eurem Staate dienftbefliffen und müglich zu feyn, nicht 
aber Eure Feinde zu begünftigen. Daher denn aud) in ber 
That die Abgeordneten der Erzherzoge in den Gonferenzen die 
wir mit ihnen hielten, fich über diefen Vorfchlag oftmals gar 
fehr beklagten, behauptend, daß er ihnen zu nachtheilig fev. 
Auch die Erzherzoge felbft ließen durch ihre Botſchafter daſſelbe 
den Königen von Frankreich und England fagen, und wenn fie 
ſich doch überreden ließen, unfere Schrift anzunehmen und zu 
genehmigen, fo geſchah es nur, weil fie wohl merften, daß wir 
geneigter feyen, den Bedingungen eher noch einige zu Eurem 
Vortheile hinzuzufügen, als davon etwas zu ihren Gunften 
nachzulaffen. 

„Sie willigen nun jeßt ein, daß in Beziehung auf den 
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erften Punkt, welcher die Anerfennung Eurer Freiheit und Un- 
abhängigfeit betrifft, im diefer Schrift eben fo viel gefagt 
werde, als darüber beim Abfchluffe des erften Waffenftillftan- 
des gefagt wurde, aber auch nicht mehr, ob wir fie gleich mit 
großem Nachdrucke darum angegangen find und gebeten haben, 
um die Scrupulofeften Eures Staats zufrieden zu ftellen; 
allein fie gaben ung zur Antwort, daß fie zu etwas MWeiterem 
nicht verbunden feyen und dieß auch alles fey, was fie vom 
Könige von Spanien mit vieler Mühe und nach manchem frucht: 
ofen Verfuche hätte erhalten koͤnnen, da fein Gonfeil eher ge: 
neigt gewefen wäre, die Verhandlungen über diefen Vertrag 
Abzubrechen, als dazu zu rathen, denfelben unter den von Euch 
verlangten Bedingungen abzufchließen. 


„Es fcheint uns aber auch, daß in dem, was fie Euch 


a zugeftehen, genug gefcheben fey, um Eure Freiheit und Uns 


abhängigkeit nicht nur für jetzt, fondern für immer zu 
fihern, und es ift in der That ohne Beifpiel, daß, bei aͤhn⸗ 
lichen durch Waffengewalt bewirkften Umwälzungen, irgend ein 
Souverän, nachdem derfelde feiner Staaten beraubt gewefen, 
auch noch gezwungen worden wäre, feinen Rechten auf eine 
erniedrigende Weiſe in einer dffentlichen Gonfeffion und De— 
elaration zu entfagen, wenn er nicht etwa in die Hände 
und die Gewalt feiner Feinde gefallen war, Die Fürften 
aber, die Euch jene Zugeftändniffe machen, liegen weber 
wie Ueberwältigte zu Euern Füßen, noch find fie zu diefem 
Aeußerften durch die Außerfte Noth oder fonft mit Gewalt » 
gezwungen. 


„Die Schweizer befinden fich, in Folge eines einfachen _ 
Waffenftillftandes, noch im Genuffe ihrer Freiheit und Unab- 
hängigkeit, ohne je eine Declaration derjenigen ähnlich erhalten 
zu haben, die man Euch anbieter, und bei den Veränderungen, 
die zur Zeit unferer Väter in Dänemarf und Schweden ftatt- 
fonden, wo König Chriftiern durch ein dffentliches Decret ab- 
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geſetzt und feiner Staaten beraubt wurde, begnügten fich bie 
Fürften, welche an feine Stelle eingefegt wurden, gerne mit 
diefem Decrete, ohne ihn, obgleich er fpäter ald Kriegsgefan- 
gener in ihre Hände gefallen war, zwingen zu wollen, ihnen 
feine Rechte förmlich abzutreten, in der Meinung, daß fie, 
wenn fie fich Hug benähmen und fich forgfältig große und mäch- 
tige Fürften zu Freunden machten und fich ſolche erhielten, im 
dem Beſitze der Herrfchaft einen ficherern Titel hätten, als fie 
durch jedes andere Mittel erwerben Fonnten; auch bewahrten 
fie fih auf diefe Weife ihre neue Erwerbung, und der vers 
triebene und feiner Staaten beraubte König konnte, was er 
verloren, nie wieder erlangen, obwohl er zum Schwager ben 
Kaifer Karl V hatte, der damals der größte und maͤchtigſte 
Fürft in der Ehriftenheit war. 


„Und in der That ftellt Ihr Eure Freiheit und Unabhän- 
gigfeit, zum großem Prajudiz derfelben, dadurch felber als 
zweifelhaft dar, wenn hr die Anerfennung derfelben mit fo 
viel Augft und Sorge von Euern Feinden zu erlangen trachtet, 
als ob Euch das dffentliche, durch das Glüd Eurer Waffen be- 
ftätigte Decret, vermdge deffen Ihr derfelben ſchon fo lange 
Zeit her genießer, nicht hinlänglich und gültig genug erfchiene, 
ohne daß noch das, was Ihr von ihnen zu erlangen wünfcht, 
hinzugefügt werde, was doc) eben fo unnüß feyn würde, wenn 
Ihr die Freiheit, welche Zhr mit den Waffen erobert, nicht 
durch diefelben Waffen und Euer Finftiges Fluges Benehmen 
bewahren und erhalten wolltet. 


„Was die Zeit, fir welche der Waffenftillftand gefchloffen 
werden fol, anbetrifft, fo haben uns die Abgeordneten Der 
Erzherzoge immer und. noch bei ihrer Abreife erklärt, daß fie 
diefelbe höchftens auf fieben Fahre beftimmen möchten, und 
erft fpäter haben fie ung gefchrieben, daß die Erzherzoge, in 
Folge der dringenden Bitten und Forderungen, die wir an fie 
gelangen ließen, eingewilligt hätten, daß dafuͤr zehn Jahre 
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feftgefegt würden, Wir hätten fehr gewünfcht, diefer Zeirbe: 
fimmung wo möglid) noch einige Fahre mehr hinzuzufiigen, 
weil von der Länge der Zeit und dem friedlichen Genuffe Eurer 
Freiheit, unterftüßt durch ein Fluges Benehmen, Eure Sicher: 
heit hauptfächlich und viel mehr abhängt, ald von den Worten, 
die Ihr in den Vertrag aufgenommen zu fehen fo ungeftim 
winfcht. 


„Wir erfuchen Euch daher, Euch dem Rathe zu fügen, 
der Euch von Fürften gegeben wird, die an Eurer Erhaltung 
ein fo großes Intereſſe haben, won der Lage Eurer Ungelegens 
heiten fehr gut unterrichtet find und eine zu reiche Erfahrung 
haben, um nicht wiflen und beurtheilen zu koͤnnen, was Euch 
vortheilhaft oder nachtheilig ift. Sie fehen fehr wohl ein, daß 
die Beforgniffe derer, welche glauben, daß diefer Waffenftill- 
fand nicht ohne alle Gefahr und fonftige Unbequemlichkeiten 
fen, nicht aus der Luft gegriffen find: allein fie wiffen auch, 
daß die Gefahren, welche der Krieg herbeiführen würde, viel 
größer find, als jene, die man durch gutes und Fluges Beneh- 
men befeitigen kann, während diefe als unvermeidliche erfchei- 
nen, und wenn ed auch Mittel geben follte, fich dagegen ficher 
zu ftellen, fo hängen diefe doch eben fo fehr von der Macht 
und dem Millen Anderer ab, als von Euch felbft und Euren 
eigenen Hülfsmitteln. 


„Eben fo dringend warnen wir Eud) vor dem Zwiefpalt 
unter Euch felber und ermahnen Euch, daß nunmehr, nachdem 
Ihr Eure Anfichten mit guten Gründen und ohne Heftigfeit 
und perfönliche Aufreizung vertheidigt habt, ein Jeder unter 
Euch, fich felbft befiegend, dem Befchluffe beitreten möge, der 
von der Mehrzahl gebilligt werden wird, um fo durch diefe 
Ehrenhafrigfeit und Zuverläffigkeit zu beweifen, daß Euch das 
Gemeinwohl und die Union, die Euren Wohlſtand bis jet be: 
wahrt hat, mehr am Herzen liege, als der Wunfch, Eure Mei- 
nungen durchzuführen, fo bald dieß nur Unfrieden unter Euch) 
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ſtiften und der Grund zum Untergange Eures Staats werden 
koͤnnte.“ 9) 


Die Friedenspartei trug den Sieg davon, und die Com 
vention wurde am 9 April 1609 unterzeichnet *). 

Das Studium diefer langjährigen Unterhandlungen in 
den Memoiren von Sully und Jeannin, in der Gefchichte 
des päpftlichen Nuntius Bentivoglio, in den Annalen ded 
Hugo Grotius bewährt eine auffallende AehnlichFeit mit der 
Gefchichte unferer Unterhandlungen. In unferen Tagen 
gehen” die Begebenheiten raſcher; was vormald den vierten 
Theil eines Jahrhunderts ausfülte, wird jetzt in einige 
Fahre, in einige Monate zufammengedrängt. Die Rollen 
find infofern umgefehrt, als jet die Belgier es find, welche 
von den Hollaͤndern die Anerkennung begehren; aber hier— 
von abgeſehen, tritt die Kriegs⸗ oder Friedensfrage, alſo 
die europaͤiſche Frage, ganz in derſelben Weiſe auf. Frank— 
reih und England fchloffen ein Buͤndniß, um im Namen 


119) Negociations du President Izansın, 2ter Theil. S. 1. der 
Parifer Ausgabe 1659, 

*) Dem Präfidenten Feannin, einem ausgezeichneten State 
mann, den König Heinrich der Vierte nach dem Haag gefendet 
hatte, um die Vermittlung ziwifhen Spanien und ben Gene 
ralftaaten zu verfuchen, gelang es, durch außerordentliche Th: 
tigkeit, und durch die Drohung, daß im Fall der Verwerfung 
des Vertrages die Republik von den beiden Koͤnigen durch— 
aus Feine Hülfe mehr zu erwarten hätte, den Widerſtand des 
Statthalters Moriz von Dranien und der Staaten von Ser: 
fand und Holland zu brechen; und in dem Vertrage, der eine 
zwölfiährige Waffenruhe feftfeßte, erkannten die Erzherzoge 
zugleich die vereinigten Provinzen fir freie Staaten, 
von denen fie nihts forderten. S. van Kampen 
Gefchichte der Niederlande Bd. I. ©. 343, 586, 591, 597. — 
Auch ift bier zu vergleihen von Raumer Gefhichte des 
neuern Europa’s Thl. 3, S. 205 u, d, folg. 
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des ihnen nicht widerfprechenden Europa's jene Frage zu 
Den. Im Jahr 1609 widerfeßte fich in Holland das 
Staatsoberhaupt einer Löfung, welche geeignet war, den 
Einfluß des ftatthalterlichen Haufes zu vermindern; Die Ge: 
neralftanten aber wuͤnſchten im Sutereffe des Landes -den 
Frieden. Wird nicht auch in unfern Tagen ein Oldenbarne: 
veld aufftehen, um ebenfalls dad Nationalintereffe gegen das 
Sntereffe der Dynaftie zu vertheidigen? Wird die Allianz 
som 22 Det. 1832 denfelben Erfolg haben, als die des 
30 Zul. 1603? Wird Wilhelm von Naffau nachgeben, wie 
es Moriz von Naffau that? 

VUunſere Abſicht war bloß, auf eine der merfwürdigften 
Achnlichkeiten aufmerffam zu machen, welche die Gefchichte 
aufzumeifen haben möchte, Feineswegs aber wollen wir 
Prophezenungen wagen, deren Erfüllung fo leicht und fchnell 
durch Ereigniffe aller Art verhindert werden Fonnte, ) 


Unfere Streitigkeiten beobachtend, hat Europa feit zwei 
Sahren das Benehmen beider Staatsregierungen beurtheilt. 
Zu oft hat es übel verftandenen Widerſtand für Gewandt: 
heit, und wahre Gewandtheit für Schwäche erklärt. Das 
Urtheil in Vetter Inſtanz wird einft die Gefchichte ſprechen. 

Vor allem wird fie unterfuchen, welches Benehmen bei 
diefer Angelegenheit der Menfchheit am meiften genüßt habe; 
dann wird fie anerfennen, daß Belgien nach dem Ausbruche 
einer Revolution, welche die bürgerliche Ordnung in Europa 
umſtuͤrzen Fonnte, dadurch eine hochwichtige Pflicht erfüllte, 
daß ed den friedlichen Abfichten der Gabinette willfährig 





120) Was der Verfaffer vorausfah, ift nicht unerfüllt geblieben. 
Die Webereinfunft vom 21 Mai 1835 bat Belgien in eine 
ähnliche Lage gebracht wie die war, im welcher Holland nach 
der Uebereinkunft vom 9 April 1609 fi befand, 

(Anmerk. zur dritten Auflage.) 
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entgegen Fam; und fie wird ferner ausfagen, daß biejenigen, 
welche für ihre Plane auf einen allgemeinen Krieg rechneten, 
nicht nur falfch rechneten, fondern auch unrecht handelten. 

Sie wird unbefangen die Fehler des holfändifchen Gou⸗ 
vernementd aufdeden, 

Sie wird auöfprechen, daß König Wilhelm, indem er 
die Intereſſen Europa's denen feiner Dynaftie unterorönete, 
die Zeit nicht verftand, in der wir leben. | 

Sie wird als erjten Fehler bezeichnen, daß er 
- durch den Waffenftilftand vom November 1830 der belgi- 
fhen Revolution gegenüber Verpflichtungen einging; 

ald zweiten, daß er am 18 Februar 1831 die Un: 
abhängigkeit Belgiens und deren Bedingungen im Grundjage 
anerkannte; 

als dritten, daß er die Feindfeligkeiten erſt nach ber 
Ankunft Leopolds in Belgien wieder begann; 

ald vierten, daß er ſich weigerte, die 24 Artikel im 
Sinne der Vorbehalte, oder auch ganz einfach, ohne Präjudiz 
fecundärer Unterhandlungen anzunehmen ; 

als fünften, daß er im September 1832 directe Unter⸗ 
handlungen mit Belgien zuruͤckwies, und 

als ſechſsten, daß er nicht durch eine freiwillige Räu- 
mung Ereigniffen vorbaute, welche Franfreih und Groß: 
britannien ein großes Hebergewicht verfchaffen mußten. 

Unfere Nachlommen werden nichts fehen, als die Reful: 
tate, und in unferm Jahrhunderte langen die Nachkommen 
ſchnell an. 
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Ein und zwanzigftes Eapitel. 


Betrachtungen über die belgiſche Unabhaͤngigkeit. — Aelterer Zufland 
der belgifchen Provinzen: Mangel an nationaler Einheit und nationaler 
Opnaftie. — Ungemwißheit in der Entwidelung ber belgiſchen Eivilifation. 
Verfaffung von 41851. — Die Feinde der Unabhängigfeit find zweierlei 
Art: Die Anhänger der Vereinigung mit Frantreich und die Anhänger 
ber Reſtauration. — Unmöglichkeit einer vollftändigen und dauerhaften 
Reſtauration. — Unmdglichfeit einer vollftändigen Vereinigung mit Frank⸗ 
reich, — Bon der Theilung, — Anſicht Mirabeau's diber die belgifche 
Unabhängigkeit. — Bon der politifchen Gleichguͤltigkeit. Won dem 
Rocalitätögeift, — Vorwurf Wilhelms des Schweigfamen genen bie Re: 
volutionärd im ısten Jahrhundert. 


Mir Haben mit leichten Zügen die Gefchichte der Revolution 
ſtizzirt; wir haben die Reihenfolge der Begebenheiten und 
die der Verkettung von Urfachen und Wirkungen nachzumweifen 
gefucht, und haben gezeigt, wie Belgien, nach einer Menge 
von Krifen, zu dem Range einer Nation fich erhoben hat. 

Die Monarchie Leopolds ift eine Thatſache; aber eine 
Thatfache hat als folche noch nicht das Recht zu ihrer Eriftenz. 
Sie muß in fich felbft die Bedingungen beftändiger Dauer 
tragen, und das Daſeyn folder Bedingungen wird dieſer 
Monarchie abgefprochen. Kin Gegenftand des Haſſes Aller 
deren Intereſſen durch die Revolution verlegt wurden, und 
Gegenftand der Geringfchägung Aller, welche, ohne in ihren 
Ssntereffen fich verlegt zu fühlen, doch Feine Theilnahme für 
oder Feinen Glauben an fie haben, ift diefe neue Monarchie 
Angriffen aller Art preiögegeben. Sollte fie, gepeitfcht von den 
Minden, die die Preffe gegen fie losgelaffen, nach manchem gluͤck⸗ 
lich beftandenen Sturm, im Augefichte des Hafens noch unter: 
gehen? Sollte fie, aus den Volke entfprungen, aufgehört 
haben, für das Volk ein Gegenftand lebendigen Mitgefühls zu 
feyn? Wäre fie, obwohl von Europa anerkannt, dennoch ein 
feindfeliges Element des europäifchen Syſtems? Sollte fie, 
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‚ohne Zufammenhang mit der Vergangenheit und ohne Be 
ziehung auf die Zukunft, nur eine Art von Epifode ſeyn, deren 
Zwed es wäre, der Welt noch einmal, aber zum letzten Male, 
zu beweifen, daß das belgifche Volk unfähig ſey, durch ſich 
ſelber ein ſolches zu ſeyn? 

u Man hört nicht auf zu fagen: ‚Was niemals gewefen 
„iſt, kann auch in Zufunft nicht ſeyn. Die Gefchichte zeigt 
„uns die Belgier immer in einer mehr oder weniger engen 
„Bereinigung mit andern Völkern, Seinem Schickſale kann 
„man nicht entgehen. Die materiellen Intereſſen wurden ver: 
‚„‚meintlichen moralifchen Intereſſen aufgeopfert, und dieſe 
„haben zum Vortheil einer bloßen Parteianficht gefiegt. Zn 
„Belgien gibt es nur Parteien und Provinzen, aber Feine 
„Nation. Gleich einem nur für Eine Nacht aufgerichteren 
‚Zelte, wird die neue Monarchie, nachden fie und gegen einen 
„Sturm gefhäßt hat, fpurlos verſchwinden.“ 

Inzwiſchen haben die Belgier doch, wie felbft die Feinde 
ihrer Revolution eingeftehen, einen eigenthümlichen, nicht zu 
verwifchenden Gharafter, der fich nie, weder in der Rohheit 
barbarifcher Zeiten, noch in der Begeifterung der Kreuzzüge 
und des Kampfes um die Freiheit der Gemeinden, noch in 
dem behaglichen Zuſtande gewerblichen Aufſchwungs, noch 
endlich in den ſtudirten Feinheiten moderner Civiliſation, ver: 
läugnet. Die Gefchichte zeigt, daß fie nie mit andern Völkern 
ſich verfchmelzen ließen. Wenn fie num ſtets ihren urfpräng- 
lichen Charakter bewahrten, und es ihnen dennoch nicht gelang, 
fi zu Einem freien Volke zu geftalten, fo muͤſſen dabei Hinder: 
nifje eigener Art obgewaltet haben, welche außer Zweifel zu 
fegen von Wichtigkeit wäre. Da der nationale Typus einmal 
da war, wie fam es, daß er Feine dauerhafte aͤußerliche Ge⸗ 
hie gewann ? 
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Als das Geſetz des Eroberers zum erften Mal unferm 
Boden aufgedrüdt wurde, gab der Sieger den damaligen Be: 
wohnern, die und ihren Namen vermacht haben, das Zeugniß, 
daß fie unter den Galliern die tapferften wären. 
Dem römifchen Einfalle folgte der fraͤnkiſche, und es ſetzten 
fich zwifchen der Loire und dem Rhein zwei große Volksſtaͤmme 
feft, deren Sympathien und Antipathien uns Auguftin Thier— 
m *) unlängft enthüllt bat, nämlich die Weftfranfen, deren 
Stelle die heutigen Franzofen einnehmen, und die Oftfranken, 
von denen die Belgier abftammen. Diefe beiden Volfsftämme 
einigte niemals etwas Anderes zu einem verbundenen Dafenn, 
ald die Eroberung. Einmal Herren des Landes geworden, hat 
ſie fofort die Frage: welchem von beiden die Oberherrfchaft 
gebühre? wieder getrennt. Diefe gewannen die Weſtfranken 
unter den Nachfolgern Chlodwigs, die Oftfranfen aber unter 
denen der Pipine von Herftal und von Landen.) In 
der entfchiedenen Unvereinbarfeit beider Nacen lag der Grund 
der Auflöfung des Garolingifchen Kaiferreiche. Die Oftfranfen 
erhielten unter der Dynaftie der Capetinger, die alle einzelnen 
Spuveräneräten verfehlang, ihre Unabhängigkeit wieder. - Nur 
die Einheit und Nationalität der Dynaftie erhielt die Einheit 
und Nationalität der Franzofen. Diefes mächtige gefellige 
Band fehlte den Oſtfranken. Im Mittelalter erhoben fich 
zwei Gattungen von Gewalten ; die freien Gemeinden und die 
fonveränen Fuͤrſtenhaͤuſer. Wo jene die Oberhand behielten, 
gingen diefe unter, und umgekehrt, wo diefe, jene. Die flanz , 


) Das Wert, deſſen bier gedacht wird, ift A. Turernr Lettres 
sur l’Histoire de France. no. 8— 40. Diefer Schriftfteller 
ftellt die Anficht auf, eine zweite Invafion der Franken in 
Belgien babe das Garolingifhe Geflecht auf den Thron ge: 
bracht. Die Pipine waren befanntlih in Belgien heimiſch; 
alfo gehört ihre Zeit ber belgiſchen Geſchichte an. 


121) Herftal, ein Dorf bei Lättih; Landen, ein Dorf in 
Brabant, 
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driſche Gefchichte zeigt auf überrafchende Weiſe den großen 
Einfluß der Gemeinden, und die namliche Erfcheinung tritt 
uns, als Folge der Schwächung des dynaſtiſchen Princips, in 
dem bifchöflichen Fuͤrſtenthum Lüttich entgegen. Ju der Ge 
fhichte Hennegaus, Namurs, Luremburgs find es dagegen 
die glänzenden Schickfale der regierenden Häufer, die dem For: 
fcher auffallen. Die Gemeinden in Flandern und Lüttich haben 
Rolfstribune hervorgebracht, welche an Thatkraft den Helden 
des Alterthums nicht nachftehen, während die belgifchen Dy— 
naftien faft allen Thronen Könige gaben. Hier erfcheinen 
Gottfried von Bouillon, König von Serufalem; Johann, 
Graf von Luremburg und König von Böhmen; Karl von Lurem: 
burg, und deffen Nachkommen, römifche Kaifer ; die Balduine 
von Flandern und Namur, Kaifer von Conftantinopel, und 
auf der andern Seite van Artevelde in Gent*), de Konind in 
Brügge **), Bare de Surler in Lüttich ***). 





*) Es gibt zwei berühmte Genter Bürger dieſes Namens, Jakob 
van Artevelde und Philipp van Artevelde. 


Aus Jakob van Artevelde macht man mehrentheils einen 
gewöhnlichen Bierbrauer, (fo auch van Kampen a. a. O. 
Bd. 1. S. 165. 178.) und überhaupt haben auslaͤndiſche Geſchicht⸗— 
ſchreiber und Romanzendichter den Charakter dieſes Mannes, 
einen der bedeutſamſten des Mittelalters, aus Unkenntniß und 
Parteiſucht völlig entſtellt. Er war von ritterlicher Geburt, 
und Anfuͤhrer der Buͤrgerſchaft von Gent in der Zeit des 
Kampfes zwiſchen Eduard III von England und Philipp von 
Valois, und um des Volfed Vertrauens fiher zu ſeyn, traf 
er, wie noch mehrere Edelleute, in eine bürgerliche Zunft. 
Während der Graf Ludwig I von Flandern in Bundesgenofen: 
fhaft mit dem Könige von Frankreich ftand, für den er auch in 
der Schlacht bei Grecy (1346) fiel, verbanden fich die Genter 
(und diefer Stadt, als dem Haupte des Landes, folgten aud 
die übrigen flandrifhen Städte) mit dem Könige von England, 
und Jakob van Artevelde regierte in der Cigenfchaft eines 
Ruwaert fieben Jahre lang (1357 bie 1344) die Grafſchaft 
Flandern. Am Ende feiner Laufbahn verlor er die Gunft des 
wandelbaren Volkes und wurde am 17 Julius 1344 ermordet. 
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Um Alles unter Einem Haupte zu vereinigen, mußte die Uns 
abhängigfeit fowohl der einzelnen Heinen Dynaftien, ald auch der 


Jakob van Artevelde war fein Demagoge gewöhnlicher Art; 
durch feltene Eigenfchaften zeichnete er fih aus, und verfolgte 
in feinem öffentlihen Leben eine hohe politifche Idee, die Auf: 
rehthaltung der Unabhängigkeit Flanderns und feiner Natios 
nalität gegenüber von Franfreih, von welchen beide bedroht 
waren. ine fehr geiftreihe nähere Darftellung hierüber ent: 
halt, unter ber Auffchrift; Jacques van Artevelde, ber 
Independant (de Bruxelles) du 20 Aoüt. 1835 No. 252. 

Philipp van Artevelde, fein Sohn, wurde im Jahre 
1381 von den Gentern, in dem Kriege mit ihrem Grafen (Lubd: 
wig II von Flandern) und dem Könige Karl VI von Franfreich, 
zum Anführer gewählt, und fiel in der Schlacht von Rosbeke 
1352, bie den Städtern 25,000 Todte und Verwundete Foftete. 

**) Pieter be Konind (Pierre Le Roi) Vorfteher der Woll- 
weberzunft, und Johann Brendel, Vorſteher der Fleiſcher— 
zunft, deren erfter als Flanderns Wilhelm Tell bezeichnet wor: 
den ift, waren die Anführer in dem großen Volksaufſtande zuerft 
der Bürger von Brügge, dann auch der übrigen Städte von 
Flandern, gegen König Philipp den Schönen von Frankreich, der 
mit der Vertreibung der Franzoſen aus Flandern, in Zolge ber 
glorreihen Schlaht von Courtrap am 11 Julins 1302 (la 
bataille des Eperons) endigte, wo fo viele franzöfiiche Nitter 
erfchlagen wurden, daß die Sieger allein 8000 vergoldete Sporen 
erbeuteten, die von ihnen an die Kirche von Maeftricht gefandt 
wurden. 3u vergl. Notice sur la Bataille de Courtray de 
M. Gorruars Verervvssen, traduite en francais par M. A, 
Voısın Gand 1834, und befonders Warnkönig Flandrifche 
Staats: und Nechtsgefchichte bis sum Jahre 1505, Bd. 1. 
S, 205 — 208. 

***) Bars de Surlet war einer der Anführer der Bürgerfchaft 
zu Lüttich in ihrem Aufſtande gegen den Fuürft:Bifchof Ludwig 
von Bourbon, in den Jahren 1465, 1467 und 1468. Unter Bei: 
hülfe Karls des Kühnen und Ludwigs XI wurde diefe Nevoln-, 
tion, bie durch die treue Hingebung ber fehshundert Männer 
aus Franchimont, die Plünderung und gänzlihe Einäfherung 
der Etadt Lüttich berühmt geworden ift, zu Gunften des — 
Biſchofs beendigt. 

Unſer Verfaſſer hätte bier auch noch anführen koͤnnen Sean 
de Ville, und befonders Vincent de Buren und Georg 
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Gemeinden vernichtet werden. Das Haus Burgund unterzog fi) 


diefer doppelten Aufgabe, und ed gelang ihm, durch Krieg und 
Buͤndniß die drtlichen Dynaftien aufzuheben, die Gemeinde: 
herrfchaft aber in den Feldern von MNofebefe und DOrhee *), 
unter den Mauern von Lüttich und Dinant zu vernichten. Aus 
dieſem Doppelfampfe ging Eine Dynaſtie hervor, die aber 
bald aufhörte national zu feyn. Karl der Kühne war nur 
ein leidenfchaftlicher Eroberer, dem, indem er ein Königreich 


von Strailbe, die Anführer der Bürger von Franchimont. 
Zu vergl. Revolution de Liege sous Louis de Bourbon par 
M. de Gearacne, Bruxelles 1851, S. 1— 184. 

*) Die Schlaht von Dthee wurde am 22 September 1408, in 
ber Nähe des Dorfes diefed Namens, zwifchen Lüttich und Ton: 
gern geliefert; Dinant wurde am 25 Auguft 1466, Lüttich am 
30 Dctober 1468 der- Plinderung preisgegeben. 

Die Herzoge von Burgund, obgleich nicht Oberlehnsherren 
bes Fürftenthums Lüttich, ergriffen die Partei der Bifchöfe gegen 
bie Bürger der Stadt, und legten fich eine Art von oberlehne: 
herrlicher Gewalt bei. Johann von Bayern, der 79fte Fürit: 
Bifchof, rief den Herzog Johann von Burgund zur Huülfe, und 
die Städter wurden bei Dthee befiegt. Der Muth, dem ber 
Herzog in diefer Schlacht bewiefen, erwarb ihm den Namen 
Johann der Furchtloſe (Jean sans peur), wie der Gebraud, 
den der Bifchof von Lüttich von dem Siege machte, ihm den 
Beinamen des Unbarmherzigen (Jean sans pitie) zuzog. 
Ludwig von Bourbon, der S2fte Bifhof von Lüttich, rief die 
Herzöge Philipp den Guten und Karl den Kühnen zu Hülfe, 
Wiederum wurden die Lüütticher befiegt, und Dinant im Jahre 
1466, Lüttich 1468 fürchterlich geplündert und verwuͤſtet, und 
in beiden Städten die Bürger, die dem Blutblade entgingen, 
in der Maas ertränft, van Kampen Gefhichte der Nieder: 
lande, Bd. ı, ©, 224. 231, 

Die Schlaht von Othee, die Belagerung und Plünderung 
von Lüttich und Dinant, fo wie die Schlaht von Roſebeke be: 
zeichnen den großen Kampf, der zwifhen dem Haufe Burgund 
und feinen Verbündeten einerfeits, und den Gemeinden ber 
Niederlande andererfeitd gefämpft wurde. Die Gemeinden 
des Bisthums Lüttich wurden zu Dthee, die der Graficaft 
Flandern zu Roſebeke befiest, 
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fiften wollte, alle Eigenfchaften abgingen, die ein Fürft, der 
ald der erfte König feines Negentenftammes fich befeftigen will, 
nothwendig haben muß, Da er im eigenen Lande nichts mehr 
zu erobern vorfand, trug er feine ruhmdurftigen Waffen ins 
Ausland; am den Schweizer Gebirgen brach ſich die Macht 
diefer Waffen, und er felber, Faum 40 Jahre alt, Fam vor 
Nancy elend um. Ihn, der der Gründer einer neuen Mon 
archie, der Schöpfer eines neuen Volfes hätte werden koͤnnen, 
machte fein zügellofer Ehrgeiz zu einem Abenteurer, Hätte 
der Zufall auf den Thron Frankreichs Karl den Kühnen, und 
auf den von Burgund Ludwig den Eilften geſetzt, fo hätten 
vielleicht die Schickſale Europa’3 eine andere Wendung genome 
men. Ludwig, als Herzog von Burgund, hätte, mit feinem 
befonnenen, friedliebenden Geifte, zwifchen dem Rhein und der 
Somme ein Königreich gegründet, und Frankreich würde dann 
nur eine untergeordnete Rolle gefpielt haben. 

Durch die Bermählung der Tochter Karls des Kühnen mit. 
einem fremden Fürften *) wurden die Niederlande zu Neben: 
ländern anderer Staaten. Ihr Enkel Karl der Fünfte be= 
trachtete zwar Belgien als fein Vaterland, und ließ feine Lande- 
leute an allen großen Begebenheiten feiner 40jaͤhrigen Regie— 
rung Theil nehmen; er 30g fie in feinen Rath und ftellte fie 
an die Spiße feiner Heere. Aber der Titel eines Königs von 
Auftrafien, den er ſich hätte beilegen Fonnen, genügte feinem 
Ehrgeize nicht. Zu fehr ftrebte er nach der Weltherrfchaft, als 
daß er die befondere Entwiclung der belgifchen Nationalität 
hätte befördern mögen. Wielleicht hätte er ein großes und 
dauerhaftes Werk hinterlaffen, wenn er, in feinen Planen Maß 
haltend, mit der Gründung eines Königreichs zwifchen Franf- 
reich und Deutfchland zu befriedigen gewefen wäre. Sp aber 
überlebte ihn feine Schöpfung nicht. | 

- Mit Karls des Fünften Tode verloren die belgifchen Pro: 





) Marimilian von Deftreich, Kaifer Friedrihs III Sohn, 
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pinzen ihre nationale Dynaftie. Sein Sohn Philipp TI hatte 
nichtd Belgifches an fi). Eine Revolution entriß ihm die ndrd- 
lichen Provinzen der Niederlande, und die füdlichen trat er dem 
Erzherzoge Albert und feiner Tochter Ffabelle ab. Im Eingange 
der Abtretungsurfunde, vom 6 Mai 1598, fpricht er eine große 
Wahrheit aus: „In Anbetracht, daß ed, wie Jedermann be: 
kannt, für ein Land das größte Gluͤck ift, wenn ed unter den 
Augen eines anwefenden Fürften, der fein natürlicher Herr ift, 
regiert wird ꝛc.“ Aber nicht lange genoß Belgien diefes Glüds, 
da Albert und Syfabelle, nach einer fünf und dreißigjährigen 
Regierung, in welcher, troß allem Unglück jener Zeiten, fich 
viele Keime dffentlicher Wohlfahrt und Größe entwickelt hatten, 
finderlos ſtarben.“) Belgien Fam nun im Jahre 1633 wieder 
unter fpanifche Herrfchaft, und fiel 1715 Deftreich zu.*) Bon 
den Fürften diefes Haufes, die, fern von den Niederlanden, 
auf einem größern Schauplaße lebten, wurde Belgien zumel: 
len mit Milde, immer aber mit Gleichgültigkeit regiert.“) 
Durd) innere Zwietracht erfchöpft, wurde ed am Ende dei 
vorigen Jahrhunderts von Franfreich verfchlungen. Da im 
Ssahre 1814 Fein Regentenhaus mit Anfprächen auf das Land 
hervortrat, und es felbft fich leidend verhielt, verfügte Eu: 





422) Albert +-1621 und Sfabelle + 1633. 

) In Folge des Utrechter Friedens vom 11 April 1713, und dee 
Barrieretrastatd vom 14 November 1715. van Kampen a. 
a. O. Bd. 2. ©. 370. 373. 

425) Eine nationale Dpnaftie hätte die Schließung der Schelde 
weder veranlaßt, noch zugegeben. Joſeph II ließ fi 1785 über 
dieſe Frage in einen Vergleih ein, nachdem Philipp II dem 
Verfall Antwerpens mit Vergnügen zugefehen hatte. „Diele 
Stadt,” fagt de Witt, ‚wurde ganz vom Meere getrennt, und 
der König von Spanien unterließ es unvorſichtiger Weiſe, ihr 
(nach der Belagerung durch Alerander von Farnefe) die Schelde 
zu öffnen, indem er diefe ibm zu mächtige Stadt 
gern finfen ſah.“ (Memoires de Jean de Wırr, grand 
pensionnaire de Hollande, Erſte Abthl., Gap. VII, ©, 37 
und 338. Edit. de La Harz, 1709,) 


319 





ropa darüber wie über eine herrenlofe Erbfchaft zu Gunften 
Hollands. j 

Der, den Belgiern durch die Wiener Verträge gegebene 
König ermangelte des nationalen Charakters, und repräfentirte 
in Belgien nur eine fremde Nation. Mit Recht fagte de Ger: 
lache von ihm: „Koͤnig Wilhelm war nichts ald das perfonifi- 
eirte und immer thätige Holland.’ Die 15 Jahre der hollaͤndi⸗ 
fchen Herrfchaft waren eine ununterbrochene Intervention gegen 
die belgifchen Intereſſen für die holländifchen. Wenn e8 wahr 
ift, daß es drei Arten der Legitimirät gibt, nämlich die der 
Zeit, die ded Ruhmes und bie der Volkswahl, fo beſaß Wil- 
helm von diefen dreien nicht eine. Ihm war von den Siegern 
im Jahre 1814 ein Königs» Patent ausgefertigt worden, das 
immer von der Makel der Eroberung befled’t blieb. Das aus 
unferer Revolution und der Volfsfouverdnetät hervorgegangene 
Königthum, hat daher eigentlich Feinen rechtebegründeten Mit: 
bewerber; benn ed wird weder von einem Herzoge von Reich: 
ſtadt, deſſen Legitimitaͤ auf dem Ruhm gegründet ift, 
noch von einem Herzoge von Bordeaur, beffen Legitimität in 
der Zeit wurzelt, in Anfpruc) genommen. Die Verträge 
von 1815 hatten und einer zwiefachen Souveränetät unters 
worfen: der nämlich bes holländifchen Volkes und der des 
hollaͤndiſchen Negentenhaufes. Diefes doppelte, uns bloß 
durch das Recht der Eroberung auferlegte Joch mußte abge- 
worfen werden. Das holländifche Zoch fchüttelten wir durch 
unfere Unabhängigkeitserflärung — das der holländifchen Dy⸗ 
naſtie durch die Ausfchliefung des Haufes Naffau von jeder 
Regierungsgewalt- in Belgien ab. So haben wir das, von 
der Eroberung in den Verträgen von 1815 und dictirte zwie— 
fache Gefetz durch Wiedereroberung außer Kraft geſetzt. Haͤt⸗ 
ten wir, nachdem wir und von Holland loögeriffen, ferner doc) 
noch die holländifche Dynaftie anerkannt, fo wäre unfer Volks— 
thum nicht vollftändig wieder hergeftellt gewefen; das Haus 
Naffau hätte immerfort ald ſich uns gegenüber in einer un- 
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regelmäßigen Stellung befindlich betrachtet, uud felbft eine 
Volkswahl würde feinen urfprünglichen Charakter nicht ver: 
wifcht, und fpäter oder früher würde man uns gefagt haben: 
Sch beberrfche euch, nicht Fraft Eurer Wahl vom 
Sabre 1830, fondern Fraft der Verträge .von 
1815, denn ungezwungen habe ich auf die Redte 


meiner Dynaftie nie verzichtet. Auch bat der belgi- 


fhe Eongreß, indem er die Ausfchließung des Haufes Oranien 


ausſprach, nichts Unerhörtes gethan; er folgte nur dem Bei: 
.fpiele Wilhelms von Dranien, der das Edict vom 26 Julius 


4581 bervorrief *), durch welches die Generalftaaten Hollands 
Philipp den Zweiten für eidbruͤchig und des Thrones 
verluftig erklärten. 


— 


In Belgien iſt alfo der nationale Koͤnigsſtamm eine That: 
fache neuften Urfprungs. Man halte mich nicht für einen 
Anhänger der Lehre von der Herrfchergewalt aus angeblid 
göttlichen Rechte: nein, die Herrfchergewalt ift mir nur ein 
Product menfchlicher Einrichtungen; mit Guizot aber erfenne 
ich an, daß die erbliche Monarchie auf die Bildung der heuti- 


. gen Staaten großen Einfluß ausgeübt habe, und mit Heinrich 
Sonfrede bin ich der Ueberzeugung, daß Polen, welches des 


nationalen Fortbeftandes fo würdig gewefen wäre, nur aus 
Mangel an einer erblichen Dynaftie zu Grunde ging. Ju 
Belgien fehlte es, wie in Polen, an diefem nothmwendigen 
Elemente. | = 

Noch ein anderer Umftand brachte in_den Entwickelungs⸗ 
gang der bürgerlichegefelligen Verhältniffe Belgiens eine gewiſſe 
Unficherheit: der nämlich, daß fich Belgien, an den Gränzen 
der fränfifchen und germanifchen Volfsftämme gelegen und 


*) Ubgedrudt in Dumoxt Corps universel diplomatique Tom. 
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größtentheild aus einer Mifchung beider Völkerfamilien be— 
ftehend, zwifchen zwei verfchiedenen Wolfsgeiftern eingezwaͤngt 
fand. Einer eigenthiämlichen, felbftändigen Sittigung zur 
Zeit noch unfähig, fragte es fich, ob es fich mir dem fihdlichen 
und Fatholifchen, oder aber mit dem nördlichen und proteftan: 
tiihen Europa verfchmelzen mäffe? Lange hing unfer Ge: 
(did von der Antwort auf diefe Frage ab, welche in dem Hin: 
tergrunde aller Ereigniffe der letzten drei Jahrhunderte lag, und 
ſowohl den doppelten Ausgang der Revolution von 1565, als 
auch die Duelle der Revolution von 1785 erflärt; die definitive 
Antwort darauf gab erft die Revolution von 1830. 

Nach fo vielen beftandenen Prüfungen hat ſich Belgien, im 
Gefühle nationaler Einheit, endlich eigenthümlide Staats— 
einrichtungen gegeben. Es tritt nicht mit leeren Händen in 
den großen Verein der Völker Europa's, fondern es bringt die 
Verfaffung, die es ſich gab, als Einlage in den Gefellfchafts: 
fonds mit. Unter den verfafjunggebenden Verfammlungen die 
jüngfte, hat der belgifche Eongreß Feine derfelben ſich ſklaviſch 
zum Vorbilde genommen, indem er Fühn genug war, die reli— 
gidfe Gemeinfchaft von der bürgerlichen zu unterfcheiden, tweber 
eine Religion des Staats, noch eine der Mehrheit ihrer Bekenner 
anzuerkennen, durch diefe Unterfcheidung und abfolute Trennung 
aber fowohl den verfchiedenen Firchlichen Eonfeffionen, als dem 
Staate felbft die vollfte Unabhängigkeit zuräczugeben, und fo 
die Rechte der Minderzahl anzuerkennen und zu fichern. Mit 
gleicher Kühnheit fprach er der bürgerlichen Gefellfchaft alle 
Freiheiten zu, welche nur immer der vollfommenfte republica- 
nifche Staat ertragen möchte, inden er zugleid) die Bürg- 
haften bewahrte, welche die erbliche Monarchie gibt und forz 
dert. Er wollte den religidfen Streitigkeiten und den politi— 
hen ein Ziel ſetzen; jenen dadurch, daß er fie dem Einfluffe 
der Regierungsgewalt entzog; diefen Dadurch, daß er von der 
Republif alle Freiheit und von der Monarchie alle Bürgfchaften, 
die fie gewährt, entlehnte. Aber der Gongreß trat auch nicht 

Zu 21 
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in dem Grade ald Neuerer auf, daß er, wie der National: 
convent, über fein Werk hätte einen Schleier ziehen muͤſſen. 
Diefes fein Werk har jetzt ſchon länger gedauert, ald das der 
eonftituirenden Verſammlung, welches allein die Vergleichung 
mit dem des Congreſſes aushält. Beſtuͤnde die Verfafjung von 
1831 nicht wirklich, fo dürfte man fie für eine Unmöglichkeit 
halten. So aber kann man fagen, daß die belgifche Revolution, 
wenn fie auch im Sturme untergegangen wäre, dennoch nicht 
fpurlos geblieben ſeyn würde, da fte fich felber ein Denfmal in 
diefer Verfaffung geſetzt gehabt hätte, die, weit Davon entfernt 
ein Plagiat zu ſeyn, in fpäterer Zeit vielleicht einem gluͤcklichern 
Volfe, als das belgifche geweien wäre, zum Mufter hätte 
dienen koͤnnen. 


Wenn die Bewegung im Jahre 1830 ein Refultat her: 
vorgebracht hat, welches die der beiden früheren Revolutionen 
faum ahnen ließen, fo verdanken wir dieß den Fortfchritten der 
Eultur, und felbit gewiffen Wirkungen der franzöfifchen und 
holländifchen Herrfchaft. Sey'n wir gegen die Begebenheiten, 
wie gegen die Menfchen gerecht, und verfennen wir nicht, was 
felbft Die Eroberung im Intereſſe unferer Nationalität gerhan 
hat. Das Mittelalter, das mit feinen taufendfachen Gewohn: 
heitsrechten in unfern Provinzen damals noch aufrecht ftand, 
hatte den Staatsftreichen Joſephs II widerftanden, und es 
war Frankreichs Aufgabe und Gefchäft geblieben, Belgien 
unter ein gleichformiges Recht zu zwingen. Es nivellirte mit 
feiner revolutionären Allmacht unfern Boden. Gegen unfern 
Willen mit der großen Nation vereinigt, wurden wir in die 
demofratifche Bewegung hinein gezogen, ohne fie zu begreifen, 
und trugen mit zum Ruhme des Kaiferreichs bei, ohne daß ein 
Strahl diefes Ruhmes auch auf uns gefallen wäre; wir ge 
nofjen dagegen aber auch zwanzig Jahre lang die Wohlchaten 
einer allgemeinen Gefeßgebung und einer gleichfärmigen Vers 
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waltung. So kamen fid) damals fchon die neun belgifchen 
Departements, welche fpäter die füdlichen Provinzen des ver: 
einigten Königreichs der Niederlande wurden, durch Gemein: 
fchaft der Vortheile und Laften immer näher, die- holländifche 
Herrfchaft aber vollendete dad Merk ihrer Homogenifirung. 
sm 1Tten Jahrhundert gab es noch Fein Belgien, welches fich 
gegen die Beftimmungen der in Münfter und an den Pyrenaͤen 
gefchloffenen Verträge hätte auflehnen koͤnnen; das Herzog: 
thum Brabant Fümmerte fich noch nicht um die Zerftücelung 
Flanderns und die Zertheilung Luremburgs, und man hielt die 
Stadt Antwerpen allein betheiligt bei der Frage über die Freis 
heit oder die Schließung der Schelde; felbft im Jahre 1814, 
wo die Diplomatie ein Belgien fuchte und Feines fand, wo 
alles, was einmal politifches Dafeyn gehabt hatte, feine frühes 
ren Rechte zurückforderte, wo jeder, der etwas gewefen war 
oder werden wollte, fich erhob, felbft Damals erhob fich Belgien 
noch nicht, nannte ſich nicht, drängte fich nicht zu dem ons 
greffe der Fürften. Erft im Jahre 1830 fand fich die Diplo: 
matie einem Gegner gegenüber, der ihr bis dahin ganz unbe- 
kannt geblieben war : es war Belgien felbft, das feine Rechte gel: 
tend machte, Rechte nicht einer Provinz, fondern Recht einer 
Nation. So gelangte das belgifche Wolf dadurch, daß es er: 
obert wurde, und feine zerftreuten Glieder fich zufammenfanden, 
zur Einheit; aber erft um den Preis einer Revolution erhielt 
ed in unfern Tagen einen eigenen Namen und eine eigene Dis 
naftie, die diefen Namen zu bewahren und zu ſchuͤtzen wiffen 
wird. '*) 


124) Unfere Nationalität wurde zu Wien verfannt, wie fie zu 
Nimwegen, zu Utrecht, zu Muͤnſter verfannt worden war; im 
Jahre 1850 empfing die Diplomatie den Beruf, eine lange 
Neihe von Ungerechtigkeiten wieder gut zu machen, Bei dem 
erften Auftreten unferer Revolution wären wir zu einem Mani: 
fefte nicht nur gegen Holland, fondern gegen ganz Europa be: 
rechtigt gewefen. inter diefem ganz neuen Gefihtspunfte 
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Menn uns die Gefchichte feit länger ald zwei Sahrhun: 
derten die Belgier immer im Gefolge eines andern Volkes zeigt, 
fo war diefes Verhältniß nie das Werk ihrer eigenen Wahl; 
der Beweis davon liegt darin, daß fie unter jeder fremden 
Herrfchaft immer fich felber gleicd) blieben. Spanien Fonnte 
fie nie zu Spaniern, Deftreich nie zu Deftreichern, Holland 
nie zu Holländern machen. Sie empoͤrten fich im 16ten Jahr⸗ 
hunderte gegen Spanien, im 18ten gegen Deftreich, im 19ten 
gegen Holland. Befäße das belgifche Volk, wie man behaup- 
tet, in fich Fein Element der Selbftftändigkeit, wie kaͤme es 
denn, daß es fo viele Unfälle immer überlebte? Wenn es 
feinen eigenthümlichen Wolkögeift hätte, warum hätte es nie 
einen fremden fic) aneignen mögen? Selbſt von Franfreid, 
defien zwanzigjährige Oberherrfehaft nur auf Eroberung be 
subte, bat es nichts wiffen wollen. Es verftummte vor der 
Macht Napoleons, wie es vor der Ludwigs XIV verftummt 
war, upd ließ fie bloß über fich ergehen. Vor feinen Augen 
wurden allerlei Fahnen entfaltet, und es waren glänzende bar: 
unter, auf welchen der Ruhm von Fahrhunderten ruhte; aber 
es ftellte fich unter Feine diefer Fahnen, fondern es fchuf fi 
feine eigene. 


In Folge der Ereigniffe des Jahres 1830 gibt e8 jet in 
Belgien nur zwei Claffen von Menfchen. Die einen wollen 
Unabhängigkeit, die andern wollen fie nicht. Diefe legtern 
wuͤnſchen die Rücfehr entweder zu Holland oder zu Frankreich. 
Wir ſetzen beide Parteien auf diefelbe Linie, weil beide von 
dem nÄämlichen Punkte ausgehen, um zu verfchiedenen Re 


fchilderte der Abgeordnete Le Hon in der Sitzung des Congreſſes 
vom 18 November 1850 die Gefhichte der belgifchen Provinzen: 
„Wir appelliren” fagte er „von dem alten Europa, das und 
Unrecht zufügte, an das neue Europa. Die Zeit eines altes 
Unrecht wieder gut machenden Spftems ift für ung gekommen.“ 


325 


fultaten zu gelangen; fie verzweifeln an unferer Unabhängig: 
keit; fie fprechen Belgien alle Bedingungen eines felbftftändigen 
Dafeyns und der Dauer eines folchen Dafenns ab; fie erflä: 
ren es für ein Gebäude ohne Fundament, für ein 
Kind ohne Lebensfähigfeit. Wäre ich ein Orangiſt 
oder ein Reunioniſt, fo würde ich alfer politifchen Umtriebe 
mich enthalten; ich würde den Triumph meiner Sache von der 
Unmdglichfeit des Gelingens des gegnerifchen Syſtems erwar⸗ 
ten. Wozu die Mühe des Untergrabens, wenn das 
Gebäude von felbft zufammenfallen wird? Wozu 
ein Wefen tödten, das nur eine unreife Geburt ift? 
Durch zu großes perfdnliches Abmähen, würde ich fürchten, 
mich mit mir felbft in Widerfpruch zu fegen. Statt deffen 
würde ich mir vorbehalten, einft den Freunden der Unabhän: 
gigfeit zu fagen: Ihr habt ein Utopien verwirklichen wollen, 
wir haben dazu gefchwiegen, damit, nach Eurem Falle, hr 
nicht fagen koͤnntet, die Hinderniffe hätten nicht in den Dingen, 
fondern in den Menfchen gelegen; jetzt aber laffet Euch nicht 
wieder einfallen, auf Eure Plane zurüdzufommen. So würde 
ich denfen, wäre ich ein Anhänger Frankreichs oder Hollands; 
ic) würde mich zurächziehen, und meinen Feinden eine Zeitlang 
das Forum allein Äberlaffen, damit fie ihre Unmacht ganz ge: 
mächlich durch die That Fund geben Fonnten. 

Gleichwohl bin ich weit entferut das zu verfennen, was 
in den Wünfchen und in den Klagen vieler meiner Landöleute 
Mahres und Gerechtes liegt. Frankreich und Holland find 
nicht Über Belgien hinweggegangen, ohne tiefe und dauernde 
Spuren zurädzulaffen; von einer Ordnung der Dinge, die ein: 
mal, wenn gleich durch die Eroberung auferlegt, beftanden hatte, 
verfchwinder nicht alles; der Fremde nimmt bei feinem Ruͤck⸗ 
zuge nicht alles mit fic) fort. Mannichfache Intereſſen knuͤpf⸗— 
ten ſich an die fremde Herrfchaft, und begründeten eben fo 
viele Gefühle der Anhänglichkeitz Intereſſen und Gemuͤths— 
neigungen überdauern felbft die volferhümlichften Erfchürterun: 
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gen. Es ift feinem gegeben, das, was feit vierzig Jahren fic 
ereignete, al& nicht gefchehen zu betrachten. Ueber dem alten 
belgifchen Ursboden haben Frankreich) und fpäter Holland zwei 
neue Erdfchichten gebildet, über welche ſich wieder das von 
uns eroberte Volksthum gelagert hat. Diefe Zwifchenzeiten 
haben zwingende Verhältniffe begründet, die man anerkennen, 
und Bedirfniffe gefchaffen, die man zu befriedigen fuchen muß. 

Wenn ich mid) daher auch) gar nicht Darüber verwundere, 
daß fich unter uns eine franzdfifche und eine holländifche Par: 
tei vorfinden, fo Fann ich deßwegen doch nicht die Möglichkeit 
einer vollftändigen und dauerhaften Neftauration, oder einer 
gänzlichen Vereinigung mit Frankreich zugeben. 


Eine volle und zugleich dauerhafte Neftauration ift un 
möglich, weil wir, wie gezeigt wurde, dad Grumdgebrechen 
erfaunt haben, mit welchem bie Schöpfung des vereinigten 
Königreichs der Niederlande behaftet war, das, da es Feine: 
wegs nur zufällig oder zeitlich war, als gleiche Urfache auch), 
früher oder fpäter, die gleichen Folgen wieder hervorrufen würde. 
Einem reftaurirten Königreiche der Niederlande würde alfo nur 
ein höchft unficheres Daſeyn befchieden ſeyn, und zu den oben 
bezeichneten alten Urfachen eines Fünftigen Umfturzes deffelben 
würden nod) die neuen hinzufommen, welche die Begebenheiten 
von 1830 auf unvertilgbare Weife erzeugt haben. Die aufrid) 
tigen Drangiften verftehen unter. der Reflauration die Rückkehr 
zu einem Zuftande der ganz und gar derfelbe wäre wie er vor 
der Revolution beftand. Aber die Ruͤckkehr zu diefem Zuftand iſt 
rein unmöglich. Welche Vorfpiegelung koͤnnte genügen, um ver: 
geffen zu machen, was feit dem Monat Auguft 1830 gefchah? 
Mer Fönnte blind genug ſeyn, ſich einzubilden, daß die Hol: 
länder und ihr König und in die nämliche Lage wieder ver: 
fegen würden, in welcher wir uns damals befanden ? Gie 
wuͤrden eine Thorheit begehen, wollten fie ein folches Zugeftänd: 


* 
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niß machen. Sie fünnten Belgien an der Repräfentation des 
Königreichs nicht mehr Theil nehmen laffen, ohne zu einem ins 
nern Kampfe zu ermächtigen,, ohne diefen zu organifiren. Un— 
fere Provinzen müßten fi) mir dem Verhältniffe zufrieden 
ftellen laffen, in welchem fich die ehemaligen Generalitäts: 
lande befanden, da Holland, ohne einen großen Fehler zu be: 
gehen, ohne gegen die Regeln auch nur der gewöhnlichiten 
Klugheit anzuftoßen, ein Mehreres nicht zugeftehen koͤnnte. 

Wir wiffen wohl, daß es unter den Drangiften Leute gibt, 
welche gutmuͤthig genug find, um zu glauben und zu ſagen: 
„Möge die Reftauration fommen, fie wird nur einen Belgier 
„mehr nad) Belgien zurücbringen, nämlic) den Prinzen von 
„Dranien; mit ihm werden wir die Integritaͤt unferes Gebie: 
„tes bewahren, und an der dffenrlichen Schuld nur einen mäßi: 
„gen Theil zu tragen haben ; wir werden fogar unfere Ber: 
„faſſung behalten, an dem Colonialhandel Theil nehmen, uns 
„der unbefchränft freien Scheldefchifffahrt erfreuen, unfere 
„Verwaltung felber beforgen, und nicht Ein Holländer wird 
„dazu nad) Belgien gefchickt werden.‘ Wie? Holland follte 
jeden Entfchluß faflen, fich felber abzufagen, uns einen Theil 
feines ehemaligen Gebiets abzutreten, unfern Antheil an der 
öffentlichen Schuld zu vermindern, und an dem Handel mit 
den Golonien Theil nehmen zu laffen, uns feine Fluͤſſe und 
Häfen zu dffnen, auf jede Zulaffung feiner Bürger zu belgifchen 
Aemtern zu verzichten, und dieß Alles einzig und allein darum, 
damit das Haus Dranien über uns herrſche?! 

Der Befiß unferer Provinzen ift für die Holländer keines⸗ 
wegs Sache des Grundfages und des Ruhmes, fondern des 
Sutereffes; ob das Haus Dranien unter den regierenden Ge- 
ſchlechtern durch mehr oder weniger Glanz verherrlicht wird, 
daran liegt ihnen wenig. Folgerichtiges Denken, die Gewalt 
der Dinge und die ewigen und unwandelbaren Gefeße der 
menfchlihen Natur mit einander verbunden zeigen uns Die 
nothwendigen Wirkungen einer Reftauration. 
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Nachdem die holländifche Regierung fich Belgiens wieder 
bemächtigt hätte, würde fie diefes Beſitzthum fich nußbar zu 
machen und zu fichern bemüht ſeyn. 

Nutzbar würde fie fi) diefe Wiedererwerbung dadurd 
machen, daß fie von Belgien die Uebernahme eines beträcht: 
lichen Theils der Öffentlichen Schuld , für alle durch die Res 

volution veranlaßten Schäden Entfchädigung und den Erfah 
der Koften für Kriegsrüftungen und der zu diefem Behufe ge: 
machten Anleihen einforderte. 

Diefe Wiedererwerbung aber ficher zu ftellen, würde fie 
dem Miderftande, welchen das Repräfentativfpften nothmwen: 
dig ausübt, zuvorfommen, die Belgier von allen höhern und 
einflußreichen Nemtern auöfchließen, die Öffentliche Meinung 
durch ftrenge Gefeße zügeln, und die Preffe durch Furcht und 
Schrecken bemeiftern. 

Holland würde den Belgiern Feine Kammern mehr laffen, 
die das Recht der Initiative in Sachen der Gefeßgebung und 
das Recht der Bewilligung oder Nichtbewilligung der Steuern 
härten; denn wäre es nicht ein MWiderfpruch, dem nämlichen 
Belgien, welches man gegen deffen Willen beherrfchen und mit 
einem jährlichen Tribute belegen will, das Recht einzuräu: 
men, die gefeglichen Einrichtungen zu reformiren und dag Bud: 
ger zu verwerfen? Und rechnet doc) ja nicht auf die Unter: 
ftüßungen, welche unferm Gewerbfleiße fonft, eben fo reichlich 
als unverftändig vertheilt, zufloffen, und eben fo wenig auf 
die ehemaligen Abfaßwege; denn wie möget ihr verlangen, 
daß die Holländer und ihr König für ein Land etwas thun fol: 
len, das morgen vielleicht ſchon wieder ihren Händen ent— 
fhlüpft? Holland würde unferm Gewerbfleiß und unferm 
Handel gewähren, was zu gewähren in feinem eigenen Inter⸗ 
effe läge, und was es und vermöge der Grundfäße des heu— 
tigen Öffentlichen Rechts ſchlechthin nicht verweigern Fünnte; 
ed würde für fich felbft leben, und fich mit onllem Rechte im 
nerhalb der Schranken feines volfstgämlichen Egoismus fell: 
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halten; es würde unfinnig feyn, wenn es uns zu Hülfe fom- 
men wollte; und fo würde unfer eigenes Budget Faum hin: 
reichen, unfer jährliches Loͤſegeld zu bezahlen. 

Wir fagen dieß nicht, um Liebe oder Haß zu wecken; 
denn die Revolution ift ja fehon gemacht. Auch fragen wir 
nicht, ob ihr fie gewünfcht oder verwünfcht habt, ob ihr un: 
ter den Schdpfern oder den Opfern derfelben eine Rolle fpielet ; 
für unfere Erdrterung ift eure Liebe oder euer Haß, ift euer 
Segen oder euer Fluch ohne alle Bedeutung. Die Thatfache 
beiteht, gleichviel ob fie ein Werk Gottes oder Satans ift; 
und diefe Thatfache hat zwifchen uns und dem Haufe Oranien, 
zwifchen uns und Holland, eine unäberfteigliche Scheiderwand 
aufgerichtet. Wenn das Meer, feine Damme durchbrechend, 
zwifchen beide Länder hereingedrungen wäre, die Scheidung 
Fonnte nicht tiefer feyn. Das ganze firtliche Verhaͤltniß ift 
abgebrochen, und diefer. Bruch hat alles umgejtalter., Wo 
Vertrauen und Liebe erlofchen find, da werder ihr fie nicht 
wieder ind Leben rufen. Man hat Dymaftien nad) dem Aus: 
fterben der Gefchlechter die fie vertrieben hatten zuruͤckkehren 
fehen, und diefe Fonnten ohne Anwendung gewaltfamer Mittel 
herrſchen, und wenn fie dennoch wieder zu Grunde gingen, fo 
geſchah es durch neue Fehlgriffe; andere Dynaſtien, welche 
früher, als die Gefchlechter von welchen fie geächtet worden 
ausgeftorben waren, zurüdfehrten, mußten num ihrerfeits in die 
Acht erklären. Beide Arten von Reftaurirten erwiefen fich als 
treffliche Kogifer, die einen in ihrer Milde und ihrem Vergeffen, 
die andern in ihrer Härte und ihrem Terroismue. 


Aber auch) eine Einverleibung Belgiens in Frankreich wird 
jeder, der das heutige Territorialfpftem Europa's kennt, für 
unmöglich erflären. Möchte fie auch verfucht werden, und 
möchte diefer Verfuch auch, durch ein Zufammenwirken ganz 
beionderer Umftände, für den Augenblic® gelingen, fo würde 
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eine folche Bereinigung doc) nicht als eine Dauerhafte betrachtet 
werden koͤnnen, wenn nicht der große Zufammenhang aller yo: 
litifchen Beziehungen modificirt und die Verhältniffe geändert 
würden, denen England feinen Einfluß auf den Continent ver: 
dankt. Die Gränzen Franfreichs bis an den Rhein ausdehnen, 
bieße diefer Macht ein Uebergewicht verleihen, welches der 
Weiten Europa’s durch nichts aufwiegen koͤnnte; dieß hieße 
England von aller Verbindung mit dem Continente fo zu fagen 
abfchneiden, den brittifchen Genius in feine Juſeln einkerfern, 
ihm beinahe den Zutritt in Europa verwehren, Soll Deutfd: 
land feine Unabhängigkeit behaupten koͤnnen, fo ift ebenfalls 
erforderlich, daß Franfreich in feinen gegenwärtigen Gränzen 
feftgehalten werde, und nur mit Hälfe einer Verbindung mit 
England einen überwiegenden Einfluß zu üben vermöge. Hier⸗ 
‚in allein liegt für die überrheinifchen Völker die Gewähr ihres 
Bolfsthums. 

Uebrigens wurde die Vereinigung Belgiens mit Frankreich 
fchon früh in Anregung gebracht. Wollten wir bis zu einer 
Zeit hinauffteigen in der Europa noch Fein feftes- politifches 
Spftem hatte, fo fünnten wir daran erinnern, daß Ludwig XI 
eine foldye Einverleibung durch eine Vermählung der Erbin von 
Burgund mit feinem Sohne dem Dauphin von Frankreich auf 
friedlichen Wege bezweckte.“) Wäre das Project gelungen, 
fo würde England, um fi) einen Eingang auf dem Gontinent 
zu bewahren, wahrfcheinlich Galais, welches es feit 1347 be 
faß, nie aus den Händen gegeben, vielmehr verfucht haben, 
die Normandie wieder zu gewinnen, und die Vereinigung der 
Bretagne mir Franfreih zu verhindern. Als, in Folge 
feiner Bürger: und Religionskriege, Frankreich im Despotismus 
Ruhe gefunden hatte, fuchten Richelieu und Ludwig XIV, da, 


*) Maria, die Erbtochter Karls des Kühnen, wurde bejonders 
von dem Magiftrat in Gent gegen den Dauphin, und für die 
Ehe mit Marimilian von Deftreich geftimmt (1477). ©. van 
Kampen Gefhichte der Niederlande, Bd. 1. S. 240 — 244, 
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nach der Vernichtung aller großen Kronlehen, im Innern Feine 
Eroberungen mehr zu machen waren, auf Koften des Auslandes 
fich zu vergrößern. Ludwig XIV fuchte jeßt Belgien, welches 
Ludwig XI als Heirathegut zu erhalten gehofft hatte, mit Waf- 
fengewalt an ſich zu bringen; er fämpfte darum gegen England 
und Deutfchland, mußte fich aber, nad) langen Kriegen, mit 
einigen abgeriffenen Stücken deffelben beguügen.*) Im 18ten 
Sahrhundert war Belgien zweimal auf dem Punfte, unter ber 
Souveränetät ded Haufes Pfalzbayern zu einem unabhängigen 
Staate erhoben zu werden; jedoch feheiterte diefer Plan, der 
den ehrgeizigen Abfichten Frankreichs ein Ziel geſetzt hätte, 
beide Male. Belgien wurde zwar in Folge der Revolution im 
Sahre 1789 mit Frankreich vereinigt, es ift aber wichtig, fich 
die Verhältniffe zu vergegenwärtigen, unter welchen diefe Er: 
oberung ftatt fand, und an die Wirkungen derfelben zu er: 
innern. 

Wenn ein Volk zu dem dußerften Mittel einer Revolution 
greift, fo haben die andern Völfer ein ſolches Ereigniß in einer 
doppelten Beziehung zu betrachten: in Beziehung auf die in- 
neren Öffentlichen Berhältniffe diefes Volfes, und in Beziehung 
auf die äußeren, welche alle andern Völker berühren. Er: 
fhüttert die Revolution bloß die innere Verfaffung des Staa: 
teö, fo berührt fie die andern Völfer nicht unmittelbar, und das 
Prineip der Nichtintervention muß zur Anwendung kommen, 
Greift aber die Revolution in die äußeren Rechtsverhältniffe 
ein, fo Tann das Princip der Nichtintervention feine Geltung 
verlieren, da die Revolution, indem fie felbit zuerft eine 
drohende Stellung zeigt, es felber verlegte. Als in Frankreich 
die conftituirende Verſammlung die conftitutionelle Monarchie 
an die Stelle der abfoluten feste, als die gefeßgebende Ber: 
fammlung das Königehum fuspendirte, ald der National: 
convent die Republik proclamirte, und als er ihr fogar dem 


— — 





van Kampen a. a. O. Bd, 2. ©, 171, 201. 278. 


332 


Kopf eines Königs zum Unterpfande gab, da waren nur die 
inneren Verfaffungs-Gefete Frankreichs verändert, oder, wenn 
man lieber will, verlegt worden, Als aber die conftituirende 
Berfammlung im Elfaß die deutfchen Lehen aufhob, und fi 
des Comitats Venaiſſin bemächtigte, und als der Convent 
Savoyen und Belgien mit Frankreich für vereinigt erflärte, da 
griffen beide in die Rechte Europa’s ein. | 

Die erfte Eoalition gegen Frankreich bildete fich zur Zeit 
ber gefeßgebenden Verfammlung bloß zwifchen Deftreich und 
Preußen, welche fic) dabei, wenn ich fo fagen darf, auf inneres 
und Außeres Unrecht zugleich bezogen und beriefen, wahrend 
England derfelben noch fremd blieb, weil e6 für fich weder in 
dem Angriffe auf die deutſche Reichöverfaffung, welcher in den 
gegen die deutfchen im Elfaß begüterten Fürften genommenen 
Maßregeln lag, noch felbft in der Eroberung des Comitats 
Venaiſſin einen hinlänglichen Grund zu einer Kriegserflärung 
fand, und ſich übrigens für incompetent hielt, die rein inneren 
Berhältniffe Franfreihs zum Gegenftand einer Intervention 
zu machen. England würde eine franzöfifche Republik, welde 
fi) innerhalb der im Jahre 1790 beftimmten Gränzen gehalten 
hätte, haben anerkennen und fi) um den Tod Ludwigs XVI 
fo wenig haben fümmern fünnen, als Ludwig XIV fi um 
den Karls I befümmert hatte; als aber Frankreich den Vorſatz 
verfündete, mit Verrädung der Staatengränzen, Europa zu 
revolutioniren, die Linie der Selbftvertheidigung überfihritt 
und ſich Belgien zueignete, da trat auch Großbritannien der 
europäifchen Goalition fofort bei. Auf diefe Weife lag im 
Sahre 1793 die Hauptbefchwerde Englands gegen Franfreid) 
darin, daß diefes Belgien in Befiß genommen hatte. Wie 
damals Großbritannien allein die Fälle unterfchied, die einen 
Grund zur Kriegserflärung gegen einen revolurionirten Staat 
. abgeben oder nicht abgeben fünnen, fo unterfchied fie, der Re 
volution von 1830 gegenüber, nun das ganze Europa. Dit 
Könige befaßten fi) nicht wieder mit den im Innern Frank 
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reichs vorgegangenen Veränderungen, und erkannten die neue 
Dynaftie an; hätte aber das durch die Zuliustage gegründete 
Gouvernement die Gränzen Frankreichs weiter ausdehnen wol- 
len, fo würde ed von Europa ficherlich nicht anerfannt worden 
feyn. Möglich, daß es ihm gelungen wäre, Europa zur Ans 
erfennung zu zwingen; moͤglich, daß die Revolution von 1830, 
die Wunderthaten der Revolution von 1789 wiederholend, fich 
über die Völker hingeftürzt und fich mitten durch die Welt 
noch einmal die Bahn gebrochen hätte, deren Anfang und 
Ende, in einer dazwifchen liegenden Zeit von zwanzig Jah— 
ren, durch belgische Schlachtfelder bezeichnet find, diefe Bahn, 
die von Jemappe über -Arcole, die Pyramiden, Aufterlig und 
die Moscowa nad) Waterloo zurücführte, um da zu endigen! 
Die Revolution von 1789 hat fünf Coalitionen befiegt, bie 
jechöte aber fiegte über fie. Das englifche Volk, welches wohl 
weiß, daß es allen feinen Einfluß auf dem Kontinent ver: 
lieren müßte, wenn es zuließe, daß Frankreich die Miündungen 
der Schelde, der Maas und des Rheins beherrfchte, würde 
feine innern Zwiftigfeiten vertagt und Pitts Genius würde die 
Hallen Meftminfters verlaffen haben, um die Staatömänner 
Großbritanniens zu begeiftern. Wozu alfo eine Wiederholung 
der Revolution von 1789? Ein folches Plagiat, fo glänzend 
es auch erfchienen ſeyn mochte, hätte Frankreich und der 
Menfchheit zu viel gefofter. 


Da die Einverleibung Belgiens in den frauzdfifchen Staat 
eben fo unmöglich) war, als eine vollftändige holländifche Re⸗ 
fauration, fo hatten wir nur die Wahl zwifchen der Unabhäns 
gigkeit und der Vertheilung unfers Gebiets. Weber die zu 
treffende Wahl konnte der Patriot nicht zweifelhaft ſeyn. 

Die Unabhängigkeit mit allen den Bedingungen unter 
welchen Europa fie uns anbot, fest uns in die Lage, alles was 
die Zukunft bringen mag, zu unferm Mugen zu verwenden, 
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während die Vertheilung die Vertilgung des belgifchen 
Namens, mit der uns ein Staatömann in feiner hohen 
Weisheit zu drohen wagte, nothwendig nach fich gezogen hätte. 
Während der Unterhandlungen, die dem Waffenftillftande im 
jahre 1609 vorausgingen, richtete der Borfchafter Englands 
an die holländifchen Generalftaaten eine ähnliche Drohung, 
welche zu würdigen Oldenbarneveld Flug genug war. *9) 


Es iſt nun faft ein halbes Jahrhundert verfloffen, feit 
die belgifchen Provinzen zur Erflärung ihrer Unabhängigkeit 
von einem Manne ermuntert wurden, der fpäter Frankreich in 
neue Bahnen rief. Er wollte diefe Unabhängigkeit, der wir 
die Form der Monarchie gaben, zwar in der republicanifchen, 


125) Der Verfaffer hat im 9ten Gapitel, Seite 108. 109, das 
Theilungsipftem bereite auseinandergefeßt und — ſich da⸗ 
her hier nur darauf zu beziehen. 


Uebrigens war das nicht das erſte Mal, daß Belgien mit 
einer Theilung bedroht wurde. In dem Allianzvertrag mit 
Holland vom 8 Februar 1635 Art. 5 (bei Dumonr Corps uni- 
versel diplomatique Tom: VI Partie I. S. 80 — 85.) beabfid: 
tigte Richelien bereits eine Theilung der beigifchen Provinzen 
nach folgendem Plane: 


.  »A) Für den König (Ludwig XII): Das Herzog: 
thum Luremburg, die Graffchaften Namur, Hennegau, Artois 
und Flandern, bis an die Graͤnze, welche durch eine Linie be 
zeichnet werden foll, die von Dlanfenberg aus einfchließlie, 
zwifhen Dam und Brügge bis halbwegs diefer Feftungen ge 
zogen wird, und von da in gerader Richtung nad Müpelmonde, 
welches dem Könige verbleibt. Was die Herrfhaft Cambray 
und deren Feftungen, fo weit fie innerhalb diefer Linie fallen, 
betrifft, fo wird es dem Könige frei fteben, daruͤber nah Be 
lieben zu verfügen.” » 

„2) Für bie Staaten ber vereinigten Provinzen, 
bie Neihsmarkgraffchaft nebit der Stadt Antwerpen, die Herr: 
fhaft Meceln, dag Herzogtum Brabant und: die übrige Küfte 
von Blanfenberg an, welches dem Könige verbleibt, bis zu den 
Städten Dam und Hulft, mit der —— Waes, bis zu der 
oben bezeichneten Linie.“ 
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er wurde aber, hätte er fie erlebt, diefe Abänderung feines 
Gedanfens nicht gemißbilligt haben, und es freut und, die 
Vertheidigung unferer Sac)e diefem größten Redner deö fran- 
zöfifchen Forums anvertrauen zu koͤnnen. 


„zum Schluß‘ — ſprach Mirabeau — ‚will ich den 
Freunden der Freiheit einen einfachen und unfehlbaren Plan 
vorlegen, wie ohne Ungerechtigkeit und Gefahr die Schifffahrt 
der Schelde gedffnet und zugleich der Flor der Fatholifchen Nies 
derlande auf die höchfte Stufe gebracht werden Fönnte. 

„Mögen diefe zehn, von der ratur fo begünftigten und 
von ihr zur Freiheit beftimmten Provinzen zu Föderativftaaten 
ſich conftitniren! Mögen fie das Joch der Könige abfchütteln 
und fo fich der Nothwendigkeit entziehen, an ihren blutigen 
Zwiften theilzunehmen, und um ihrer wahnfinnigen Einfälle 
willen, in ewiger Aufregung fich erhalten zu laffen! Mögen 
ihnen dafür dann die Ströme und Meere geöffnet werben! 
Ah! wie viel Menfchenblut wäre weniger gefloffen, hätten 
‚fie einen fo edlen und weifen Entfchluß früher gefaßt! ...... 

„Wenn die Fatholifchen Niederlande ihre Unabhängigkeit 
gegründet haben werden, werden fie auch mit ihren Nachbarn 
leicht und frei Verträge des Friedens, der Einigkeit, der Sicher: 
heit, der Schifffahrt und des Austaufches zu Stande bringen 
und fic) eines tiefen Friedens erfreuen fönnen...... Nicht 
nur felber Feinem Kriege mehr ausgefegt, werben fie davor 
auch den ihnen nahe liegenden Theil von Europa bewah- 
KR: 4: 4:% 

„Die Fatholifchen Niederlande haben jetzt ſchon Privile: 
gien, Freiheiten, Muth, Freiheiröprineipien — kurz, wenig 
Länder find beffer vorbereitet, um wahrhaft freie Menfchen 
hervorzubringen. 

„Sp mögen denn folcher Ehre ſich würdig machen diefe 
alten Belgier, welche ſchon Caͤſar vor allen Galliern auszeich⸗ 
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nete, umd überzeugt fenn, daß man frei ift, fobald man eruft: 
lich frei feyn will, und daß ein Volk gegen feinen Willen nod) 
nie ohne eigene Schuld unterjocht wurde. 

„Ueberdieß wird es ihnen an Hülfe und Beiftand nicht 
fehlen. Ihre Unabhängigkeit entfpricht aller ihrer Nachbarn 
Vorrheil; Feinem ift fie nachtheilig. 

„Deutfchland fände offenbar in der Freiheit und Unab— 
hängigfeit der Niederlande die größten Vortheile. .... 

„Es ift befonders die Sache Frankreichs, Englands, 
Hollands, Preußens, dieſe große Revolution zu bewirken. 

„Das Haus Brandenburg wuͤrde dadurch einen nuͤtzlichen 
Handel gewinnen ...... | 

„England würde dadurch in die Lage fich verfeßen, die 
vortheilhafteften und ausgedehnteften Handelöverträge zu ſchlie⸗ 
Ben und fich zu fichern, hierdurch bedeutende Mittel gewinnen, 
die unerträgliche Laft feiner dffentlichen Schuld theild zu tra 
gen, theild zu vermindern, und fo für immer Kriege auf 
dem Gontinente, die es ruinirten, überfläffig, ja unmoͤglich 
machen...... 

„Die vereinigten Provinzen haͤtten dann von der Oeffnung 
der Schelde nichts mehr zu fuͤrchten, die nicht mehr durch das 
Recht des Staͤrkern ertrotzt, ſondern zum Gegenſtand einer 
Unterhandlung gemacht werden würde. Indem die vereinig— 
ten Provinzen den belgiſchen Foͤderativſtaaten dieſe Schifffahrt 
bewilligten, würden fie wenigſtens weder feindliche Einfaͤlle, 
noch Eroberungen, noch das Eindringen von Schiffen einer 
fremden Macht zu befürchten haben ...... 

„Frankreich aber ..... würde, wenn es die Gründung 
einer neuen belgifchen Gonfdderation begünftigte, feinen ruhm— 
vollen Thaten die Krone auffeßen; ed würde dabei eine bauer: 
hafte Ruhe an feinen Gränzen gewinnen, die — fo oft ver: 
wüftet umd nun gegen jeden Angriff geſchuͤtzt — dann nicht 
mehr der dreifachen Reihe von Feftungen bedürften, deren Er: 
balturig und Befasung jetzt unermeßliche Summen Foften und 
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der Gegenftand unaufhdrlicher Beforgniffe find; und es wuͤrde 
ſich für immer Bundesgenoſſen erwerben, deren Marine und 
Handel gewiffermaßen die feinigen würden, weil Sicherheit, 
Wohlftand und Gluͤck beider Staaten durch die Unaufldsbarfeit 
deö fie einigenden Bandes bedingt wären. 


„Montesguien fagt: ‚,,‚zwifchen großen Staaten müßten 
Wuͤſten die fchüßende Gränze bilden”. .... Guter Gott! 
welch' ein Wort! Welch' ein Grundfag! Welch' ein Gefühl! 
Welch' ein Gedanke! Montesquien fprach fo, weil er ſah, 
daß die Sachen fich fo verhielten ...... 


„Bann wohl wird die Politik der Menfchen den Kriegen 
ernftlich ein Ende machen wollen, deren gluͤcklichſte Erfolge doch 
immer ein furchtbares Unglück find? Wann wird fie nach 
einem vernünftigen Plane dahin ftreben, allen Eroberern Ge— 
legenheit, Vorwand und Mittel dazu zu entziehen? Wann 
wird fie aufrichtig einen dauerhaften, auf den Intereſſen Aller 
gegründeten Frieden winfchen, der, nach der Freiheit, das 
Winfchenswerthefte auf Erden ift? — Ich weiß nicht, ob 
daB Kicht eines folchen Tags je die Welt befcheinen wird; 
fann aber irgend etwas Erdenfbares den Anbruch der folchen 
Zag verfindenden Morgenrothe für unſer unglückliches Europa 
befchleunigen, fo wäre es ohne Zweifel die Gründung der bel: 
gifchen Republik; und weil denn doch die Gültigkeit der Ver: 
träge in den veränderten Umftänden und in der Berechnung 
deffen, was zu diefen paßt, ihre Endfchaft erreicht, fo gibt 
ed gewiß Feinen Vertrag, der es. mehr verdiente, durch das 
Zufammenwirfen von Franfreih, England, Preußen und 
Holland aufgehoben zu werden, ald der, mittelft welchem die 
Niederlande dem Kaifer unterworfen wurden. 


„Politiker dürften freilicd) dagegen einwenden, daß eine 
ſolche Revolution Franfreicy einen neuen Zuwachs an Macht 
gewähren würde, weil fie ihm an dem niederländifchen Foͤdera— 
tioftant ſtatt eines in der Regel theilnahmlofen, zuweilen aber 
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auch mißgunftigen, ja oft fogar feindfeligen Nachbars, einen 
beftändigen Bundesgenoffen und Freund verfchaffte. 

„Stehen aber die Niederlande einem Einfalle der Fran: 
zofen nicht auch jet ſchon offen? Können diefe fich ihrer etwa 
nicht bemächtigen, fie befegen, und Geld und Soldaten aus 
ihnen ziehen, fo oft ed ihnen beliebt? ..... Nein; aud 
Sranfreich gegenüber, wäre es vortheilhafter, daß die Nieder: 
[ande frei und unabhängig feyen, Man muß daher, wenn es 
in der menfchlihen Macht überhaupt liegt, ein wahrhaft 
dauerhaftes politifches Gleichgewicht herzuftellen, den Anfang 
dazu mit diefer großen und heilfamen Revolution machen. 

„So möge ſich denn zur Verfchönerung, zum Troſte, zur 
Erbauung, zur Belehrung der Welt die belgifche Confoͤderation 
erheben! Das Recht erlaubt es, die Gerechtigkeit fordert es, 
und die Politik befichle es ....“ *) 


So fchrieb Mirabean im Jahre 1784. Einige Jahre 
fpäter wurde er ohne Zweifel eingefehen haben, daß, um den 
neuen belgifchen Staat nicht den wechfelnden Launen der Volke: 
leidenfchaften aller Art bloßzuftellen, um der Einheit der Nation 
einen Repräfentanten und Schirmherrn zu geben, um ber 
Staatögewalt die Goncentration zu verfchaffen, die ihr bei 
ihrer Stellung in der Mitte von Europa fo unentbehrlich if, 


425) Mınaueav, Doutes sur la liberte "de PEscaut, Londres, 
1784. Ater Brief, Seite 142 — 154. 

Diefes Buch ift entweder ſchlecht gelefen oder ſchlecht verflan- 
den worden. Mirabeau war niht Vertheidiger der abfoluten 
Sperrung der Scelde, wie es feit zwei Jahren fo oft wieder: 
holt wurde; er betrachtete diefe Sperrung nur als eine noth— 
wendige Borfihtsmaßregel, fo lange Belgien ein Anhängfel 
von Deftreih war. Dagegen erflärt er, daß die Freiheit 
der Schelde eine natürliche Folge der Unabhängigkeit Bel: 
giens wäre, und er ſetzt alle Vortheile diefer Hppothefe, melde 
fich in unfern Tagen verwirklicht hat, auseinander, 
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um die era des Friedens, die er, Mirabeau, ſo fehnlich ber: 
beiwänfchte, wirklich herbeizuführen, daß, mit Einem Worte, 
um der Unabhängigkeit Belgiens zugleich Dauer und Unver: 
letzlichkeit zu ſichern, dieſe unter den zwiefachen Schuß der 
Erblichfeit einer volksthuͤmlichen Dynaftie und einer allgemein 
anerfannten Neutralität geftellt werden müffe. Wir haben dem 
unabhängigen und republifanifchen Belgien, das im 
Jahr 1734 vor dem geiftigen Auge Mirabeau’s, ein glänzendes 
Gebilde feiner fchöpferifchen Phantafie, auftauchte, ein mon: 
archiſches und neutrales Belgien fubftituirt. Zwar for 
derte er die Meutralität Belgiens nicht mit ausdrücklichen 
Morten, allein viele Stellen feines Buchs koͤnnen gar nicht 
anders, ald unter Vorausfeßung jener Forderung, welche dar: 
in ſtillſchweigend enthalten ift, verftanden werden. 


Demmach befriedigt unfere Unabhängigkeit ein allgemein 
gefühltes Beduͤrfuiß und fuͤllt gleichfam eine Luͤcke aus, welche 
ausgezeichnete. Männer längft ſchon entdeckt und bezeichnet 
haben. Es ift ein großes Erperiment, welches anzuftellen 
und Europa verftattet, deffen Gelingen lediglich) von unferm 
Willen abhängt, und alle Hinderniffe, die diefem Gelingen 
noch entgegenſtehen, rühren nur von und felber her. 


Was Vielen von und häufig noch fehlt, das ift das Selbſt— 
vertrauen, Die Völker aber muͤſſen, wie ein großer Redner 
ſchoͤn ſagt, felber an ihre ewige Dauer glauben. Die tieffte 
Stufe der Verſunkenheit für ein Volk, wie fir das Indivi— 
duum, ift die, auf welcher es am fich felber verzweifelt, und 
ſich kaum noch fragt, ob e& ihm beffer fey, zu feyn oder nicht 
zu feyn? Und Fan man fich in der That eine erbärmlichere 
Rolle denken, als die eines Volfes, das, nachdem es. die alte 
Form feines politifchen Daſeyns zerbrochen, vergeblich ſich ab: 
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muͤht, fich eine neue zu fchaffen, indem es feine Vergangenheit 
verwuͤnſcht und doch nicht an feine Zufunft glaubt? Ber ver: 
möchte einen folchen martervollen Mittelzuftand zwiſchen Seyn 
und Nichtfenn ohne den tiefften Sammer mitanzufehen! Und 
wohin müßte ed mit einem folchen Wolfe kommen, welches, 
weil ed einige Hoffnungen, oder auch Fllufionen, durch die es 
ſich während der langen Arbeit an feiner Selbftändigfeit auf: 
recht erhalten hatte, verfchwinden fah, plößlic) in einen politis 
ſchen Indifferentismus verfiele, — ein Indifferentismus nicht 
weniger qualvoll, als der religibfe, den uns Lamennais fo 
erfchlitternd gefchildert hat — und dann von dem Waterlande 
fagte, was einer der Alten von der Tugend: Du bift nichts, 
als ein leeres Wort! 

Bis jet hat ſich zwar Belgien vor diefer politifchen Apa- 
thie zu bewahren gewußt; doch zeigen fich hier und dort aus 
der Ferne fchon einige Vorzeichen einer folchen Stimmung, die 
übrigens leicht zu erflären find. Man hatte ſich nämlich) faft 
allgemein der Hoffnung hingegeben, daß mit den Thaten ber 
Septembertage alles vollbracht fey; daß man nur noch feine 
Todten zu begraben brauche, und die Lebenden dann ihrer Ruhe 
pflegen koͤnnten. Diefe thörichte Hoffnung zeigte fich bald als 
bloßes Wahnbild, und nun erfchricdt man vor der neuen Arbeit. 

Denn nicht in Einem Tage vermag ſich zur Selbftändig: 
feit ein Volk zu erheben, das fo lange Zeit hindurch von allen 
andern Völkern unter die Füße getreten wurde, deſſen altge: 
fchichtliche Ueberlieferungen die Staubwolfen, welche über auf: 
ländifchen Kriegäheeren fich emporhoben, verdunkelt und deffen 
Generationen gleichfam allen gliedernden Zufammenhang ver: 
loren hatten. Während zweier Jahrhunderte grub Europa in 
Belgien auf den Schlachtfeldern von Fleurus, Seneffe, Fonte: 
noy, Steenferfe, Ramillies, Rocour, Lawfelt und Walcourt 
jene Hünengräber, zu deren Wächtern nur unfere Vorfahren 
beftellt waren. Der Fromme koͤnnte fagen, daß die Neutralis 
tät, welche die neuere Politif dem blutgeduͤngten Boden zu 
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fichert, nichts fen, als ein Sähnopfer. Die franzöfifche Er: 
oberung vertilgte vollends, was und von Erinnerungen an un: 
fern Urfprung aus der Vorzeit geblieben feyn mochte. Zu um 
fern Tagen befchäftigten ſich einige Gelehrte, wie Rapfaet *), 
Dewez**) und Villenfagne ***) noch mir der Gefchichte der 
Graffchaft Flandern, des Herzogthums Brabant und des Für: 
ſtenthums Lüttich, wie man ſich mit der Gefchichte Mediens 
und Affyriens befchäftigt. Die jüngern Gefchlechter wuchfen 
in dem Vorurtheile auf, daß Belgiens Individualität für im: 
mer verloren, und daß nicht mehr uns, fondern Andern bie 
Mühe, uns zu rögieren, auferlegt fey, ein Vorurtheil, das 
um fo verderblicher war, da es uns unfer Land als ein bloßes 
Acceſſorium auderer Länder, und unfere Sitten und Intereſſen 
als fremden Sitten und Intereſſen untergeordnet, kurz, unfer 
ganzes politifches Daſeyn als von einem fremden politifchen 
Dafenn abhängig betrachten ließ. Wir fanden auf dem 
Punkte, unfere gegenwärtige Lage auc) auf unfere Vergangen: 
heit Überzutragen, die Geſchichte Frankreichs oder Hollands 
für die uffrige zu nehmen und fie mit Ludwig XIV oder mit 
dem Statthalter Moriz zu beginnen, troß dem, daß unfere 
Väter diefe als ihre bitterften Feinde verflucht hatten. Könnte 
das Gedaͤchtniß fo leicht fich verlieren, als die Unabhängigkeit, 
jo würden wir gewiß ganz vergeffen haben, daß es eine Zeit 
gab, wo unfere Provinzen eine von Frankreich und Holland 
verfchiedene und unabhängige Eriftenz hatten. Wenn ber 


*) teber die Titel feiner zahlreichen, fowohl Belgien überhaupt, 
als Flandern insbefondere betreffenden hiftorifchen Werfe, ift zu 
vergleichen Warnkoͤnig Klandrifhe Staats: und Mects: 
geihichte, Bd. 1. ©. 75. 

**) Die Titel feiner Werke, die ebenfalls fowohl Belgien über: 
haupt, als Brabant insbefondere betreffen, f. bei Warntönig. 
a. a. O. Bd. 1. ©. 79. 

*) Vırzenracne Melanges litteraires. Liege 1810 und Re- 
eherches sur la ci-devant principautö de Liege. Liege 1818. 
2 Vol. 
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wahre Patriot der ift, welcher ſich, ohne das was er ala 
Menfch der Menſchheit fchuldig ift zu verfennen, fo mit fei- 
nem Vaterlande identifieirt, daß er fein ganzes Streben, alle 
feine Meditationen auf daffelbe bezieht, die Stelle ausmittelt, 
welche Das Volk, dem er angehört, in der Welt einnimmt ober 
einnehmen follte, uud diefe ihm zu erhalten oder zu verfchaffen 
trachtet; daß er fein Vaterland liebt wie fein Vaterhaus, und 
auf den Namen feines Landes fo ftolz ift, als auf deu Namen 
feiner Familie; wenn — fage ih — nur ein Solcher ein wahrer 
Patriot ift, fo gab es feit vierzig Jahren in Belgien feinen 
Patrioten mehr: es gab darin, je nach der jedesmaligen Lage 
des Landes, nach einander Franzofen, Holländer, und Biel, 
Die gar nichts waren; Belgier aber fand man nicht in Bel: 
gien. Man hat die Folgen nicht genug erwogen, welche ein 
fo troftlofer, faft ein halbes Jahrhundert hindurch obwaltender 
Mangel an vaterländifhen Sinne und patriotifcher Thaͤtigkeit 
nad) fich ziehen mußte. Die nächite Folge war die, daß uns, 
wie die Revolution fattfam bewies, Männer von politifcher 
Bildung faſt gänzlich fehlten. Wir waren mehr dazu gebildet, 
ein franzofifches Departement zu abminiftriren, als ein zur 
unabhängigen Macht erhobenes Belgien. Als ich kuͤrzlich 
eines der ſchoͤnſten Werke der Frau von Stasl wieder las, 
maßte ich unwillkuͤrlich auf Belgien beziehen, was Corinna 
von Stalien fagt: „Man findet bier weder große Staats—⸗ 
männer, uoch große Feldherren. ..... Streng, wie ich die 
Völker beurtheile, antwortete Döwald, glaube ich, daß fie, 
welches auch ihr Schickfal feyn möge, diefes immer felbft ver: 
fhüldet haben... Das ift hart, erwiederte Corinna. Doch 
werden Sie vielleicht inniges Mitleiden mit diefem fehönen 
Lande fühlen, das die Natur wie ein Opferthier geſchmuͤckt 
zu haben fcheint ......“ 
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Es ift uͤberdieß viel leichter fich regieren zu laffen, als 
fich felbft zu regieren. Der Sklave hat weniger Sorgen, als 
fein Herr. Ein jeber Tag hat feine Laft, fagt jener; der Herr 
aber muß an Bergangenheit und Zukunft zugleich denken. 
Wenn ein zu Heloten herabgefunkenes Volk feine Sklavenkerten 
zerbricht und ſich zuruft: Sey'n wir frei und wieder 
ein Volk! fo muß es auf Kämpfe und Leiden gefaßt fern, 
die fich binnen dreier Tage nicht erfchöpfen; ed muß lange Zeit 
hindurch leiden und kaͤmpfen, und wenn endlich der Tag ber 
Ruhe angebrochen ift, darf es doch oft nur in voller Rüftung 
ausruhen. Lernen wir den ganzen Umfang unferer Aufgabe . 
ermeffen, fo werben uns Opfer, Hinderniſſe und Ungluͤcksfaͤlle 
weniger. in Staunen verfeßen. Sa! das Volf, das fid) felber 
Gefege geben und ein felbftändiges Leben gewinnen will, unter: 
nimmt etwas fehr Schweres und Mühevolles. Es bedarf zum 
Gelingen folchen Unternehmens des nationalen Selbſtbewußt— 
feyns, eines Principe der Einheit, großer Hingebung und 
vieler Jntelligeuz. Wenn Zhr nicht diefe Eigenfchaften befigt, 
wenn Ihr Euch unfinnigerweife nach einer Vergangenheit zu: 
rückjehnt, die nichts Euch zurückbringen kann, wenn Ihr nach 
dem geringiten Unfall an Eurer Zukunft verzweifelt, wenn Ihr 
kin Vertrauen in Euch felbft fest, wenn Ihr nicht jedes 
Opfers fähig feyd, nun, fo verzichtet auf den Namen einer 
Nation; denn dann ſeyd Ihr deffelben nicht wirdig, und nur 
die elende Parodie des Erhabenften, was es für Menfchen 
gibt. — Möge dann diefem tollen Spiele ein rafches Ziel 
gefegt und diefer Sklavenaufitand unterdrädt werden! — 
Uber wiffer: nicht auf das Mitleid Europa’s habt Ihr mehr 
zu rechnen, fondern nur auf feinen Spott. | 


Nehmen wir für diefe Tage des Kampfes und des Zwei: 
feld zu unfern hiftorifchen Erinnerungen unfere Zuflucht. Das 
vorzüglichfte Buch eines Volkes ift feine Geſchichte. Stellen 
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wir den gefchichtlichen Zuſammenhang der Zeiten, den fremde 
Hand fo oft zerriffen hat, wieder her! Kernen wir das, was 
uns verherrlichte und was andere Völker uns beftreiten, uns zu 
pindiciren, und das, was man in Schatten ftellen möchte, ans 
Licht zu ziehen. Dulden wir nicht, daß Frankreich den Schoͤ— 
pfer des erften Kreuzzugs, den Helden Taſſo's, zu den Seini— 
gen zähle; dulden wir nicht, daß Spanien uns unfern großen 
Kaifer entziehe, der zuerft den Plan einer Univerfalmonarcie 
faßte und diefe gigantifche Fdee auf Ludwig XIV und auf 
Napoleon vererbte, dulden wir nicht, daß fremde Schriftfteller 
den Ruhm unferer Volkörribunen befudeln, wagen wir es vick 
mehr, die gebührende Anerkennung z. B. einem Artevelde wieder 
zu verfehaffen, der vor vierhundert Jahren den Verſuch machte, 
die Flammänder mit den Brabantern zu vereinigen, und deren 
Unabhängigkeit durch ein Buͤndniß mit England zu verbürgen. 
Wir haben Staatsmänner, Kriegähelden, Gelehrte und Künft: 
ler genug gehabt, wir haben fie aber bis auf die Namen der: 
felben in Vergefienheit kommen laffen. Wer denkt noch an 
jenen Sire de Lannoi, der die Heere Karlö V befehligte und 
dem Franz I in Pavia feinen Degen übergab, oder an jenen 
Seigneur de Marbeque *), dem ein anderer König von Frank: 
reich zu Poitierö den Degen auölieferte, oder an jenen Egmont, 
der die Heere Philipps II anführte, und fiegreid) die Schlad)- 
ten von Gravelines und St. Quentin ausfocht, oder an jenen 
Tilly, der, nebft Wallenftein, der Nebenbuhler Guſtav Adolphs 
war, und an fo viele andere große Feldherren, deren Ruhm 
gleichfam zur res nullius geworden ift? Den vorzüglichften 
belgifchen Ehroniften, Philippe de Comines **), führt man 








*) Der belgifhe Ritter Denys de St. Omer, Seignenr de Mar: 
beque, machte am 19 Sept. 1556 den König Johann II von 
Franfreih in der Schlaht von Poitierd zum Gefangenen. Er 
befehligte die Hülfstruppen des Prinzen von Wallis. 

**) Er ift in feinen Memoires ber wichtigfte Quellenfchriftfteller 
nicht nur für die Geſchichte König Ludwigs XI, fondern and 
Herzog Karls des Kühnen. 
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beftändig wie einen ausländifchen Schriftfteller an, und wir 
feinen gar nicht zu wiffen, daß die kirchliche Neformation des 
I6ten Jahrhunderts ihren Gefchichtfchreiber Belgien zu ver: 
danken hat *). Auch die Namen unferer großen Maler wür: 
den wir vergeffen haben, wenn uns ihre Meifterwerfe nicht 
bandgreiflich daran erinnerten; vielleicht wird aber auch Gre: 
try nicht lange mehr das ausfchließende Vorrecht genießen, 
von und nicht verkannt zu feyn. Seit zwei Jahrhunderten 
entſtellten ausländifche Schriftfteller unfere Gefchichte, wäh: 
rend Die Original = Docnmente, mit denen wir die verfaunte 
Tugend umferer Voreltern rächen Fonnten, in den Archiven 
vergraben liegen. — Nun aber, da wir unfere Unabhängigkeit, 
Danf ſey ed dem in den politifchen Einfichten gemadhren Fort: 
fchritten ! in einer vollflommmern Geftalt wieder erobert haben, 
muß auch diefer hiftorifche Zudifferentismus weichen. Ein Ge: 
ſchlecht, das fich von den früheren Gefchlechtern losreißt, läuft 
Sefahr, von den nachfolgenden ebenfalls verläugnet zu werden. 
Das pelitifche Dafeyn eines Volks wurzelt nicht bloß in einer 
einzigen Epoche, fondern die Vergangenheit treibt ihre nähren: 
den Wurzeln in die Gegenwart, und diefe wieder in die Zukunft. 
Segen wir und nicht dem aus, daß man und fagen fünne: 
„Ihr habt die, welche für Euch vor zwei Fahren ftarben, nicht 
weniger vergeffen, als die vor mehreren Jahrhunderten für 





*) Johannes Sleiden oder Sleidan, Sleidanus, erhielt 
diefen Namen nah feinem Geburtsorte Sleiden in der Graf: 
ſchaft Chiny bei Arlon, und nicht nah dem Orte Schleiden im 
Erzbisthum Köln, wie in den meiften biographifhen Werten 
angegeben wird. Er wurde 1506 von unbekannten Eltern ge: 
boren. Nah Einigen war der Name feines Vaters Philipp 
und nannte er fich Philippfon, ehe er den Namen Sleidan an: 
nahm. — Als Profeffor in Straßburg, beriefen die Schmal: 
faldifhen Bundesgenoffen ihn in ihre Dienfte, mit dem Titel 
eines Hiftoriographen, und in. Folge diefer Ernennung fchrieb 
er fein beruhmtes, faft in alle Sprachen überfeßtes Wert: De 
Statut Religionis et Reipublicae, Carolo Quinto Caesare, Com. 
mentarioram Libri XXVI. Er ftarb am 31 October 1556. 
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Euch fich opferten; in die gleiche Nacht der Vergeffenheit habt 
Ihr eben fowohl die 600 Franchimontefer *), als die Brüffeler 
Märtyrer begraben, und Ihr feyd Euch mur felber treu ge 
blieben, ald Ihr weder dem Grafen Egmont, noch dem Grafen 
Friedrich de Merode ein Monument ſetztet. *)“ 


Es gibt Augenblide, wo eine gewiffe Müdigkeit die 
Springfeder auch des regfamften und Fraftvollften Gemüths 
lähmt, und trübe Ahnungen die fchöuften Hoffnungen des 
Lebens zu vernichten drohen. Huͤten wir uns wohl, jener 
Müdigkeit nachzugeben, und diefen Ahnungen Macht über uns 
einzuräumen. 

Auf die großen Begebenheiten im Fahre 1830 wälzt man 
den Vorwurf, fie hätten den Frieden in Europa gefldrt, dem 
öffentlichen Eredit Eiubruch gethan, die Hälfsquellen vermin 
dert und die Ausgaben vermehrt, einen Theil der Bevölkerung 
aus den Werfftätten in die Feldlager getrieben; und nad) zwei 
in Erwartungen und Zögerungen zugebradhten Jahren ruft 
man aus: „Wann foll das enden?’ 

Vergeffen wir nicht, daß jede Revolution dergleichen 
fchredliche Wendepunfte darbietet, und daß fie ein Opfer fen, 


9 Sechs hundert Männer aus dem Marquiſat Franchimont (die 
Gegend um Mervierd, Spaa, Thenr) hatten im Jahre 1468 
gegen das Leben des Herzogs Karl des Kühnen und des Könige 
Ludwig XI, die mit einem Heere von 40,000 Burgundern Luͤttich 
eingefchloffen, fich verfhworen. Sie drangen in das befeftigte 
Lager oberhalb der Stadt ein, verfehlten aber die Zelte br 
Fürften, und fielen fämmtlih als ein Opfer ihres Helden: 
muthes. 


*+) Seit dem Jahre 1823 wurde in Belgien der Plan angeregt, 
dem Andenken des Grafen Egmont ein Denkmal zu errichten, 
und ebenfo feit dem Gefechte von Berhem im Jahre 1830, zu 
Ehren des Grafen Friedrih de Merode. Beide Plane find 
bis jent noch nicht zur Ausführung gefommen, 
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welches man fich zur Erreichung eines großen Zwecks auferlegt. 
Wie hätte davon bei den Begebenheiten von 1830 eine Aus- 
nahme eintreten follen? Nur unter den Mitteln hatten wir 
zu wählen: denn ein Kampf war unvermeidlich, und mit dem 
Kampfe entftand die Ungewißheit. Die Revolution im Fahre 
178) hatte ſich Friegerifch, die vom Jahre 1830 hat fic) 
diplomatiſch gefaltet. Die Revolutionen endigen eutweder 
mit Armeebulletind oder mit diplomatifchen Protofollen. Sind 
. jene bewunderungswirdig und diefe lächerlich, fo Foften diefe 
legtern der Menfchheit doch am wenigſten. Die Diplomatie 
kam einer Wiederholung der blutigen Ereigniffe, welche die 
Revolution von 1789 herbeiführte, zuvor; fie befchleunigte 
und milderte eine Krifis, die nicht in dem Willen der Menfchen, 
fondern in der Gewalt der Dinge lag, und fo unvermeidlich 
war, daß, wäre auch das Königreich der Niederlaude uner- 
fhüttert geblieben, die Bewegung von Franfreih aus ſich 
nichtödeftoweniger dem ganzen europäifchen Welttheile mit: 
getheilt haben wuͤrde. AUumittelbar nach der Julius: Revolu: 
tion, und ehe noch die Gabinette über die Folgen dieſer Kata— 
ftrophe fich hatten beruhigen koͤnnen, war uns eine jener Fra: 
gen vorgelegt, von deren Beantwortung gewöhnlich das Schick⸗ 
fal der Nationen abhängt, Wir befanden yus nämlich in der 
Alternative: entweder mit der neuen Revolution gemeinfchaft: 
liche Sache, oder uns darauf gefaßt zu machen, fie befämpfen 
zu möffen; uns entweder dem Kampfe der nordifchen Mächte 
gegen diefe Revolution, oder uns, dadurch daß wir feldft eine 
Revolution machten, dem Kampfe Fraufreichs für feine Re— 
volution anzufchließen. Nur zwifchen beiden Wegen hatten 
wir im Auguſt 1830 die Wahl. Wir entfchieden uns für den 
fhönften und edelften. Dadurch, daß wir das Königreich der 
vereinigten Niederlande auflöf’ren, trugen wir nicht wenig 
dazu bei, das Webergewicht des Nordens zu fchwächen. Ein 
zweites, aber glücflicheres Polen, warf Belgien zwifchen Sranfs 
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seich und diejenigen, die verfucht feyn mochten diefes anzu: 
greifen, eine neue Revolution. 

Da einmal eine Krifis nicht zu vermeiden war, fo wollten 
wir fie wenigftens zu unferem Vortheile und Ruhme wenden, 
Zu oft haben wir für Zutereffen, die nicht die unfrigen waren, 
gelitten. Auch jetzt leiden wir wieder, jedoch für ein Intereſſe, 
das das unfrige ift und zu dem wir und unverhohlen befennen 
dürfen, - 

Wir leiden; aber wenn wir das Buch unferer Gefchichte 
dffuen, fo zeigt und jede Seite deffelben Blut und Thränen, 
die nicht für uns vergoffen wurden. Don jeher war Belgien 
ein Land des Schmerzes und des Kampfes. 

Mir wollen nicht bis zu den Kriegen um Feudal- und 
Communalrechte hinauffteigen, und wollen auch die nicht be: 
fragen, welche unter der Erde von Woringen, Rofebecque oder 
DOrhee fchlafen, fondern bloß bei den neueren Zeiten verweilen, 
wo umfere Provinzen zu Zurnierplägen für Europa wurden. 

Bon 1643 bis 1658 Krieg en. nit Frankreich; 
Pyrenaͤiſcher Frieden. 

Bon 1667 — 1668 Krieg Ludwigs xıv gegen Spanien 
über die Erbſchaft Limburgs und Brabants; Tripelallianz; 
Frieden zu Aachen. 

Bon 1672— 1678 Krieg Ludwigs XIV gegen Holland; 
Buͤndniß zwifchen Holland und Spanien. Frieden von Nim- 
wegen. 

Bon 1684— 1697 Krieg Ludwigs XIV gegen England, 
Holland und Spanien. Frieden zu Ryswick. 

Bon 17001715. Spanifcher Erbfolgefrieg. Frieden 
zu Utrecht. Beſetzung der niederländifchen Beftungen durd) 
Holland, kraft des Barrieretractats. 

Bon 1722— 1731. Errichtung der udiſchen Com⸗ 
pagnie zu Oſtende, und Streit mit Holland. Vertrag zu Wien. 

Von 1737 — 1739. Tuͤrkiſcher Krieg. Bedeutende, 
aus den Niederlanden gezogene Subſidien. Frieden zu Belgrad. 
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Don 1740-1748. Krieg gegen Maria Therefia. Frie⸗ 
den zu Aachen. 
Bon 1780— 1790, Regierung Joſephs IT. Räumung 
der BarrieresFeftungen. Streit mit Holland über die Schelde. 
Bon 1792 — 1795. Krieg mit der franzdfifchen Republik. 
Bon 1813 — 1815. Krieg gegen das franzdfifche Kaifer: 


reich, 


Alfo feit zwei Jahrhunderten gab es nicht ein Geſchlecht, 
dad nicht mit Leiden heimgefucht worden wäre. Schlug man 
fih auf unferem Boden, fo wurden wir ausgefogen; fchlug 
man fich fern von ung, fo mußten wir die Koften zahlen. Kam 
zufällig ein Intereſſe zur Sprache, das das unfrige gewefen, 
fo verglich man ſich zu unferm Nachtheil.%) Die Revolution 
von 1830 wird den Belgiern weniger Foften, als die Ereigniffe 
in den Fahren 1814 und 1815, weniger, als die Revolution 
von 1789, weniger als irgend einer der Kriege im 17ten oder 
18ten Zahrhunderte, und um diefen geringeren Preis werben 
fie dody einmal etwas erworben haben — die Unabhängigfeit 
und Selbftändigfeit ihres Vaterlandes, 


Erſchrecken wir nicht davor, daß nod) nicht Alles aus: 
gemacht und gefichert ift, bedenken wir vielmehr, daß noch nie 
irgend ein Volk das Melttheater in voller Reife betrat. Voͤl— 
fer entwickeln fich, wie Individuen, nur nad) und nad). Ei— 





126) In diefer langen Reihe von Kriegen ift es Belgien nur 
ein einziges Mal gelungen, fi der Laft, Europa zum Schlacht: 
felde dienen zu müffen, gluͤcklich zu entziehen — und dieſe 
Ausnahme verdankt es feiner damaligen Neutralität. Um 
diefer politifhen Fietion willen, genoß ed, während Deutſchland 
in $lammen fand, den fiebenjährigen Krieg hindurch, einer 
vollfommenen Ruhe. Auf diefen Vorgang machte der Abgeord⸗ 
nete Le Hon den belgifhen Gongreß in der Sitzung vom 
9 Fuliud 1851 aufmerkfam. 
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nige gelangen fehneller zu der ihnen beftinmten Reife und 
ftehen dann ftill; andere hingegen, welche nur langfam heran 
wachien, nehmen plößlicy einen ungewöhnlichen Anlauf und 
fhwingen fich auf den höchften Gipfel der Macht. Allerdings 
tragen die Umftände nicht wenig bei, das Gefchick der Völker 
zu beftimmen; wir dürfen und aber doch den Einfluß der Um: 
ftände nicht allzugroß denken. Wenn die Völker freilich) Man- 
gel an Staatömännern und Kriegern leiden, fo tragen un 
günftige Umftände immer ihre Früchte, und die gänftigen bleiben 
unfruchtbar. Das Genie aber befruchter diefe und läßt jene 
nicht zur Reife fommen. Eo mußte Holland 80 Jahre lang 
fämpfen, und mußte das Genie der Naffauer und eines Dlden: 
barneveld in feinem Dienfte haben, um unter den übrigen Staa: 
ten feine ihm gebührende Stelle einnehmen zu koͤnnen. Es ift 
faun etwas mehr als ein Jahrhundert verfloffen, daß Preußen, 
welches fid) ganz in der Stille bildete, die Blicke Europa’s auf 
fid) 309. Friedrich der Große fand eine Bevölkerung von vier 
Millionen Menfchen ohne hiftorifche Erinnerungen und ohne 
feften Zufammenhalt vor, Sein Genie und die Umftände er: 
fetten, was noch fehlte. Wer damals, als die Reformation 
des I6ten Jahrhunderts begann, gefagt hätte, daß daraus ein 
neues Volk hervorgehen werde, wer damals, ald Albrecht von 
Brandenburg das Herzogthum Preußen fecularifirte, voraus: 
gefagt hätte, daß fich daraus eine große Monarchie diefes 
Namens erheben werde — wie viel Ungläubtge würde der fih 
gegenüber gefehen haben. Syndeffen verdanften damals Holland 
und Preußen ihre Erfolge einem politifchen Gefege, das heute 
für niemand mehr ein Geheimniß iſt: Europa bedurfte an den 
Küften der Nordfee einer Macht, um das Umfichgreifen Eng: 
lands auf den Meeren und Frankreichs auf dem Feftlande zügeln 
zu helfen, und Deutfchland bedurfte einer Macht erften Ranges, 
um dem Uebergewicht Deftreich8 zum Gegengewichte dienen zu 
koͤnnen. Vielleicht hätten beide Rollen andern Neteurs zus 
fallen, Belgien die Rolle Hollands und Bayern die Rolle 
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Preußens übernehmen Fonnen; allein in Belgien und Bayern 
fehlten die zu folcher Rolle geeigneten Männer. 

Man irrt, wenn man glaubt, daß die Völfer fo fchnell 
und leicht fich des eigentlichen Princips ihres politifchen Da: 
feyns bewußt werden; dazu gelangen fie erft in Folge mehr als 
Eines Verſuchs. Nichts gleicht fich mehr, als die belgifche 
Revolution von 1830 und die holländifche Revolution des 16ten 
Sahrhunderts. Holland hatte die nämlichen politifchen 
Schwankungen zu beſtehen; es fuchte abwechfelungsweife „bald 
in Deutfchland, bald in Frankreich, bald in England ein Lebens: 
princip, das es nur im fich felber finden Fonnte. Es verfuchte 
es mit dem beutfchen, franzdfifchen und englifchen Syſteme, 
che es zu dem Syſteme griff, das weder deutfch, noch franzoͤ— 
fiih, noch englifch, fondern holländifch und wahrhaft volfe: 
thimlich war. Es dachte zuierft an den Erzherzog Matthias, 
dann an den Herzog von Nlencon, endlic) an Leicefter, ja fogar 
an eine voliftändige Vereinigung mit Frankreich. Nichts man: 
gelte der Revolution des 16ten Jahrhunderts, fie hatte ihre 
Anglomanen, Gallomanen und felbft ihre Parteigänger der Re: 
Rauration. Da begriffen einige Männer die Vedingungen, 
unter welchen Holland frei und unabhängig fenn konnte, und 
das Syſtem der Unabhängigkeit befeftigte fich auf den Truͤm⸗ 
mern aller übrigen. | 

Es liegt im Intereſſe Europa's, daß Frankreich fich nicht 
bis an den Rhein ausdehne. Und hierauf beruht das Princip 
der belgifchen Unabhängigfeit. Es ift diefes ein altes Princip, 
dad man während zweier Jahrhunderte in der Weiſe durchs 
zuführen fuchte, daß man Belgien durch andere Voͤlker bes 
wachen -Tieß. 7) Jetzt zum erften Male find die Belgier be= 





127) Dad Barrierefyftem mar eine Anwendung dieſes 
Principe. ‚ Br 

Im Friedendvertrage von Nimmwegen (10 Auguſt 1678) 

wurde zum erften Male der Grundfaß ausgeſprochen, daß 
Belgien mit Frankreich nicht vereinigt werden dürfe, 
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rufen, ſich felber zu bewachen. Werden fie fich diefes Berufs 
wirdig beweifen? Davon, ob fie fich fo erweifen, hängt 
ihre ganze Zufunft ab. 


Diefer Grundfaß blieb ohne Anwendung bis zum Abſchluſſe 
des großen Allianzvertrages, vom 7 September 1701, 
in welchem (Art. 5) feftgeießt wurde, daß die Alliirten ihr 
Moͤglichſtes thun würden, „um die Provinzen der fpanifcen 
‚Miederlande wieder zu erobern, damit biefelben zum Damme, 
„Wale und zur Schußmauer dienen fönnten, um, wie es 
„rüber der Fall gewefen, Frankreich von den vereinigten Vro- 
„vinzen zu trennen und zu entfernen, indem bie befagten Pro: 
„vinzen der fpanifhen Niederlande bie Sicherheit der «del: 
„mögenden Generalftaaten fo lange ausgemacht hätten, big vor 
„Kurzem Se. Chriftlihe Majeſtaͤt ſich derieibin bemaͤchtigt 
„habe.“ (Dumoxr Corps universel diplomatique Tome VII 
Partie I. ©. 90). Hieraus folgt, daß man dabei hauptfärlie. 
die Sicherheit Holland im Auge hatte. 

Der Vertrag vom 29 October 1709 (Art. 3 und bie folgen: 
den, bei Dumonrs a. a. O. ©. 243. 244) anerlannte von Neuem 
die Unzulaͤſſigkeit einer vollftändigen oder theilweiſen Vereini— 
gung Belgiens mit Franfreib. Abermals wurde dieß in den 
von England und Franfreih den 8 October 4711 unterzeichne: 
ten Friedenspräliminarien (Dumorst a, a. D. S. 281), umd 
in dem am 30 Januar 1713 zwifchen England und Holland 
abgefchloffenen Vertrag (Dumoxt a. a. D. ©. 322) wiebderbolt. 

Endlih wurde im Friedensvertrage zu Utrecht vom 11 April 
41743 (Dumont a. a. O. S. 359) feitgefeßt, daß die, von der 
fpanifhen Monarchie getrennten belgifhen Provinzen fo lange 
den Holländern anvertraut bleiben follten, bis fich das Haus 
Oeſtreich, in deffen Befiß überzugehen fie beftimmt waren, 
mit den Geueralftaaten über bie Art, wie bejagte 
Provinzen ihnen zur Sicherheit und Schupmwehr 
(barriere) zu dienen vermöchten, verftändigt haben werde. 
Als Holland die beigifchen Provinzen wirklich übergab, hatte es 
fih in dem Zractate vom 15 November 1715 (Duuonr a. a. 
O. ©. 458) das Beſatzungsrecht in den belgifhen Feſtungen 
vorbehalten. 

So wurde das Barrierefpftem vollendet. Diefes Spitem 
blieb die Grundlage des europäifhen Voͤlkerrechts im 48ten 
Jahrhundert, big es Joſeph II dabin brachte, daß in dem 
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Das unabhängige, felbftändige Belgien fteht, wenn deffen 
Unabhängigfeit richtig verftanden wird, den andern Völkern 
Europa's nicht feindfelig entgegen; vielmehr gibt es für die 
Ruhe Europa’s ein befferes Unterpfand, weil e8 zum Kriege 
die Beranlaffung abfchneidet, an der es feit Kaifer Karl V nie 
gefehlt hat und ohne jenes nie fehlen würde. Unſere Revolution 
empfiehlt fich durch ihren ganz nationalen Charakter, den man 
vergeblich zu verfennen oder zu verläumden fucht: denn fie war 
weder antifocial, noch antimonardjifch, noch antireligios, und 
jagte Feinem jener Trugbilder nach, welche die Revolutionäre 
am Ende des 18ten Jahrhunderts in die Irre führten. Ihr 
Ziel war weder die Nepublif, noch die Theofratie, noch die 
Groberung. Dennoch ſprach man das Anathema gegen fie 
and, Aus Deutfchland vorzüglich tönten jene Stimmen der 


Tractate von Fontainebleau (8 November 1785) das holländi: 
ſche Beſatzungsrecht implicite wieder aufgehoben wurde. 

Der Derfaffer der Fluafchrift: Essai sur la necessite du re- 
tablissement du royaume des Pays-Bas (La Haye, 1833) be: 
ruft fih, nachdem er die eben erwähnten Verträge aufgezählt 
hat, auf dag ältere Völferreht, um die Errichtung des König: 
reihs Belgien ald unzweckmaͤßig darzuftellen, und die Noth- 
wendigfeit einer vollftändigen Meftauration zu erweiſen. 

Wir gehen von dem nämlihen Grundfaße, daß Belgien mit 
Franfreih nicht vereinigt werden dürfe, aus. , 

Von diefem Grundfage wurden nah und nah drei Anwen: 
dungen gemacht: 

1) Das Barrierefvftem, d. h. Unterwerfung Belgiens 

“unter Holland. 

2) Errihtung des vereinigten Königreides der 

Niederlande, d. h. politifhe Gleichheit Belgiens und Hol: 
. lands, und deren Mereinigung. 

3) Errihtung des Königreihs Delgien, d. b. bel: 
giihe Unabhängigkeit und unbedingte Trennung, 

Die Wiederherftellung des Barrierefnftemg ift unmög: 
ih: Belgien ift zu mächtig, um fi zu diefem Verhaͤltniſſe 
berabwürdigen zu laffen; Holland dagegen ift nicht mehr maͤch— 
tig genug, um die ehemalige Obergewalt auszuüben. 
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Auflage herüber, obwohl wir gerade mit Deutfchland durch 
fehr alte Verfchwifterung zufammenhängen. Denu blicen wir 
in die Zeiten vor der franzdfifchen Eroberung, vor dem Jahre 
1790, zuräd, fo fehen wir, daß nicht Frankreich, fondern 
Deutfchland feine langen Schatten über Belgien breiter. Haben 
wir etwa in den Tagen unferer revolutionären Macht nad) 
Deutfchland, um es in die Gräuel der Anarchie zu flürzen, 
jene Boten des Aufruhrs (agens provocateurs) gefendet, deren 
wir fo viele zu unferer Verfügung hatten? Nein, wir haben 
vielmehr die Anarchie in unferem eigenen Lande unterdrüdt, 
wir haben fogar zur Schugmauer gegen die franzdfifhe Pro: 
paganda gedient. Das belgifche Volk hat Beweife feiner hohen 
Moralität, die Deutfchland zu würdigen vermag, gegeben. 
Es hat allerdings auch Unorduungen in Belgien gegeben, aber 


Die unbedingte Wiederherftellung des Königreiches der 
Niederlande ift unmöglih: es würden fich font zwei Be: 
völferungen, deren politifche Gleichheit anerfannt wurde, wieder 
feindlich gegenüber geftellt finden; der nämliche Kampf Fönnte 
nur den nämlihen Ausgang wieder nehmen. 

Nachdem diefe beiden Combinationen erfchöpft waren, mußte 
man zu einer dritten, der einzigen, die mit dem heutigen 
Sulturftande im Cinflang ftand, feine Zuflucht nehmen, d. h. 
zur Errihtung eines Königreiches Belgien. Aus der Inter: 
würfigfeit ging Belgien über in die Gleichheit, aus der Gleid: 
heit in die Unabhängigkeit, d. h. in die höchfte Stufe der ftaat- 
lihen Stellung eines Volfes. 

Senfeits diefer dritten Combination, die wir in diefen Augen: 
blide verfuchen, Liegt nur noch die Zertrümmerung Belgiens 
zum Behufe einer Vertheilung an andere Staaten. 

Die Frage ift alfo nicht die: ob zum Barrierefpftiem, 
oder zur vollftändigen Neftauration, oder zur Unab: 
bängigfeit gefchritten werden foll, fondern nur: ob zur Um: 
abhängigfeit oder zur Theilung? 

An einem andern Orte (Norrede zur 2ten Ausgabe diefed 
Werkes) Haben wir bemwiefen, daß die bloße Theilung in ad— 
miniftrativer Hinſicht unausfuͤhrbar war. 

(Anmert. zur dritten Auflage.) 
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nur an einzelnen Drten und nur ſehr vorübergehend. Nicht 
Ein ſchweres Verbrechen, nicht Eine Hinrichtung hat jene zwei 
Jahre beſchmutzt, während welcher wir und fragen mußten: 
„Wo ift denn die Regierung?“ Factifch hat die Revolution 
in Belgien die Todeöftrafe aufgehoben. Deutfchland hat fich, 
wie wir, über Holland zu beflagen. Das nämliche Syſtem, 
welches die Schelde fchloß, hat auch den Rhein in Feffeln ge: 
legt, und das nämliche Jahrhundert hat die Verarmung Ants 
werpend und Kölns gefehen. In unfern Zagen aber haben 
Antwerpen und Kdln den Blick auf einander wieder gerich— 
tet”); indem wir uns der Wiederkehr des holfändifchen Mono: 





*) Beim Lefen diefer Zeilen wird wohl ein jeder unferer Lefer an 
die vermittelft einer Eifenbahn beabfichtigte Verbindung zwifchen 
Antwerpen und Köln erinnert werden. Wir bemerken in Die: 
fer Beziehung Folgendes: 

Der Gedanfe an die Herftellung einer folhen Verbindung war 
ſchon in den erften Monaten nach der Revolution fehr allgemein 
in Belgien verbreitet. 

Das Project einer directen Verbindung zwifchen dem Hafen 
von Antwerpen und dem Rhein ift fehr alt. Schon im Jahre 
1627 hatte man angefangen einen Canal von dem Rhein bie 
an die Maas zu graben; er follte unter Rheinberg feinen An: 
fang nehmen, durch die Stadt Geldern ziehen, und in Benloo 
auf der Maas fich endigen, von wo aus er fi bis au den 
Damer, und von bem Damer bis an die Schelde verlängert 
hätte. Die Arbeiten wurden indeſſen von den Holländern zu— 
erit gehemmt, dann mit bewaffneter Hand zerftört. | 

Man fhien in Belgien anfänglich zu glauben, daß die Ver: 
bindung mit Deutfchland Feine andere Richtung, als die eben 

angegebene, erhalten Fönne, daß fie nothwendig durch das Lim: 
burgifche geführt werben müffe, und dieß war einer ber Gründe, 
die man für die volftändige Beibehaltung diefer Provinz in 
mehreren Grörterungen des Nationalcongrefies, namentlich bei 
Öelegenpeit einer von dem Deputirten Heinrich de Brouckere 
eingereichten und unterflüßten Bittfchrift der Einwohner von 
Venlo, geltend machte. 

In Folge diefer Anfiht wurde der Art. 12 des Vertrags 
vom 15 November 1831 vorgefchlagen, Fraft deifen ber belgifchen 
Regierung das Necht vorbehalten ift, durch den Bezirk Sittard 
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pols widerjeßen, vertheidigen wir zugleich das wefentliche Sn: 
terefie Rheins Preußens. 

Belgien ift fich felber umd den andern Staaten eine zu 
neue Erfcheinung, um in feiner Bedeutung jeßt ſchon ganz 
verftanden zu werden. Seine Nachbarn werden ed aber in 
dem Maße immer befjer. verftehen, als es fich felber befier 


eine Straße oder einen Canal nah Deutichland fortzuführen. 
Als man fi aber mit der Verwirklichung des Projectes erni: 
lich befchäftigte, gewann man bald die Ueberzeugung, daß wenn 
auch ganz Limburg Belgien verbliebe, es beifer ſeyn werde, ftatt 
des alten Ganals eine Eifenbahn herzuftellen,. und bdiefe über 
die zwei großen Gemwerbsftädte Lüttich und Verviers, in der 
Richtung nah Nahen, an die preufifhe Gränze zu führen. 

Durch ein königlihes Arrete vom 21 März 1832 machte Herr 
de Theux, Minifter des Innern, öffentlich befannt, daß am 15 
Mai deffelben Jahres die Unternehmung einer Eifenbahn von 
Antwerpen nah Lüttich in Aufftreich werde gebracht werden. 

Diefe Anzeige veranlafte in der Kammer der Nepräfentanten 
am 16 April 1832 eine ziemlich lebhafte Erörterung. Die De: 
putirten H. de Broudere, Oſp, Zullien, d'Elhoungne behaupte: 
ten, daß der Minifter eines Geſetzes bediürfe, um die öffent: 
lich ausgefhriebene Aufftreihsverhandlung gültig vornehmen 
zu fönnen, und daß man fich zuvor jedenfalls der Mitwirkung 
Preußens verfihern müfe. Man fehien in der Kammer allge 
mein der Anficht, daß ein Geſetz erfordert werde, und die Die: 
cuffion verweilte bloß bei dem lehten Punkte, Mehrere Redner 
behaupteten in diefer Beziehung, daß eine vorläufige Weberein: 
kunft mit Preußen nicht nöthig fen, indem das Intereſſe Pre: 
Gens fo offenbar fich herausftelle, daß ein Anfang der Auf 
führung in Belgien die preußifhe Negierung nöthigen werde, 
ſich dabei nicht unthätig zu verhalten. 

„Laſſen Sie dad Werk nur erft in Belgien vollendet ſeyn, fagte 
der Abgeordnete Nothomb, dann wird Preußen eilen, Vortbeil 
davon zu ziehen ; wird aber deffen Mitwirkung in Folge eines 
Gefeßes verlangt, noch che etwas gefchehen ift, fo durfte Preu: 
ben vielleicht die Theilnahme daran verweigern. Es gehört 
mehr Thatkraft dazu, über ein erit zu Vollendendes, als über 
ein fhon Mollendetes fich zu entfchließen. Ich bleibe bei der 
Meinung, daß die preußifhe Regierung, welde in diefem 
Augenblick and Ruͤckſicht für Holland, ihren alten Verbündeten, 
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begreifen lernt. Die Staatöweisheit wird nur nad) und nad) 
erworben, Belgien hat fein Schickſal in feinen Händen; geht 
es unter, fo ift es feine eigene Schuld. Die Zeit der Zllufiv: 
nen ift vorüber. Der Verftand muß vollenden, was der Enthu: 
ſiasmus begann, die Einigkeit muß zu erhalten wiſſen, was 


vielleicht noch Abneigung zu befiegen, vielleicht noch mit Un— 
fhlüffigkeit zu kämpfen hat, fofort zu einer" Entfchließung ge: 
bracht werden wird, wenn durch einen Anfang der Ausführung 
die Sahe in Belgien unmwiderruflih geworden ift, indem fie 
daraus zu Gunften der Rheinprovinzen, für deren Intereſſe 

ſie fo eifrig forget, wird Vortheil ziehen wollen.“ In Folge 
diefer Erörterung ließ der Minifter de Theur bekannt machen, 
daß die Aufftreichsverhandlung für unbeftimmte Zeit vertagt 
fen, und legte den Kammern ein Gefeh vor, um das Bemwilli: 
gungsrecht für öffentliche Arbeiten zu regeln. 

In diefem Zuſtande fand Hr. Karl Nogier das Verbindungs: 
project mit Deutfchland, als er im Detober 1832 das Miniite: 
rium des Innern antrat; Die öffentlihe Meinung war über 
die Sahe bei weiten noch nicht. hinreichend aufgeklärt, und 
die Öffentliche Anzeige des Minifters de Theur vom Monat 
März 1852 erfcheint in diefer Beziehung allerdings etwas 
voreilig.. Vor Allem mußte man dem Lande die Sache ver: 
ftandlih machen; der Minifter Rogier ließ im März 1835 den 
Bericht der Ingenieure Simons und de Nidber, fo wie den 
vom Herrn de Pouchon abgefaßten Bericht der oberiten Com: 
miffion für den Handel und den Gewerbfleiß durch den Druck 
befannt machen. Dieß gab Veranlaffung zu einer Polemik, 
welche mehrere Monate hindurch fortdauerte. Die Handels: 
fammern ber vornehmften Städte wurde zu Mathe gezogen, 
und auch ihre Gutachten befannt gemacht. Endlich brachte am 
11 Junius 4835 der Minifter Rogier vor die Kammer der 
Nepräfentanten einen Gefehesentwurf, durch welchen die Re: 
gierung ermächtigt werden follte, eine Eifenbahn von Antwer: 
pen bis an die preußifche Gränze, über Mecheln, Löwen, Tir: 
lemont, Lüttich und Verviers, mit Verzweigungen nach Bruͤſſel 
und Dftende, mittelft einer Anleihe zu errichten. Die Polemik 
wurde lebhafter als je, fie erzeugte eine Menge Erörterungen, 
unter welchen bie beiden Flugfchriften von de Pouchon befondern 
Eindrud machten, und deffen Grundfägen folgend, ward der 
Geſetzesentwurf wenig mehr angefochten; der Streit drehte fich 
wefentlih nur noch darum: ob bie Unternehmung, wie ber 
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ber Volkswille gründete. Unfere Voreltern kannten nichts, ala 
die Provinz und die Gemeinde. Wie fehr aber hat fich unfer 
Horizont erweitert! Jenſeits der Gemeinde und ber Provinz 
ftellt num auch das zum Staate vereinigte Volk und — Europa 
fich unferem gelftigen Auge dar. So haben wir jeist eine vier: 


vorige Minifter des Innern, de Theur, vorgefchlagen, der 
Privatconcurrenz eröffnet und deßhalb zum öffentlichen Auf: 
fireih gebracht, oder durch die Megierung felbft ausgeführt 
werden folle, wie deffen Nachfolger, Rogier, es vorfhlug. Der 
Bericht der Gentralfection der Nepräfentantenfammer wurde in 
der Sikung vom 18 November 1835 durch den Abgeordneten 
Smits, von Antwerpen, erftattet. Die Gentralfection hatte ſich 
zu Gunften der Unternehmung durch die Regierung, mit einer 
Mehrheit von nur Einer Stimme, ausgefprodhen. Am 10 März 
1854 begann bie öffentliche Erörterung, und wurde bis zum 
2sften fortgefeßt, an welchem Tage die Kammer ben von dem 
Minifter Nogier vorgelegten Entwurf, mit 56 Stimmen gegen 
28 annahm, Dem Senat zugefhidt, wurde dieſer Entwurf 
den 30 April mit 32 Stimmen gegen 8 angenommen, und 
den 4 Mai 1354 als Staatsgeſetz öffentlich befannt gemadt. 

Die Debatten in beiden Kammern über den Entwurf um: 
faffen mehr ald drei ſtarke Octavbaͤnde. Unfere Abſicht kann 
es nicht ſeyn, In die Einzelnheiten diefer langen Erörterung 
einzugehen, bei welcher die Deputirten der Provinz Hennegau 
und die von Tournay fih unter den Opponenten befonbers be: 
‚merflih machten. Der Entwurf der Regierung wurde durch 
den Minifter Nogier, ber ihm eingebracht, fo wie durd die 
Abgeordneten Lebeau, damals Zuftisminifter, Smits, Beridt: 
eritatter der Gentralfection, Devanr, Donny, Davignon, Teich: 
mann und Nothomb lebhaft vertheidigt. Der leßtere ging in 
biftorifch-politifhe Betrachtungen ein, von welchen wir einige 
bier, zur Ergänzung der in gegenwärtigen Werke niedergelegten 
Ideen, wörtlih mittheilen. 

„Mehrere Redner, fagte er, haben Ihnen die commercielle Lage 
Belgiens und Hollands in ihrem Verhältniffe zu einander ge 
ſchildert. Einige haben Ihnen das mercantilifhe Webergewicht 
Hollands über Belgien als in der Natur der Dinge begründet 
dargeftellt, und daraus gefchlofien, daß diefes Verhaͤltniß duch 
die Ausführung des Ihnen vorgelegten Planes Feine Menderung 
erfahren werde. Andere haben dagegen biefes commercicle 
Uebergewicht Hollands über Belgien ausſchließlich nur als eine 
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fache Reihe von politifchen Ideen zu verbinden und mit eins 
ander in Webereinftimmung zu bringen. Wir dürfen diefe alt: 
begruͤndete Liebe zur Conimunal: und Provinzial Freiheit nicht 
verbannen; dafür aber müffen wir forgen, daß der Focalgeift 
ſich nur in der ihm gebührenden, untergeordneten Sphäre be: 


Folge der Sperrung der Schelbe betrachtet, und bei der nun: 
mehr durch das nenere Voͤlkerrecht, uns verbärgten Freiheit 
diefed Fluſſes, den fraglichen Entwurf für überfläffig erklärt, 
„Ich glaube, meine Herren, daß der commercielle Nachtheil, 
Holland gegenüber, nicht einzig und allein in der Sperrung 
der Schelde feinen Grund habe, und daß der wahre Grund 
deffelben vielleicht befeitigt werden Fönne. 


„Holland hat vor Belgien den Vortheil, die Mundungen der 
Schelde, der Maas und des Rheins inne zu haben; Belgien, 
von den zwei eriten dieſer Fluͤſſe durhftrömt, hat gewiffer: 
maßen ben dritten im Ungeficht.. 

Belgien befindet fich im diefer Beziehung mit Deutichland, 
deſſen fhönfter Strom in Holland feine Ausmuͤndungen bat, 
in derfelben Lage. 


„Ein veites Neich, welches den Ausfluß eines einzigen großen 
Stromes beherrſcht, ift damit fhon im Befige bedeutender 
mercantilifcher Vortheile; gebietet aber vollends ein Wolf, bei 
einer Küftenftrede von weniger als dreißig Stunden, über die 
Ausmündung von drei großen Fluͤſſen, fo ift ihm dadurch aller: 
dings eine hoͤchſt ausgezeichnete Heberlegenheit im Handel dur 
feine natürliche Lage gefichert. 

„sm Befiße der Mündungen dreier großen Flüffe, Tonnte 
Holland Deutfhland, wie Belgien, Gefehe vorfchreiben und den 
Anwohnern diefer Flüfe die Einfahrt in die Nordſee ver- 
ſchließen. | 

„Die Natur aber gewährt den Völkern feine vollfommen 
vollendete Stellung. Iſt eine ſolche auch an ſich vortheilbaft, 
fo wird fie doch nicht ohne Opfer bewahrt. Venedig behauptete 
fih nur dur große Werfe in den Lagunen bed adriatifchen 
Meeres, und Holland felbft mußte Millionen aufwenden, um 
fih hinter feinen Dämmen zu verfhanzen, wollte es nicht mit 
fammt den drei fchönen Flüffen, die e8 zu bewahren hat, vom 
Meere verfchlungen werden. Iſt bagegen die Stellung anderer 
Voͤlker von Natur unvortheilhaft, fo muß man jener nachzuhelfen 
und diefe zu verbeffern ſuchen. Dieß ift freilich eine große, aber 
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wege; wir muͤſſen und huͤten, nicht in die, gleichfam auf und 
vererbten Fehler zu verfallen, um nicht denfelben Vorwurf zu 
verbienen, den Wilhelm von Oranien den NRevolutionsmännern 
des Löten Jahrhunderts machte: 

„Müßte nicht für immer ein unauslöfchlicher Vorwurf 


allen jenen Völkern welche politifhe und commercielle Selb: 
ftänbigfeit erringen wollen, nothwendig gemachte Aufgabe. 

„Dieß fahen unfere Voreltern ein, und deßhalb fagten fie ſich: 
Wir fönnen zwar dem Rhein, der Maas und der Scelde 
feinen andern Kauf geben, ihnen nicht ein anderes Bett graben, 
und nicht ihre Mündungen an unfere Küfte bringen; wir 
fonnen aber vom Rhein nah Antwerpen und von Antwerpen 
nach Dftende zwei Ganäle bauen, und ung dur diefe Gom: 
bination eine directe Verbindung der Nordfee mit Deuticland 
verfhaffen, fo aber durch die Kunſt eine ähnliche Stellung er: 
werben, wie die ift, welche Holland der Natur verdanft. 

„Eben fo fahen unfere Woreltern ein, daß fie, um mit Hol: 
land, welches im Beſitz zahlreicher Eolonien war, metteifern 
zu können, ihrer Handelsfchifffahrt ähnliche Abſatzwege . ver: 
fhaffen mußten, und daher entitand bei ihnen der Gedanke, 
eine indifche Compagnie zu gründen. 

„Solche mit einander im fetten Zuſammenhang gebradte 
Mapregeln, follten Belgien aus feinem commerciellen Verfalle 
wieder emporbringen; Holland verhinderte aber durd die Ge: 
walt feiner Waffen und durch die Richtung, die es dem politi- 
ven Wölferrechte zu geben mußte, deren Wollziehung. Die 
Scelde blieb in Folge der denkwuͤrdigen Belagerung von 1585 
nicht allein geiperrt, ſondern es wurde auch im der Folge die 
Tollendung des 1627 angefangenen Ganals von Antwerpen 
nach Deutichland, fo wie die Ausführung des 1695 beabfictig: 
ten andern Canals von Dftende nach Antwerpen, durch bie Un: 
beftimmtheit der Gränzen in Klandern, durch die Beſetzung 
Venloo's und feiner Umgegend, und durch angedroheten Krieg 
von Seiten Hollands, unmöglich gemacht. Das Schidfal der 
4721 prvjectirten indifhen Compagnie ift befannt. 


„Ich bilde mir keine leeren Hirngefpinnfte und gehöre nicht 
zu Denen, welche Amfterdam das Schidfal Venedigs prophe: 
zeihen; ich glanbe auch nicht, daß die Verbindung, die wir be: 
abfichtigen, unfehlbar den Ruin Hollands herbeiführen millle; 
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„ung treffen, wenn in einer fo ſchoͤnen Lage, und mit fo ſchoͤnen 
„Mitteln in der Hand, ein auf Koſten unferer Landeögenoffen 
„anftrebendes erbärmliches Gelüfte nad) einigen Behaglichkeiten 
„uns beftimmte, unter einander und herumzuzerren, und wir 
„plöhlich von dem Todfeinde überwältigt und erdruͤckt wir: 


aber ich bin überzeugt, baß fie ung in den Stand feßen wird, 
im MWetteifer mir Holland zu beftehen, — Holland beabfichtigt 
felbit eine Straße nah dem Niederrhein, Frankreich eine andere 
nah dem Oberrhein; Belgien darf nicht unthatig bleiben und 
die Vortheile aufgeben, welche ihm feine Lage zwifchen beiden 
Staaten gewähren fann. 

„Wir können ung auf dem Gontinent den directen Tranfit 
mit Deutfhland verfchafften, und wenn wir auch nicht, wie 
Holland, Solonien befigen, fo werden wir doch, während Hol: 
land mit großen Anfoften fein altes Colonialſyſtem aufrecht 
erhalt, jene Emancipation der Colonien benusen fonnen, welche 
vielleicht eine gefichertere Zukunft in fich tragt; der Affociations: 
geift wird jenen, vor einem Jahrhunderte gefaßten Gedanten 

einer indifhen Compagnie nach freilinnigern Marimen ver: 
wirklichen können, indem fich die beigifche Regierung Comptoirs 
oder freie Niederlaffungen an mehreren Küften und auf mehre: 
ren Infeln des indifchen Archipels verfchafft. So kann eg alfo 
gelingen, daß Belgien fein commercielles Daſeyn auf dem Con: 
tinent und auf den Meeren vervollftändiget. Es fen mir erlaubt 
mein Erftaunen zu aͤußern, zwei chrenwerthe Gollegen in 
diefer Beziehung als meine Gegner zu erbliden, während fie 
Doch, bei Gelegenheit des Budgets des Auswärtigen und des 
Seewefens, feinen Anftand nahmen, die Erbauung einer Klotte 
zum Echuge für unfere Rauffahrteifchiffe vorzufchlagen. Iſt 
es nicht im fich widerfprechend, einen Seehandel zu wollen, und 
doch einen Tranfithandel zu Lande nicht zu wollen ? 

„Nachdem wir durch die Nevolution Belgien von der hol: 
landifhen Oberherrfchaft losgeriffen haben, liegt uns die Pflicht 
ob, unfere, dur diefe Losreißung allerdings gefährdete, com: 
mercielle Lage fo viel ald immer möglih, zu verbeffern und 
ficher zu ftellen. Es liegt uns ob, das zu ergänzen, was bie 
Natur, die fo viel für ung that, allein zu geben nicht vermag. 
Aber das, was wir dazu zu thun vermögen, fanın freilich nicht 
in Einem Tage gethan werden; an jedem muß jedoch gefchehen, 
was gerade zu leiften möglich if. Das vereinigte Königreich 
der Niederlande konnte, leider! nicht, einem Polppen gleich, 
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„den? Grinnert Euch doch, um mie viel unfer Staat ſchon 
„sefhwächt worden..... was lediglich aus nichts Anderm 
„ertſprungen ift, als daraus, daß während des nußlofen 
„Streitens der Provinzen, fich diefen oder jenen Vortheil unter 


— 


„‚einander abzugewinnen, alles Uebrige Preis gegeben ward.‘ 


willkuͤrlich fo durchfchnitten und getheilt werden, daß jedem ber 
beiden Theile auch ein gleicher Antheil am commerciellen 
Lebensprincipe geblieben wäre. Dennoch befist Belgien deſſen 
fo viel, daß feine Revolution in Deutfchland allein durd die 
zwifchen beiden Ländern obwaltende Hanbdelsbeziehung populär 
werden fonnte und wurde. Da nun bie Rheinprovinzen ſich 
mit Belgien, Holland gegenüber, in gleich bedrüdter Handels: 
ftellung befinden, fo dürfen wir auch in diefer Beziehung auf 
die Sympathie und die darans hervorgehende Mitwirkung 
Preußens rechnen, und der gemeinfchaftliche Zweck könnte nur 
bann verfehlt werden, wenn in beiden Ländern die Bebingun: 
gen, unter denen die beabfichtigte großartige Werbindung zu 
Stande fommen kann, in die Hände der Privatwillkuͤr gelegt 
würden. Indem fi fo aber Belgien an Deutfchland anſchließt, 
wird es nicht nur das Intereſſe feines Handels, fondern auch 
das feiner Volksthuͤmlichkeit befördern, und fo eine zugleich 
politifhe und commercielle Aufgabe der Zukunft loͤſen.“ 


Unmittelbar nah der Veröffentlichung des Geſetzes wurden 
die Arbeiten angefangen und mit vieler Thätigfeit betrieben. 
Eine erfte Abtheilung der Eifenbahn, die von Bruͤſſel nad 
Mecheln, war im Fruͤhjahre 1835 vollendet, und mmrde den 
5 Mai 1855 feierlich eingeweiht. 

Die Anordnung diefer KFeierlichkeit, Fonnte aher nicht von 
demfelben Minifterium mehr vorgenommen werden, melde 
die Sanction des Gefehes vom ı Mai 1854 durch die Kam: 
mern bewirkt hatte. Es war gegen das Ende des Julius 1851 
aufgelöf’t worden, und Herr Carl Mogier wohnte, gleichſam 
verloren zwifchen feinen Eollegen der Nepräfentantentammer, 
dieſer Feierlichteit bei, durch. welche die ſchönſte That feiner 
politifchen Laufbahn und vielleicht der größte Gedanke feines 
ganzen Lebens anerkannt wurde, 
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Ruͤckzug der franzöfifhen Armee; Danfvotum der belgifchen Ram: 
mern, — Beibehaltung der Zwangsmaßregeln zur See. — Unter: 
handlungen zwifchen Holland einer, und Frantreich und Großbritannien 
andererfeitd. — Zuſtand der Schelbeſchifffahrt; Einftelung der Unter: 
bandfungen ; wichtige Unterfcheidung: der Fluß dem Grundfage nach 
frei; NRepreffalien gegen Sranfreih, Großbritannien und Belgien. — 
Wiedereröffnung der Unterhandlungen; Grundfag einer proviſoriſchen 
Ausgleihung; Note vom 14 Februar 1855. . 


Die Frage: ob Krieg oder Frieden? welche ſeit 1830 in 
Europa alle Gemuͤther aufregte, war bis zu Ende des Jahres 
1532 unbeantwortet geblieben. Die Staatöflugheit hatte fie 
jwar in. abstracto längft entfchieden, aber es fehlte diefer 
Entfcheidung die pofitive und reelle Bürgfchaft, welche allein 
die ind Leben getretene Thatfache gewähren kann. Die erfte 
franzöfifche SGntervention in Belgien, im Auguft 1831, war zu 
ſchnell und zu eigenmächtig bejchloffen worden, als daß man 
fie für eine entfcheidende Probe politifcher Beharrlichkeit härte 
halten lͤnnen; und ed bedurfte dazu einer zweiten, reiflich 
überlegten und im voraus angekündigten Intervention. Das 
große und mit Kühnheit herbeigeführte Ereigniß, durch welches 
dad Ende des Jahrs 1832 ausgezeichnet wurde, machte einen 
tiefen moralifchen Eindruck, der in den Gemüäthern. die Ueber: 
jeugung wurzeln ließ, daß es weder in der Abficht, noch in 
dein Jutereſſe derjenigen Regierungen, welche man gegen bie 
Eache der Revolution für feindfelig geſtimmt hielt, liege, fich 
in einen allgemeinen Krieg zu ftürgen; daß, wenn ſich auch in 
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Europa feit den Ereigniffen des Jahrs 1830 zwei große politi⸗ 
fche Principien befämpfen, diefer Kampf ein eben fo friedlicher 
bleiben koͤnne, als der es ift, der zwifchen den zwei großen 
religidfen Prineipien obwaltet, die fich aus den Ereigniffen des 
16ten Sahrhunderts entwidelt haben; daß die Aufldfung des 
vereinigten Königreichs der Niederlande, der Aufrechthaltung 
des allgemeinen Friedens gegenüber, nur ein fehr untergeordne: 
ter Gegenftand fey, und daß dieſes Ereigniß nur dann dieſen 
Frieden zu ſtoͤren geeignet geweſen ſeyn wuͤrde, wenn es gar 
fein Mittel gegeben hätte, ed mit dem, im Jahre 1815 be 
gründeten politifchen Syftem in Einklang zu bringen. 

Sranfreich hatte durch die Räumung Belgiens im Auguft 
1831 einen erften Beweis feiner friedlichen Stimmung gegeben; 
durch den Ruͤckzug nach der Einnahme der Eitadelle von Ant: 
werpen gab es einen zweiten, noch vollfommenern. Hätte es fein 
Heer länger in Belgien ftehen Iaffen, fo würde das franzöfifche 
Gouvernement Europa mit Beforgniffen erfüllt und feine 
Allianz mit England aufs Spiel gefegt haben. Mor der 
1795 erfolgten Einverleibung Belgiens in Franfreich, hatte 
diefes fchon zwei Mal Belgien beſetzt gehabt, und es feinen 
Soldaten und Proconfuln preiögegeben ; die beiden Inter— 
ventionen von 1830 und 1832 hingegen flanden unter dem 
Einfluß anderer Begriffe von dffentlicher Ordnung und indiei- 
dueller Sittlichfeit, und geben Zeugniß von einer fo zu fagen 
ganz verfchiedenen Sittigung: fo konnte das dankbare Belgien 
frühere Unbill vergeffen, die der Ruhm des Kaiferreichs nicht 
aus dem Gedächtniffe harte vertilgen können. 

Ein Mitglied der Oppoſition brachte bei der Repräfentan: 
tenfammer ein Dankootum an die franzdfifche Armee, und den 
Abbruch des in ber Ebene von Waterloo aufgeftellten Löwen iu 
Vorfhlag. Der letzte Theil des Vorfchlages, der ald eine 
Art Epigramm gegen die belgifche Unabhängigkeit angefehen 
werden konnte, wurde befeitigt, Dagegen der erfte, am 29 und 
30 December von beiden Kammern einmüchig GREEN 
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und in Folge eines zweiten, vom Senat ausgegangenen Vor: 
fhlages, wurde dem Marfchall Gerard ein Ehrendegen zuer— 
kannt. Durch diefes Dankvotum an die franzdfiiche Armee 
hat Belgien gegen Frankreich in edelfter Weife feine Schuld 
abgetragen. Nothwendig war diefer Schritt nicht, deun indem 
Sranfreich interbenirte und Belgien diefe Intervention duldete, 
thaten beide nichts mehr, als fie zu thun verbunden waren. 
Dadurch aber, daß Frankreich diefen Danf annahm, quittirte 
es gleichfam über die Koften der Intervention. Solche Schul: 
den Foften dem nationalen Selbftgefühle zu viel, als daß man 
fie zweimal bezahlen möchte. England, welches auf weniger 
glänzende, aber Täftigere Weife feine Mitwirkung zu den 
Zwangsmaßregeln gegen Holland von der GSeefeite her fort: 
feßte, erhielt Feinen Antheil an diefem Acte der Dankbarkeit. 


Nachdem die Goupernements von Frankreich) und Groß: 
britannien die Nachricht erhalten hatten, daß zwar die Eitadelle 
von Antwerpen übergeben worden fey, das Haager Gabinett 
aber ſich weigere, die Forts Lillo und Lieffenshoek zu räumen,’ 
befchloffen fie, von der Seeſeite die Blokade fortzuſetzen und 
gleichzeitig mit Holland, unter geheimer Zuziehung des belgi- 
(hen Gabinettö, eine neue Unterhandlung auzufnipfen. Den 
2 Januar wurde pon den franzdfifchen und englifchen Geſchaͤfts— 
trägern im Haag dem Baron Verftolf van Soelen ein erfter 
Entwurf: zu einer Mebereinfunft, datirt London den 30 Decem- 
ber, übergeben. Da man beforgen durfte, König Wilhelm 
werde fich weigern, bloß mit Franfreich und England zu ver: 
handeln, oder wenigftens verlangen, daß vor allen Dingen 
die Fortfeßung der Zwangsmaßregeln aufgegeben würde, fo 
fonnte es ſchon als ein glücklicher Erfolg betrachtet werden, 
daß das Haager Gabinett in die angebotene Unterhandlung 
einging. Baron Verſtolck van Soelen legte, unter dem 9 
yanuar, einen Gegenentwurf mit der Bemerfung vor, daß dem 
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Baron van Zuplen van Nyevelt weitere Inſtructionen nad) 
London zugefchictt werden follten. Hier wurden nun zwar die 
Unterhandlungen, welche im Haag - begonnen hatten, weiter 
fortgefeßt, bald genug aber auch wieder abgebrochen *). Zu: 
zwifchen muͤſſen wir dennoch bei ihnen verweilen, weil fie über 
eine wichtige Frage ein helles Licht verbreiten. 

Durch ein Arrete vom 16 November, welches am 17 
befannt gemacht wurde, ordnete das holländifche Gouvernement 
Nepreffalien gegen Franfreich und Großbritannien an. Es 
lautet: - 

„sn Betracht, daß die Regierungen Frankreich und 
Großbritanniens auf die Niederländern zugehörigen Schiffe 
und Ladungen, welche fich in ihren Häfen befinden, oder ned 
hinein fegeln Fönnten, ein Embargo gelegt haben; ..... 

„Art. 1. Alle franzdfifchen und englifchen Schiffe, welde 
fid) gegenwärtig noch in unferm Gebiete befinden, follen fpi- 
teftens drei Tage nachdem die Gapitäns diefer Schiffe, in 
Folge gegenwärtiger Verordnung dazu aufgeforderr worden, 
daſſelbe verlaffen. 

„Art. 2. Alle unter der Flagge der beiden in dem Art. 1 
benannten Nationen fegelnden Schiffe, welche von der Gee in 
niederländifchem Gebiete anfommen möchten, follen abgewiefen, 
und nicht eher zugelafien werden, als bis die unter nieder: 
ländifcher Flagge fegelnden Schiffe wieder, wie früher, in die 
englifchen und franzöfifchen Häfen ungehindert einlaufen 
fünnen, 


Wendet man diefe Verordnung auf die Echelde an, ſo 





*) Die Actenſtuͤcke über diefe Verhandlungen find abgedruct im 
Discours pronone# par le Ministre des Affaires etrangeres 
dans la seance de la Chambre des Representans du 23 
Mars 1833, suivi des pieces posterieures au 70me Proto- 
eole du 1er Octobre 1852. Bruxelles 1833. S. 61—83. 
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fließt fie von der Befahrung dieſes Fluſſes nur franzdfifche 
und englifche (und die unter ihrer Flagge fegelnden) Schiffe 
aus, während die Gewalt der, durch die Belagerungsoperatior . 
nen vor Antwerpen herbeigeführten, Verhältniffe die Schifffahrt 
auf diefem Fluffe überhaupt unmoͤglich gemacht hatte. Nach 
der Uebergabe der Gitadelle wurde er wieder zugänglich. Am 
4 Sanuar verließ eine öftreichifche Brigg den Hafen von Ant: 





werpen, wurde aber, auf der Höhe von Lille angekommen, 


gezwungen dahin zuräczufehren. Ein anderes, nad Ant: 
werpen beftimmtes dftreichifched Schiff wurde, am 11 Februar, 
bei Vließingen angehalten und gendthigt, für die Zahlung der 
Gebühren Sicherheit zu beftellen. Das belgifche Gouvernes 
ment machte von der einen, wie von der andern diefer beiden 
Thatfachen den beiden Mächten, welche die Erecution über: 
nommen hatten, die Anzeige. In einer Gonferenz vom 16 
Januar dußerte der holländische Bevollmächtigte, Baron van 
Zuplen van Nyevelt, daß er ſich außer Stand befände, über 
diefe Vorfälle die verlangte Erläuterung zu geben, worauf 
Fürft Talleyrand und Lord Palmerfton erklärten, daß fie die 
Verhandlungen nicht eher weiter fortfegen Fönnten, bis fie er- 
führen, ob die Schelde frei und ohne alle Stoͤrun— 
gen befchiffe werden koͤnne. Diefe Erläuterungen gab 
nun der holländifche Bevollmächtigte in der Art, daß er, unter 
dem 28 Januar dem Fürften Talleyrand und‘ dem Lord Pal: 
merfton ein Schreiben ded Baron Verſtolck van Soelen vom 
25 Sanıar mittheilte, worin der holländifche Minifter, nach: 
dem er die Behauptung vorausgefchickt, daß im Januar 1831 
die Wiedererbffuung der Schelde, nad) Ausweis des Protokolls 
Nr. 9, von der völligen Einftellung aller Seindfeligfeiten ab: 
bängig gemacht worden fey, ferner fagt: 


„as Frankreich und Großbritannien im November 1832 


das im Protofolle vom 9 ae 1831 feftgeftelte Princip, 
| 24 
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welches die Freiheit der Schelde davon abhängig machte daß 
man fich gegenfeitig jeder Feindfeligfeit enthalte, verließen, 
und, troß der Befchlüffe der Couferenz in London, denn dod) feind- 
felige Maßregeln gegen die holländifche Handelsfchifffahrt und 
die miederläudifchen Truppen, von welchen die Citadelle von 
Antwerpen und deren Zubehörungen befeßt waren, ergriffen 
und mitten im Frieden zur Ausführung brachten, da befchränfte 
das niederländifche Gouvernement die Repreffalien doc nur 
darauf, daß es, binnen einer vorausbeſtimmten Srift, die eng: 
liſchen und franzöfifchen Schiffe aus-feinen Häfen wegwies, 
und diejenigen welche fich noch dahin begeben wollten, nicht 
mehr zuließ. 

„Diefes Verhältniß konnte nicht ohne Einfluß auf bie 
Scheldeſchifffahrt bleiben, und die Gabinette von London und 
Paris verbargen ſich auch die Unvermeidlichfeit eines folcen 
Refultats keineswegs. Denn es erhielten die englifchen und 
frangdfifchen Schiffe, fowohl die in Antwerpen und auf du 
Schelde, als die in Amfterdam und Rotterdam, von den Con: 
fuln ihrer Nation die Weifung, unverzüglich unter Segel zu 
gehen, wie denn auch, aus dem Guftomhoufe zu London der 
Befehl erging, vom 7 November 1832 an, die englifchen nad) 
holländifchen Häfen oder nad) Antwerpen beftimmiten Fahr: 
zeuge nicht mehr abfegeln zu laffen. Wenn aber die Schifffahrt 
auf der Schelde, für eine gewiffe Zeit, für englifche und frau: 
zöfifche Schiffe gehemmt war, fo blieb fie doc) für die andern 
Slaggen felbft dann noch frei, als die franzdfifchen Truppen 
ſchon unter den Mauern der Eitadelle von Antwerpen angelangt 
waren. Erſt nachdem diefe Truppen die Communicationen auf 
der Schelde gehemmt und die nieberländifche Flagge, welche 
bis dahin mit der oberen Schelde frei verkehrte, zuruͤckgewieſen 
hatten, fah man ſich auf der unteren Schelde zu ähnlichen 
Mafregeln gendthigt, welche die Befchiffung dieſes Fluffes nun: 
mehr ganz allgemein unterbrachen. Diefes Refultat war aber 
bloß durch die militärifchen Pofitionen und die Verhaͤltniſſe 
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herbeigeführt worden, welche der Belagerung der Eitadelle von 
Antwerpen vorausgingen, fie begleiteten und ihr folgten...» 

„So berechtigt nun auch das Haager Eabinett wäre, — 
welches diefe unerwarteten Gomplicationen in Feiner Weiſe 
veranlaßte und fich jest feiner wwefentlichen Garantien 


auf der oberen Schelve durch offene Gewalt beraubt fieht, — 


vor der Hand bie Befchiffung der Schelde noch nicht zu ge: 
flatten, fo will es fein Recht, das es fich in ber Declaration 
vom 25 Januar 1831 in diefer Beziehung ausdruͤcklich vor- 
behielt, doch nicht in feinem ganzem Umfange zur Anwendung 
bringen, fondern dafjelbe vielmehr mit dem Intereſſe der 
Schifffahrt und des Handels in Einflang zu bringen fuchen. 

„Zu diefem Zwede wird es, fo weit und fo lange die 
Eicherheit und die Vertheidigung Hollands es geftatten, der 
freien Schifffahrt auf der Schelde Fein Hinderniß in den Weg 
legen. Da aber der König damals, als Er fi, im Januar 
1831, entfchloß, für den Augenblick der Schifffahrt auf diefem 
Fluffe nur mit den Augen zu folgen, nicht vorausfehen Fonnte, 
daß das Syſtem verföhnender Nachgiebigfeit, welches Holland 
ſtets befolgt hat, zwei volle Jahre nachher noch immer zu Feiner 
Uebereinfunft geführt haben werde, und da Se. Maj. in diefer 
Hinficht, im Widerfpruche mit den Intereſſen Holfands, nicht 
noch länger in diefer bloß paffiven Stellung verbleiben kann, 
fo behält fich der König fein Recht, das die Conferenz felbft‘ 
im Item Protofofle vom 9 Januar 1831 anerkannt hat, aus= 
druͤcklich und mit der beftimmt erflärten Abſi ht vor, davon 
unverzüglich Gebrauch zu machen. 

„Die naͤmlichen Grundſaͤtze werden auf die engliſchen und 
franzoͤſiſchen, ſo wie auf diejenigen Kauffahrteiſchiffe, welche 
den belgiſchen Häfen angehoͤren, in der Vorausſetzung ange: 
wendet werden, daß die Mafregeln, welche Frankreich und 
Großbritannien gegen die Schifffahrt der Niederlande verhängt 
haben, aufgegeben, und daß die nieberländifchen Lande und 
Seefoldaten, welche in Fraukreich zuruͤckgehalten ſind, mit 
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ihren Waffen, ihrer Bagage u. f. w. frei entlaffen werben. 
Gefchähe dieß nicht, fo würde fich Holland vermuͤſſigt fehen, 
auch in-Beziehung auf die Schelde die Maßregeln fortdauern 
zu laffen, welche durch den Föniglichen amtlich publicirten Bes 
fchluß vom 16 November 1832 angeordnet wurden, wonad 
die englifchen und frangdfifchen Fahrzeuge, welche aus der 
See ins niederländifche Gebier Fommen möchten, zuruͤckgewie⸗ 
fen werben follen.‘ 


' 


Fuͤrſt Talleyrand und Lord Palmerſton acceptirten diefe 
Erläuterungen utiliter, und, erflärten in einem Protofolle vom 
30 Januar: „Da aus dem Schreiben vom 25 Januar hervor: 
gehe, daß die freie Schifffahrt auf der Schelde ald Princip 
anerkannt und von demfelben, in Folge der Verordnung vom 
16 November 1832, nur eine vorübergehende Ausnahme gr 
macht worden fey, fo ftehe der Wiederaufnahme der er: 
handlungen nichts mehr im Wege.“ 

Aus diefem Allem geht nun fo viel hervor, daß das hollan 
difche Gouvernement ſich nicht für berechtigt hielt, die Schelde 
zu fchließen; daß die, gegen die freie Befahrung diefes Fluſſes 
verhängten Maßregeln bloß Repreffalien nur gegen Franfreid, 
Großbritannien und Belgien feyn follten; daß diefer Fluß 
allen übrigen Nationen offen blieb, und ald dem gemeinen 
europäifchen Völferrechte unterworfen betrachtet wurde. 

Das Princip einer proviforifchen Webereinkunfe zwifchen 
Belgien und Holland entwickelte ſich nur nach und nad, und 
wurde erft nach mehreren, in verfchiedenem Sinne gemachten 
Verfuchen definitiv ald Grundlage der Unterhandlungen zu: 
gegeben. | 

In dem DVertragsentwurfe welchen die Gouvernementd 
von England und Franfreich unter dem 30 December 1832 
vorlegten*), war feitgefeßt: Die gegenfeitige Räumung der 


*) Der angeführte Discours du 23 Mars 1833 &. 62 — 65. 
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Gebiete, die freie Schifffahrt auf der Maas’ unter Anwendung 
des Mainzer Tarifs, die freie Schifffahrt auf der Schelde 
unter vorläufiger Befreiung von jeder Abgabe, die Freiheit der 
durch das Limburgifche nach Deutfchland führenden Straßen 
bloß gegen Bezahlung eines Weggelds, und endlich die beider: 
feitige Niederlegung der Waffen. 

Fu dem holländifchen. Gegenentwurfe vom 9 Januar *) 
wurde die gegenfeitige Räumung der Gebiete angenommen, 
eine Schifffahrtsabgabe auf der Schelde, die, ohne Durch: 
ſuchung oder fonftige Mauthförmlichkeit, in Vließingen oder 
Bathz zahlbar wäre, ein auf den nach Deutfchland führenden 
Straßen zu erhebender Tranfitzoll gefordert, auch die jähr- 
lihe Bezahlung der Schuld (8,400,000 fl.) verlangt. 

Nachdem unter dem 1, 3 und 5 Februar noch zwei Pros 
jecte und Gegenprojecte gewechfelt worden waren **), ent: 
wicelten endlich Lord Palmerfton und Fürft Talleyrand das 
Syſtem einer proviforifchen Webereinfunft in einer Note vom 
14 Februar ***), deren Abfaffung das belgifche Gabinett fo _ 
wenig fremd geblieben war, daß man darin fogar Ausdrücke 
wiederfindet, welche den Reden entlehnt find, die der Minifter 
Goblet am 21 und 23 November 1832 vortrug. 

In diefer Note kommen der englifche Minifter und der 
franzöfifche Botſchafter zundchft auf ihren erften Entwurf vom 
30 December 1832 — 


„Es iſt in die Augen ſpringend, daß die Belgier in keine 
proviſoriſche Uebereinkunft willigen konnten, wenn dieſe ihnen 
nicht unmittelbar die freie Schifffahrt auf der Maas, und 
bis zum Abſchluſſe eines definitiven Vertrags, auch die Fort: 


*) Ebenbafelbft, S. 67 — 69. 
**) Ehendafelbft, S. 72— 74. Bi 88, 
***) Ehendafelbft, &, 75 — Bi. 
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ſetzung derfelben auf der Schelde in der Weiſe gewährte, wie 
fie folche feir dem Monat Januar 1831 geübt hatten. 

„Dagegen verfprachen die Gouvernements von Frankreich 
und Großbritannien daß, fobald diefe Bedingungen auge: 
nommen werben würden, fofort auch das, auf die holländifchen 
Schiffe gelegte Embargo aufgehoben und die bis jetzt in Fran: 
reich zuräckgehaltenen Truppen zuruͤckgeſchickt werden follten, 

„Die am 2 Januar vorgefchlagene Präliminarconvention 
war auf das Princip gegründet, daß der wechfelfeitige Aus: 
taufch der Gebiete unmittelbar zwifchen beiden Parteien ftatt: 
finden follte, und man fchlug daher vor, daß die Holländer bie 
. Forts von Lillo und von Lieffenshoef, die Belgier hingegen das 
bolländifche Limburg und den deutfchen Theil von Luremburg 
räumen möchten. Als norhwendige Folgen diefer wechlel: 
feitigen Gebietöräumung wurden betrachtet: für die Bewohner 
der geräumten Diftriete eine Ammeftie, und für die Belgier der 
unmittelbar zu geftattende Gebrauch der durch das Limburgi⸗ 
fche fich ziehenden Handelsſtraßen, welcher ihnen, als eine Be: 
dingung jenes Arrangements in Folge deffen Sr. Maj. dem 
König der Niederlande und Großherzog von Luremburg das 
vechte Ufer der Maas und die volle Souveränetät über Mae 
firicht gefichert wurden, von den fünf Großmächten verbirgt 
worden war.‘‘ *) | 


Hieraus geht hervor, an welche Bedingungen der Gebiets 
austaufch geknüpft wurde, und daß diefe Bedingungen die: 
felben find, welche der belgiſche Minifter bei der Erörterung 
der Adreffe vom November 1832 durchzufeen verſprach, und 
die auch ganz mit der Note der Londoner Gonferenz vom 11 
Junius 1832 übereinftimmen. 


*) Ebendafelbft, S. 75, 


375 


‚Die beiden Bevollmächtigten erdrtern hierauf das hollän: 
difche Gegenprojeet vom 9 Januar: *) 


„Dieſes Gegenproject war -unannehmibar wegen deſſen, 
was es enthielt, und erregte fehr enitfchiedenen Widerfpruch 
wegen deſſen, was es nicht enthielt, 

„Es forderte, daß dem niederländifchen Gonvernement 
das Recht eingeräumt werde, auf der Schelde ein Tonnengeld 
zu erheben, ohne eine der Verbindlichfeiten ausdrücklich zu 
übernehmen, die mit diefem Rechte untrennbar verfnäpft find, 
wie die, welche fich auf das Bakenlegen und auf das Lorfens 
weien beziehen, ja es verlangte fogar, daß diefe Abgabe zu 
Vliefingen oder zu Bathz bezahle werde, was zuzugeftchen 
fehr bedenklich gewefen feyn würde, da diefe Erhebungeart die 
die Schelde befahrenden Schiffe in ihrer Freiheit beengen und N ie 
allzu lange aufhalten würde. 

‚Berner fordert es das Recht, auf den durch die Provinz 
timburg führenden Handelöftraßen einen Tranſitzoll zu erheben, 
obwohl die fünf Mächte dein Belgiern die Benugung diefer 
Straßen zum Bortheil des Handels, ohne irgend eine andere 
Abgabe, als gegen Bezahlung des Weggelds zur Reparatur 
und Snftandhaltung derfelben, verbürgt haben. 

„Endlich fordert es von den franzöfifchen und englifchen 
Gouvernementö die Uebernahme der Verpflichtung dafür zu 
forgen, daß Belgien bis zum Abfchluffe eines definitiven Ver: 
trags mir Holland, in halbjährigen Terminen, jährlich die 
Summe von 8,400,000 fl. für feinen Autheil der Jntereſſen 
von der gemeinfchaftlichen Schuld des ehemals vereinigten 
Königreichs der Niederlande bezahle. 

‚Aber diefe bedeutende jährliche Laft wurde, durch den 
Vertrag vom 15 November 1831, den Belgien nur als - 





”) Ehendafelbft, 6, 76, 77: 
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einzelne Beftimmung einer alles umfaffenden Finalüberein: 
kunft aufgebuͤrdet, wogegen ihnen in andern Beſtimmungen 
derfelben verfchiedene Handelsvortheile zugefichert werden foll: 
ten, und fodann auch vorausgeſetzt wird, daß der König-Grof- 
herzog nicht nur in die Territorialabgrängung förmlich willige, 
fondern auch den belgifchen Souverän anerkenne. 

„Es iſt daher offenbar unmoͤglich, daß Belgien irgend 
einen Theil diefer jährlichen Zahlung früher auf fich nehme, als 
bis es in den wirklichen Genuß aller der Handelsvortheile, die 
ihm ein ‚definitiver Vertrag fichern foll, gefeßt, der Umfang 
feines Gebiets feft beftimmt und diefer, wie fein Eouverän, 
von dem Könige Großherzoge förmlich anerkannt ſeyn wird. 

„War aber die in Frage ftehende Stipulation aus den 
biöher angeführten Gründen unannehmbar, fo war fie es nicht 
weniger auch deßwegen, weil aus ihr ganz unverkennbar die 
Abſicht des niederländifchen Gouvernements hervorleuchtete, 
den Abſchluß eines definitiven Finalvertrags in voͤllig unbe 
flimmbare Ferne hinauszuruͤcken: denn hätte diefes Gouverne: 
ment die geringfte Neigung gehabt, über die zwei oder drei 
Punkte, die noch zu reguliren find, zu einem raſchen Einver: 
ftändniffe zu gelangen, warum hätte es verlangt, daß in einer 
Präliminarconvention für die Dauer der Unterhandlungen über 
den Finalvertrag jährliche Zahlungen ftipulirt werden follen, 
während fogar der erfte Termin derfelben erft im nächften Junius 
oder Julius fällig gewefen feyn wurde? Es leider aber Feinen 
Zweifel, daß zu diefer Zeit ein Finalvertrag abgefchloffen fern 
fonnte, wenn das niederländifche Gonvernement die Unter: 
handlung: wirklich zum Schluffe zu bringen Luft hätte. Ein 
Borfchlag, wieder gemachte, verräth auf unverkennbare Weife 
den Wunfch diefes Gouvernements, ſich durch eine Praliminar: 
convention Vortheile zu fichern, die ed in Stand feen, bei 
Abſchluß eines Finalvertrags zu hintertreiben, oder denfelben 
doch auf unbeftimmte Zeit hinaus zu verzoͤgern.“ 
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Nachtem die Bevollmächtigten noch eines neuen Verſuchs 
zu einer definitiven Mebereinkunft zu gelangen Erwähnung 
gethan, aͤußern fie fich über das legte, am 3 — vorge⸗ 
leyte Project, folgendermaßen : *) 


„Die Präliminarconventionen, welche die Unterzeichneten 
bis jet in Antrag brachten, waren auf der wechfelfeitigen Ge: 
bietsraͤumung baſirt. | 

„Die Unterzeichneten entfchloffen fi) num zu einem andern 
Ausgleichungsverfuch, indem fie einen neuen Vorſchlag zu .eis 
ner Praliminarconvention machten, die davon ausging, daß 
beide Parteien, bis zum Abfchluß eines definitiven Finalver- 
trags, im Beſitze derjenigen Gebiete blieben, welche jede der: 
‚felben dvermalen inne bat...» .. 

„Nach diefem Plan follten Lillo und Lieffenshoek vorläufig 
in den Händen der Holländer bleiben, während die Belgier 
Benloo, das holländifche Limburg und das deurfche Luremburg 
fortwährend befest halten, die Beftimmungen aber über die 
Iimburgifchen Handelöftraßen und eine Anmeftie für die zu 
räumenden Diftricte dem Finalvertrage um deßwillen vorbe⸗ 
halten bleiben follten, weil die wechfelfeitige EEE 
aufgefchoben wurde, 

„Die Herftellung eines fbrmlichen Warffenftillftandes zwi⸗ 
fchen beiden Parteien und die Anerkennung der Neutralität 
Belgiens von Seiten Hollands, wurden als hinlängliche Burg: 
ſchaften file den Frieden vorgefchlagen, ohne daß von den Par: 
teien die Reduction ihrer Streitkräfte befonders gefordert ward. 
Dagegen verlangte man unbedingt die fofortige Deffuung der 
Maas und die Aufrechthaltung der freien Schifffahrt auf der 
Schelde, fo wie fie im Anfange des letzten Novembermonats 
beftanden. Frankreich und Großbritannien erboten fich, dann 


) Ebendaſelbſt, S. 79. 80. 
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das Embargo aufzuheben und die holländifchen Truppen in 
die Heimat zu entlaffen. Außerdem aber follten ſich die 
contrahirenden Parteien nod) verpflichten, nunmehr unverzüg- 


lich mit einer Finalausgleichung zwifchen Holland und Belgien 
ſich zu beſchaͤftigen.“ 


Die Bevollmächtigten ſchließen mit der Prüfung des von 
dem Baron van Zuylen Dan Nyevelt am 5 Februne übergebe- 
nen Gegenprojects. Diefer Theil der Note enthält eine fehr 
wichtige Erkäuterung. Es wird dort gefagt: „Die Unter: 
zeichneten haben guten Grund zu der Annahme, daß; vor der 
Vereinigung Belgiens mit Holland, im Jahre 1814, auf der 
Schelde weder irgend eine Abgabe legal bezogen, noch irgend 
eine Vifitation der Fahrzeuge legal vorgenommen wurde,‘ 

Hierin liegt die Berichtigung einer Stelle im Protokolle 
Nr. 9 vom 9 Januar 1830, in welcher vorausgefeßt wird, 
daß, unmittelbar vor der Vereinigung Belgiens mit Holland, 
auf der Schelde ein Zoll gefeglich erhoben worden fey. 

Der holländifche Bevollmächtigte beantwortete die Note 
vom 14 Zanuar mit einer ausführlichen Deukſchrift vom 26 
Datirt *). In dieſer fucht er die verfchiedenen, im Namen des 
Haager Cabinetts uͤbergebenen Gegenprojecte zu rechtfertigen, 
und wiberfpricht nachbrädlich dem Grundfatze, nach welchem 
die Aufhebung der Zwangsmaßregeln von Konceffionen zu 
Bunften Belgiens abhängig gemacht würden, da diefe Maf- 
regeln unmögli Rechte hätten begraben koͤnnen. Er 
fagt: *') 


* 


„Die letzten Monate des Jahrs 1832 ſahen eine Gewelt 
entſtehen, welche uͤber die Verhaͤltniſſe der Nationen unter 


**) Ebendaſelbſt, — 0 
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einander, unter dem Namen von Zwangsmaßregeln, eine 
Art von Polizei ausübte und gegen Holland ein bisher unerhör: 
ted Syſtem offener Feindfeligfeiten mitten im Frieden in Au- 
wendung brachte, wodurch die Bafid der Unabhängigkeit der 
Voͤlker umtergraben, das wefentliche Fundamentalprincip des 
Voͤlkerrechts vernichtet und an die Stelle deffelben das Recht 
des Stärfern gefeßt wird. Dennoch gab, diefem politifchen Phä- - 
nomen gegenüber, das Gouvernemeunt der Niederlande, gegen 
welches diefer Angriff auf die Rechte der ganzen europäifchen 
Gefellfchaft am ummittelbarften gerichtet war, die Sprache 
feiner gewohnten Mäßigung nicht auf, und zog es vor, diefes 
verderbliche Blatt der Gefchichte der Vergeffenheit zu weihen. 
Es druͤckte fich darüber fo aus: „„Was die Aufhebung des 
„„Embargo betrifft, fo legt der König auf die freundfchaft- 
„lichen Verhältniffe mit Frankreich und Großbritannien zu 
„„großen Werth, als daß er nicht wünfchen follte, daß von 
„„dieſem Borgange in feinem der Artikel der Convention auch 
„„uur die Heinfte Spur zu finden ſeyn möge, Man fchlägt 
„„daher wor, über die Aufhebung des Embargo, über die. 
A „Zuruͤcknahme des Befehls die niederlaͤndiſchen Schiffe an— 
„„zuhalten, und über die Zuruͤckſendung der noch in Frankreich 
„„uutuͤckgehaltenen holländifchen Militärs mit Waffen, Ge- 
„„paͤck u. ſ. w., fich unmittelbar zu verſtaͤndigen.““ 
„Seinerfeitö wärde das Haager Cabinett die gegen die 
englifchen und franzöfifchen Schiffe ergriffenen Retorſions⸗ 
maßregeln zurücigenommen haben; das nieberländifche Gouver- 
nement fonnte aber feine Selbftverläugnung unmöglich bis zu 
der Anerkennung treiben, daß die gegen baffelbe verhängten 
gefeßwidrigen, Maßregeln den Urhebern berfelben das Recht 
verliehen hätten, deren Zuruͤcknahme zu dem Ende in die Wag- 
Thale zu legen, um Holland neue Opfer zumuthen zu koͤnnen.“ 


\ . 
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Die Denkfchrift vom 26 Februar ift das letzte von dem 
Baron van Zuylen Ban Nyevelt, ald Bevollmächtigten zu 
London, unterfchriebene Actenſtuͤck. Er wurde einige Zeit ber: 
nad) in diefer Eigenfchaft durch Herrn Salomon Dedel erſetzt. 


Zweites Eapitel. 


Berbandtungen in ber Nepräfentantenfammer; ber von ber Regierung 

befolgte Gang wird nicht verftanden; Abſtimmung vom 5 April 1855; 

Charatter diefer Abſtimmung; Arrete vom 28 April, durch welches bie 

Kammer der Repräfentanten aufgelöftt wird; Einfluß der politiſchen 
Begebenheiten, 





Mir unterbrechen hier die Darftellung der in London er: 
dffueten Unterhandlungen, um unfere Aufmerkfamfeit auf 


Belgien felbft zu richten. 


Man kann unmdglich mißfennen, daß die werfchiedenen 
Gouvernements welche feit der Revolution einander ablöften, 
und eben fo die verfchiedenen Minifterien derfelben, ſtets ein 
und daffelbe politifche Syſtem im Auge behalten haben, wäh: 
rend fie faft immer diefelben Gegner außerhalb ihrer Mitte zu 
befämpfen hatten. Jedesmal, wenn ein Minifterium auf 
dem Punkte ftand ein emtfcheidendes Refultat herbeizuführen, 


verdoppelte die Oppofition ihre Unftrengungen, und bei zwei 


merkwürdigen Gelegenheiten fchien fie den Sieg davon getragen 
zu haben, während diefem die Ereigniffe widerfprachen. Das 
zweite Minifterium des Regenten errang die Wahl des Königs 
und eine Uebereinkunft mit der Gonferenz, und doch mußte es 
fih, als ob es befiegt wäre, zuruͤckziehen; aber es wohnte der 
Krönungsfeier des Königs bei. . Das zweite Minifterium des 
Königs erlangte fo viel, daß mit der Ausführung des Vertrags 


vom 15 November ein Anfang gemacht wurde. Es war dief 


ein wichtiges Refultat, welches den Unterhandlungen den Werth 
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einer Thatſache gab, die, wie fie auf der einen Seite die belgi- 
(che Nationalität befeftigte, auf der andern Seite der europäi- 
fchen Politik eine ganz veränderte Richtung zu geben ſchien. Al: 
[ed gewann von da an ein anderes Anfehen. Alte Feindfchaften 
und alte Freundfchaften erlofchen. England verband fi mit - 
Frankreich, feinem ehemaligen Nebenbuhler, gegen Holland, 
feinen ehemaligen Freund, und die Erpedition von Antwerpen ift 
nur eine erfte Folge der neuen Allianz. Die Frage: ob es einen 
allgemeinen Krieg geben folle? wurde von Franfreich und Eng: 
land faetifch aufgeworfen, und vom übrigen Europa durch ein 
ruhiges Zufehen verneint. Das zweite Minifterium des Kdͤ— 
nigs, das am dieſen wichtigen Refultaten einen guten Antheil 
hatte, 309 fi) vor dem Worum der Kammer zuruͤck, wohnte 
aber, geftürzt, der Belagerung von Antwerpen bei. 
Gleichwohl haben fid) die beiden erwähnten Begebenheiten 
tief in dad Gedächtniß des belgifchen Volkes eingegraben. 
Das Minifterium des 26 März 1831 ift ihm das belgifche 
Koͤnigthumz; das vom 17 September 1832 ift ihm die Be— 


‚ freiun g Antwerpens. So faßt das Volf, auf bewunde⸗ 


rungswärdige Weife, die gefchichtlichen Thatfachen zufammen ; 
ohne ſich bei Einzelheiten aufzuhalten, fieht es auf das Refuls 
tat und wuͤrdigt es richtig. 

Da dem Könige nicht gelungen war, in Folge der Ab- 


ſtimmung über die Adrefie vom 27 November ein anderes Gabi: 


nett zu bilden, fo entfchloffen fich die abgetretenen Minifter, 
nach der Uebergabe Antwerpens, ihre Portefeuilles wieder zu 
übernehmen; allein der Zwiefpalt der Anfichten nahm, weni 
gleich die Ereigniffe den Gang des Minifteriums —— 
gerechtfertigt hatten, dennoch kein Ende. 

Die Oppoſition riß die belgifche Note vom 2 November 
1831 aus ihrem Zufammenhange mit den übrigen Verhand- 
lungen und 'ftäßte damit ihre Behauptung, daß das Gouver: 


nement in die Gebiersräumung gewilligt habe, ohne vorher 
den aufgegebenen Einwohnern fiir ihre Amneftirung, nod) den 
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Belgiern für die aus dem Vertrage vom 15 November ihnen 
zufommenden Vortheile eine Buͤrgſchaft zu verfchaffen, wäh 
rend dagegen das Minifterium behauptete, daß jene Einwilli- 
gung Feine diefer Forderungen ausfchließe. Wir haben gezeigt, 
daß die über eine Uebereinkunft ausgetaufchten Projecte umd 
felbft die Gegenprojecte die Wahrhaftigkeit diefer miniſteriellen 
Behauptung beſtaͤtigen. 

Man beſchwerte ſich, wie dieß auch nicht anders zu er⸗ 
warten war, über die Befchränfungen, welche die Freiheit der 
Schelde erfuhr; das Minifterium bemerfte aber dagegen, daß 
diefe Beichränfungen nur eine nothwendige Folge der gegen 
Holland verhängten Zwangsmaßregeln ſeyen, und mit diefen 
Maßregeln zugleich aufhdren würden, wie denn auch jene 
Repreffalien nur gegen die drei Gouvernements welche Holland 
als Feinde betrachte gerichtet wären, nicht aber gegen die Neu: 
trafen, für welche die Schifffahrt offen und von allen Abgaben 
befreit bleibe.. Wir haben abermals gezeigt, daß auch diele 
minifteriellen Bemerkungen durch die in London gegebenen Er: 
läuterungen gerechtfertigt wurden. | 

Vor lauter faft täglich wiederkehrenden politifchen Di: 
euffionen war die Kammer der Repräfentanten noch gar nicht 
zu einer regelmäßigen Prüfung und Erdrterung des Budgetö 
gekommen, und hatte ſich begmügt, dem Gouverneiment von 
Zeit zu Zeit, wie einem Bettler, mit einigen proviforifchen 
Gredits auf Abrechnung unter die Arme zu greifen. Endlich 
aber wurde denn doch der Militäretat für die Sitzung des 
23 März auf die Tagesordnung geſetzt. 

Bei der zweifellofen Beibehaltung der von Frankreich und 
England in Ausführung gebrachten Zwangsmaßregeln gegen 
Holland, Fonnte eigentlich nur die Frage entftehen, ob Belgien, 
in folcher Lage der Dinge, feine eigenen Ruͤſtungen auf dem 
feften Lande fortzufegen habe? 

Die eigenen Rüftungen nicht aufzugeben, dafılr em 
zwei Gründe; 
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. 4) weil man, um jene zwei Erecutionshdfe zu noͤthigen, 
die drohende Stellung die fie einmal gegen Holland aus 
genommen, zu behaupten, ihnen auch fernerhin noch) 
mußre fagen koͤnnen: „Wenn ihr nicht was befchloffen 
vollzieht, fo vollziehen wir es ſelber.“ 

2) weil feit dem 25 Dctober 1831 Fein foͤrmlicher Waffen: 
ſtillſtand Belgien gegen eine Wiederaufnahme der Feind: 
feligfeiten ficher ftelfte, und gleichwohl Holland, in einer 
verzweifelten Lage, eine * Diverſion fuͤr vortheilhaft 
halten konnte. | 

Anfänglich verfuchte die Oppofition bie belgifchen Rüftun: 

gen, da jene Zwangsmaßregeln fortdauerten, als uͤberfluͤſſig 

darzuftellen. Später fchien fie zwar die Raͤthlichkeit derfelben 
einzufehen, jedoch nur für den Fall, daß Belgien zu Lande die 

Offenſive ergriffe, während die englifch- -franzöfifche Flotte den 

See-Blocus fortfeßte. Endlich aber ftellten zwei Mitglieder der 

äußerften DOppofition die Anſicht voran, man folle für die 

Vollziehung des Vertrags deu 1 Zulius ald Termin beftimmen, 

und das Kriegsbudget nur bis zu diefem Zeitpunkte. hin vers 

willigen. *) 

Konnte Diefer Antrag mit dem politiſchen Syſtem des 
Miniſteriums, mit dem was man ſchon erreicht hatte, und 
mit dem was man unoch zu erreichen mit gutem Grunde hoffen 
durfte, in Einklang gebracht werden? Wohl hätte Belgien 
von den Gabinetten deren Buͤrgſchaft es angenommen hatte, 
die Vollziehung des Vertrags verlangen Tonnen; allein diefe 





128) „Dem Kriegsminijter ift ein proviforifher Eredit auf 15 
Millionen eröffnet, zur Beſtreitung der dringenden Ausgaben 
‚für das Heer auf dem’ Kriegsfuße während der Monate April, 
Mai und Junius 1833. 

(Amendement des Abgeordneten be Robaulr.) 
„Ich ſchlage der Kammer vor, die Ausgaben fuͤr das Heer 
auf dem Kriegsfuße nur auf die erſten 6 Monate des Jahrs 
zu verwiligen.”  " 
(Amendement des Abgeordneten Pirfon.) 


%. 
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auch in einer beftimmten Zeitfrift von ihnen zu fordern, — 
das war unmdglich. Eine ſolche Forderung hätte die Grän- 
zen der Verpflichtungen, welche durch die uͤbernommene 
Bürgfchaft eingegangen waren, ja felbft die Gränzen dei 
menſchlich Möglichen überfchritten. Ueberdieß hatten Frank: 
reich und Großbritannien gar Fein Yutereffe dabei, dadurch 
daß fie die IZwangsmaßregeln illuforifch machten, eine fehr 
ſchwierige Lage ins Unbeftimmte fortdauern zu laffen, und 
niemand fonnte den Tag beftimmen, an welchem das hollänbdi- 
fche Gouvernement fich durch die langfanı, aber unwiderſtehlich 
wirkende Kraft der gegen daffelbe ergriffenen Maßregeln be: 
wältigt fühlen würde. 

Es war ferner unmöglich, zu einer Aufnahme der Feind: 
feligkeiten zu Lande von belgifcher Seite Frankreichs und Eng: 
lands Mitwirfung von der Seefeite ber, durch den Blocus, 
zu erlangen, und man hatte daher nur die Wahl zwifchen der 
Thatkraft der Mächte und der Thatkraft Belgiens. Wäre 
Belgien auf eigene Hand eingefchritten, fo wären daraus be: 
deutende Gefahren und große LUngewißheiten  entftanden, 
während das Einfchreiten der Mächte in ihrer Weife ein fichered 
und für Belgien gefahrlofes Refultat verſprach. Die Einwir⸗ 
fung Fonnte nicht wilffürlich und ohne befriedigende Bedingun: 
gen endigen; denn es lag in der Natur der von den Mächten 
übernommenen Verpflichtungen, daß die Zwangsmaßregeln 
nicht anders aufgehoben werden Fonnten, als in Folge eines 
mit Zuftimmung Belgiens getroffenen definitiven oder probi: 
forifchen Abfommens. Dieß hatten die Erecutionshöfe in der 
Note vom 14 Februar *), die das belgifche Minifterium zur 
feinigen zu machen erklärte, formlich anerkannt. | 

Die Gentralfection, an welche jenes Amendement zurid: 
gegeben worden, trug in folgender Weiſe auf deffen An— 
nahme an: 


*) Der angeführte Discours du 4 Octobre 1832 S. 75—81. 
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„Um über die Meinungen und Abfichten. der Kammer 
jedem Mißverftändniffe vorzubeugen, hält es die Geutralfection 
für angemeffen, im Sinne derfelben die Gründe zu entwickeln, 
aus welchen diefe Neftriction verlangt wird. 

- „Unzufrieden mit dem langfamen Gange der Unterhand- 


lungen, wilf die Nation unfere Frrungen mit Holland zur Ent: 


fheidung gebracht wiffen. Um zu diefem Ziele zu gelangen, 
ift fie noch zu neuen Opfern bereit. Wenn wir Ihnen daher 
vorfchlagen, das Kriegsbudger nur auf ſechs Monate zu ver: 
wiligen, fo gefchieht dieß nicht, um die Koften, welche bie 
Erhaltung des Heerd auf dem Kriegsfuße verurfacht, zu ver- 
mindern und dadurch das Volk zu erleichtern; es gefchieht 


‚nit, um die fehdne Armee, die wir mit fo großem Aufwande 


organifirt haben, zu reduciren; fondern ed gefchieht — und 
dieß foll man fid wohl merken! — einzig und allein in 
der Abficht, das Gouvernement anzutreiben, dann, wenn nach 
Ablauf der ſechs Monate noch Feine Ausſicht auf einen baldigen 
Abſchluß da waͤre, energiſche Maßregeln zur Sicherſtellung 
der Unabhaͤugigkeit Belgiens zu ergreifen. Und in dieſem 
Falle würden wir, weit davon entfernt und neuen Anforde 
rungen zu widerfeßen, vielmehr, wenn es noͤthig, unfere Mit: 
tel den Feind. zu zwingen, noch vermehren und nichts ver- 
nachläffigen, was den Triumph unferer Waffen fichern 
fünnte,‘’ ”9) 


Weber diefen Vorfchlag entfpann fich num eine fehr lebhafte 
Debatte. Das Minifterium verlangte zu wiffen, ob es ven: 
felben als einen feindfeligen Angriff auf fich zu beziehen habe 
oder nicht? Denn offenbar hatte er einen feindlichen Charakter, 
wenn er mit den Reden derjenigen in Zufammenhang gedacht 
wurde, welche das urfprüngliche Amendement in Antrag brach- 


429) Moniteur Pr, 95 vom 3 April. 
I 235. 
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ten. Ein Deputirter antwortete: bie Kammer brauche ſich 
über ihre Intention dabei gar nicht zu erklären, und das Mi- 
nifterium moͤge fi) das Votum deuten, wie es wolle. Als 
diefer Redner noch ein zweites Mal das Wort genommen 
hatte, fagte ers er verlange ein Syſtem, das, freier und ener: 
gifcher, den wahren Intereffen des Landes angemeſſener fey. "”) 
Einer von denen, welche das urfprüngliche Amendement in 
Antrag gebracht hatten, geftand, daß das Minifterium fein 
Vertrauen nicht habe, und forderte ed auf, fich, wenn bie 
Propofition angenonmen werben follte, zuruͤckzuziehen. "') 
Der BVerichterftatter der Centralfection fuchte zwar der Pre: 
pofition jeden Anſtrich von Feindſeligkeit zu benehmen, fügt 
jedoch auch hinzu, daß eine größere Energie erforderlich fer. ”) 





150) „Oft genug haben wir die — wiederholt, daß wir 
gegen die Perfonen, aus welchen das Minifterium beftebt, feind: 
felig nicht geftimmt fi nd, daß wir aber ein Syſtem verlangen, 
welches, freier und energifcher, den Intereffen des Landes an 
gemeſſener ſey.“ Der Abgeordnete H. de Brouckere. Sihzung 
vom 3 April. 

1351) „Das Minifterium fengt, ob ed noch unſer Vertrauen be: 
fiße? Nun, was würde ed antworten, wenn wir ibm heut: 
fagten; Nein, Sie haben unfer Vertrauen nicht? (Der 
Juſtizminiſter: Wir würden ums zurüͤckziehen.) Ste wurden 
fih zuridjiehen! Dann würde es nicht genug minifterielt, 
fh weiß nicht von wen befoldete Journale geben, welde be— 
haupteten, daß wir Nevolutionärs ſeyen, daß mir die Noll 
eines Nationalconvents im Kleinen fpielen. Nein, ſtuͤrzen 
wollen wir Sie nicht, wohl aber wollen wir Ihnen eim wenig 
mehr Energie anfnöthigen . ....“ Der Abgeordnete de Rt: 
baulr. 

132) „Liegt in dem was bie Gentralfection fagt, irgend etwas 
gegen das Miniſterium Feindfeliges? Die Mitglieder dieſer 
Kammer welche am haͤufigſten mit der Oppoſition ſtimmen, 
ſagten den Miniſtern bloß: Wir wiſſen wohl, mas auf Rei 
nung Ihrer Lage kommt, und daß es micht im Ihrer Madt 
fteht, den Gang der Gefhäfte zu beſchleunigen, wir verlangen 
nur daß Sie mehr Energie zeigen.” Der Abgeordnete Bra 
bant, Berichterftatter, = 
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Dad Minifterium hatte einen zweiten Autrag gemacht, der 


nur die adminiſtrative Tendenz hatte, das Kriegsbudget, bei 


Gelegenheit des Votums über das Finanzgeſetz im Ganzen, 
einer nochmaligen Reviſion zu unterwerfen, Damit jenes dann 
mit diefem in einem und demfelben Gefege zufammengefaßt 
werde.) Zudem es darauf beftand, den Worfchlag der Gen: 
tralfection als eine ihm feindliche Maßregel zu betrachten, 
kündigte ed an, daß die Abftimmung über die Fortdauer des 
Cabinetts entfcheiden werde. | 

Die minifterielle Propofition wurde, durch die vorläufige 
Frage, mit 45 gegen 28 Stimmen) befeitigt, und * An⸗ 
trag der Centralſection angenommen. 





133) „In Erwaͤgung, daß, nach dem Geiſte der Verfaffung, bie 
Budgets der verfähiedenen Departements in einem und dem: 
felben Ausgabengeſetze zufammengefaßt werden; 

‚in Erwägung der Nothiwendigfeit, die verfhiedenen Ru: 
brifen aus welchen das jekt zur Discuffion vorliegende Kriegs: 
budget befteht, einer Nevifion zu unterwerfen; 

‚wird das Kriegöbudget für 1355 bei dem definitiven Bo: 
tum des allgemeinen Budgets der Staatsausgaben, einer Ne: 
vifion amterworfen werden, und einen Theil des einen und 
nämlichen Geſetzes ausmachen.“ Der Minifter Nogier, Pro: 
ponent im Namen des Minifteriums. 

154) Für die vorlanfige Frage ſtimmten: die Abgeordneten 
Angillis, Brabant, Coppens, Corbifier, Dams, H. de Broudere, 
d'Haerne, de Laminne, Dellafaille, de Meer de Moorfel, Wer: 
ner de Merode, de Meneffe, be Nobaulr, de Sécus, Des: 
maifieres, Desmanet, Desmet, d'Huart, Dubus, Dumortier, 
Ernft, Salon, Fleufu, Fortamps, Gendebien, Hye-Hoys, 
Julien, Lardinois, Levae, Liedts, Meeus, Oſy, Pirfon, Rap: 
maefers, U. Rodenbach, C. Rodenbach, Speelman, Teichman, 
Thienpont, Ch. Vanderbelen, Vergauwen, Verhaegen, H. Vi— 
lain XIIII, Watlet und Vuplſteke. 

Dagegen ſtimmten: die Abgeordireten Coghen, Cols de 
Bouſies, de Robiano de Borsbeck, de Terbecq, de Theux, De: 
vitte, de Stembier, Domis, Donny, Dumont, Duvivier, Goblet, 
Lebeau, Legrelle, Marcellis, Mary, Milcamps, Morel d'Ha—⸗ 
neel, Nothomb, Olislagers, Polfvliet, Poſchet, Rogier, Ullens, 
Bandenhove, Verduſſen und Raikem. 

25 * 
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Die Verfammlung vertagte fi) auf den 22 April, und 

der König machte neue Verfuche, ein anderes Gabinett zu 

bilden. Da dieß nicht gelang, vertagte zuerft ein Fönigliches 

Arrere vom 19 April die Kammer auf den 6 Mat; dann aber 

wurde fie durd) ein zweites vom 28 April ganz aufgelöfet. 
Diefer letzte Beſchluß wurde auf folgende Weife motivirt: 


„In Betracht der Hemmniffe welche, feit der Wieder: 
erdffnung der Sitzungen der dermaligen gefeßgebenden Ver: 
fammlung, das Verhältniß zwifchen der Kanımer der Reprk- 
fentanten und der Adminiftration fchwierig gemacht haben; 

„erwägend, daß, in Folge diefer Umftände, unfere Mint 
fter mehrmals ihre Entlaffung angeboten haben, es aber nicht 
gelungen ift eine neue Adminiftration zu bilden, wecche für ihre 
Dauer genuͤgende Buͤrgſchaft gäbe; 

„erwaͤgend, daß jene Störungen des Verhaͤltniſſes ihre 
Quelle in der Verfchiedenheit der Anfichten über den Gang der 
äußeren Angelegenheiten haben mögen; 

‚„‚erwägend, daß feit der letzten allgemeinen Wahl wichtige 
Ereigniffe fich vollendet haben, die zur Befeftigung der Unab- 
hängigfeit Belgiens beitrugen, und die, in diefer Beziehung, 
es verdienen, der Würdigung des Landes unterlegt zu werden; 

_ „erwägend, daß, wenn die Uebereinftimmung des Mini 
fteriums mit der parlementarifchen Majorität, einem der we 
fentlichften Principien der Repräfentativregierung entfprict, 
es auch eben fo nothwendig fey, daß, um eine Verwaltung 
möglich zu machen, diefe Majorirät nicht ſchwanke, indem 
eine zweifelhafte Zuftimmung zu dem Syſtem des Gouver 
nements deffen Wirkſamkeit paralyſirt, ohne doch der Kront 
die Elemente einer neuen Adminiftrarion darzubieten; 

‚‚erwägend, daß die Kammer der Repräfentanten, nad) 
Vorfchrift des Wahlgefeßes, am zweiten Dienftage des naͤch— 

‚ fen Monats Zunius zur Hälfte erneuert werden folfte, daß aber, 
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nach Vorfchrife der Artikel 18 und 54 deſſelben Geſetzes, die 
Mitglieder welche durch diefe theilweife Wahl erfegt werden 
follen, bei der Unmdglichfeit die Sigung fofort zu fchließen, 


bis zum Monate November fortfahren würden in der Kammer 


zu fien, fo daß fie, während ihre Nachfolger fchon ernannt 
wären, diefe ausfchließend, auf die Befchlüffe der Kammer noch 
einwirken wuͤrden, und durch ihre Abftimmung die wichtigften 
Fragen zue Entfcheidung bringen Fonnten ; 

„erwägend, daß die Auflöfung der Kammer diefem Uebel⸗ 
ftande abhilft, und den Wählern, ftatt einer bloß theilmeifen 
Eontrole, eine allgemeine Controle Über die Befchlüffe dieſes 
Zweigs der gefeßgebenden Gewalt und über den Gang des ” 
Gouvernements gewährt, u. ſ. w.“ 


Es iſt nicht in Abrede zu ziehen, daß das Votum vom 
3 April das Miniſterium in die peinlichſte Lage verſetzt hatte, 
und jeder Unbefangene muß eingeftehen, daß es nicht nur gegen 
das Minifterium, dem es die. Kraft mit Erfolg zu handeln 
abfprach , ein feindfeliges, fondern auch gegen Frankreich und 
England, deren Loyalitaͤt und edlen Eifer es verkannte, ein 
beleidigendes Votum war. Dennoch aber darf man fragen, 
ob das Minifterium deßhalb zur Aufldfung der Kammer fehreis 
ten durfte? ob es Flug war, fich durch feine Erflärungen in 
die Lage zu feßen, entweder die Kammer auflöfen, oder fich ſelbſt 
zuruͤckziehen zu müffen? 

Mie wir den Männern der Oppofition die Wahrheit. 
gefagt haben, fo wollen wir fie auch den Männern des Gou: 
vernements nicht vorenthalten: die Aufldfung der Kammer war 
eine unpolitifche Maßregel. 

Das Minifterium hatte ſich unbedachterweife in eine 
Discuſſion verwicelt, die für feine eigene Eriftenz oder für 
die der Kammer entfcheidend werden mußte. Bei etwas mehr 
Gewandtheit, oder, wenn man lieber will, bei etwas weniger 
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Offenheit, Hätte es die Anträge der Eentralfection annehmen 
Porinen, wenn eö ſich an die Erflärungen des Berichterftätters 
gehalten und die individuellen Aeußerungen einiger Deputirten, 
als ein ummefentliches Beiwerk, beſeitigt hätte. 

Gewiß war die Aufldfung der Kammer Feine verfaffunge: 
‚ widrige Maßregel. Das Minifterium appellirte an die Waͤh— 
fer. Aber eö gab eine fichrere Appellation ald dieſe; nam: 
lich die an die Zukunft, auf die man in aufgeregten Zeiten, 
namentlich in Ländern die in der politifchen Erziehung noch 
wenig vorgefchritten find, am. meiften rechnen muß. Der 
natürliche Verlauf der Dinge hätte hier die Möglichkeit der 
ſchoͤnſten ‚Erfolge allein herbeigeführt. Die Kammer wäre 
gefegmäßig im Junius 1834 zur Hälfte aufgelöf't worden, 
bis dahin wäre die Convention vom 21 Mai abgefchloffen ge 
wefen, und unter dem Einfluffe eines fo wichtigen diplomati: 
ſchen Refultats wäre die theilweife Erneuerung der Kammer, 
die zu einer Veränderung oder Befeftigung der Majoritaͤt 
vollig genügt hätte, ohne allen Anftoß vor fich gegangen, So 
aber erregte die nad dem Willen des Minifteriums auöge: 
fprochene Aufldfnng der ganzen Kammer, da fie früher erfolgte 
als die Zwangsmaßregeln ihre Wirkung gethan hatten, den 
Unwillen der mir den im Geift einer Repräfentatioverfaflung ge⸗ 
gruͤndeten aͤußerſten Mitteln noch unvertrauten Gemuͤther, und 
die neuen Wahlen wurden in einer Zeit vorgenommen, we 
noch nichts Eurfcheidendes gefchehen, das einen tiefern Ein 
druck hätte machen Finnen. Menn die neue Kammer fih 
deffen ungeachtet dem Minifterium gänftiger zeigte, fo ge 
fchah dieß in Folge der politifchen Reſultate, die feit den 
Wahlen gewonnen worden waren. Diefe würden aber auch 
hingereicht haben, die ehemalige Kammer zu befänftigen. Da 
die Ereigniffe minifteriell geworden, mußto nun wohl auch die 
Kammer miniſteriell werden. 
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Wir Fchren num zu den Unterhandlungen zurick, um von 
deren Ausgang Rechenſchaft abzulegen. 


J 


Drittes Capitel. 


Uebereinkunft vom 24 Mai 1855 und Aufhebung der Zwangsmaßregein. 





Die ſeit der Uebergabe ber Note bed Barons Ban Zuylen van 
Nyevelt vom 26 Februar eingeſtellten Londoner Unterhand⸗ 
lungen, wurden von Herrn Debel, der unter dem 23 März 
dem Fürften Zalleyrand und bem Lord Palmerfton einen neuen 
Entwurf zu einer Uebereinkunft mittheilte, wieder augeknuͤpft. 

Nur bei den Hauptbeftimmungen der Entwürfe und 
Gegenentwürfe, welche der Unterzeichnung der Webereinfunft 
vom 21 Mai vorangingen, wollen wir verweilen *). 

In dem erften Entwurfe vom 23 März ſchlug Herr Dedel 
die Seftfegung eines MWaffenftillftandes bis zum 1 Auguft 
1833 unter ber Bedingung vor, daß die belgifchen Truppen 
alle die Drte, welde fie am 1 Movember 1832 
längs den Ufern der Schelde, von der Pipe-de— 
Tabac an bisunter Dem Dorfe Doel und dem Fort 
Sriedsih= Heinrich, noch nicht befegr gehabt hät: 
ten, räumen würden **), 

In ihrer Antwort vom 2 April beftanden Fürft Talleyrand 
und Lord Palmerfton auf der Nothwendigfeit eines Waffen: 
ſtillſtandes für unbeftimmmte Zeit, und überdieß beharrten fie Dabei, 





*) Die hieher gehörigen Actenſtuͤcke find abgebrudt, in bem Aap- 
port fait par le Ministre des Affaires etrangeres dans la 
seance de la Chambre des Representans du 14 Juin 1833; 
suivi des pieces relatives a la convention du 21 Mai 1833. 
Bruxelles 1855 ©, 1 —45, 

**) Der angeführte Rapport du 31 Mai 1833 ©, 22.—24, 
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daß die im November 1830 feftgefeßie Einftellung der Feind: 
feligkeiten noͤthigenfalls als fortbeftehend betrachtet werden 
muͤſſe. Auch bemerkten fie ausdrädlich, daß man, da das 
Princip de& Status quo des Territorialbefiges für beide Theile 
gelten muͤſſe, von den Belgiern die Räumung eines Theiles der 
Scheldes Ufer unmöglich verlangen Fonne, weil der Grundfah 
des Status quo in Anfehung des Territorialbeſitzes, gleichmäßig 
für beide Theile zur Anwendung kommen müffe, und weil 
‚die Gebietötheile, deren Räumung jeßt verlangt werde, bei 
der definitiven Ausgleichung für immer an ie fallen 
follten *). 

. Sn einer Note vom 16 April fette Herr Dedel die Grunde 
feines Entwurfes umftändlich auseinander, jedoch fchlug er zu: 
gleic) eine Abänderung in der Faffung vor, welche zum Zwede 
harte, rädfichtlich der Einftellung der Feinpfelig 
feiten und der Befhiffung der Schelde den 3% 
ftand der Dinge wieder herzuftellen, in weldem 
fie fih vor dem 1 November 1832 befanden"). 

In Folge diefer Abfaffung wäre alles im Unbeftimmten 
geblieben. Weder die Einftellung der Feindfeligkeiten, noch 
die Freiheit der Schelde wäre verbüärgt gewefen. jene nicht, 
weil Herr Dedel in feiner Note die Behauptung aufftelte, daß 
der förmliche MWaffenftillftand feir dem 25 October 1831 feine 
Gültigkeit verloren habe; diefe nicht, weil der Baron Ver: 
- ftolf van Soelen in einer Depefche vom 25 Februar 1833 ge 
ſchickt zu verftehen gegeben hatte, daß fich das niederlaͤndiſche 
Gouvernement, nad) Ausweis des Protokolls Nr. 9 vom 9 
Januar 1831, das Recht vorbehalten habe, felbft vor dem 
Abſchluſſe einer Finaläbereinkunft, einen Zoll wieder einzuflb: 
- ven, dem gleich Fommend, welcher angeblich im Zahre 1814 
noch hätte bezahlt werden müffen. | 


*) Der angeführte Aapport du 14 Juin 1833 S. 241—28. 
”*) Der angeführte Aapport du 14 Juin 41853 ©, 38 —3l. 
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Dagegen behaupteten die Minifter von England und der 
Botſchafter von Frankreich, in ihrer Antwort vom 22 April, 
daß der, im September 1831, mit Belgien bedingt abgefchlofs 
fene Waffenftillftandsvertrag die unbedingten, im November 
1830 gegen die fünf Mächte eingegangenen, Berbindlichkeiten 
nicht aufgehoben habe. Das gefchichtliche Intereſſe, welches 
diefe Behauptung darbieter, beftimmt uns, die betreffende 
Stelle der Mote wörtlich mirzutheilen : *) 


„Die Unterzeichneten muͤſſen das niederländifche Gouvers 
nement daran erinnern, daß die fünf Mächte, obwohl fie einen 
auf eine gewiſſe Zeit beftimmten Waffenftiliftand zuließen, das 
durch doch niemald — wie dieß alle Acte der Conferenz beweis 
fen — zu der Annahme berechtigen wollten, daß man, nach 
Ablauf der für die Dauer des Waffenſtillſtands feftgefegten 
Zeit, Holland und Belgien erlauben werde, die Feindfeligfeiten 
wieder anzufangen; und um dieß zu bewähren, brauchen fie 
ſich nur auf die, dem Protofolle Nr. 49 sub D beigefügte, Note 
der Conferenz an die niederländifchen Bevollmächtigten zu bes 
ziehen, in welcher die Bevollmächtigten der fünf Mächte erflärs 
ten, daß fie nicht umhin koͤnnten „„hier ihren feften Entfchluß 
zu erkennen zu geben, fich, mit allen in ihrer Macht liegenden -» 
Mitteln, der Erneuerung eined Kampfes zu widerfeßen, der, 
jetzt an fich zwecklos geworden, für beide Länder eine Quelle 
großen Unglücds werden und Europa der Gefahr eines allge- 
meinen Kriegs auöfegen würde, welcher zuvorzufonnmen die 
erfie Pflicht der fünf Mächte fen.” 

„Die fünf Mächte find ſeitdem nie von diefer Entfchließung 
abgewichen vielmehr haben fie diefelbe durch mehrere ihrer nach: 
folgenden Acte häufig und einftimmig wiederholt. 

„Wenn aber die fünf Mächte für unnuͤtz hielten, von 


*) Der angeführte Rapport du 14 Juin 1835 ©, 32 — 36. 
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dem niederländifchen Gouvernement im Monat October 1831 
das Verfprechen eines erneuerren und ber Zeit nach unbeſtimm⸗ 
ten Waffenftillftandes zu verlangen, fo gefchah dieß, weil fie 
wohl wußten, daß es nur von ihnen abhänge, durch ihre Er: 
Härung die Dauer deffelben zu verlängern und durch ihre Waf— 
fen den Bruch deffelben zu rächen. 

„So fünnten denn die Gouvernements von Frankreich und 
England auc) jetzt den nämlichen Gang einhalten und die Fort: 
dauer des Waffenftillftandes durch die Erflärung ficher ftellen, 
daß fie die Verlegung deffelben ald einen Act der Feindfeligkeit 
gegen diefe zwei Mächte felbft betrachten würden. 

„Wenn die beiden Gouvernements dieſes Mittel nicht 
anwenden und es vorziehen, daß der Waffenſtillſtand Folge 
eines gemeinenfamen Einverftändniffes werde, fo gefchieht bie 
ficher nicht, weil fie an der Macht zweifelten, mit der fie die 
von ihnen, wie von Deflreich, Preußen und Rußland, garan: 
tirte Unabhängigkeit und Neutralität Belgiens aufrecht zu er— 
halten vermögen; fondern nur deßwegen, weil.der von ihnen 
eingefchlagene Weg ihnen als der verföhnlichfte und friedfichfte, 
und folglich auch als derjenige erfcheint, der am beften zu dem 
Ziele hinfuͤhrt, das ihre Politif ftets im Auge behalten hat. 

„Die Unterzeichneten widerfeßten fich ſchon in ihrer Note 
pom 2 d. M. einem nur für eine beftimmte Zeit abgeſchloß— 
ſenen Waffenftiliftande, wie er vom hollaͤndiſchen Gouver— 
nement proponirt wurde, und die Gründe, die fie dafuͤr an: 
führten, fchienen ihnen fo fchlagend, daß fie mit Zuverſicht 
Darauf rechneten, Se. Excellenz Herr Dedel würde, wenn dad 
niederländifche Gouvernement die Fortfegung der Unterhand: 
Jungen überhaupt für räthlich halten follte, die Ermächtigung 
erhalten, einen Waffenftilftaud auf unbeſtimmte Zeit zu unter: 
zeichnen. . Sie fahen fich alfo in.ihrer Erwartung auffallend 
getäufcht, als fie in der Note vom 16 d. M. gerade über diefen 
Punft eine Propofition fanden, die noch weniger annehmbar 
war, als die, welche fie Schon für unzuläffig erflärt hatten, 
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„Das niederländifche Gouvernement fchläge nämlich in 
Beziehung auf. die Einftellung der Feindfeligfeiten vor, den 
Zuftand wieder herzuftellen, in welchen fich die Sachen vor 
dem Monate November 1832 befanden. j 

„In welchem Zuftande befanden ſich denn Damals die 
Sachen, und in welcher Art Fönnte man biefen Zuftand als eine 
Birgfchaft fr die Aufrechthaltung des Friedens betrachten ? 

„Allerdings ift es wahr, daß während des Jahrs vor 
dem Monate November 1832 tharfächlich die Feindfeligkeiten 
eingeftellt blieben; es ift aber auch eben fo wahr, daß der 
König der Niederlande während diefes nämlichen Zeitraums 
ftetö und unveränderlicy behauptete; daß ihn Fein Waffenftill- 
ſtandsvertrag bände, und daß er die: Feindfeligkeitem in jedem 
ihm paßlich fcheinenden Augenblicke wieder beginnen laſſen 
fünne; während ihm die fünf Mächte ihrerfeits, ohne über das 
abftracte Recht Sr. Maj. des Königs der Niederlande zu ſtrei— 
ten, ganz einfad) erklärten, fie würden, wenn er von jenem 
Rechte Gebrauch machen follte, die Ausübung deſſelben als 
einen Act der Feindſeligkeit gegen fie felber betrachten. 

„Kann der König der Niederlande die Wiederherfiellung 
eines folchen Zuftandes der Dinge durd) ein fürmliches Weber: 
einkommen wohl im Ernfte vorgeichlagen haben? Der Zwed - 
aller vblFerrechtlichen Verträge ift ja, eine Mebereinftunmung 
in den Anfichten und nicht einen Zwiefpalt derfelben außer 
Zweifel zu ſetzen.“ 


Dieſe ganze Erbrterung beweiſſt, mir wie gutem Rechte 
das belgiſche Gomvernement, in feiner Note vom 27 Auguft 
1831, fich dem Abfchluffe eines der Zeit nad) beftimmten Waf— 
fenſtillſtandes durch die Behauptung widerfeßte, daß er die für 
unbeftimmte Zeit von dem Könige der Niederlande in dem 
Waffenftiliftande vom November 1830 eingegangenen Ber 
hindlichkeiten entkraͤften wurde. 
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Herr Dedel beftritt in einer Note vom 16 Mai die Ric 
tigkeit des gewiffermaßen gefchichtlichen Theils der Note vom 
22 April; den Antrag aber, welcher fi) auf die Räumung der 
Schelde⸗Ufer bezog, fieß er fallen. Dagegen behauptete er, daß 
die Anerkennung der Neutralität Belgiens ihrer Natur nad 
nur in einem Finalvertrage eine Stelle finden koͤnnte, umd er: 
bot fich, die Einftellung der Feindfeligkeiten in folgender Weile 
zu verfprechen : 


„Se. Majeftät der König der Niederlande verpflichtet ſich, 
fo lange die Feindfeligfeiten gegen Belgien nicht wieder be 
ginnen und die Scheldefchifffahrt fo lange vollig frei zu laffen, 
als die VBerhältuiffe zwifchen Holland und Belgien nod) nicht in 
einem definitiven Vertrage geordnet fenn werden.‘‘ *) 


> 


In der Faffung diefes Artikels, die das Berliner Gabinett 
dem Haager Gabinette vorgefchlagen hatte, Tag implieite die 
Aufhebung aller Befchränfung des Waffenftillftandes auf eine 
beftimmte Zeit, wie denn auch darin die Unverletzlichkeit 
des belgiſchen Gebiets, Holland gegenüber, eben fo gut ge 
ſichert war, als hätte Holland die Neutralität Belgiens, form: 

lich anerkannt. 

Das belgifche Gouvernement, weiches in alle Einzelheiten 
diefer Unterhandlungen eingeweiht war, hatte fich vorgenom: 
men, feine Zuftimmung an zwei Bedingungen zu knuͤpfen, 
deren Erfüllung, wären fie fogleich gemacht worden, großen 
Schwierigkeiten unterworfen gewejen feyn wärde; während fie 
jest, nachdem die Einwendungen gegen die wefentlichten 
Punkte bereits befeirigt waren, nur als Gegenftände von untere 
geordneter' Bedeutung — 


*) Der angeführte ‚Rapport du 14 Juin 1833 ©, 57—41. 
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1) Das Großherzogthum Luremburg war weber in dem. 
erften, im November 1830, noch auch in dem zweiten, am 
15 December deffelben Jahrs, abgefchloffenen Waffenftillftande 
formlich mit einbegriffen worden, fo daß der Mangel an einer 
ausdrücklichen Beftimmung darüber, dad Großherzogthum, felbft 
nad) den Erflärungen die unter dem 20 Mai 1831 mit dem 
Prinzen von Heffen- Homburg ftatt gehabt Me, in einer fehr 
zweifelhaften Lage gelaffen hatte. 

2) Das holländifche Gouvernement hatte ſich auf das 
Protofoll Nr. 9 vom 9 Januar 1831 berufen, um darzuthun, 
daß es berechtigt gewefen wäre, felbft vor dem Abfchluffe eines 
Finalvertrags, auf der Schelde einen Zoll zu erheben, der dem 
gleich fen, welcher, von Rechts wegen oder doch factifch, im 
Jahre 1814 beftanden habe. Hätte man nun erflärt, daß die 
Schelvefchiffrahrt fo wieder hergeftellt werden folle, wie folches 
das Protokoll vom 9 Januar 1831 befage, fo hätte man jener 
Prätenfion Hollands einen Weg offen gelaffen; da hingegen 
vom 20 Januar 1831 an bis zum 1 November 1832 auf der 
Schelde in der That weder ein Zoll erhoben, nod) das Recht 
der Durchfuchung in Anfpruc) genommen worden war, fo ver: 
langte das belgifche Gouvernement die Herftellung des status- 
quo dieſes letzten Zeitraums flatt des statusquo des Jahrs 
1814, 

Ein Artifel, nähere Beftimmungen diefer beiden Punkte 
enthaltend, wurde nun von dem Fürften Talleyrand und Lord 
Palmerfton dem holländifchen Bevollmächtigten vorgelegt, und 
von dieſem genehmigt. 

Der Vertrag wurde am 21 Mai unterfchrieben, am 31 
Mai ratifieirt, am 1 Junius dem belglfchen Bevollmächtigten, 
Dan de Weyer, mitgerheilt und am 10 Junius von dem 
belgifchen Gabinett ebenfalls angenommen. Diefes hatte aber 
die Vorficht, in der Beitrittsnote noch ausdrücklich zu erflären, 
daß es diefen neuen Vertrag nur ald Fortfegung und Beftäti- 
gung des früheren, auf unbeftimmte Zeit gefchloffenen, Waffen: 
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ſtillſtandes betrachte. Diefe Erflärung wiederholte auch der 
Minifter des Auswärtigen, Goblet, in dem Berichte den er 
am 44 Zunius den Kammern über biefen Gegenftand er: 
ftattete *). | 

An demfelben Tage, wo die Ratificationen gegen einander 
ausgetaufcht wurben, erging auch der Befehl, den See⸗Blocus 
aufzuheben, die in Befchlag genommenen Schiffe zurüdjugeben 
und die holländifchen Gefangenen in Freiheit zu feßen. 

Die in Folge der. allgemeinen Aufloͤſung neu gewählte 
Kammer hielt am 7 Junius ihre erfte Sigung. Die Erdrte: 
rung der Antwortsadreſſe auf die Thronrede füllte, vom 18 
bis zum 25 Junius, ſechs Sigungen, Die Debatten bezogen 
fi) auf folgende vier Gegenftände: 





*) Der angeführte Aapport du 14 Juin 1853 ©, 13. 

Dr Bieount, La Belgique et la Revolution de Juille, 
fließt feine Darftellung mit dem Vertrage vom 2ı Mai 1855; 
weder. der Convention von Zonhoven vom 48 November 1855 
geihieht von ihm Erwähnung, noch ber zu London im Julius 
1833 wieder aufgenommenen und im September deffelben Jahres. 
wieder abgebrochenen Unterhandlungen; und doc find die um: 
waltenden Umftände unter weldhen alles diefes vorging, ehr 
wefentlihe Mittelglieder, deren Kenntniß zur volftändigen 
Auffaſſung der belgifcb- holländifchen Angelegenheiten unentbehr: 
lich ift. 

Allein nicht nur diefer ganze Abfchnitt der Geſchichte der 
diplomatiihen Werhandlungen fehlt in dem Bécourt'ſchen 
—Werke; auch in andern Beziehungen ift es weientlih luͤcken— 
haft, befonders dadurch, daß gerade das Wichtigfte nicht hervor⸗ 
gehoben ift, was Erörterung feiner vollen Bedeutung nah er 
forderte, — nämlich dasjenige, was im der völferrehtlicen 
Stellung des neuen Staates noch mangelbaft oder fehmanfend 
geblieben, und deßhalb bleiben mußte, weil bis jeht nicht, nad: 
dem mit einer jeden der fünf großen Mächte am 15 Novem: 
ber 4831 abgefchloffenen Vertrage, auh unmittelbar zwi 
fhen Belgien und Holland durch einen Friedeng: und Staate: 
vertrag, in der Feftftellung der Nechtsverhältniffe beider König: 
reiche, der Schlußftein zur Vollcademes des diplomatiſchen Bau⸗ 
werkes — worden ift, 


— — — — — 
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1) Die auswärtige Politik in Beziehung auf den Vertrag 
vom 21 Mai; 

2) die Aufldfung der legten Kammer; 

3) die Abfeßung einiger Berwaltungsbeamten — der 
Zeit der Wahlen; 

4) die, in Gent und Antwerpen, gegen die orangiſtiſchen 
Journaliſten veruͤbten Exceſſe. 

Ob nun gleich det Vertrag vom 21 Mai ganz allgemeine 
Zuftinnmung gefunden hatte, fo ftellte ihn die Oppofition doc) 
fo hin, ald ob er dem Tractate vom 15 November 1831 Ein- 
trag thue, und dem Lande nachtheilig fen. 

Die Oppoſition fuchte ferner die Verfammlung in eine 
Frage hinein zu ziehen, die offenbar außerhalb des Gebiets 
parlamentarifcher Erörterung liegt, und nur dem Bereiche der 
öffentlichen Kritif und der Gefchichte angehört. Da fie das 
in der Verfaffung begründete Necht der Auflöfung der Kammer 
nicht beftreiten Fonnte, fo tadelte fie den Gebrauch, den man 
davon gegen bie letzte Kammer gemacht habe, 

Ferner beftritt fie der Staatsregierung das Recht, ihre 
Beamteten aus Gründen abzufegen, die aus deren Benehmen 
in ihrer Eigenfchaft als Wähler oder Deputirte abgeleitet 
waͤren. 

Endlich machte ſie dem Gouvernement den Vorwurf, die 
Unordnungen in Gent und Antwerpen angeregt oder doch * 
geſehen zu haben. — 

Ein Amendement, das zum Zwecke hatte, gegen das Mi— 
nifterium wegen der Aufldfung der Kammer und wegen der 
Abfegungen einen Tadel auszufprechen, wurde mit 54 gegen 
37 Stimmen durch die vorläufige Frage befeitigt *). Das 


155) Für die vorläufige Frage, über den auf die Auf: 
löfung begüglihen Theil des Amendements, ſtimm— 
ten: Die Abgeordneten Berger, Boucqueau de Billeraie, Cols, 

d'Haue, Eoppieters, Davignon, de Foöre,. Wallaert, de Laminne, 
H. Dellafaille, Sr. de Merode, W.de Merode, de Muelenaere, 
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Ganze ber Adreffe wurde mit 76 gegen 14 Etimmen ange: 
nommien. — — | 

Die Adreffe des Senatd war in der Gißung vom 10 Ju: 
nius einftinmmig votirt worden. 





VBiertes ECapitel. 


Zufammentritt der Londoner Eonferenz und Wiedereröffnung der allge: 
meinen Umnterbandfungen. — Worfchlag ben. Minifter Lebeau in den 
Antlageftand zu verfegen. — Gang der Unterhandlungen in London; 
Ruremburgifche Frage. Der niederländifhe Hof macht ſich anheiſchig 
die Einwilligung des beutfchen Bundes und der Monaten bed Hauſes 
Naſſau zur Abtretung ded wallonifhen Theil der Provinz Luxemburg 
beizubringen, Abbrechung der Unterhandlungen ; Note der belgiſchen 
Bevollmaͤchtigten vom 28 Geptember 1833. 


Her Art. 5 der Hebereinkunft vom 21 Mai enthält folgende 
Beltimmung: „Die hohen contrahirenden Mächte machen ſich 
anheifchig, fi ohne Verzug mit dem Definitiovertrag zu 
befchäftigen, der die Verhältniffe zwifchen den Staaten Sr. 
Mai. des Königs der Niederlande, Großherzogs von Luxem⸗ 


de Nef, de Nobiano de Borsbed, de Sécus, Desmanet de 
Biesme, de Terbecg, de Theur, Schaegen, Devaur, Dewitte, 
Vanderheyden, Donny, Dubois, Duvivier, Elop de Burdinne, 
Lebeau, Hye-Hoys, Simond, de Longree, Legrelle, Becquaen, 
Liedts, de Stembier, Milcamps, Morel d’Haneel, Nothomb, 
Brirhe, Polfoliet, Poſchet, Raikem, Pollenus, Nogier, U. Dell: 
faille, Thienpont, Ullens, Vandenhove, Goblet, Vanderbelen, 
Vuplſteke, Deman, H. Vilain XIII, Zoude. | 
Dagegen ffimmten: Die Abgeordneten Angillis, Bra: 
bant, Gorbifier, Dautrebande, de Puydt, H. be Broudert, 
Fleufu, Quiriny, de Meer de Moorfel, de Reneſſe, Friſon, de 
Roo, Desmaifieres, Desmet, d'Hoffſchmidt, d’Huart, Dubus, 
Dugniolle, Dumont, Dumdrtier, Ernſt, Fallen, Gendebien, 
Trentefeaur, Helvas d'Huddeghem, Jadot, Doignon, Meeus, 
Smits, Pirfon, A. Rodenbach, K. Rodenbach, Rouppe, Seron, 
Van Hoobrouck, Vergauwen, Watlet. 
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burg, und zwifchen Belgien beftimmen fol. Sie werden die 
Höfe von Deftreich, Preußen und Rußland einladen, dazu 
mitzuwirken.‘ Diefe Einladung erging an die drei Höfe, fo 
wie an das belgifche Gouvernement, und wurde angenommen. 
-Eomit war die Londoner Gonferenz, die, in Folge der Zwangs— 
maßregeln an welchen diefe drei Höfe nicht theilnehmen woll: 
ten, fich aufgelöf't hatte, von Neuem conftiruirt. 


Indem das belgifche Minifterium zu den Art. 5 der 
Uebereinfunft vom 21 Mai feine Zuftimmüng gab, und der 
Einladung nachkam, weldye in Folge dieſes Artikels an feine 
Regierung ergangen war, übernahm es in der That Feine neue 
Verbindlichkeit für das Land. Der 24fte Artikel des Tractats 
vom 15 November fupponirt zwar in der That, daß un 
mittelbar zwifchen Holland und Belgien noch ein Vertrag 
abzufchließen fen, und fo ift allerdings eine unmittelbare 
Unterhandlung durd) den 24ften Artikel des mit jedem der 
fünf Höfe abgefchloffenen Vertrags als Princip feftgeftellr. 
Aber welche Grundlage follte diefer unmittelbaren Unter 
handlung gegeben werden, und welchen Charakter follte der 
unmittelbar zwifchen diefen beiten Staaten abzufchließende 
Vertrag haben? 


Aus der Faffung der Noten vom 15 October 1831 geht 
hervor, daß der zwifchen Belgien und Holland unmittelbar 
abzufchließende Vertrag nichts enthalten follte, ald die wört- 
liche Wiederholung der 24 Artifel, welche Holland eben fo 
Wort für Wort anzunehmen gehabt hätte, wie fie Belgien 
bereit3 angenommen hatte. a 


Aus drei Gründen aber war diefe wirkliche Aufnahme der 
24 Artikel in den Vertrag unmoͤglich und vielleicht gefährlich 
geworden: | 


1) Wenn auch die Vorbehalte, unter welchen drei Höfe 
ben Vertrag ratificirt hatten und welche Das vorige Minifterium 
nicht hatte befeitigen Fonnen, den Vertrag felbft in Beziehung 

| J 26 
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auf die fünf Mächte in feiner Integrität ließen 7), fo berech— 
tigten fie doch Holland, n ach feinen Gut duͤnken (de gre 
a gre) eine nochmalige Erörterung einiger diefer 24 Artikel zu 
fordern; 

2) Wein aber diefe Vorbehalte auch nicht an worden 
wären, fo mußte doch eine nähere Prüfung der 24 Artikel und 
deren Abfaffung manche Mängel und Dunkelheiten entdeden 
laffen, die eine nochmalige Erörterung einiger derfelben win 
fchenswerth machte, um die ndthigen Erläuterungen und Ent: 
wiclungen herbeizuführen ; - 
| 3) Die Verfaſſer der 24 Artifel waren fo von den im. 

ftänden gedrängt, und es gingen ihnen fo viel nothwendige 
Notizen ab, daß es wohl zu entfchuldigen ift, wenn fie einige 
Gegenftände, die in einem definitiven Uebereinkommen ohnehin | 
ihre nähere Beſtimmung hätten finden ſollen, entweder gar 
nicht oder doch nicht vollſtaͤndig beſtimmten "®). 

Hieraus geht alfo hervor, daß, auch abgefehen von den 
Vorbehalten bei dreien der Ratificationen die wörtliche Auf: 
nahme der 24 Artikel in den zwifchen Belgien und Holland un: 
mittelbar abzufchließenden Vertrag, wegen ihrer mangelhaften 
Abfaffung, in diefen felbft den Keim zu fehr bedeutenden Jr: 
rungen hereingetragen haben würde. Demungeachtet mußte 
der Tractat vom 15 November dennoch die Grundlage der 
neuen, mittelbaren Unterhandlungen bleiben, damit derfelbe, 
wenn diefe aud) Fein für Belgien annehmbares Reſultat herbei: 
. führen follten, dennoch, troß des mißlungenen Verſuchs, 
Europa gegenüber die völfetrechtliche Norm Belgiens bliebe. 
So die Sache betrachtet, enthielt die Einwilligung in neue 
Unterhandlungen keinesweges eine Verzichtleiſtung Auf den 
Tractat vom 15 November, wenn gleich der Zweck biefer 





137) ©. Capitel 47 S. 249, 350 und Capitel 18 ©; 261, 202. 
138) 3. B. bie Frage über das Amortiſativnsſpndikat. ©. Ca— 
pitel 14, &, 221, 222. 
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neuen Unterhandlungen nicht mehr die wörtliche und voll 
ftändige Aufnahme der 24 Artikel in dem Vertrage bleiben 
fonnte, welcher zwifchen den beiden Ländern unmittelbar zu 
Stande gebracht werden follte. 

Die fünf Höfe wurden bei der Conferenz durch ihre frühes 
ren Bevollmächtigten vertreten: Deftreich durch Fuͤrſt Eſter⸗ 
hazy und Baron von Weffenberg, Frankreich durch Fuͤrſt Tal⸗ 
leyrand, Großbritannien durch Lord Palmerfion, Preußen 
durch Baron von Buͤlow, und Rußland durch Fürft Lieven. 
Die Bevollmächtigten Ban de Weyer und Salomon Dedel waren 
auch während der Unterbrechung der Unterhandlungen in London 
zuridgeblieben; die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
beider Länder, General Goblet und Baron Verftold Ban Soe⸗ 
len begaben fich ebenfalls in der Eigenfchaft ald Bevollmaͤch⸗ 
tigte dahin, und die Gegenwart der beiden ummittelbarften 
Repräfentanten beider Gabinette mußte dazu beitragen, ben 
neuen Unterhandlungen einen höheren Grad von Feierlichkeit 
zu verleihen, 

Die Eonferenz hielt am 15 Julius ihre erfte ET 
In diefer wurde feſtgeſetzt: 

1) Daß die Bevollmächtigten Belgiens und der Nieder 
lande abgefondert gehört, und auf die gleiche Weife behandelt 
werden follten; 

2). daß man, fo weit als möglich, nur mündlich unter: 
handeln wolle ; 

3) daß der Tractat vom 15 November die Grundlage 
diefer Unterhandlungen bleibe; und 

4) daß die Artikel diefes Tractats jedem Theil befonders 


vorgelegt, und in Fall der Aunahme, mit oder ohne Modifica⸗ 


tion, paraphirt werden ſollten. 
Die Conferenz legte alſo fortwaͤhrend das Aachner Proto⸗ 
koll vom 15 November 1818 *) fo aus, daß den niederlaͤndiſchen 





*) Zu vergl, oben ©, 242. | 
26 * 
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Gefandten das Recht, den Verfammlungen der Gonferenz mit 
entfcheidender Stimme beizuwohnen, nicht zuerkannt wurde, 
Sie befchränfte fich darauf, als Vermittlerin, die direeten 
Mittheilungen beider Parteien entgegen zu nehmen, und die 
Bevollmächtigten derfelben, als Agenten gleichmäßig anerfam: 
ter Regierungen, auf dem Fuße der völligften Gleichheit zu 
behandeln. Sie befeitigte ferner alle, in Folge des Tractats 
vom 15 November vorgefchlagenen Vertragsentwärfe, zugleich 
aber behielt fie diefen Tractat als die Grundlage eines Fünf: 
tigen unmittelbaren Hebereinfommens bei. Endlich aber ſchlug 
fie, um nicht unnüßer Weife die lange Reihe von 70 Prote: 
follen noch mehr zu vergrößern, den Weg mandlicher Unter⸗ 
handlungen ein. 

Die Territorialfrage mußte, der Natur der Sache nach, 
den erſten Gegenſtand der Unterhandlungen bilden. Gegen 
bie durch den Tractat vom 15 November feſtgeſetzten Aus 
gleichungen wurde zwar im Grundſatze Feine Einwendung ge 
macht, doch veranlaßte ein Nebenpunfr eine weitere Erör 
terung. 

Jene Ausgleichungen find, wie wir gefeben haben '”), au 
den Gedanken gegründet, daß ein Theil des belgifchen Gebiets 
ber Provinz Limburg gegen einen Theil des Großherzogthums 
Luremburg abgetreten werde. ine natürliche Folge diefes Ge 
dankens wäre e8 gewefen, jenen Theil von Limburg als ein Eur: 
rogat diefes Theils von Luremburg auch in Beziehung auf alt 
Verhältniffe dieſes Ießtern Landes zum deutfchen Bunde zu de: 
trachten. - Wenn nun aber gleich der Tractat vom 15 Novent: 
ber (Art. III) die Wechfelbeziehung der beiderlei Abtretungen 
beſtimmt ausfpricht, fo läßt er doch (Art. IV. 1) die Wahl 


offen, jenen Theil von Limburg entweder mit Holland, oder 


mit dem deutfchen Bunde zu vereinigen, imd überläßt es (Art 
V) dem Könige-Großherzog über diefe Sache fich mit der 


139) ©, Eapitel 14, ©. 202 — 211. 
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Bundesverfammlung und den Agnaten feines Haufes einzu⸗ 
verſtaͤndigen. 


Da das Haager Cabinett das rechte Ufer der Maas 
Holland einverleiben zu koͤnnen hoffte, ſo beauftragte es ſeine 


Bevollmächtigten zu verlangen, daß die Artikel III und V und 


jene Ausdräde im Art. IL, welche die Wechfelbeziehung zwi⸗ 
ſchen beiderlei Abtretungen bezeichneten, aus dem Bertrage 
hinweggelaffen- werden möchten. Die belgifchen Bevollmäch: 
tigten berichteten über diefe unvorhergefehene Forderung an 
ihr Gouvernement, und wurden von dieſem ermächtigt, in bie 
verlangte Hinweglaffung jener Artikel und Stellen unter der 
Bedingung einzuwilligen, daß der Koͤnig-Großherzog 
noch vor der Unterzeichnung des Vertrags die 
Einwilligung der dDeutfhen Bundesverfammlung 
und der Agnaten des Haufes Naffau beibringe. 
Sofort wurden die holländifchen Bevollmächtigten auch ihrer: 
ſeits autorifirt, diefe doppelte Verpflichtung einzugehen. 
Nachden num die fo eben bezeichneten Abanderungen in 
der Faſſung der fraglichen Artikel vorgenommen und die Artikel 
MI und V unter dem vom belgifchen Cabinette gemachten 
Vorbehalte geſtrichen worden waren, wurden die auf die Ter⸗ 
ritorialbeſtimmungen bezuͤglichen Artikel J. II. IV und VI von 
beiden Theilen paraphirt. 
Eben fo paraphirten fie auch nach und nach, ohne irgend 
eine bemerfenswerthe Modiftcation: 
den Artikel VII, in welchem die Unabhängigkeit und Neus 
tralität Belgiens anerkannt wird; 
den Art. VII, welcher den Abfluß der ſlandriſchen Gewaͤſſer 
regulirt; 
den Art. X, welcher diejenigen Canaͤle die durch beide 
Laͤnder fuͤhren, fuͤr frei und zu gemeinſamen Gebrauche 
ereklaͤrt; 
den Art. XV, welcher men. zum bloßen Handelshafen 
beftimmt; 
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den Art. XVI, ber das Eigenthum der Candle, Straßen 
und anderer während der Dauer der Union ganz oder 
theilweife zum bdffentlichen Nußen gebauter Werke re 
gulirt; 

den Art. XVII, welcher fid) auf Die Sequeftrirungen bezieht; 

die Yrt. XVII, XIX und XX, welde die Eigenthumsver— 
haͤltniſſe beider Länder beftimmen ; 

ben Art. XXL, der eine Amneſtie ftipulirt ; 

Die Art. XXI und XXIIL, welche fic) auf Penfionen, Warte: 
gelder und Gantionen beziehen, und 

” ven Art. XXIV, der den Zeitpunft der — Ge⸗ 
bietsraͤumungen feſtſetzt. 
Man paraphirte auch noch einen neu — 

Art. XXV, in welchem feſtgeſetzt iſt, daß zwifchen dem 
Könige der Niederlande und dem Könige ber 
Belgier, deren Erben und Nachfolgern, un 
deren beiderfeitigen Staaten und Untertbe 
nen ein ewiger Friede beftehen folle. 

Beide Theile waren zu gleicher Zeit an die Prüfung fl: 
gender fünf Artikel gegangen : 

Art. IX, der fi) auf die Beſchiffung der Ströme und Fluͤſe 
bezieht; 

Art. XI, über die Benußung der durch das Limburgiſche 
führenden Straßen; 

Art. XII, in Betreff des Rechts dus) das Limburgiſche 
einen Ganal oder eine Straße zu führen; 

Art. XIII, welcher ſich auf Die jährliche Schuldenzahlung 
und auf bie Liquidation des Syndikats der Schulden: 
tilgung bezieht; endlich 

Art. XIV, welcher die Rüdftände der Schuld betrifft. 
Diefe Artikel veranlaßten die wichtigſten Fragen und zwar 

namentlich die folgenden: 

1) Soll auf der Schelde ein Zoll erhoben werden diirfen? 
Wird diefe Frage bejaht, fo fragt fich ferner; An welche 
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Bedingungen wirb die Zollzahlung geknuͤpft, wie hod) foll 
er feyn, wo ift er zu erheben, und ijt damit zugleich eine 
Durchfuchung verbunden? 

Soll die Aufficht über das Lotfenmwefen und die Baken⸗ 

Iegung gemeinſchaftlich bleiben? 

Wird aud) der Fiſchfang gemeinfchaftlidy bleiben ? 

2) Soll auf den limburgifhen Straßen die Befreiung von 
jedem ZTranfitzoll beibehalten werben? 

3) Soll die Beftimmung, nach welcher Belgien das Recht 
haben follte durch das Limburgifche neue Verbindunge- 
firaßen herzuftellen, ohne alle Gompenfation aurdgenom: 
men werden? 

4) Unter welcher Bedingung kann Belgien auf die Liquidas 
tion des Schuldenfyndifats verzichten? und 

5) ift Belgien zur Bezahlung der Schuldrüdftände ver: 
pflichtet? 

Nachdem die Conferenz eine Zeit lang den beiden Parteien 
in der Eroͤrterung dieſer Fragen gefolgt war, richtete ſie ihren 
Blick wieder auf den Punkt von dem man ausgegangen war, 
und da fand ſich denn auf unverkennbare Weiſe, daß das 
Haager Cabinett noch gar keinen Schritt gethan hatte, um 
zur Abtretung eines Theils von Luxemburg die von zwei Sei— 
ten her erforderliche Einwilligung zu erwirken. Unter dieſen 
Umſtaͤnden glaubte ſie die Unterhandlungen abermals unter— 
brechen und deren Wiederaufnahme von der Erfuͤllung der vom 
Koͤnig⸗Großherzoge eingegangenen Verbindlichkeit abhängig 
machen zu muͤſſen. 

Da nur mündliche Unterhandlungen ſtatt gefunden hatten, 
fo entfchloffen ſich die belgifchen Bevollmächtigten den Gang 
derfelben zu vefumiren, und verfaßten zu diefem Behufe eine 
Note, die vom 28 September datirt ift. Am 30 wurden fie 
eingeladen, ficy "bei der Conferenz einzufinden, und erhielten 
von ihr das Zeugniß, daß diefe Note eine getreue Dar: 
Rellung der Gründe enthalte, welde die Unter 
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bredung der Unterhandlungen herbeigeführt 
hätten"). -Diefe Gründe wurden in folgender Weiſe aus: 
einander gefeßt: | 
„Gerade als man dem Ziele nahe gefommen zu feyn und 
die Lofung gerwiffer Fragen in dem Hinden zu haben glaubte, 
erhob das Haager Cabinett auf einmal unerwartete Schwierig: 
feiten, und ließ feine Bevollmächtigten in der Unmdglichkeit, 
fie zu befeitigen. Diefer Umftand erregte die Aufmerkfamkeit 
der Conferenz um fo mehr, als fie von den Schritten, welche das 
Haager Gabinett bei dem deutfchen Bunde und bei den Agnaten 
des Haufes Naffau zu thun hatte, gar nichts vernahm, und 
alfo nicht wußte, ob diefe unabweisliche Förmlichkeit erfüllt, 
und, wenn dieß nicht der Fall war, warum deren Erfilllung 
eine fo ganz unerflärliche Zögerung erlitt. | 
„Man erfuhr nun mit dem größten Erftaunen, daß das 
Haager Cabinett, auf deffen. befonderes Verlangen dod) bie 
ganze Transaction Statt gefunden hatte, der Meinung war, die 
Angelegenheiten hätten noch nic)t den Grad von Reife erlangt, 
um jene Transaction zu Ende zu führen. So lag denn nun 
auf einmal deffen Abficht Har vor, die Schritte bei dem druts 
ſchen Bunde nur dann zu thun, wenn es ihm zweckmaͤßig et: 
fcheinen wiirde, und diefelben yon dem weitern Fortgange der 
Unterhandlungen, den das holländifche Gouvernement auf 
diefe Weife ganz in feiner Hand gehabt haben wiirde, abhän: 
gig zu machen; denn es ftand ja dann nur bei ihm, alle Ver: 
handlungen über die anderweitigen Streirpunfte dadurd) nulz 
[08 zu machen umd zu vereiteln, daß es zu dein, was ed aw 
ftrebte, die Zuftimmung des deutfchen Bundes und der Agnaten 
des Haufes Naffau nicht beibrachte. 
„Demungeachtet folgte die Gonferenz — um nod) Harer 
herauszuftellen, wie fehr das Haager Cabinett die wahren, 


110) Später ftelte die Conferen; felbft den Gang der Unter: 
bandlungen in einem geheimen Memorandum zufammen. 
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mit denen Luxemburgs zufammenhängenden, Intereſſen Hollands 
irgend einem geheimen Gedanken, von dem es fich hinreißen 
ließ, aufopferte, — demungeacdhtet, fagen wir, folgte die 
Conferenz noch einige Zeit hindurch den holländifchen Herren 
Bevollmächtigten auf dem Gebiete der Unterhandlungen über 
den IXten Artifel des Vertrags vom 15 November. 

„Da aber fand man bald Gelegenheit ſich vollftändig zu 
überzeugen, daß dad Haager Gabinett, während es erflärte, 
nur dann die nöthigen Echrirte bei dem deutfchen Bunde und 
den Agnaten des Haufes Naſſau thun zu wollen, wann bie 
Unterhandlungen über diefe Punkte weiter gediehen feyn wir: 
den, dennoch feinen Gefandten weder die erforderlichen us 
firuetionen, noch genügende Vollmachten gegeben hatte, um 
über diefe Stipulationen uͤbereinzukommen und abzufchließen. 

„Nun erft erklärte die Conferenz, die fich nicht länger in 
diefem fehlerhaften Kreife, in welchen das Haager Cabinett fie 
einzufchließen fuchte, drehen wollte, daß jeder weitere Fort: 
ſchritt in den Unterhandlungen unmöglich gemacht worden fey, 
weil auf der einen Eeite die holländifchen Gefandten Feine 
Vollmacht Hätten, über die auf die Territorialausgleichung 
ſich beziehenden Stipulationen, die fie doch felbft in Antrag 
gebracht und vorläufig paraphirt hätten, abzufchließen; auf 
der andern Seite aber der König der Niederlande immer nod) 
Zzoͤgere, die erforderlichen Schritte zu thun, um die Zuftim- 
mung des deutfchen Bundes und der Agnaten des Haufes 
Naffau zu erhalten. — So fah man fi) denn gendthigt, die 
Unterhandlungen abermals abzubrechen. 

„Dieß ift die zufammengefaßte Darftellung des Ganges, 
den die Unterhandlungen genommen und der Schwierigkeiten, 
an welchen diefelben nothwendig fcheitern mußten. Indem 
die Unterzeichneten diefelbe vorlegen, überlaffen fie der Gons 
ferenz vertrauensvoll das Urtheil dariber, ob fie genau und 
getreu das was vorgegangen aufgefaßt und richtig wieder: 
gegeben haben,“ 
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Diefe am 4 Detober den belgifchen Kammern mitgetheilte, 
und dadurch zu einer großen Deffentlichfeit gelangte Note *), 
erregte den Zorn des Hanger Gabinettö *9. 

Die Mirtheilung diefer Note ſchloß gleichſam bie aufer: 
ordentliche Sitzung bed Jahre 1833, die fi) mit den Debatten 
über die Convention vom 21 Mai merfwärbig genug eröffnete, 
und in beren Verlauf der bezeichnende Verſuch fällt, den Mi: 
nifter Lebeau in Anklageſtand zu verfegen. Der Antrag darauf 
war ganz politifher Natur. Er ftellte noch einmal die zwei 
Syſteme einander gegenüber, die fich um die Leitung der belgi- 
ſchen Revolution geftritten hatten, von deren einem Gendebien, 
und von deren anderm Lebeau der Vorfechter war. Diejer 
Kampf wurde entfcheidend, und eben deßwegen glauben wir 
dabei, etwas länger verweilen zu müffen. Die Auslieferung 
eines franzdfifhen Bankerutierers, die ohne daß ein form: 
liches und ſpecielles Geſetz fie geflattet, vorgenommen wurde, . 
. lieh zu jenem Antrage den Vorwand. 

Die Erbrterung deffelben ward auf den 23 Auguſt feſt⸗ 
geſetzt. Bei Eroͤffnung der Sitzung wurde Gendebien geſtattet 
feinen Antrag zu begründen. Er ſagte: 


„Da ic) beforgen mußte, daß mic) bei einer fo wichtigen 
Beranlaffung die freie Rede zu weit führen konnte, habe ic 
die Entwicklung und Begründung meines Antrags, für welde 
ich Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehme, fchriftlic ab: 
. gefaßt. 

„Nur allzu lange — Herr J. Lebeau in feiner 
Eigenfchaft als Zuftizminifter Ihre Entfcheidungen, fpottet er 
Ihrer Autorität und fordert er Sie keck heraus, von einem 





*) Au vergl. Rapport fait a la Chambre des Representans et 
au Senat, par Mr. leGentral Goblet, Ministre des affaires 
etrangeres, sur Petat des megociations Je 4 Pet. 4655. 
Bruxelles 1833. S. 1 —15. 

141) Journal de La Haye vom 10 October 1833, 
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Ihrer wichtigften Rechte, von dem Mecht bie Minifter in 
Anklageſtand zu verfegen, eudlich Gebrauc) zu machen. 

„An Strafloſigkeit gewöhnt und zu fehr auf Ihre Lang- 
muth und Ihren Widerwillen gegen ſo eingreifende Discuffio- 
nen rechnend, glaubte Herr Lebeau ungeftraft Ihnen Alles 
bieten zu Founen, fo daß er es in Ihrer Sigung vom 14 Aug. 
fogar wagte, Sie felber, bei Gelegenheit der offenbarften Ber: 
legung mehrerer Artifel unferer Verfaſſung, — ihn 
in Anklageſtand zu verſetzen. 

„Ich hob den Handſchuh, den er vielleicht zum zwanzig⸗ 
ſten Mal in unſere Mitte warf, auf, weil ich glaubte, daß es 
chen fo wohl der Pflicht, als der Würde diefer Kammer an— 
gemeffen fey, die Frechheit zu züchtigen und die unbeilige 
Hand zu feffeln, welche uns mit der Zerftdrung des Palladiums 
unjerer Freiheit und der dffentlichen Ruhe, das für die Völker 
und die Staatöregierungen die rettende Arche ift, bedroht. 

„Wollen Sie, meine Herren, den Abgrund der Revolu: 
tionen fchließen, fo fchaffen Sie dem Gefege der Gefeße die 
nöthige Achtung, und nehmen Sie feinen Anftand, die Strafen, 
die auf die Verbrechen der großen Schuldigen gefetst find, aud) 
wirklich auszufprechen, oder fehleudern Sie wenigfteus auf den 
Verwegenen, ber jenes Gefe der Geſetze verlegt, dad Ann: 
thema, welches ihn der Öffentlichen Verachtung preisgibt. 

„Ich klage den Herrn J. Lebeau an, die Art. 7 und 128 
unferer Verfaſſung verlegt zu’ haben. _ Zum Beweiſe diefer 
Anllage genügt die Auseinanderfegung der Thatfachen, und 
das Leſen der Artikel.’ | 


ı# 


Nun gibt der Redner die nähern Umftände an, unter 
welchen die Auslieferung Statt gehabt hätte, verlief't die Be— 
fimmungen der Verfaffung und der Gefeße, die dabei angeb: 
lich verlegt worden ſeyn follen, laͤßt fi) dann in umftändliche 
gefchichtliche Erdrterungen ein, und fährt endlich fo fort: 
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„Aus weldem Grunde, fragt man ſich, mögen wohl 
einige Mitglieder diefer Kammer Anftand genommen haben, 
der Auflage ihre Zuftimmung zu geben? Gewiß aus Feinem 
andern, als weil fie noch an die gute Abficht des Minifters 
glauben und ihn deßhalb noch der Nachficht werth halten, 


„Nun wohl, meine Herren, beurtheilen Sie einmal Hru. 
Lebeau, und zwar ohne den Kreis feines Öffentlichen Lebens 
zu überfchreiten, nach feinen Reden und nach feinen Hand: 
lungen, und Sie werden gewiß mehr ald Einen Grund zu einer 
viel härteren Anklage finden, als die ift, von der es ſich hier 
handelt. 


„Leſen Sie die Neden die er im Kongreß und in der 
Repräfentantenfammer gehalten, vergleichen Sie diefelben mit 
einander und mit unferer gegenwärtigen Lage und dann fragen 
Sie Ihr Gewifien, ob Hr. Lebeau noch Ihr Vertrauen, ob et 
noch Ihre Nachſicht verdient? 


„Was iſt aus allen ſchoͤnen Verſprechungen, aus allen 
glaͤnzenden Vorherverkuͤndigungen des Hru. Lebeau geworden? 
Wir find heute unferer Zukunft weniger gewiß, als am 2 April 
1831, ald er mit großer Feierlichfeit vwerficherte, daß der 
lange Weg der Protofolle am 17 Februar 1331 
geſchloſſen worden fen, und die Rolle der bek 
gifchen Diplomatie bald, fehr bald durchgeſpielt 
ſeyn werde, 


„Dritthalb Jahre ſind unter fruchtloſen Unterhandlungen 
verfloſſen, und heute findet Herr Lebeau den ſyſtematiſchen 
Status quo, der noch auf zehn Jahre die kurze, ſehr 
Furze Rolle der Diplomatie verlängern kann, bewunderne— 
würdig. Die Bahn der Protofelle, fagte er, hatte den 
17 Februar 1831 ihr Ende erreicht; und feirdem find mehr 
als 60 Protokolle und Taufende von Verbalnoten, Me 
morandums und Ultimatums über uns ausgeſchuͤttet 

worden, abgefehen von mehrern Tractaten, die immer defins 
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tio und unwiderruflich twaren, immer garantirt, und niemals 
erfüllt wurden.” 


Hr. Gendebien geht num bis auf das erfte Minifterium ' 
ded Hrn. Lebeau zuruͤck. Er habe, wirft er ihm vor, ab: 
ſichtlich das Land ungerüfter gelaffen, habe verfucht, Belgien 
ju einem integrirenden Theil des deutfchen Bundes zu mas 
hen; er fey ed gewefen, der im Geheimen die 18 Artikel 
unterhandelt, dem Gongreß aber den Antheil den er an diefer 
Unterhandlung gehabt verborgen, und fo denfelden hintergangen 
habe. Diefe Behauptung fügte er auf Ausfagen, die einer 
der. beiden Commiffarien bei der Londoner Conferenz gemad)t 
haben ſollte. Er meinte damit den Verfaffer diefes Werkes. 
Dann zergliedert er die Rede, welche Hr. Lebeau zu Gunften 
der 18 Artifel gehalten hatte, und fieht darin nichts, als Luͤge 
und Taͤuſchung. Ohne das Verfahren des zweiren Minifteriums 
des Hrn. Lebeau anzugreifen, faßte er zuletzt alles einzeln 
Angeführte fo zufammen: 


„Dieß, meine Herren, find die Titel, die der Minifter 
Lebeau auf Ihre Nachficht Haben Fann! Mein, meine Herren, 
keine Nachficht mir einem Minifter, wenn diefer angeklagt ift 
mit unheiliger Hand unfern Grundvertrag verleßt zu haben, und 
wenn diefe Verlegung noch überdieß fo unverfennbar ift, daß 
niemand, felbft nicht die vom Gouvernement befoldeten Zour- 
naliften, fie zu beftreiten wagen. Nachficht, meine Herren, 
und mit wem? Mit einem Minifter, der Ihnen beftändig 
troßt, mit einem Minifter, der felber die Auflage, über bie 
Sie jet Me — hat? Mein, Feine Nach— 
fiht! 
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Nachdem er noch an die Handlungsweife des Minifters 
van Maanen, an die wegen ungefeßlicher Auslieferung erfolgte 
Verurtheilung des Friedensrichters von Couvin erinnert, und 
eine von dem Baron Surlet de Chofier gehaltene Rede an: 
er fuhr er fo fort: 


„Nun frage ich meinerfeitd, meine Herren, wollen wir 
über der Aufrechthaltung unferd Grundvertrags weniger forg- 
fam wachen, ald König Wilhelm, den wir vertrieben, als 
dad Minifterium van Maanen, das den Belgiern fo ver: 
haßt war, als der Criminalprocurator und der Affifenhof zu 
Namur, ald Karl X felber, unter deffen Regierung der koͤnig⸗ 
liche Procurator und der Gerichtshof von Rocroy die And: 
lieferung gebrandmarft haben? weniger wachſam, als bie 
kleinen Staaten Deutfchlands, welche, bei allen‘ dort vorhan: 
denen Elementen des Defpotismus, nicht anftehen, ihre Mini: . 
fter wegen weniger offenbaren Verfaffungsverleßungen in An 
klageſtand zu verfeßen ? 

„Nein, meine Herren, Sie werden nicht die fchmähliche 
Rolle übernehmen wollen, welde die Mehrheit in den hollän 
diſchen Generalftaaten fpielt. Sie werden ſich nicht dem Ana: 
thema ausfeßen, welches in ganz. Belgien gegen den Befchluf 
wiederhaffte, welchen diefe Mehrheit in Beziehung auf bie 
Landesverweifung jenes Fontan faßte, der in weit geringerem 
Grade die Würde, die Ehre und die DVerfaffung des Landes 
verletzte .... 

„Meine Herren, ich habe, ohne perſoͤnliche Ruͤckſi cht und 
ohne einen andern Zweck im Hinterhalte zu haben, die heilige 
Pflicht erfüllt, welche mir mein Mandat auferlegt, Mein 
Gewiffen mahnte mich fchon lange daran, aber ich zoͤgerte 
immer noch, bis mir die infolente Ausforderung des Hri. 
Lebeau die Kraft gab, meinen Widerwillen gegen diefen Schritt 
zu überwinden, 
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„Meine Aufgabe ift geloͤſt; nun beginnt die Ihrige; 
auch Sie werben fie zu vollbringen wien. Ä 

„Die Nation ift gefpannt auf den Ausgang diefer wich 
tigen Verhandlung. Welches aber auch das Ergebniß derfelben 
ſeyn mag, fie wird wenigftens die Ueberzeugung gewinnen, 
daß es in Belgien. fters Maͤnner geben wird, die ihre Pflicht: 
treue zu üben verftehen, und die für das Wohl des Volfs und 
für die Aufrechthaltung feiner Rechte ihre Ruhe, ja ihr Leben 
aufzuopfern bereit find.” 

Der Vertheidiger des Miniſters Lebeau bemühte fich, zu⸗ 
erft Zweck und Abficht der Anklage herauszuheben und Far 
hinzuftellen, und die Wirfung zu zeigen, die fie auf das 
Publicum hervorbringen würde. Er ſprach: 


„Ich muß mich in der That in einen erkuͤnſtelten Zu— 
ſtand von Illuſion verſetzen und feſt im Auge behalten, daß 
in Ihren Verhandlungen nichts ohne Bedeutung iſt, um 
ben Gegenſtand, der jet Ihrer Beurtheilung vorliegt, mit 
Ernft und in einer Weife zu behandeln, daß er überhaupt 
it als ein folcher erfcheinen koͤnne, der Ihrer Prüfung 
und Ihrer felbft wuͤrdig ſey. Ueber den gegen meinen hoch: 
geehrten Freund, den Minifter der Juſtiz, gerichteten An— 
griff kann ich mich freilich nicht verwundert; worüber ich 
mid) aber verwundere und worüber Ins und Ausland ſich 
verwundern werden, das ift die Veranlaffung und der Grund 
diefes Angriffe. . Wer Fonnte wohl, nach fo lange dauernden 
Zerwuͤrfniſſen, erwarten, daß fich die Oppofltion an eine privat: 
rechtliche Frage hängen werde, die, wenn fie gleich in gewöhn: 
lichen Zeiren ohne Zweifel von Wichtigkeit ift, neben den 
großen Intereſſen, die wir verhandelten, und neben den Er: 
gebniffen der Revolution, die wir felbftftändig feſtzuſtellen 
hatten, Boch nur als Nebenfache, ja nur als en erfcheinen 
kann? 
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„Als fih Hr. Gendebien, in der Sitzung vom 1Aten die: 
fes Monats, vorbehielt, darauf anzutragen, daß der Minifter 
der Juſtiz in Anklageftand verfeßt werde, drückte er ſich fo aus: 
An Gründen zu Befhwerben fehlt es nicht, und 
wenn meine Eollegen dem Befchwerdepunfte, den 
id) zur Grundlage des Anflageactö machen werde, 
noch einige hinzufügen wollen, fo Fönnten wir 
uns um den Unflageact zu vervollftändigen, dar: 
über vereinbaren. Nachdem Herr Gendebien eine folde 
Verpflichtung übernommen, Fonnte ich nicht erwarten, daß er. 
Hrn. Lebeau ein ganz vereinzelte Factum, das faft in bie 
bloße Verwaltung einfchlägt, zur Laſt legen werde, ich mußte 
vielmehr glauben, daß er das ganze politifcye Leben meines 
geehrten Freundes angreifen und nun der Tag der großen 
Rechenſchaft, den uns Hr. de Robaulr verkündete, vie 
ein letztes Gericht anbrechen würde. 

‚„‚Diefen Mangel hat Herr Gendebien heute verbefjern wol: 
len. Mit Verlegung des Neglements, deffen Beobachtung der 
Präfident hätte fordern Fünnen, und mit Verlegung aller Prin: 
eipien des Griminalverfahrens, dad dem geehrten Deputirten 
bekannt ſeyn follte, hat er fich mit Allem befchäftigt, nur nicht 
mit feinem. Anklageacte. Er hat Ihnen eine Gefchichte des 
Hrn. Lebeau und der Revolution gemacht und vorgetragen, 
und welche Gefchichte! Eine Sammlung aller jener efelhaften 
Abgefchmadtheiten, von denen wir feit drei Jahren reden hören 
möffen, obwohl fie zur vollen Genige widerlegt find. Ic 
werde mich wohl hüten, in diefer Maſſe von Irrthuͤmern und 
Injurien, in deren Aufhäufung man fich fo fehr gefallen bat, 
zu wählen. Nicht mehr Hr. Lebeau ift hier der Angeflagte, 
fondern die Mehrheit diefer Kammer ift die Angeflagte gewor: 
den. Man hat diefer Anklage fogar eine ruͤckwirkende Kraft 
gegeben, indem man auch die Mehrheit im Congreß und die 
Mehrheit in der gefegebenden Kammer, welche auf jenen 
folgte, vor Ihre Schranken ftellt. Auf diefe Auflagen habe ich 
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nicht zu antworten. ch felber bin von dem ehrenwerthen 


Herrn, der vor mir fprach, angeklagt, der Verfaffer eines Buchs 
über die Revolution zu feyn. Gewiß eine ganz neue Art von 
Verbrechen! Ich danfe ihın, Sie daran erinnert zu haben, da 
id) in der That darin bereits auf alles von Hrn. Gendebien 
Vorgebrachte geantwortet habe. Deßwegen, vermuthe ich, 
nahm er fich vor, mein Bud) zu widerlegen, und ergriff diefe 
Belegenheit, um feine Widerlegung zu veröffentlichen. 

Oft genug hatten meine Freunde und ich, unfern poli- 
tiſchen Gegnern, zugerufen: Klagt uns an, aber ver: 
leumder nicht! Seit zwei Jahren bewahrtet hr die fuͤrch— 
terlichfte Waffe wie. einen Nüchalt, und nun, aus Veranlaſ— 
fung eines vorgeblichen, jedenfalls bedeutungslofen und des 
politifhen Charakters ganz ermangelnden Vergehens , fordert 
Ihr uns auf zu einer Maßregel mitzuwirken, die Ihr felber 
die äaußerfte der Repräfentativverfaffung nennt. 
Indem Ihr auf diefe Meife die Begruͤndung der Anklage auf 
ein iſolirtes Factum zuruͤckfuͤhrt, verwickelt Ihr Euch in den 


a auffallendften Widerfpruch: denn es ift Flar, daß Eud 


die Befchwerdegründe doch gefehlt haben. Bei allen 
Tragen der Politif gefchlagen, nehme Ihr Eure Zuflucht zu 
einer zweifelhaften Frage der Legalität. Und fo flieht nun der 
Staatsmann, auf den Ihr feit zwei Jahren den allgemeinen 
Haß zu ziehen fuchtet, den Ihr in unſern ſchweren parlamens 
tarifchen Kämpfen aller Verbrechen des Hochverraths befchul: 


digtet, den die Preſſe verurtheilte die ganze Stufenleiter der 


Criminalftrafen zu erflimmen, vor den Schranken diefer Kam 
mer, — eines Vergehens bezuͤchtigt, das eines Polizeicommif: 
ſaͤrs und der BAER vor einem Zuchtpolizeigerichte wir: 
dig wäre! 

„le Freund des Hrn. Lebeau muß ich ihn zu fold) einer 
Anklage Gluͤck wünfchen, aber ald Freund meines Landes und 
feiner Inſtitutionen, die ich mirgründen half, kann ich fie nur 
beflagen, Welches Schaufpiel bieren wir den Blicken Europa's, 
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das fich der zwei denkwuͤrdigen Proceffe zu welchen die Ne: 
ftauration und die Revolution Frankreichs den Stoff bot, neh 
wohl erinnert? Wir parodiren das, was im parlamentarifchen 
Yeben die letzte Zuflucht ift,; das, was man das Tragifche in 
ihm nennen Fonnte. Allein nicht ungeftraft entwüärdigt man 
‚ein wahrhaftes Princip; fcheuen wir daher die Folgen folcher 
Entwuͤrdigung; ſcheuen wir fie befonders in einer Zeit, wo 
der Beift des Widerftandes in den Köpfen ſpukt. Gerade in 
folchen Momenten muß fich die Oppofition zur Mäßigung und 
Umficht beftimmen. Gerade die unäberlegten Angriffe gegen 
die Gouvernements ſchwaͤchen die dffentlichen Freiheiten, und 
bringen fie in Mißachtung, während und weil fie der Staat: 
gewalt den Sieg zu leicht und fie über das Maß hinaus mäd)- 
tig machen. Die Preffe liefert den Beweis. Die Veraͤchtlich— 
keit, mie der fie Menfchen und Grundfäße behandelt, die 
Wandelbarkeit ihrer Doctrinen, ihre würhenden Anklagen und 
ihr Spftem der Anſchwaͤrzung und des Uuglaubens haben fie 
bis zur Unmacht herabgebracht. Diefe Unmacht der Preffe, die bei 
uns für lange Zeit zu einer untergeordneten Stellung herab: 
gefunfen ift, ift ein Ungluͤck; aber ein noch größeres Ungluͤck 
würde die Unmacht der Tribine feyn, da dad Repraäfentativ: 
foftem am ihr eine feiner wefentlichen Grundlagen verlieren 
würde. Die Tribüne muß neben dem Throne hoch aufgerichtet 
bleiben. 

„Welches auch der Ausgang diefes auffallenden Zwifchen: 
fpield feyn mag, immer wird ſich dabei die Nation einiger 
Männer auf eine ſchmaͤhliche Weife erinnern. Sie wird dar: 
aus folgern, daß die Gegner meines ehrenwerthen Freundes, 
als fie aufgefordert wurden, ihre Anklage in die geſetzliche Form 
zu bringen, kluͤglich ihre politifchen Beſchwerden fallen ließen, 
und fich bei der verzweifelten Lage ihrer Sache gluͤcklich ſchaͤtz⸗ 
ten, hinter einer gewiffermaßen privatrechtlichen Auflage fich 
verfchanzen zu koͤnnen. 

„Ich aber erdrtere diefe Anklage vor Ihnen, meine Herren, 
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in Kraft einer Vollmacht, zu deren Vollziehung mich eine 
Freundſchaft verpflichtet, auf die ich ſtolz bin, und die ih . 
porzugsweife am Tage der Gefahr von Feinem Andern mir 

entziehen Taffen würde; in Kraft einer Vollmacht alfo, die mir 
nicht von Außen her auferlegt worden, und die ich ohne langes 
Befinnen meinem Berufe als Deputirter entlehnt haben 
wuͤrde.“ 


Der Vertheidiger ſucht nun zu beweiſen, daß das Geſetz 
vom 28 Vendemiaire des Jahrs VI, über die Ausweiſung der 
Fremden, noch in Kraft fen, und daß der Minifter, bei dem 
Maugel.eines befondern Gefeßes über die Auslieferung, das 
Recht derfelben nad) mannichfachen Vorgängen, aus dem 
der Yusweifung abgeleitet habe. Jene Vorgänge lieferten : 
das Faiferliche Gouvernement, das niederländifche, das provi— 
forifhe, an dem Hr. Gendebien felber Theil nahın, und das 
vorige Minifterium, Er führt eine Menge von Auslieferungen 
an, die unter jenen Gouvernements, ohne zu einer Reclamation 
geführt zu haben, bewirkt wurden. Am Schluſſe feiner Ver: 
theidigung fucht er den Charakter der von Hrn. Lebeau befolgten 
Politik zu bezeichnen: 


„Hielte ich es für nöthig, fo würde ich auch nod) Yon 
einem leßten Rechte, das der Vertheidigung nie verweigert 
wird, Gebraud) machen; sich koͤnnte naͤmlich auch uͤber den 
Angeklagten ſelbſt reden; auseinanderſetzen, was fuͤr ein Mann 
dieſer ſo auffallend Verkannte iſt; erzaͤhlen, was, wie vor der 
Revolution, um ſie vorzubereiten, fo nad) derfelben, um fie zu 
befeftigen, von diefem Manne ausgegangen; fogar auf einfache 
Aufzählung der von ihm geleifteten unbeftreitbar wichtigen 
Dienfte koͤnnte ich mich befchränfen, um bloß hinzuzufügen; 
das hat der Angellagte für fein Land gethan — num verurthei⸗ 
let ihn! 
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„Im Anfange meiner Rede gab ich mein Erſtaunen dar: 
über zu erkennen, daß die Anflage auf ein einziges und ver: 
einzelted Factum zufammengefchmolzen fey. Kaum hätte ich 
mich aber nur darüber wundern follen; denn die ganze Ans 
klage, meine Herren, war ja nichts als ein Vorwand. Man 
wollte vielmehr den ganzen Menfchen, man wollte das Syſtem, 
das unter und am meiften in ihm perfonifteirt ift, angegriffen, 
verurtheilt, gebrandmarft wiffen. Mein ehremverther Freund 
war einer der Erften die einfahen, daß es einen Punkt gibt, 
bei welchem, einmal angefommen, die Revolutionen, follen fie 
nicht zu Grunde gehen, ftilfe ftchen, ja felbft nachgeben muͤſſen. 
Diefe Wahrheit hat er in Handlung gefeßt. Das ift fein ganzes 
Verbrechen. Er hat fi) die Schwierigkeiten nicht verhehlt, die 
in der Aufgabe liegen, welche er auf fi) genommen. Er wußte, 
daß er gegen zwei Aeußerſte, die fich überall zuſammen finden, 
zugleich zu Fämpfen, daß er zu Gegnern fowohl die haben würde, 
welche die Revolution bis zur Reftauration zuruͤckdraͤugen 
möchten, als auch die, welche fie, gewiß gegen ihre Abſicht, 
zu einem allgemeinen Krieg und zur Anarchie fortgetrieben ha: 
ben würden. Er hat diefen Doppelfampf nicht gefcheut, und 
Sie haben, meine Herren, den Muth bewundert, mit weldem 
er ihn beftanden. Und doc) waren Sie nur Zeugen der dffent: 
lich geführten Kämpfe. Aber es gibt andere peinlichere Kämpfe 
auszufechten, als diefe, meine Herren! Ich meine die, welde 
man gegen fich felber in jenen Anfällen von Entmuthigung und 
Ekel zu beftehen hat, von denen der Staatsmann in feinem 
Cabinett und im Schoße feiner Familie ergriffen und gequält 
wird. Mohl wirken zu Zeiten folhe Qualen fogar erfräftigend 
auf ftarke Naturen; oͤfter jedoch völlig erdruͤckend; denn die 
Herabwürdigungen, welche von der Tribiine und der Prefle 
ausgehen, dringen bis zum häuslichen Heerde und vergiften 
den Reiz des Privatlebens. Gibt es wohl eine Befchuldigung, 
die fich die Tribuͤne und die Preffe nicht erlaubten? Hier in 
diefem Raum ift Feiner der beleidigendften Ausdrücke, iſt Feine 
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der gehäffigften Vergleichungen durd) eine Berweifung zur Ord⸗ 
nung geftraft worden; draußen aber hat die in dem Schmuße 
der Verleumdung fich wälzende Preffe, gegen den Mann, den 
man vor Fhnen anflagt, alle Täufchungsmittel einer luͤgneri⸗ 
fhen Sprache erfchöpft. _ | 

„Seit zwei Fahren ift dieß das Schicffal meines verehr⸗ 
ten Freundes. Wenn er die Revolution vertheidigt, fo ges 
ſchieht es wahrlich nicht um der Vortheile willen, die er pers 
ſonlich daraus gezogen. Er hat Tage großer Gefahren durch: 
lebt, und fein Name ift mit der Begründung der belgifchen 
Monarchie verwachfen. Dennoch waren die Mirglieder- der 
proviforifchen Regierung und der Regent die einzigen, welche 
einer Nationalbelohnung werth erachtet wurden, und, obwohl 
er alles zu fordern berechtigt war, hat er dennoch Faum einen 
ſehr befcheidenen Auntheil an der reichen Ernte im Departement 
der Juſtiz angenommen, und erlaubte fid) nicht einmal eine 
hohe Stellung in der Magiftratur zu fuchen. Das erfte Mal 
trat er aus dem Minifterium gerade fo wie er hineingetreten 
war; doch mein, ich irre mich: er trat heraus mit leeren Hän: 
den, aber mit einem tief verwundeten Herzen, vom Siege felbft 
ermattet. Als diefer Mann, deffen ganzes Dafeyn fo fürchter: 
lic) angegriffen worden war, wieder zu Kräften gefommen, da 
rief ihm unter fehr ſchwierigen Verhältniffen der König wieder. 
Er folgte diefem Rufe, und, feit einem Jahr an der Spitze der 
Staatsgeſchaͤfte, bezieht er den befcheidenen Gehalt eines Rich: 
teramtes mit 5000 Fr.) Das ift der glänzende Lohn, der 
für ihn mit der Stelle des Chefs des belgifchen Cabinetts ver⸗ 
knuͤpft iſt. 

„In einer der letzten unſerer Sitzungen — ihm aber ein 





145) Im Art. 103 der Verfaſſungsurkunde iſt beſtimmt, daß Fein 
Juſtizbeamteter andere Functionen übernehmen darf, wenn es 
nicht unentgeltlich gefchieht. inige Zeit hernah nahm Herr 
Lebeau feine Entlaffung von der Stelle ald Math bei dem 
Appellationshofe zu Lüttich, 
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ehrenwerther Deputirter: „Obwohl Sie das Vertrauen 
feines Menfchen, weder im Inlande noch im Ans 
lande befißen, tröfter Sie doch die Macht, bie 
Sie ausüben, Äber Alles,“ 

„Nein, meine Herren, die Macht tröfter nicht uber 
Alles. Sie vermag es nicht, weil fie an und für ſich bedeu: 
tungslos ift. Nur für denjenigen kann fie von Bedeutung 
fenn, der den Muth hat, fie zu gebrauchen, um Gutes zu flif; 
ten und dem Geftifteren Dauer zu verleihen. Dann aber wird 

die Macht das Fräftigfte Mittel fowohl für das oͤffentliche 
Wohl, als für den perfönlihen Ruhm. Und das ift der 
Grund, warum mein verehrter Freund feine Dienfte der neuen 
Monarchie gewidmet hat. Er tröfter fich, meil in der Ver: 
gangenheit nichts liegt, was er zu bereuen, und in der Zukunft 
nichts, was er. zu fürchten hätte. Furchtlos ftand er einer 
alles vermögenden Regierung — und eben fo furchtlos den 
allmaͤchtigen Volfsleidenfchaften gegenüber. In dieſem wie in 
jenem Kampfe blieb er fich felber gleich. Er tröfter fid, 
weil, wie beftimmt es auch geläugnet werden mag, das Aus— 
land wie dad Inland jenes wahrhafte Vertrauen in ihn feht, 
das fich nicht in lautem Beifallrufen, wohl aber durch That: 
-*fachen Fund thut. Ertröfter fich, weil er überzeugt ift, 
daß ed eine Minderzahl gibt, welche vergeblich fich beftrebt, 
eine Mehrzahl, d.h. eine regierende Macht zu werden, und 
weil er weiß, daß es Menfchen gibt, die, wenn fie irgend ein 
parlamentarifcher Zufall zur regierenden Macht erhbbe, dieſe 
nicht 24 Stunden behaupten Fönnten, ald durch einen Wider: 
fpruch mit ſich felber, durch Abſchwoͤrung alles deffen, was 
fie früher gewollt, gefagt und gethan, und durch das Eingehen 
in diejenigen Bedingungen der Ordnung, welche wir erwogen 
haben, und ohne welche für Belgien Feine Regierung und für 
Europa fein Belgien möglich if. Das find aber gerade die 
Männer, die weder das Vertrauen des Inlands, noch das de 
Auslands beſitzen. An dem Tag ihres Sieges, an dem Tage, 
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wo man ihnen ſagen wuͤrde: Da iſt die Macht, ſie ge— 
hoͤrt Euch, nehmt ſie! — an demſelben Tage wuͤrden ſie auch 
ihre bisherigen Grundſaͤtze feierlich abſchwoͤren muͤſſen. Er 


troͤſtet ſich endlich, weil er, wie ein Staatsmann, deſſen 


allzu Furzes Leben unvergeßlich bleiben wird, fehr ſchoͤn fagte, 
feinen Lohn nicht in einer eitlen und dauerlofen Popularität 
fuhrt. Vielmehr erwarter er den Kampfpreis, fein Schickfäl, 
das ihm allein am Herzen liegt, nämlich den Klang feines 
Namens, lediglich von der Zeit, die jedem Gerechtigkeit wider: 
fahren läßt. 

„Sie aber, meine Herren, (ic) täufche mic) gewiß nicht), 
werden in Beziehung auf diefen Mann dem Urtheile der Zeit 
zuvorfommen, Sie werden über alle Ihr Urtheil fällen.‘ 


Auf den Antrag des Vertheidigers erflärte die Verfammi: 
lung, daß der Befchluß noch in derfelben Sitzung gefaßt wer: 
den müffe. Nachdem einige Redner und auch eine Replik des 
Hrn. Gendebien noch angehört worden, befchloß die Kammer 
mit 53 Stimmen gegen 18 zur Tagesordnung Überzugehen. '*) 





144) Für die Berathung der Anklage ftimmten: Die 
Deputirten Dams, H. de Broudere, de Neneffe, de Nobaulr, 
Defmaifieres, Defmet, d'Huart, Doignon, Dubus, Dumortier, 
Ernft, Fleuſſu, Gendebien, Jadot, Julien, Pirfon, Seron und 
Vergauwen. 

Dagegen ffimmten: Die Deputirten Bedaert, Boucqueau 
de Villeraie, Brirhe, Coghen, Cols, Coppieters, Davignon, 
de Koöre, de Laminne, A. Dellafaille, H. Dellafaille, de Longree, 
Deman, W. de Merode, de Muelenaere, de Nef, de Roo, de 
Secus, Defmanet de Bieſme, deStambier, de Terbecq, de Theus, 
Devaux, Demitte, D’Hane, Dubois, Dugniolle, Dumont, Di: 
vivier, Eloy de Burdinne, Hye-Hoys, Lardinois, Legrelle, Mil: 
camps, Morel DP’Anheel, Notbomb, Dlislagers, Pollenus, 
Poſchet, A, Rodenbach, Schaetzen, Simons, Thienpont, Ullens, 
Bandenhove, Vanderbelen, Nanderheyden, Verduſſen, H. Di: 

lain XIII, Vuylſteke, Wallaert, Zoude und Raikem. 
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Fünftes Eapitel, 


Unterbandiungen zu Zonhoven Aber die militaͤriſche Verbindung der Fe 
tung Maeſtricht mit Mord: Brabant, und Über die Schifffahrt anf der 
Maas, — Convention von Zonhoven, vom 418 November 13535. 


De allgemeinen Unterhandlungen, uͤber die wir bisher berich— 
teten, waren unter Vermittlung der fünf in der Conferenz ver: 
einigten Höfe, welde den Tractat vom 15 November unter: 
zeichnet und gewährleiftet hatten, wieder aufgenommen, faft 
zugleich aber, unter Vermittlung der franzoͤſiſchen und englifchen 
Gouvernements, als Unterzeichnern und Burgen der Convention 
vom 21 Mai, aud) eine befondere Unterhandlung eröffnet worden, 
welche noch über die Zeit des Zufammenfeyns der Gonferenz 
hinaus dauerte, und deren Ergebniß die Zonhover Militär: 
convention vom 18 November 1833 war. 

Diefe abgefonderte Unterhaudlung hatte folgende Veran: 
laffung. 

Der Art, IV der Eonvention vom 21 Mai lauter: 


„Unmittelbar nad) Auswechslung der KRatificationen der 
gegenwärtigen Convention foll-die Schifffahrt auf der Maas 
dem Handel gedffnet werden, und fie foll, bis ein definitives 
Reglement über diefen Gegenftand feftgefeßt ift, den Beſtim— 
mungen der am 31 Mai 1831 zu Mainz unterzeichneten Con: 
vention für die Rheinfchifffahrt in fo weit unterworfen ſeyn, 
als diefe Beſtimmungen auf den genannten- Fluß (die Mans) 
anwendbar feyn werden. | 

„Die Verbindungen zwifchen der Feftung Maeftricht und 
der Gränze von Nordbrabant, fo wie zwifchen befagter Feftung 
und Deurfchland, follen frei und unbehindert ſeyn.“ 
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Diefer Artikel enthält alfo, wie man ſieht, zwei mit einan: 
der im Zufammenhange ftehende Beftimmungen. 

Der erfte Paragraph, welcher fich auf die Maasſchifffahrt 
beziehe, ſetzt nicht nur die Freiheit der Maas im Principe 
feſt, fondern erflärt au), daß auf diefen Fluß der Meinyer 
Zarif Anwendung finde, 

Der zweite Paragraph deffelben Artifelö, welcher die 
Communicationen der Feftung Maeftricht betrifft, befchränft 
fid) darauf, die Freiheit diefer Communicationen im Principe 
feftzufegen, ohne jedoch die Art und Meife der Vollziehung 
zu beſtimmen. 

Das holländische Gouvernement verlangte die Ernennung 
einer Commiffton, um durd) eine befondere Convention die 
Bollziehung des 2ten Paragraphen des a Artikels zu 
reguliren. 

Das belgiſche Gouvernement erflärte ſich dazu bereit, ver: 
langte aber, daß (in Folge des eriten Paragraphen jenes Ar: 
tifel8) die Anwendung ded Mainzer Tarifs auf die Maas eben: 
fall8 durch eine neue Convention regulirt werde. ' 

Wenn diefe Anwendung fo gemacht worden wäre, wie das 
Recht es forderte, fo hätte das Anfinnen des belgifchen Gouver: 
nements Feinen Sinn gehabt; allein die Beftimmung Be 
Paragraphen wurde fortwährend umgangen. 

Alfo mußte das belgifche Gouvernement wohl davon aus: 
gehen, daß die Beſchiffung der Maas und die freien Com: 
municationen der Feftung Maeftricht i in gegenfeitiger es 
zu einander ftänden. 

Die von Holland nad) Zonhoven — Commiſ⸗ 
ſaͤre laͤugneten jeden Zuſammenhang zwiſchen dieſen beiden 
Gegenſtaͤnden. *) Die Verſchiedenheit der Anſichten daruͤber 








*) Die diplomatiſchen Aetenſtuͤcke uber die Verhandlungen zu Zon: 
hoven find abgedrudt, in den Aapports, faits ala Chambre des 
Representans par le Ministre des Affaires etrangeres et le 
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blieb fo groß, daß das Haager Cabinett, um die Schwierigfei: 
ten zu heben, fich an die beiden Mächte, welche die Convention 
vom 21 Mai unterzeichnet hatten, mittelſt einer Note vom 
27 Julius 1833, wenden zu muͤſſen glaubte. *) 

Unter dem 30 Julius theilten Fürft Talleyrand und Lord 
Palmerfton diefe Noten den beiden belgifchen Bevollmächtigten 
Goblet und van de MWener mit, welche in zwei Noten vom 
1 Auguft und 3 September, den von ihren’ Gouvernement ein: 
gefchlagenen Weg rechtfertigten. **) Ju der zweiten biefer 
Noten wiefen fie die Connerität der beiden, im Art. IV der 
Convention vom 21 Mai enthaltenen, Beſtimmungen auf fol⸗ 
gende Meife nach: | 


» 


„Es waltet zwifchen den beiden Paragraphen diefes Ar: 
tifels eine vollftändige und unbeftreitbare Gonnerität eb. Das 
belgifche Gouvernement betrachtet fie al& die wefentliche Grund: 
lage der abzufchließenden befondern Convention, während das 
niederländifche Gouvernement im Gegentheil fie völlig abläug: 
net, und fih, ohne in den wefentlihen Grund un 
Inhalt des ganzen Artikels einzugehen, hartnädig auf den 
zweiten Paragraphen defjelben befchränft, welcher die Ber: 
bindlichkeiten feftfeßt, die Belgien für das zu leiften hat, was 
in dem erften Paragraphen Holland zu Gunften Belgiens auf: 
erlegt worden. | 

„Diefe Verfchiedenheit der Anfichten fofort uber die Grund: 
lage der Unterhandlungen, bei welcher aber Recht und Logil 
dem belgifchen Gabinette zur Seite ftehen, hat im Laufe des 
legten Monats ſchon einmal die zu Zonhoven eröffneten 


Ministre Dirceteur de la Guerre, dans les seances du 2 et du 
3 Decembre 4853, sur les negociations de Zonhoven. Suivis 
des pieces deposes sur le bureau. Bruxelles 1853. ©. 1-4. 
*) Die angeführten Aapports, S. 24 — 26. 
*) Die angeführten Rapports, S. 26 — 34. 
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Unterhandlungen unterbrochen. Die gleiche Urfache mußte bei 
einem zweiten Verfuche die gleiche Wirfung hervorbringen, und 
es ift ſchwer zu begreifen, daß die niederländifchen Commiſ— 
füre bei der Miederaufnahme diefer Unterhandluugen eben 
fo wenig als vorher mit den erforderlichen Inſtructionen vers 
fehen waren, um die Frage auf ihrem eigenthimlichen Gebiete 
zu erörtern, obwohl fie Zeit genug hatten, weniger be: 
ſchraͤnkte Vollmachten zu begehren und zu erhalten. 
| „Man muß darüber um fo mehr erftaunen, wenn man be: 
denkt, daß das Haager Cabinett in der Zwiſchenzeit durch feine 
Bevollmächtigten in London von den Erläuterungen Kenntniß 
erhalten haben mußte, welche die Unterzeichneten auf deffen 
Befchwerden gegeben, und die über den Wunſch der Regierung 
Er. Mai. des Königs der Belgier, auf der Grundlage 
der gerechten Forderungen beider dabei interef: 
firter Theile zu einer fchnellen Ausgleichung zu gelangen, 
durchaus Feinen Zweifel geftatteten. 

„Wäre das niederländifche Gouvernement bei diefer Ge: 
legenheit von dem gleichen Wunfche befeelt gewefen, fo wurde 
man ganz gewiß über die Vollziehung des Aten Artikels der 
Convention vom 21 Mai fich ſchon zur Zufriedenheit beider 
Theile einverftändigt haben; ohne allen Zweifel wäre diefer 
Grund gegenfeitiger Mißflimmung.. bereits gehoben, und die 
wohhwollenden Abfichten, welche die. Höfe von Paris und Lon- 
don beim Abfchluffe jener Convention leiteten, wirden längft 
vollfommen erfüllt ſeyn. 

„Aber die Art und Weife wie die vorläufigen Befprechun: 
gen, die in Zonhoven am 16 Auguft wieder begonnen hatten, 
wenige Tage darauf von den miederländifchen Commiffären 
abermals abgebrochen wurden, beweif’t nur zu fehr, daß ihr 
Gouvernement nicht geneigt feheint, den Artifel IV der Eon: 
venfion vom 21 Mai, fo weit es felbft dadurch verpflichtet ift, 
gehdrig zu vollziehen. Denn, nachdem eine Menge von Noten 
gewechfelt worden waren, welche beweifen, daß die Parteien 
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von der Einverftändigung Über die Frage wegen der Militär: 
commumicationen nicht mehr weit entfernt waren, übergaben 
die niederländifhen Commiffäre am 23 Auguft ein amtliches 
Actenſtuͤck, in welchem die Erklärung enthalten war, „daß fie 
„ſich, wenn von den belgifchen Gommiffären die Einruͤckung 
„einer auf die Maasfchifffahrt bezüglichen Glaufel als con- 
„ditio sine qua non betradytet werde, in der Nothwendigkeit 
„‚befänden, die Unterhandlungen abzubrechen. 

„Auf dem Punkte zu welchem die Unterhandlung gediehen 
war, befanden ſich die beigifchen Commiſſaͤre weit davon ent: 
fernt e8 zu erwarten, daß diefelbe durch eine, in unbeding— 
ter Weife ausgeſprochene Erklärung, die feine Hoffnung und 
fein Mittel der Annäherung in Beziehung auf die Hauptfrage 
‚ mehr geftattete, abgebrochen werden Fonnte.‘‘ 


Die niederländifchen Bevollmächtigten zu London fuchten 
in einer Note vom 14 September *) nachzuweifen, daß die 
belgifchen Commiffäre urſpruͤnglich die Bafis der Unterhand: 
fungen zugegeben, und erft hinterher fich auf eine angeblicye 
Eonnerität zwifchen der Schifffahrt auf der Maas und den 
Eommunicationen der Feftung Maeftricht berufen hätten. In 
diefer Note heißt es: 


„Die Grundlage der zu Zonhoven flattgehahten Beſpre⸗ 
chungen ergibt fi) ganz unverkennbar aus dem Beglaubigunge: 
fchreiben der belgifchen Commiffäre. Diefes Schreiben legt 
Far vor Augen einmal, daß der Wunfch, eine Eonvention abge 
fchloffen zu fehen, von den belgifchen Militärbehörden feldft aus: 
ging, dann, daß diefe Convention fi) auf die Regulirung der, 
zwifchen der Feftung Maeftricht und Nordbrabant auf dem 


*) Die angeführten Aapports, &, 31 — 39, 
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rechten, und zwifchen dem nämlichen Pla und Aachen auf 
dem linken Ufer der Maas, und umgefehrt, berzuftellenden 
Sommunicationen befchränfen follte. Die beiderfeitigen Com: 
miſſaͤre verftändigten fi), ohne den Kreis der ihnen gezogen 
war, zu verlaffen, in ihren im Monat Julius ftattgehabten 
Zufammenfünften, über den geradeften und bequeniften "Weg 
zwifchen Maeſtricht und Nordbrabant: naͤmlich über den von 
Winterslagen und Houthalen längs der Chauſſee nad) Valkens- 
waard. Diefe Befprechungen wurden am Ende des Julius 
nur deßwegen unterbrochen, weil die belgifchen Commiſſaͤre 
erklaͤrten, daß fie den Durchzug von Truppen nur dann geſtat— 
ten koͤnnten, wenn fie unbewaffnet und in Feiner groͤßern Ans 
zahl als 25 Mann ſtark auf Einmal marfchirten. Indeſſen 
machten fie ſich doc) anheifchig, neue Inſtructionen über diefen 
Gegenftand zu fordern, und dann nach Zonhoven zuruͤckzu⸗ 
kehren. 

„Obgleich die Unterhandlung erft am 16 Auguft wieder 
aufgenommen wurde, ließ das niederländifche Gouvernement, 
welches des einzigen Vortheils noch ermangelte, den ihm die 
Belgier vermöge der Convention vom 21 Mai zu gewähren 
hatten, diefe dennoch alles deffen genießen, woräber man zu 
ihren Gunften übereingefommen. 

„Als die beiderfeitigen Commiffäre wieder zuſammen— 
traten, fand fich, daß die belgifchen fid) nicht auf den einzigen 
noch ftreitig gebliebenen Gegenftand befchränften, in Beziehung 
auf welchen fie jet einwilligten, daß einmal in 24. Stun: 
den eine Truppe von 500 Mann bewaffnet durchziehen dürfte; 
fondern daß fie flatt des Weges, über den man ſchon übers 
eingefommen war, nunmehr einen andern vorſchlugen, der 
ſich auf dem rechten Ufer der Maas über Stein, Obbigt und. 
Echt nach Weffen hinzieht, wo die Truppen die Maas paf: 
firen follten, um ſich auf dem linfen Ufer derfelben über 
Heerfel, Stamprez und Weerd an die Gränze von Norbbrabant 
zu begeben — ein Weg, der fich einerfeitd nicht nur von dem 
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bei der Zufammenfunft, fondern felbft in dem Beglanbigungs: 
fchreiben der belgifchen Commiſſaͤre angenommenen Princip, 
entfernt, wo lediglich vom liuken Ufer die Rede war; anderer: 
feitö aber auch während der Regenzeit zum Theil ganz un: 
brauchbar ift, und welchem noch überdem eine Brücke bei 
Weſſen abgeht. 

„Aber auch ein ganz neuer Auſpruch ward von den ge: 
nannten Commiffären vorgebracht. Sie forderten naͤmlich die 
Annahme des folgenden, der Mifitärconvention, um deren Ab- 
ſchluß es ſich allein handelte, völlig freimdartigen Artikels: 
„„Was die Schifffahrt auf der untern Maas, von Mook an 
„„bis ins Meer und in den Rhein, fo wie die Anwendung der 
„„nach dem Mainzer Vertrag vom 31 März 1831 für deu 


un Rhein feftgefesten Beftimmungen betrifft, fo werden un 


„„verzuͤglich Commiffäre ernannt werden, um ſich uͤber den 
„„Ort, wo die Zollerhebungsbureaur zu errichten, und über 
„„die Höhe der Zollanlage einzuverftändigen.‘‘ 

„Nun blieb den nieberländifchen Kommiffären, da fie die 
ihnen auf dem Grunde der von den Belgiern felbft vorgeſchla— 
genen Unterhandlungsbafis ertheilten Inſtructiouen nicht über: 
ſchreiten durften, nichts Anderes übrig, ald ſich zurückzuziehen.“ 

Das Haager Gabinett ging aber noch weiter, indem es in 
der nämlichen Norte zu behaupten wagte, daß die Convention 
vom 24 Mai gar nicht fo zu verftehen fey, als habe die Schiff 
fahrt auf der Mans nad) deren ganzem Lauf bis ind Meer für 
frei erflärt werden follen; vielmehr fey, im Sinne diefer 
Konvention, dDiefer Fluß nur zum Behufe der Durd: 
fuhr durch die Feſtung Maeftricht gedffnet wor 
ben. uch diefer Theil der Note foll bier feine Stelle 
finden: | 


„In der Vorausjegung daß man weniger die Schifffahrt 
auf der obern Maas bis ins Meer im Auge hatte, ald wenn 
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man-einmal im Beſitze der Mans war, die Beherrfchung der 
verfchiedenen Nebenarme (embranchemens) diefes Fluſſes, — 
wird ed gut fern fich daran zu erinnern, daß das niederlän- 
diiche Gouvernement, da diefe Abficht in dem 2ten Artikel des 
Entwurfs zu der Convention vom 30 December 1832 in 
den Worten: die Maas und ihre Nebenarme, aus: 
gedrüct lag, gegen diefe Abfaffung fo feierlich ſich auflehnte, 
daß das hinzugefügte Wort: Nebenarme aus den darauf: 
folgenden Entwürfen und auch aus der fpäter wirklich abge: 
ſchloſſenen Convention verſchwand und demnach die freie Schiff: 
fahrt nur auf den Lauf der eigentlichen Mans befchränft 
wurde, . 


„Sollte es mehr bedürfen, um den guten Glauben des 
Haager Gabinettd in der Annahme zu beweifen, daß die Be- 
ſtimmung, nad) welcher die Maas zu dffuen war, feinen an- 
dern Zweck habe, als die Hinderniffe zu heben, welche der Be- 
(hiffung diefes Flufjes in Maeftricht begegneten? Won der 
Richtigkeit diefer Annahme mußte es durd) den Ausdrud‘: die 
Erdffnung der Maas überzeugt werden; denn mit diefen 
Worten war ſeit der Jufurrection die Durchfahrt belgifcher 
Fahrzeuge durch Maeftricht gewöhnlid) in Aufpruch genommen 
worden. Deßhalb hat das niederländifche Gouvernement, um 
die Belgier in den Genuß diefes, ihnen in jener Convention 
zugeficherten, ſehr wefentlichen Vortheild zu ſetzen, nicht auf 
eine commiffarifche Erörterung, worüber die Gonvention ein 
abfolutes Stillfchweigen beobachtet, gewartet, noch aud) dies 
felbe für nochwendig gehalten, da von einer ſolchen, vor 
dem Abfchluffe des Finalvertrags, wie aus den Entwürfen 
zu einem folchen Vertrage felbft hervorgeht, gar nicht die Nede 
feyn kann. Es hat aber die Maas der freien Befchiffung fo: 
fort gedffnet, und die Abgaben dafür nad) dem Mainzer Tarif, 
nad) deffen niedrigften Sägen, erhoben. Die große Bedeutung 
diefer Maßregel geht aus der nicht geringen Anzahl von Schif: 
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fen fattfan hervor, die feit den erften Tagen des Julius Mae⸗ 
ſtricht paſſirt haben. 

„Auch liegt nicht Eine Klage vor, daß irgend ein belgi- 
ſches Fahrzeug, welches von den Beflimmungen der Convention, 
fen eö an der Mündung der Maas oder auf der Seite von 
Moof, hätte Gebrauch machen mögen, daran verhindert ‚wor: 
den wäre, fobald es fich nur den Neglements fügte. Es wird 
faum nothwendig feyn, noch befonders zu beinerfen, daß diele 
Verfügung jede weitere, auf Errichtung von Zrvifchenftationen 
gerichtete Forderung als überfläffig erfcheinen laffen müßte, da 
die Stationen zu Brielle und Katwyk (nahe bei Mook) zur 
‚Erhebung des Zolld nach dem Mainzer Tarif für diejenigen 
Schiffe genügen werden, welche etwa (was aber wahrſcheinlich 
nie der Fall ſeyn dürfte) aus dem Meer in die obere Maas, 
oder umgefehrt aus diefer in jenes einlaufen follten. 

„Bewohnt, uͤbernommene Verbindlichkeiten ftetö punkt: 
lich zu erfüllen, hat das niederländifche Gonvernement feine 
Gewiſſenhaftigkeit fo weit getrieben, daß es durch das Finanz 
departement den Befehl ertheilen ließ, bei der letzten Zollftätte 
an der obern Maas belgijche Schiffe, welche 3. B. von Luͤttich 
oder von MRoermond her fommen möchten, um unmittelbar in 
See zu gehen, obwohl man die Moͤglichkeit eines folchen Falls 
bezweifelte, in Feiner Weiſe zu hindern, und auf gleiche Weife 
diejenigen Fahrzeuge zu behandeln, welche etwa aus dem Meere 
kaͤmen und die Maas hinauffegeln wollten, um fich nad) Roer: 
mond oder Lüttich zu begeben.“ 


Da nun die Unterhandlung bis zu diefem Punfre gediehen 
war, fo ergaben fich für die nähere Erörterung der Sache fol: 
gende drei Tragen‘; 

1) Kaun Belgien verlangen, daß die Militärftraße auf 
dad rechte Ufer der Maas verlegt, und daß die Anzahl der zu 
. gleicher Zeit darauf. durchziehenden Truppen begränzt werde? 
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2) Muß die Erdffnung der Maas bloß auf die Durchfahrt 
durch Maeſtricht hindurch befchränfe werden? 

3) Stehen die beiden Paragraphen des Aten Artikels der 
Convention vom 21 Maizu einander im einer MWechfelbezichung, 
und ift ed nothwendig, daß eine anderweitige Convention die 
Art und Weife beftimme, wie der Mainzer Tarif auf die Maas ° 
anzuwenden ſey? 

In einer Note vom 29 September *) gingen die Bevoll- 
mächtigten Frankreichs und Großbriranniens auf die Prüfung 
diefer drei Fragen ein, und entfchieden fie zu Gunften Belgiene. 
Wir theilen die Lofung einer jeden derfelben hier mir: 


„1) Was die Wahl der Militärftraße betrifft, fo muͤſſen 
die Unterzeichneten zumnächft daran erinnern, daß die im den 
24 Artifeln und im DVertrage vom 15 November 1331 feſtge— 
ſetzten Territorialausgleichungen dem König Großherzoge eine 
Gontinnirät des Gebiets zwifchen den alten holländifchen Pro: 
vinzen und der Feftung Maeftricht ficherten, und daß der Zu— 
weiſung der Diftricte der Provinz Limburg auf dem rechten 
Maasufer an den König: Großherzog wefentlich der Zweck zum 
Grunde lag, die Militärcommunicationen Maeftrichts nicht 
durch ein, zwifchen diefe Feftung und Deutfchland einerſeits, 
und den niederländifchen Provinzen APDENIENE hineingelegtes 
belgiſches Gebier zu erfchweren. 

„Als die Gouvernements Frankreichs und Großbritanniens 
im Herbfte des verfloffenen Zahrs die Gouvernements der Nie: 
derfande und Belgiens aufforderten, die Pläße und Gebiete, 
die jedes von ihnen damals beſetzt hielt, die aber bei der Finals 
ausgleichung dem andern zufallen und bleiben follten, gegen: 
feitig zu räumen, erflärte ſich das belgiſche bereit, diefer Auf- 
forderung zu genigen, während das niederländifche fich wei— 





*) Die angeführten Rapports S. 10 — 45. 
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gerte, daffelbe zu thun. Wenn diefe gegenfeitige Räumung 
noch nicht ftatt gefunden hat, fo liegt dieß lediglich an der 
Weigerung des Haager Cabinetts. | 

„Wäre num diefelbe ind Werk gefetst worden, fo wurde 
Maeftricht ipso facto feine freien Communicationen gehabt 
haben, weil dann die niederländifchen Truppen und Behdrden 
alle jene auf dem rechten Maasufer gelegenen limburgijchen 
Diſtricte eingenommen haben würden, welche dem König-Grof- 
berzoge, in der beftimmten Abficht ihm diefe nämlichen Gom- 
municationen zu fihern, gegen Abtretung eines Theils von 
Luxemburg überwiefen wurden. a 

„Die Unterzeichneren koͤnnen nicht — daß das nie⸗ 
derlaͤndiſche Gouvernement darauf rechnen durfte, ſich fuͤr ſeine 
Militaͤrcommunicationen in den Beſitz einer vortheilhafteren 
Linie zwiſchen Maeſtricht und den hollaͤndiſchen Provinzen zu 
ſetzen, als die iſt, in deren Beſitze es ſchon jetzt ſeyn wuͤrde, 
wenn der Tractat vom 15 November vollſtaͤndig in Vollzug 
geſetzt worden wäre. Sie find daher der, wie es ſcheint, wohl 
begriindeten Ueberzeugung, daß die, die Militärcommunicatio: 
nen von Maeftricht betreffende Beftimmung des Aten Artifelö 
der Convention vom 241 Mai das belgifche Gouvernement Feines: 
wegs verpflichte, für diefe Communicationen eine andere Straße 
anzumeifen, als die, welche auf dem rechten Ufer der Maas be: 
reits eriftirt und ihren Zug durch jene Diftriete nimmt, welche, 
in Gemäßheit der 24 Artikel und des Tractats vom 15 Novem⸗ 
ber 1831, dem König: Großherzoge definitiv gehören werden. 

„Was die Zahl der Truppen betrifft, welche in einer Ab 
theilung durchzumarfchiren ermächtigt werden follen, fo werben 
allerdings die an den Etappenorten befindlichen Subfiftenzs und 
Einquartierungsmittel in Erwägung zu ziehen feyn; and) er 
beifcht, wie die Unterzeichneten glauben, die Ruͤckſicht auf das 
Intereſſe und die Bequemlichkeit der Einwohner, daß die 
Zruppenabtheilungen, welche in den Fall feyn werden auf 
diefer Straße zu ziehen, nicht zahlreicher feyen, als es für fie 


- 


435 


nöthig ft, um gegen jede Meberrafchung und Beleidigung ges 
fichert zu feyn. Die vorgefchlagene Zahl von 500 Dann fcheint 
den AUnterzeichneten diefe Bedingungen zu erfüllen. Sollte 
jedoch die Organifation des niederländifchen Militärdienftes es 
wuͤuſchenswerth machen, diefe Zahl von 500 um ein Geringes 
zu erhöhen, fo find die Unterzeichneten überzeugt, daß die 
belgifche Regierung folchen Wunfch in billige Erwägung ziehen 
und demfelben, wenn er begründet erfcheint, gerne genügen 
werden. 


„2) Was die andere ftreitige Frage wegen der Schifffahrt 
auf der Maas betrifft, fo Fönnen die Unterzeichneten eben fo 
wenig anftehen zu erklären, daß der Artifel 4 der Uebereins 
funft vom 21 Mai 1833 die Miederherftelung der freien 
Schifffahrt auf der Maas nad) ihrem ganzen Laufe eben fo 
ausdrüdlich fordere, als daß die Mainzer Convention für 
den Rhein, fo weit es möglich fen, auch auf die Schifffahrt 
auf der Maas angewendet werde, 

„Die Unterzeichneten koͤnnen ber Auslegung durchaus 
nicht beitreten, welche die niederländifchen Bevollmächtigten 
dem Aten Artikel der Convention vom 21 Mai zu geben vers 
ſuchen, mach welcher diefer Artifel Feine andere Beftimmung 
haben fol, als die, daß den Fahrzeugen welche von Lüttich 
kaͤmen, bloß verftattet fen, unter der Brüce von Maeftricht 
durchzufahren. | j | 

„Dieſer Artikel Fann nicht in einem fo befchränften und 
fo engen Sinn ausgelegt werden; er fpricht im Allgemeinen, 
und will, doß dem Handel die Schifffahrt auf der Maas, nad) 
dem ganzen Laufe derfelben, unter Anwendung der für den 
Rhein feſtgeſetzten Neglements, auch auf jenem Fluß gedffnet 
werde .2...» 


„Jedenfalls find die Unterzeichneten zu dem Anerkennt— 
niß bereit, daß die Uebereinkunft vom 21 Mai nichts enthalte, 
was die niederlaͤndiſche Regierung noͤthigen koͤnnte, belgiſchen 
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Unterthanen den Eintritt auf ihr Gebiet und die Einführung 
belgifcher Kaufmannsguͤter in dafjelbe zu geftatten. 

„Haben die Belgier, zufolge diefer Convention, zwar das 
Recht, die Maas ihrer ganzen Länge nach auf: und abwärts 
zu befchiffen, fo find fie doch in Feiner Weiſe berechtigt, inner: 
halb der Gränzen des niederländifchen Gebiets zu landen, 
ohne ausdrückliche Genehmigung des niederländifchen Gou— 
vernements. 

„3) Eben fo nothwendig iſt es aber auch, daß die beider— 
ſeitigen Commiſſaͤre ſich über die Art und Weiſe einverſtaͤn⸗ 
digen, wie die fuͤr den Rhein geltenden Beſtimmungen auch 
auf die Maas anzuwenden ſeyen. Wie ſollte daraus, daß die 
Convention daruͤber ſchweigt, eine Einwendung gegen einen 
Fall abgeleitet werden koͤnnen, während man dieſe Einwendung 
gegen den andern Fall nicht daraus folgert? In der That 
ſoll die commiſſariſche Einverſtaͤndigung über die freien Com: 
municationen der Feftung Maeftricht ein vortheilhaftes Er- 
gebnif für Holland bewirken; diefe nämliche Einverftändi- 
gung über die Befchiffung der Maas, wird aber aud) Vortheil: 
haftes für Belgien erzeugen. Darin liegt der Unterfchied. 
Allein die Unterzeichneten ſetzen in die Redlichfeir und in das 
Ehrgefühl des niederländifchen Gouvernements ein zu großes 
Vertrauen, um glauben zu Fonnen, daß diefer Unterfchied in 
den Ergebniffen irgend einen Unterfchied in der rechtlichen Ans 
ficht der Sache felbft veranlaffen werde. 

‚‚Mebrigens fcheint es den Unterzeichneten, daß die Art, 
wie die niederländifchen Bevollmächtigten argumentiren, in fid) 
unbegründet fey. Denn wenn zwei Parteien fich in einem 
Vertrage zur Vollziehung irgend eines Acts verbindlid) machen, 
fo verpflichten fie fich natürlich in dem nämlichen Augenblide 
implieite auch dazu, alle die Maßregeln zu ergreifen, welche 
nothwendig ſind, um den vorgefeten Zweck zu erreichen. 
Wenn nun aber alle die einzelnen Anordnungen, die dafür etwa 
von ihnen zu treffen wären, in die Hauptverträge, in welden 
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fie Verpflichtungen übernehmen, eingeruͤckt werden müßten, 
fo würden folche Inſtrumente, ftatt mit einer ſtets wünfchenss 
werthen Präcifion abgefaßt zu feyn, nur zu einer verwirrenden 
Zufammenfaffung einzelner Beftimmungen umgewandelt wer: 
den, die immer zu neuen Zweifeln und Erörterungen die Ver: 
anlaffung geben dürfte.“ 


d 


Es darf nicht unbemerkt gelaffen werden, daß die Be— 
vollmächtigten Englands und Frankreichs gerade durch die Er: 
Härung, daß die Maas nach ihrer ganzen Länge (dans 
tout son cours) gedffnet werden muͤſſe, die Schifffahrt auf 
die bloße Durchfuhr befchränften. Diefe dem Voͤlkerrechte 

vollig gemäße Befchränfung, machte aber den Abfchluß einer 
ueuen und fpeciellen Eonvention für die Maasſchifffahrt nutz— 
los, vielleicht fogar gefährlich. 

Die holländifchen Bevollmächtigten beantworteten diefe 
Note in einer eigenen vom 10 October. Zu einer Gegennote 
vom 29 October wiederholten und verftärkten die Bevollmäch- 
tigten Frankreichs und Englands ihre früheren Gründe; in: 
deſſen enthielten diefe Noten doch nichts Neues. 

So hatte denn der vom belgifchen Minifterium eingefchla- 
gene Weg von Seiten des franzöfifchen und englifchen Cabinetts 
die vollftändigfte Billigung erhalten. Deffen ungeachtet wich, 
wie wir gleich fehen werden, das Cabinett von Brüffel felber 
davon wieder ab. Drei Protofolle des Miniſterraths vom 29 
October, 1 und 17 November *), welche auf Verlangen der 
Kammer veröffentlicht wurden, zeigen, wie jene Abweichung 
ſich ſteigerte. 

In einer Sitzung vom 29 Oetober ertheilte der Minifter: 
rarh dem Kriegsminifter den Befehl, den Durchzug holländiz 
fcher Truppen durch das Limburgifche, nörhigenfall mit Ge: 





*) Die angeführten Aapports &, 49 — 54. 
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walt, zu verhindern, und dabei zu erklären, daß das Gouver- 
nement feft enrfchloffen fey, „die freien Militäreommunicationen 
zwifchen Maeſtricht und Nordbrabant nicht früher zu geftatten, 
ald bis der Provinzialzoll, der in diefer Feftung auf der Mans, 
im MWiderfpruche mit der Mainzer Convention, erhoben werde, 
eingezogen und gewiffe Hemmungen, weldye mit den Beftim- 
mungen jener Convention ebenfalls unvereinbar, übrigens auch 
zur Sicherheit der genannten Feftung unndͤthig wären, be 
feitigt werden wuͤrden.“ 


In diefer Erflärung gab fich num ſchon ein Nichtbeharren 
bei dem erften Entfchluffe Fund ‚ der darin beftand, daß man 
die Regulirung der Art und MWeife wie der Mainzer Tarif auf 
die Maas anzuwenden fey, durch eine befondere Com 
vention forderte, denn das belgifche Minifterium machte 
nicht mehr die Form, d. h. die Convention, jur conditio sine 
qua non der Begenleiftung, fondern begnuͤgte fich mit der 
Thatſache, daß jener Tarif auf die Mans wirklich ange 
wendet wurde, 

Vermoͤge eines in der Sißung vom 1 November gefaßten 
Beichluffes überließ der Minifterrath den rein militärifchen 
Theil der Unterhandlung dem Kriegsdepartement; was ſchwer— 
lich zu rechtfertigen feyn moͤchte, da das conftitutionelle Prin: 
cip, flreng genommen, eine folidarifche Verantwortlichkeit des 
Geſammtminiſteriums zu fordern ſcheint. 

In der Sitzung vom 17 November zog der Miniſterrath 
in Erwägung: 


1) ein Schreiben vom 10 November, in welchem der Ober: 
befehlshaber von Maeftricht erflärte, daß, in Folge der 
aus dem Hang eingetroffenen Befehle, der Provinzialzoll 
nicht mehr werde erhoben werden; daß die Zeit, während 
welcher die Durchfahrt geftattet werde, im einer Weiſe 
beftimmt worden fey, die das Beduͤrfuiß des Handels 
befriedige; und daß es einer gewiſſen Anzahl von nicht 
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militärifchen Paſſagieren geftattet fey, während der 

Durchfahrt durch die Feftung am Bord zu bleiben *); 

2) ein Protokoll der Schiffer Zunung zu Lüttich, in welchem 
bezeugt wird, daß das, was in obiger Erflärung zuge: 
fichert werde, wirflich vollzogen fey **); 

3) den Entwurf zu einer Convention, deren pofitive Be: 
Rimmungen zwar nur das Rein: Militärifche betrafen, 
in deren Eingange aber die zwifchen der Befchiffung 
der Maas und den freien Gommumicationen der Feftung 
Maeftricht behauptete Wechfelbeziehung anerfannt, Die 
Anwendung bed Mainzer Tarifs auf die Maas als eine 
Thatfache angeführt, und in welchen die Verlegung der 

Heerſtraße auf das linke Ufer diefes Fluffes feſtgeſetzt 
wurde ="); 

Da der Minifterrath die Bedingungen, deren vargängige 
Erfüllung verlangt worden war, als wirklich erfüllte und die 
Mahl der Heerftraße als eine rein militärifche Angelegenheit 
anfah,' fo ermächtigte er den Kriegsminifter, die Convention 
durd) feine Commiffarten unterzeichnen zu laffen. Dieß ge: 
ſchah denn auch wirklich am andern Morgen, ben 15 Novem: 
ber, auf dem Schloffe zu Zonhoven. 

Der größte Theil der Noten, deren Inhalt wir angaben, 
war nach und nach durch die Journale verdffentlicht worden, 
und das beigifche Minifterium war daher, weil es dem Anz 
fheine nach von dem früher eingefchlagenen Wege, troß der 
Unterflügung die er in London ‚gefunden, abgewichen war, 
den Kammern gegenüber in eine ziemlich fchwierige Stellung 
gerathen. Die Erdrterung des Einnahme⸗Etats für 1834 bot 
die natürliche Gelegenheit dar, dieſen legten diplomatifchen 
Yet näher zu prüfen. Da aber die Kammer der Repräfentan: 
ten die materiellen Vortheile der Zonhovenfchen Webereinfunft, 





*) Bu vergl. die angeführten Aapports ©. 82, 83. 
) Die angeführten Aapports ©. 84, 85. 
*xx) Die angeführten Aapports S. 86 — 91. 
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welche beim Eintritte des Winters eine Verminderung der be: 
waffneten Maunfchaft möglich machte, richtig wuͤrdigte, fo 
glaubte fie bei einigen Mängeln in der Form nicht verweilen 
zu müffen. Nad) zwei Tagen der Erörterung diefer Formfrage 
ließ man fie ſtillſchweigend auf ſich beruhen, ohne daß aud) 
nur ein förmlicher Autrag darauf gegründet worden wäre. 
Die Convention von Zonhoven muß als eine Ergänzung 
ber Convention vom 21 Mai betrachtet werden. Deßwegen, 
und auch als der erfte zwifchen Belgien und Holland vollzogene 
Act, mußte fie, obwohl jie an fi) nur von untergeordneter Be: 
deutung iſt, unfere Aufınerffamkeit in Anſpruch nehmen, *) 


*) Seit dem Erfcheinen der dritten Auflage des Nothomb'ſchen 
Werkes (im September 1851) hat Fein neuer diplomatiſcher 
Met fratt gefunden; die belgifch: holändifche Frage ift auf dem 
Punkte ftchen geblieben, bis zu welchem die Darftellung des 
Verfaſſers fie geführt hat. Nur haben die Minifterialveran: 
derungen in England im November 1834 das von der belgi: 
ſchen Negierung befolgte Spftem einer neuen Probe unterwor: 
fen, welde diefes Spitem mit Gluͤck beftand. Als die belgiihe 
evolution ausbrach, regierte in England ein Tory: Minifte: 
rium, mit Lord Wellington an der Spise; diefes wurde im 
Novennber 1850 durh ein MWhig: Minifterium erfeßt, welches, 
abgefehen von einigen Perfonalveränderungen, ſich vier Jahre 
hindurch behauptete. Dies Whig-Miniſterium verbündete 
fih mit Franfreih, um die Nefultate der belgiſchen Revolution 
durch die Londoner Conferenz fanctioniren’ zu laffen. Die Geg— 
ner diefer evolution hatten wohlgefällig vorausgefeßt, daß der 
Umſturz des Whig : Minifteriums den Bruch des englifcd: 
franzöfifhen Buͤndniſſes nach ſich ziehen, und die neue, in Bel: 
gien gefliftete, unabhängige Monarchie gefährden würde, ob 
ſich nun gleich das neue Tory-Miniſterium bis zum April 
1335 am Ruder erhielt, fo beſtaͤtigte ſich jene Vorausſetzung 
dennoch nicht. Das engliſch- franzoͤſiſche Buͤndniß ward nicht 

* gebrochen, die neue belgifhe Monarchie nicht bedroht, und 

die Interhandlungen wurden, da die Bedingungen ihrer Wieder: 

aufnahme fortwährend unerfüllt geblieben, nicht wieder aufgenom: 
men. Das Dafenn eines Tory: Minifteriums vom November 

1534 big April 1835 bat alfo rüdjichtlich der beigifch : hollän: 

difhen Frage den negativen Beweis geliefert, daß das, feit vier 
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Sechstes Eapitel. 


Rerapitufation : Stand der’belgifihen Frage, — Aufgabe der Zeit: 
genoſſen. * 


Stellt man ſich auf den Standpunkt, von wo aus alle Er— 
eigniſſe von untergeordneter Bedeutung dem Auge entſchwiu— 
den, ſo bieten die, durch die belgiſche Revolution veranlaß— 


Jahren in Bezug auf Belgien und Holland befolgte Syſtem 
ganz im Sinne der von Parteien unabhängigen, engliſchen Po: 
litik gegründet war, 

Diefes NRefultat hatte der Verfaſſer diefes Werkes troß der, 
durch die Nücfehr der Tories an die Spike der Staatägefchäfte 
erregten Beforgniffe vorausgefehen. Ein Auszug der Rede, die‘ 
er in der Eikung der Pepräfentantentammer am 24 Decem: 
ber 41854 hielt, wird bier an feiner Stelle ſeyn: 


„Als vor fchs Wochen das Ereigniß angekündigt wurde, 
welches fih in einem benachbarten Lande vor kurzem zugetragen 
bat, mußte man fih unmwillfürlih in der Zeit um vier Jahre 
zuruͤck denken, man mußte fih erinnern, daß die belgifche Re— 
volution gerade zu der Zeit ald das Minifterium Wellington 
zufammenbrach, ihre Fittige dehnte, und man mußte fih alfo _ 
fragen, was wohl aus diefer Mevolution geworden wäre, wenn 
ſich diefes Minifterium damals hätte halten Fonnen? Bel der 
Erörterung dieſer Frage gefiel man fi darin, alles was in 
der bedentungsvollen Zwifchenzeit ‘von 1830 bis 1851 gefchehen 
war, als nicht gefchehen zu betrachten. Eine ſolche Betrach— 
tungsweife ift aber völlig unbaltbar. Man muß bie Frage 
vielmehr fo ftellen: Von welchem Einfluſſe kann die Auferfte: 
hung des Minifteriums, das wir fterben fahen, jeßt fenn, mo 
alle die Ereigniffe, mwelche feit dem November 1830 eintraten, 
als vollendete TIhatfahen ins Leben getreten find? So geftellt, 
erfheint bie Frage unter einem ganz andern Gefichtspunfte. 
Wäre das Minifterium Wellington nicht geſtuͤrzt worden, fo 
wäre die Allianz zwifchen England und Frankreich vielleicht nicht 
gefchloffen, das Königreich Belgien vielleicht gar nicht, und 
wenn auch, vielleiht unter andern Bedingungen. conftitnirt 
‚worden. Nun aber, da diefes Minifterium wieder zur Macht 
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ten Unterhandlungen zwei Nefultate dar: den Vertrag vom 
15 November 1331 und die Convention vom 21 Mai 1833. *) 

Der Vertrag vom 15 November, der mit den fünf gro: 
ßen Mächten abgefchloffen wurde, beftimmt die völferredt: 


gefommen, ift jene Allianz, mittelft einer unwiderruflichen 
Uebereinfunft geichlofen, ift das Königreich Belgien conftituirt, 
und deffen Nationalität im europäifhen Voͤlkerrechte anerkannt 
worden. Darf man nunmehr wohl glauben, die englifch:fran: 
zöfifhe Alltanz werde zerriffen werden und das Königreich Bel 
gien verfchwinden ? Ehe ich weiter gehe, erlaube man mir eine 
Neflerion. 

„Die Gegner die wir in der Megel zu befämpfen haben, 
laugneten lange das Dafenn der englifch = franzöfifchen Allianz, 
lange den mächtigen Einfluß dieſer Allianz, die, nach unferer 
Ueberzeugung, dem weftliben Europa "ein politifches Ueber: 
gewicht fichert, und dennoch weiſſagen fie jeßt, wo Diefe Allianz 
gefährdet ‚erfcheint, daß die fchwerften Galamitäten über Europa 
hereinbrechen werden. Es liegt hierin die fpate, aber unzie: 
deutige Anerkennung eines nur zu lange verfannten Syitems, 

„Der ehrenwertbe Medner der vor mir ſprach, hat Ihnen 
das was er vorausſieht, mitgetheilt, Ich weiß, und er bat 
nicht verfehlt e8 Ihnen zu fagen, daß es fehr gefährlich iſt, 
fih bloßen Eonjecturen hinzugeben, oder Prophezeyungen leicht: 
finnig zu wagen. Ich für meinen Theil babe mich bderfelben 
immer enthalten und mich vielmehr ftetd an Thatſachen gehalten, 
Er fheint mir fhon von Vorne herein den Sinn der Verträge 
von 1815 und ded Vertrags vom 15 November 1851 mißverftanden 
zu haben, wenn er behauptet, jene feven durch dieſen aufgehoben, 
Die Verträge von 1815 find ‚durch den Vertrag vom 15 Ne: 
vember 4831 zwar modificirt, aber deßwegen ift keinesweges ihr 

Geiſt geändert worden. Daß diefer bewahrt wurde, werde ih 
fogleich zur Evidenz bringen. Die Modification jener Verträge - 
erfolgte unter gemeinfamer Zuftimmung aller im Jahre 1515 
sontrabirenden Mächte, Wenn jener ehrenwerthe Redner jagt: 

145) Die Unterhandlungen zu London werden buͤndig im zwei 
Flugſchriften zufammengeftellt, welche fehr merkwürdige Ein: 
zelnheiten enthalten, die in gegenwärtiges Werk nicht aufygenom: 
men werden konnten. Diefe Flugfchriften find: Zettre a Lord 
Aberdeen, par Victor de la Marre, Fevrier 1832; und la Hol. 
lande et la Conference, par Goubau de Rospoul, Avril 1855- 
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lichen Verhaͤltniſſe des neu errichteten belgiſchen Staates zu 
dem übrigen Europa, u und umgekehrt. 


Diefer Vertrag konnte Belgien nicht der Nothwendig- 


feit überheben, auch mit Holland unmittelbar einen Vertrag 
abzufchließen. 


das neue englifhe Minifterium wolle die Aufrechthaltung der Ver— 
träge von 1815, es Fönne alfo die des Vertrags vom 15 Novem: 
ber nicht wollen, da dieſer jene Verträge umſtoße, — fo behaupte 
ich Dagegen : das Territorialfpfte der Verträge von 1815, d. h. 
das Spftem, nach weichem Belgien nie ‚Sranfreich einverleibt wer: 
den follte, ift aufrecht erhalten worden, und man darf in Diefem 
Einne wobl fagen, daß man die Verträge von 1815 und gleich: 


zeitig den Vertrag vom 15 November 1831 wollen koͤnne. Und 


in dieſem Sabe liegt alles zufammengefaßt, was. die Diplomatie 
feit 1830 gewollt und bewirkt hat. 


„Das ehrenwerthe Mitglied dad vor mir ſprach, ſucht die 
Abſichten der Staatsmaͤnner, aus denen das neue eng— 
liſche Cabinett zuſammengeſetzt iſt, zu ermitteln, und erin— 
nert deßhalb an die Reden, welche von dieſen ausgingen. 
Dieſen mehr oder weniger flüchtigen Henferungen kann ich 
Acte von bleibenderem Charakter entgegenftellen.- Diefe Aste 
find heute fein Geheimnig mehr. Ich entnehme fie einer Samm- 
iung, die fi) in der Bibliothek diefer Kammer befindet, und ich 
beweife dadurch, daß dieſes Gabinett vor feiner Auflöfung ſchon 
den Weg der Unterhandlung, bei dem man ja beharrte, felber 


“ eingefchlagen hatte, daher man alfo Feineswegs mit jenem Red— 


ner vorausfeßen darf, es werde heute auf das Kriegsſyſtem, 


das es feit dem November 1830 bereits aufgegeben hatte, zuruͤck— 


zukommen verfucht fern. Daß diefes Minifterium aber anf das 


Kriegsſyſtem wirklich fehon verzichtet hatte, ald es am 15 No— 


vember 1850 feine Functionen einftellte, ergibt fi aus meh: 
reren fehr wichtigen Maßnehmungen deſſelben.“ 

Der Abgeordnete Nothomb erinnert nun, um dieſes zu be: 
legen, an die Note vom 5 Detober 1830, in welcher der nieder: 
ländifche Botfchafter, Baron von Fald, die militäriihe Hülfe 
Großbritanniens in Anfpruh nahm; an die Note vom 17 De: 
tober 1850, mittelft welcher von Lord Aberdeen diefe Huͤlfe 


‚verweigert und zugleih erklärt wurde, daß die Verbin: 


deten der Niederlande nur auf Diplomatifhe Maßregeln 
fih einlaffen könnten; und endlich an die Note vom 21 Detober 
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Da ein ſolcher Vertrag bis jetzt noch nicht zum Ab— 
ſchluſſe hat gebracht werden Fonnen, fo ſetzte die Convention 
vom 21 Mai 1833 wenigftens einen Zwiſchenzuſtand feſt. 

Weit vorzüglicher wäre allerdings ein deftnitiver Zuftant 


nn — 


1850, in welder ber Baron von Fald fein Bedauern über die 
Verweigerung der militärifchen Hülfe und feine Zweifel an der 
Wirkſamkeit diplomatifher Maßregeln ausdruͤckte.) 
Nachdem der Redner auf dieſe Weiſe gezeigt hatte, daß das 
Spitem der Unterhandlungen mit Ausſchluß der Waffengewalt, 
felbft fhon vor dem Eintritte der Whigs in die Staatsverwal: 
tung angenommen worden war, fucht er den gegenwärtigen 
Stand der befgifh:hollandiihen Frage folgendermaßen feftzu: 
ftellen : | 


„Mm unfere politifche Lage zu bezeichnen, brauche ich zu fe: 
nen Vermuthungen meine Zuflucht zu nehmen, ich werde mic. 
vielmehr auf das Verlefen der Note befhranfen dürfen, welde 
die beigiihen Bevollmächtigten, die HH. Goblet und Van de 
Weyer, am 28 September 1835 der Londoner Conferenz übe: 
gaben. Sie wurde, auf den Beſchluß diefer Kammer vom 
4 Dctober, gedrudt, und in ihr finden Sie die Darftellung 
nicht nur dee Gründe, aus welchen die Verhandlungen abge: 
brochen wurden, fondern auch die Bedingungen, unter melden 
fie wieder aufgenommen werden folten. **) Seitdem it nichts 
geihehen, was jenen Stand der Sache hätte verändern koͤnnen, 
welden die beigifhen Sommiffäre, in Uebereinftiimmung mit 
der Conferenz in London, conftatirten. Es ijt Holland nicht 
gelungen, fein Unrecht zu rechtfertigen, oder fich der einmal 
übernommenen Verpflichtungen zu entledigen. Der Beſchluß 
der Conferenz, in deifen Folge im September 41855 bie Ver: 
bandlungen gefchloffen und zugleih die Bedingungen ihrer 
Wiedereröffnung feftgefegt wurden, ift nicht fo gewürdigt wor: 
den, ald es die Wichtigkeit deffelben gefordert hätte. So ill 
ed ein Irrthum, wenn man, um den Standpunkt der bel: 
giihen Frage zu bezeichnen, bloß die Gonvention vom 21 Mai 
und nicht zugleich die Erklärung der Conferenz vom Septem: 


4 
> Zu vergl, oben ©, 54, Anmere, 21. 
*) Zu vergl, oben ©, 407 ff. 
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gewefen, wenn er fich nur harte erreichen laſſen. Aber die 
Macht der Dinge fiheint diefe Art von Zwifchenzuftänden 
nothwendig herbeizuführen, fo fehr fie auch mit rein logi— 
hen Gefeßen im Widerfpruche zu flehen und diefe zu ver: 


ber 1833 ind Auge faßt. Denn der 5te Artifel jener Eonven: 
tion wurde ung verpflichten, jet unmittelbar zu Unterhand- 
lungen über eine definitive Anggleihung mit Holland zu fchrei: 
ten, -wenn nicht im diefer einftimmigen Grllärung der Gon: ' 
ferenz die Wiederaufnahme der Unterhandlungen an gewiffe Be: 
dingungen gefnüpft worden wäre, deren Grfilllung dermalen 
nothiwendig vorausgehen muß. In diefer Weiſe ift die An: 
wendbarfeit der Gonvention vom 21 Mai durch bie Declara: 
tion der Confereuz vom September 1833 modifieirt worden. 
Sie wien, meine Herren, daß diefe Bedingungen die Rei: 
ihaffung der GCinwilligung betreffen, welde von Eeite des 
deutiben Dundes und der Manaten des Haufes Nafau zur 
Abtretung oder zum Austaufhe des walloniſchen Theil von 
Luremburg erforderlich ift,” 


Wir"übergeben bier bad, was, zur Vekaͤmpſung des eg: 
ners, über die Luxemburgiſche Frage angeführt wird, da die 
diepfalljigen Anſichten des Redners im 6ten Eapitel dieſes An: 
bangs umftändlich entwidelt, und wo auch von nus dieſe 
nenern Betrachtungen über das Yuremburgifche Verhaͤltniß mitge— 
theilt find, und gehen .fofort zum Schluſſe feiner Rede über, 
wo er den Beweis führt, daf ed dem neuen englifhen Torm 
Minifterium eben fo unmöglich fepn werde das Königreich 
Delgien zu vernichten, als die politifche Neform Englands ruͤck— 

- gängig zu machen. Er fagt: 


„Das englifhe Minifterium befindet fih zwei. völlig ent: 
fchtedenen Thatfachen gegenüber: im Innern der Reform und 
im Neufern dem conftituirten Königreihe Belgien. Jenes 
fowohl als diefes könnte nur durch Mittel wieder vernichtet 
werden, vor deren Anwendung es fich wohl hüten wird. _ Der 
Verſuch, die Reform ruͤckgaͤngig zu machen, würde zum bürger: 
lichen Kriege und zu einer Nevolution führen; ber Verſuch aber 
die factifche Eriftenz des Königreichs Belgien wieder zu ver: 
nichten, würde England der Gefahr eines Bruches mit Franf: 


- 
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legen fcheinen. Menfchliche Angelegenheiten pflegen fich, mit 
Huͤlfe unvermeidlicher Webergänge, nur nach und nach zu 
ordnen. 


Die Eonvention vom 21 Mai hat an dem Vertrage 


vom 15 November nichts verändert. Er beftimmt nach wie 
vor diefer Convention das völferrechtliche Verhaͤltniß zum 
ganzen übrigen Europa, und bleibt nad) wie vor die Grund: 
lage der mit Holland unmittelbar zu pflegenden Unterhand: 
lungen. | 


J 


* 


reich und eines Continentalkrieges ausſetzen. Nun will aber — 
wie mein ehrenwerther Gegner ſelbſt zugibt — Fein vernünf: 
tiger Menfh in irgend einer Partei weder den bürgerlichen 
noh den Gontinentalfrieg, und fo iſt daher heute jedes eng: 
lifbe Minifterium gezwungen, jedem VBerfuche zu entfagen, der 
die eine oder bie andere diefer Galamitäten herbeiführen könnte, 
Man kann anf diefe Unfiht, von der man nothwendig aus: 
geben muß, nicht zu viel Gewicht legen: Vernichtung der Rr- 
form und in ihrem Gefolge bürgerlicher Krieg; Vernichtung 
des Königreihd Belgien und in ihrem Gefolge Gontinental: 
krieg. Bon welder Art nun auch die Sympathien und die 
Antecedentien des Herzogs von Wellington und feiner Freunde 
ſeyn mögen, fie können weder das eine, noch das andere Ergeb: 
niß wollen. Sie werben ihren geſchichtlichen Ruhm folder 
Verantwortlichkeit nicht ausfeßen. Es ift dieß die zweite Probe, 
auf welche der Herzog von Wellington gefegt wird. Im Jahre 
1327 ſahen wir ihn gleichfam den letzten Gedanken, den Can— 
nings großer Geift noch aushauchte, in fih aufnehmen und die 
Gmancipation der Katholiten vollenden, weil biefelbe ein un: 
vermeidliches Ergebniß geworden war. Um es begränzen zu 


. können, führte er es felber herbei. Heute bat er Fein neues 


Ergebniß herbeizuführen: denn er findet zwei vollendete Erxeig— 
niffe vor, die er anerfennen muß, und nur noch zu reguliren 
ſuchen kann. Er würde feinen militärifchen Ruhm befleden, 
wenn er durch eine unmweife Politik in Europa einen Kampf 
anfachen wollte, zu deffen Beendigung er, vor 19 Jahren, in den 
Feldern von Waterloo fo viel beitrug.” 


In diefer Anmerkung wollten. wir den Merfaffer felber fein 
Werk bis zu dem Zeitpunfte ergängen oder fortführen laſſen, in 
welchem fi unfere Bearbeitung deffelben vollendet. 
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Den Beweis dafuͤr liefern die Unterhandlungen , welche 
zu London im Julius 1833 aufgenommen und im Septems 
ber deffelben Jahrs eingeftellt wurden. | 

Die unterbrochenen Unterhandlungen haben Belgien im 
Beſitz aller der Vortheile gelaffen, welche ihm der Status quo 
vom 21 Mai gewährte. 

Die Unterbrechung der Unterhandlungen bat ihren Grund 
in Verhältniffen, die das belgifche Cabinett nicht herbeige- 
führt hat. 


Die Conferenz glaubte das holländifche Gabinet fürmlich 


auffordern zu müffen, die Einwilligung des deutfchen Bun— 
ded und der Agnaten des Hauſes Naffau in die Abtretung 
des wallonifchen Theils von Luxemburg, in Folge der def- 
halb übernommenen VerbindlichFeit, num wirklich beizubringen. 

Erft nach diefer fürmlichen „Aufforderung wendete fich 
dad holländijche Gouvernement an den Bundestag und an 
die Agnaten, um die erforderliche Zuftimmung zu erhalten. 

So lange diefe Zuftimmung fehlt, fo lange bleiben die 
Unterhandlungen aufgefchoben, ohne jedoch den Status quo 
vom 24 Mai im mindeften zu verändern. 


Es wird demnad) vor einer Finalübereinfunft 


der Status quo nicht aufgegeben, und es wird über 
diefe Zinalübereinfunft zu London nicht eher wei: 


terverhbandelt werden, als bis der deutfche Bund 


und das Haus Naffau den Territorialbefimmuns 
gen beigetreten feyn werden. *) 


= 


*) Doc ift hier zu bemerken, daß das Haager Cabinett die Wie: , 


deraufnahme der Londoner Unterhandlungen auch dann erlangen 
und verlangen Fünnte, wenn es zu den Territorialbeftinmungen 
in dem Vertrage vom 15 November 1831, d. h. zu den Artifeln 
4 — 7 dieſes MWertrags, feinen unbedingten und unbe: 
fhränften Beitritt erklärte. Die Unterhandlungen über 
einen endlihen Trennungsvertrag zwifhen Belgien und Hol: 
land müffen demnach fo lange unterbroden bleiben, bis ent: 


weder die Bedingungen, von deren Erfüllung, auf Begehren des 
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In diefen beiden Säßen ift die Grundlage für die ganze 
Politik Belgiens gegeben. — Der König drückte fie in feiner 
auf die Adrefie der Repräfentantenfammer am 19 Februar 
1834 ertheilten Antwort, in folgenden Worten aus: „Ich 
werde nie zugeben, daß mein Gouvernement vor einer Final: 
übereinfunft den Beſitzſtand, der und gewährleifter ift, in 
irgend einer Beziehung aufgebe.“ 

Daraus folgt nothwendig, daß die Zulaffung irgend 
einer kleinſten Veränderung im Befißftande eben fo voreilig 
fenn wurde, als es voreilig wäre, wenn man fich früher wie: 
der in Unterhandlungen einlaffen wollte, bevor der deutſche 
Bund und die Agnaten in Beziehung auf die — 
Trage ſich entſchloſſen haben werden. 

Auf diefe Art muß die Unterbrehung der Unterhand- 
lung rein und einfach fo lange fortdauern, bis das hollän: 
difche Gouvernement die Bedingung erfüllt, deren vorgängige 
Erfüllung im September 1833 von ihm verlangt wurde, 

Belgien ift überdieß bei den Schwierigfeiten, welche die 
Loͤſung der Luremburgifchen Frage darbietet, die von dem beut- 
fchen Bunde und den Agnaten abhängt, unmittelbar gar nicht 
berheiligr. 

Die wefentlichfte jener Schwierigkeiten liegt in der Frage: 
0b das rechte Maasufer, ohne Ruͤckſicht auf den vorausgefeb- 
ten Austaufch eined Theils vom Großherzogthume Lurem- 
burg, dem Königreiche der Niederlande vollftändig einverleibt 
werden fol, oder aber, als ein Erfat für den wallonifchen 
Theil Luremburgs, dem deutfchen Bunde? Diefe in ihrer 
ganzen Bedeutung vielleicht noch gar nicht ins Auge gefaßte 


‚ niederländifchen Gouvernements felbft, die Verwirklichung der 
Sebietsanordnungen abhängig gemacht wurde, eingetreten find — 
oder bis das niederländifche Gabinett, mitteljt feines unbeding: 
ten Beitritt zu den Territorialbeftiimmungen des Vertrags 
vom 15 November 1831, jene Bedingungen aufgegeben haben 
wird. 


— 
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Frage ift nicht nur fir Deutfchland und Holland fehr wich 
tig, fie ift es auch für Frankreich, welches, wenn es nicht 
durch den Vertrag vom 15 Moveniber gebunden wäre, wohl 
näher zu erwägen haben möchte, in wie weit es feinem In— 
tereffe zufagen durfte, daß der deutfche Bund an der Maas 
eine Etellung einnehme. 

Bei der Erdrterung diefer Frage find wir gewiffermaßen 
nur ruhige Beobachter, die darauf allein zu fehen haben, daß 
fie fi) im der negativen Stellung, die ihnen die Convention 
vom 21 Mar gegeben, feſt behaupten, aus der wir aber in 
dem Augenblic® heraustreten werden, wo man und fagt, daß 
der deutfche Buud und die Aanaten des Haufes Naffau in 
die Abtretung Luxemburgs eingewillige haben. 


Mir der Luremburgifchen Frage begannen im Jahre 1850 
die Unterhandlungen, weldye ſich im Jahre 1333 an der name 
lichen Frage fließen. | 

Man hat der belgifchen Diplomatie oft den Vorwurf 
gemacht, fie habe die eigentlich belgische Frage, dadurd) 
daß fie fie mir der Luremburgifchen in Verbindung brachte, 
unbedachtfamer Weiſe unndthig verwicelt, da der neue Staat: 
längft ſchon conftirnire feyn würde, wenn man Lurembürg 
nicht mit in- die Revolution gezogen und die Luremburgifche 
Frage die belgifche nicht compromittirt hätte. 

Es wird daher wohl nicht unangemeffen erfcheinen, wenn 
wir, während des Zwifchenfpield welches die Diplomatie jeßt 
gerade gibt, diefen Gegenftand einer neuen Unterfuchung uns 
terwerfen und zu beweifen verfuchen, daß die belgifche Re: 
volution fowohl ihr Recht, als ihr Intereſſe zu Rathe 309, 
als fie die Provinz Luremburg in Befig nahm, und daß 
diefe Befiinahme weder ein politifches Verbrechen, noch ein 
politifcher Fehler war. 

Indem der Nationalcongreß, in feiner Sigung vom 18 No⸗ 

29 
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vernber 1830 die Belißergreifung Luremburgs genehmigte, 
ftüßte er ficy dabei auf eine Thatſache der Vorzeit und auf 
den Willen ber Gegenwart. Denn eine Thatfache war es, 
daß Luremburg im Jahre 1790 einen integrirenden Theil 
der dfterreichifchen Miederlande ausmachte, der zu Deutfd: 
land in feinem andern Verhältniffe ftand, als die 
fämmetlichen übrigen Provinzen; *) und eben fo 


146) Seit feiner Vereinigung mit den Befisungen des Haufes 

Burgund unter Philipp dem Guten (1461), theilte das Herzog: 
thum Luxemburg das Schidfal der füdlihen Provinzen der 
Niederlande. (S. oben ©, 71, 72.) 
‚ Seit 1543 gehörte diefes Herzogthum, wie die übrigen füb- 
liben niederländifhen Provinzen, zum burgundifchen Kreife, 
während das Fürftenthbum Lüttich, welches einen von den Nie: 
derlanden getrennten Staat bildete, dem weſtphaͤliſchen Kreiie 
zugetheilt war. 

In den Staatsverträgen wird das Herzogthum unter die 
allgemeine Benennung der Niederlande mit begriffen, nament: 
lih in dem Utrechter Friedensfchlufe vom 11 April 1715, dur 
welchen die Niederlande dem Haufe Defterreich abgetreten wurden. 

Als Beſtandtheil Belgiens wurde es durch das Geſetz vom 
9 Vendemiaire des Jahrs IV (1 October 1795) mit Frankreich 
vereinigt. Das Gefek führt die Weberfchrift: Geſetz uber 
die Vereinigung Belgiens und des Luͤtticher Lan: 
des mit der Republik, Der Friede von Campo: Formio 
vom 17 Dctober 4797 Art. 3, und ber Luͤneviller Friede vom 
9 Februar 1801 Art. 2, haben diefe Vereinigung völferrehtlih 
beftätigt, indem fie Luremburg unter der allgemeinen Benen: 
nung Öfterreichifche Niederlande, oder vormals bel: 
giſche Provinzen mit begriffen. . 

Die Behauptung, daß das ehemalige Herzogtkum Luxemburg 
als ein von den oͤſterreichiſchen oder ſpaniſchen Niederlanden 
getrennter Staat zu betrachten ſey, hat keinen hiſtoriſchen 
Grund 

Der Präfident Neny macht in feinen [Memoires historiques 
et politiques sur les Pays-Bas Autrichiens feinen Unterſchied 
zwiſchen dem Herzogthum Luremburg und den andern Pro: 

vinzen. 

Zu Deutſchland hat die Provinz Luxemburg nur in Folge der 

Staatsvertraͤge von 1815 dadurch beſondere rechtliche Beziehun⸗ 
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gewiß ift es, daß fich die Luxemburger freiwillig und ohne 
dazu von außen her aufgefordert worden zu ſeyn, den Ereig- 
niffen des Jahrs 1830 anfchloffen. 


Die Beſitznahme von Luxemburg war ein ſehr wichtiges 
Ereigniß, das, weil es eine unvermeidliche Folge der Bewe— 
gung war, welche das Koͤnigreich der Niederlande fortriß, 
von den Staatsmaͤnnern, die aus dieſer Bewegung einen 
neuen Staat hervorgehen laſſen wollten, als ein Gegebenes 
mit in Rechnung genommen werden mußte. Dieſer Gegen— 
ſtand iſt erſt ſehr ſpaͤt beleuchtet worden, und doch iſt er fuͤr 
Belgien, wie fir Frankreich, von einem Intereſſe, das ſich 

unmdglich verfennen Fäßt. 


Ein Minifter Ludwig Philipps faßte die Wirfungen der 
Revolution vom Jahre 1530 in folgender Phrafe zufammen: 
„Sie fragen, was Fraufreidy gegen das Ausland gewonnen 
babe? Es hat die Zerftörung des Königreichs der Nieder: 
lande gewonnen, deffen Errichtung ein Act der größten 
Seindfeligfeit gegen Frankreich war.) Wäre diefe 


#- 
en. 


gen erhalten, dag fie in diefen Verträgen den vier vormaligen 
Erbherrfchaften des Haufes Nafau:Dranien: Hadamar, Siegen, 
Dieb und Naffau: Dillenburg fubftitwirt wurde. (Wiener Eon: 
greßacte vom 9 Junius 1815, Art. 5.) 

Wir bemerken, daß jene vier Fuͤrſtenthuͤmer auf einer Ge: 
bietsflähe von 45 Quadratmeilen nur eine Bevölkerung von 
120,000 Einwohnern zählten, während Luremburg, ohne das 
Herzogthum Bouillon, auf 129 Quadratmeilen 269,000 Ein: 
wohner hatte. (Schoell, Histoire abregee des traites de paix, 
Thl. XI S. 125 und 124.) 

Das Großherzogthum Luremburg, in feinem verminderten 
Beftande nach dem Londoner Tractat vom 15 November 1831, 
enthält eine Bevölkerung von ungefähr 150,000 Einwohnern, ge: 
währt alfo nocd immer einen Erfah, der die alten naflau : orani: 
[hen Befigungen überiteigt. 

147) Worte von Thiers. 

S. auch die Schrift: De da monarchie de 1830. Kaum ift 

die Euremburgifche Frage darin erwähnt, 
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Antwort richtig, fo würde das, was bie Diplomatie der Re 
volution von 1830 aus diefer machte, ein unvollftändiges 
Merk fenn. | 

Aber das Königreicy der Niederlande war, wenn wir fo 
fagen dürfen, nicht das einzige Zeichen der Feindfelig: 
feit, "das im Jahre 1814 an unfern Gränzen gegen Franf: 
reih aufgepflanzt wurde; es gab noch ein anderes, vie: 
leichte nicht weniger furchrbares; das Großherzogthum Lurem- 
burg. J | 

Man werfe einen Blick auf die Kdrte von Europa, wie 
diefes -im Jahre 1814 wieder gebildet wurde. Er genügt, 
um zu zeigen, daß ſich das Großherzogthum Luremburg länge 
der franzdfifchen nordöftlichen Graͤnze 25, das Königreich der 
Niederlande aber 50 Stunden weit hinzieht, und daß dem: 
nad) das Großherzogthum allein, in Beziehung auf die Aut 
dehnung an der Gränze, die nämliche Michtigkeit für Frank 
- reich har, ald die Hälfte des ganzen Königreichs der Nieder: 
lande. **) 

Eine befondere Beſtimmung gab dem Großherzogthume 
Luremburg fogar eine feindlichere Stellung gegen Frankreich, 
als felbft dem genannten Königreiche:; denn das Großherzeg⸗ 
thum wurde deutfcher Buntesftaat, und war als folder in 
dem Militärfyfteme des deutſchen Bundes miteinbegriffen, 
der fih das Eigenthum der Feftung Luremburg vorbehielt, 
und in gerwiffen Fällen die Feftung Bouillon, unter dei 
Mauern von Sedan, befeen laffen Fonnte. 





— — 


148) Auf dem Wiener Congreß war die Rede davon, Belgien und 
vielleicht das Königreich der Niederlande in den deutſchen Bund 
mit aufzunehmen, wie Schoell, Congres de Vienne, Thl. I. 
©. 17 erzählt. „Es wurde vorgefhlagen Belgien, und vieleid! 
die Niederlande im Ganzen, mit in den deutſchen Bund auf 
zunehmen, und diefer Gedanfe ſcheint vortrefflich; verfolgt man 
denfelben, fo Fönnte man aus jenen Ländern einen neuen But 
gundifchen Kreis bilden, deſſen Negent der fonverane Fuͤrſt der 
Niederlande wäre,” 
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Die ganze Reihe der in dem Königreiche der Nieder: 
fande erbauten Feftungen , die durch einen Handftreich in die 
Gewalt Frankreichs fallen Fonnte, war für diefes weniger 
gefährlich, als das, dem deutfchen Bund unbefchränft ein: 
gerdumte Beſatzungsrecht in Großherzogthum. 

Endlich ift die zwifchen diefem und Frankreich fich hin: 
ziehende Gränze viel angreifbarer, als die zwifchen Franfreid) 
und dem Königreiche der Niederlande. Vom Iuremburgifchen 
Lande aus überzogen im September 1792 die Heere der er: 
ſten Coalition Frankreich fait ohne Miderftand; was jet 
noch Feichter gefchehen koͤnnte, da feit jener Zeit mehrere Fe: 
flungen zweiten Rangs, wie Sierd und Rodemacher gefchleift 
wurden. | 

Demnad) hätte Frankreich, ohne deßhalb wieder in fein 
frühere Eroberungsſyſtem zurädzufallen, fondern bloß um 
fih auf diefer Seite Luft zu machen, um freier athmen und 
fi) mit Sicherheit bewegen zu koͤnnen, die zweifache Reac: 
tion der belgifchen Revolution gegen das Syſtem von 1815 
infofern unterftüßen follen, als diefe darauf ausging, nicht 
nur das Königreicdy der Niederlande, fondern auch, fo viel 
ald möglich, das Großherzogthum Luremburg zu zertrüms 
mern, da die Gonftituirung beider im feindlichen Sinne ge— 
gen Sranfreidy 1815 als eine Vorfichtsmaßregel erfolgt war, 
die das ehemalige Europa gegen das ehemalige Frankreich 
nicht ergriffen hatte. 

Diefe zweifache Zerträmmerung verfuchten wir, ohne das 
franzöfifche Gouvernement vorher darüber zu befragen, und 
fetten diefen Verſuch fogar gegen deffen Willen fort. Biel 
ſpaͤter erft wollte ed uns darin unterſtuͤtzen; allein der Fehler 
war nicht mehr gut zu machen. ') 


149) Diefer Fehler wurde unter dem Minifterium Lafitte br: 
gangen. (Man vergl. die Dede bes Deputirten Bignon in 
der franzöfifhen Deputirtenfammer vom 13 November 1830.) 
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Indem ſich Belgien im Beſitze Luremburgs erhielt, hatte 
es, wie ſchon gefagt, cine Thatſache der Vergangenheit und 
den Willen der Gegenwart für fih; gegen fich hatte es 
den Buchftaben der Verträge von 1815. Aber im wie weit 
fonute man . jenen diefen mit Recht entgegenhalten? Der 
Großherzog felber hatte fi) um das Recht, fich darauf zu 
berufen, dadurch gebracht, daß er diefe Verträge 15 Jahre 
lang verlegte. Die deutfche Bumdesverfammlung hatte 15 Jahre 
dazu gefchiwiegen, und fo dieſe Verlegung durch ihr Stil: 
ſchweigen gleichfam fanctionirt. 

Wollte der König: Großherzog fid) mit jenen Verträgen 
in Webereinftimmung feßen, fo hätte er das Großherzogthum 
Luxemburg al& ein abgefondertes Land conftituiren, er hätte, 
in Gemäßheit des 13ten Artikels der deutfchen Bundesacte, 
Luremburgifche Landftände berufen, er hätte, mit Einem Worte, 
das Großherzogtum wie ein vom Königreiche der Nieders 
lande ganz abgetrenntes Land regieren und verwalten muͤſſen. 
Was that er aber flatt deffen? Er vereinigte das Groß: 
berzogthum mit dem Königreiche, ) er wendete die Be: 
dingungen unter welchen, zufolge der acht Londoner Artikel 


150) Es würde ermuͤdend fern, alle die Thatfachen aufzuzaͤhlen, 
welche beweifen, daß 45 Jahre lang das Großherzogthum Lurem: 
burg als ein Bejtandtheil des Königreichs der Niederlande und 
als eine der neum füblihen Provinzen deffelben betrachtet murde. 

Die Reviſion des Grundgefeßes vom Jahre 1814, burc wel: 
ches die Bereinigung -der füdlichen und nördlichen Provinzen 
beftätigt wurde, warb von einer niedergefesten Commiſſion ge: 
meinfhaftlich vorgenommen, unter deren Mitgliedern ein Lurem: 
burger fih befand, (Arrete vom 22 April 1815) und fpäter 
von einer allgemeinen Verfammlung der Notabein aus allen 
Provinzen ohne Unterfchied; (Proclamation vom 27 Julius und 
24 Yuguft 18155 man vergl. bie Tabelle der Abftimmungen, 
oben ©. 9, Aumerf. 2). 

Nahdem das Princip angenommen worden war, daß bie füb: 
lihen und nördlichen Provinzen durch eine gleiche Anzahl von 

_ Deputirten vertreten werben follten, wurde das Großherzog: 
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som 21 Julius 1814, das Königreich gegriindet worden war, 
auf dad Großherzogthum an, "') er hob das befondere Erbfolge 
secht in einem von ihm ‚vorgefchlagenen Gefeße vom 25 Mai 
1816 '”) auf, und er eutfleidete das Großherzogthum, um eine 
belgifche Provinz daraus zu machen, feines deurfchen Charak: 
ters. Diefe Union wurde nicht etwa im Geheimen vorgenom: 
men, fie ward es vor den Augen von ganz Europa. Nicht 
Ein Cabinett war daräber in Ungewißheit, und Fein einziges 
Gabinert hat dagegen proteftirt. Das Princip der Finverlei: 
bung war wölferrechtlich fo ſehr anerfannt worden, daß das 
Großherzogthuun Luxemburg in dem mir Preußen im Jahre 
1816 abgefchloffenen Grängregulirungsvertrage unter der allge: 
meinen Benennung des „Königreichs der Niederlande‘ 
mit einbegriffen wurde. ) 


thum Luxemburg aufgefordert, von den 55 Depntirten ber ſuͤd— 
lihen Provinzen vier zu ernennen. 

Als im September 1850 die Forderung, daß bie fudlichen 
Provinzen von den mördlichen getrennt werden möchten, den 
Generalftanten unterlegt wurde, nahmen vier Luremburgiiche 
Deputirte an der Abftimmung Theil. 

als fih endlid am 20 Dctober 1850 die 55 Deputirten ber 
nördliben Provinzen abgefondert conftituirten, nahmen bie 
vier Luxemburgiſchen Deputirten an keiner Sitzung mehr Theil. 

151) In Folge des Art. 6 der acht Artifel vom 21 Julius 
1314, bezahlte dad Großherzogthum Luremburg fünfzehn Fahre 
hindurch eine Quote an den, dem Königreih der Niederlande 
zur Fat gefchriebenen Echulden, und wurden die im Groß: 
berzogthume gelegenen Domanialwaldungen zum Vortheil der 
allgemeinen Staatshauptcaffe verfauft, 

152) Wortlich mitgetheilt, oben ©. 72, Anmerf, 30, 

155) In dem mit Preußen am 26 Junius 1816 abgefhloffenen 
Dertrage heißt es; 

„Urt. V. Oberbillig, auf dem rechten Ufer der Mofel geles 
gen, gehört zum Königreihe der Niederlande..... 
Die Gemeinde von Vianden, auf beiden Ufern der Oure, ge: 
hört ebenfalls zum Königreiche der Niederlande.” 

‚Art. XXVIII. Die Infel,NRemichen, die zu der Gemeinde 
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Die Vereinigung Luxemburgs mit dem Königreich der 
Niederlande und die Gleichſtellung jenes Landes mit den ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen war alfo nicht die Folge der Revolution von 
1830, fondern die des Willens des Koͤnig-⸗Großherzogs, eines 
Willens, der fünfzehn Fahre lang refpectire wurde. Gibt es 
demnach eine Verlegung der Verträge, fo datirt fie vom Jahre 
1815 her, und der deutfche Bund mag fic) an den König: 
Großherzog, wie diefer fih an ſich felber deßhalb halten. 

Durch diefe Einverleibung hatte der König = Großherzog 
die Geſchicke Luremburgs mir denen Belgiens im Voraus ver: 
knuͤpft. Waͤre diefe Provinz zu einem befonderen, für fid) be: 
ftehenden Staat gemacht worden, fo würde fie vielleicht einer 
im Königreich der Niederlande ausgebrochenen Revolution fremd 
geblieben feyn; da das Großherzogehum aber mit dem König: 
reiche vereinigt worden war, fo mußte diefelbe Bervegung zus 
gleich das eine, wie das andere ergreifen. Und als König 
Wilhelm den deurfhen Bund aufforderte, ihm zur Wieder: 
eroberung Luxemburgs bebülflich zu feyn, hätte die Bundes: 
verfammlung mir Recht antworten Fonnen: „Die Schuld liegt 
„an Ihnen; Sie hätten nicht darnad) ftreben follen, das Groß: 
‚„‚berzogthum aus feinem Verhältniffe mit Deurfchlaud heraus: 
„‚zureißen, wir find Ihnen daher zu keinerlei Hulfe verpflichtet.” 
Mir wiffen nicht, ob der Bundestag dem König-Großherzoge 
fo geantwortet habe, wohl aber wiffen wir, daß er in den Jah: 
‚ ren 1830 und 1831 die Bundeshälfe vergeblich nachfuchte. 
Der Bundestag begnügte fich im November 1830 mit einer Art 
von Berufung auf die Londoner Gonferenz, und lehnte fo 
gewiffermaßen die Competenz zur eignen Eutfcheidung von 
fih ab. 


gleichen Namens gebört m. f. w., fällt an das Königreid 
der Niederlande,” 


„Die Heine Inſel bei Echternach, verbleibt Dem Koͤnigreich 
der Niederlande,” 


(Dz Manrtzss, Recucil, Supplement T. VII, &, 24 ff.) 
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Die beigifche Revolution nahm den Zuftand der Dinge 
fo auf, wie ihn der Koͤnig-Großherzog felber bewirkt harte; fie 
war es nicht, welche die Vereinigung Luremburgs mit Belgien 
herbeiführte; fie hat diefe nur aufrechr erhalten. Konnte fie 
die Luremburger von ſich ftoßen und zu ihnen fagen: „Es ge: 
fbah aus Irrthum, daß der, welcher unfer Herr war, in eine 
und diefelbe Verbindung miteinander und brachte?‘ Belgien 
rief Luxemburg nicht herbei, es ſchloß ſich ihm aus freier Be: 
wegung an. | 

Wir haben ung — was wohl zu bemerken ift — nicht auf 
die beftehenden Verträge von 1815 geftägt, als wir Lurem: 
burg für uns behaupten wollten, *) fondern vielmehr auf die 
frühere Verlegung diefer Verträge. Die Verträge von 1815 
hatten Luxemburg von den belgifchen Provinzen getrennt; Kö: 
nig Wilhelm aber hat Furemburg, troß diefer Verträge, wie 
einen Beftandtheil der belgifchen Provinzen fortwährend be— 
trachtet, und die belgifcye Revolution wendete nur fein eigenes 
Syſtem gegen ihn felber an. 

Das franzdfifche Minifterium Lafitte ſprach fi ſich, zu einer 
Zeit wo ed fogar zu Belgien noch überall in feinem diplomarifchen 
Verfehre ftand, ohne Kenntniß der Tharfachen, feit dem Monate 
November 1830 gegen uns aus. Die beiden Commiffäre der 
Gonferenz, welche famen, um im amen der fünf Mächte die 
belgifche Revolution zu einem Stillftande zu überreden, waren 
nicht dazu ermächtigt, das Großherzogthum mit in den Waffen: 
ſtillſtand einzufchließen, und es gelang ihnen zu verhindern, 
daß deffelben in den Acten vom 10 und 21 November aus: 
drüclich erwähnt wurde. Die Conferenz zollte ihnen wegen 
diefes Erfolges ihren Beifall, wie aus dem Protokolle Nro. 3 
vom 17 November *) hervorgeht, wo es heißt: 


a — — — — 


154) Man hat ſich uͤbrigens darin gefallen, dem Verfaſſer dieſes 
Werkes eine ſolche Ungereimtheit aufzubuͤrden. 

HAbgedruckt in der zu Bruͤſſel erſchienenen Sammlung; Texte 
des Protocoles non annexes aux Rapports, ©, 9, 
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Außerdem haben die Bevollmaͤchtigten für möthig erad): 
tet, Die Sorgfalt zu billigen, mit welcher die HH. Cartwright 
und Breffon aus den Antwortsentwärfen, welche während ih: 
res legten Aufenthalts in Bruͤſſel ihnen vorgelegt wurden, jede 
Erwähnung des Großherzogthums Luxemburg zu entfernen ge: 
wußte haben. Diefes Großherzogthum bilder, unter der Eon: 
veränetät de3 Haufes Naffau, in Folge von Stipulationen, die 
von denen in dem Pariſer Frieden und in den Darauf folgenden 
Verträgen, welche das Königreich der Niederlande errichten, 
ganz verfchieden find, einen Zyeil des deutſchen Bundes. 
Es Fann alfo jetzt in Feine der Ausgleichungen mit aufgenommen 
werden, welche auf Belgien Bezug haben oder haben werben, 
und es wird Feine Ausnahme diefes Princips geftattet werben.‘ 


Obgleich nun die Provinz Luxemburg, weil fie mir Stils 
fhweigen übergangen worden war, von der Waffenruhe aut 
gefchloffen blieb, obgleich) das Protofoll vom 20 December, 
welches den Grundfag der belgiſchen Unabhängigleit, 
und dad vom 20 Januar, welches die Trennungsgrund— 
lagen feftfeßte, Belgien alles Recht auf die Provinz Lurem: 
burg abgefprochen hatte, erhielt fich das belgifche Gouvernement, 
geftigt auf den Gongreß, dennod) in dem Befite derfelben, 
und gewann durch diefe Beharrlichkeit eine Zeit, in welcher 
fi) neue Combinationen ergeben und geftalten Fonnten. 

Sobald das franzöfifche Cabinett über ‚die tharfächlichen 
Verhältniffe beffer unterrichtet worden war, behauptete es for 
fort, daß das Herzogtum Bouillon nicht mit dem Groß 
herzogthume Luremburg, im engern Sinne, fondern mit dem 
Königreich der Niederlande verbunden worden fey, und ver: 
langte demnach), daß die Feſtung Bonillon mit einem angemef: 
fenen Gebiete Belgien verbleiben muͤſſe. ») Man fing an 


155) Der erfte Parifer Frieden vom z0 Mai 4814, Art, 3, gab 
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immer mehr zu begreifen, daß es in dem Intereſſe Frankreichs 
liege, den deutfchen Bund von der franzdfifchen Gränze abzu- 
halten. Daher trat das Minifterium Perier den Tren— 
nungsgrundlagen, nur unter diefem, in den Protofollen 
Nro. 20 und 21 vom 17 März und 17 April 1831 erfichtlichen 
Vorbehalte bei. *) 

Die Erwählung des Königs, der und jeßt regiert, eröffe 
nete uns die fchönften Ausfichten, da es nun dem deutfchen 
Bunde möglich wurde, den vom König Wilhelm begangenen 
Fehler venugend, das Großherzogthum den belgifchen Provin: 
jen einzuverleiben und, im Intereſſe der allgemeinen Ruhe, eine 
Einrichtung zu treffen, vermöge deren der König der Belgier 
in diefen Bund aufgenommen worden wäre. Verhielt fid) aber 
Sranfreich im October 1830, wie wir fahen, nur gleichgültig, 


Frankreich einen Theil des Herzogthums Bouillon, namlich den’ 
Bezirk von Gedines. 

Die Wiener Eongreßacte vom 9 Junius 1815, Art. 69 er: 
flärte, daB ber an Franfreih nicht abgetretene Theil mit 
dem Großherzogthume LZuremburg vereinigt wer: 
den folle. 

Der zweite Parifer Frieden vom 20 November 1815, Art, 1, 
feßte das ganze Herzogtum Bouillon außerhalb der franzoͤ— 
fifhen Gränze. 

Der Frankfurter Territerialreceß vom 20 Julius 1819, Art. 34 
wies dem König der Niederlande, Großherzog von Euremburg, 
den Theil des Herzogthums Bouillon zu, welcher dur den 
Parifer Frieden Frankreich entzogen worden war, ohne fich dar- 
über zu erklären, ob diejer Gebtetötheil als mit dem Grof- 
berzogthbum oder mit dem Königreide verbünden 
betrachtet werben follte. 

Es ift alfo, in der That, ein Unterfchied zu machen zwifchen 
dem Theile des Herzogtums Bouillon, der durh den erften 
Parifer Frieden, und dem, der durch den zweiten Parifer Frie- 
den von Frankreich getrennt worden war. (Vergl. oben S. 207 
Anmerk. 81, die Faſſung des von Franfreich bei feiner Zuſtim— 
mung zu ben ZTrennungsgrundlagen gemachten Vorbehalts.) 


*) Abgedrudt in der Sammlung Texte des Protocoles non an- 
nexes aux Rapports, ©, 35 — 36, ©. 44 — 46. 
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fo trat e8 uns in Beziehung auf diefe Ausficht nunmehr ent: 
fchieden feindlich gegenüber. Zwei Tage nach Errichtung des 
belgifche Königthums, erflärte das franzdfifche Gouvernement 
den franzdfifchen Kammern, daß der König der Belgier Fein 
Mirglied des deutfchen Bundes werden würde. Und dod 
wäre es ſchwer gewefen den Belgiern den- Befiß von ganz 
Luremburg unter einer andern, als diefer Bedingung, zu ver: 
ſchaffen. Webrigens vereitelte der Feldzug im Monat Auguft 
eine Combination, in die Frankreich wahrfcheinlich nie ein: 
gewilligt haben wilde. | 

Da aber das franzbfifche Cabinett deffenungeachtet fort: 
während ber Weberzeugung blieb, daß es in feinem Intereſſe 
liege, im Luremburgifchen den neuen belgifchen Staat zum 
Nachbar zu erhalten, fo erklärt fi) daraus der Gedanke, einen 
Theil von Luremburg gegen einen Theil von Limburg auszu⸗ 
taufchen, wodurch diefe beiden unglüdlichen Provinzen zer: 
ftüdfele werden. Aber felbft dann fehlte es noch an der noth— 
wendigen Kenneniß der tharfächlichen Verhaͤltniſſe. Auf 
eine von Brüffel ausgegangene Reclamation wurde zwar ein 
erfter Entwurf zur Gränzbeftimmung fofort. berichtigt, allein 
auch diefe Berichtigung erfolgte beinahe nur aufs Gerathe 
wohl. *6) Man hätte die Gränzlinie nicht nad) ber Straße 
von Longwy, fondern nach der von Thionvilie hinziehen müflen. 
Dann erjt hätte das neutrale Belgien diefe beiden Pläte und 
diefen ganzen Theil von Frankreich gedeckt, da es beinahe ganz 
an die Mofel gerückt und ziwifchen Frankreich und Deutfchland 
hineingelegt worden wäre. Nad) der angenommenen Gränz 


156) Man bat fich zu diefem Behufe fogar einer alten, jegt nicht 
mehr richtigen Landkarte bedient. So fol z. B. nach dem Art. 2 
der 24 Artikel die Straße von Arlon nah Baftogne zu Bel⸗ 
gien, das Dorf Martelange aber zum Großherzogthume gehören. 
Dieſe Beftimmung feßt voraus, daß dieſes Dorf von Arlon aus 
rechts von der Strafe gelegen wäre; es liegt aber in Folge einer 
1828 eingetretenen Veränderung der Straße linker Hand. 
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beftimmung aber endigt das belgifche Gebiet bei Longwy, und 
det daher diefe Feſtung nur unvollfländig, während Frank: 
reich von dieſem Pla an bis zur Mofel, in unmittelbarer Be: 
rührung mit Deutfchland bleibt. 

Fragte man uns nun, was Franfreid) nach außen hin ge: 
wonnen habe? fo wuͤrden wir antworten: die Aufldfung des 
vereinigten Königreichd der Niederlande und die theilweife Auf: 
ldfung des Großherzogthums Luremburg. Mir wurden hinzu: 
fügen, daß Frankreich vielleicht noch mehr hätte gewinnen Fon: 
nen, daß jedoch das dermalen erlangte Refultat, fo unvoll- 
ftändig es auch feyn möge, dennoch ein günftiges fey und daher 
feftgehalten werden muͤſſe. 

Wir fahen oben; daß Furemburg von dem im November 
1830 feftgefeßten Waffenftillftande ftillfchweigend ausgefchloffen 
worden fey. Als es fich fpäter, in Folge der gegen Holland 
verhängten Zwangsmaßregeln, um eine proviforifche Webers 
einfunft mit diefem Staate handelte, enthielten die vorgelegten 
Entwürfe diefe nämliche ſtillſchweigende Ausfchließung; alfein 
auf Verlangen des belgifchen Gonvernements wurde der Con: 
vention vom 21 Mai noch ein erflärenuder Artikel hinzugefuͤgt, 
welcher die Webereinfunft auch auf das Großherzogthum aus: 
dehnt. Demnach) erlangte das Gouvernement ded Königs, was, 
in den Tagen der revolutionären Allmacht, das proviforijche 
Gouvernement vergeblich erftrebte. 

Saffen wir nun den Gang der Begebenheiten, in fo weit 
fie Luremburg berührten, in einem Ueberblicke zufammen. Bel: 
gien behauptete fich, troß dem daß, bei der erfimaligen Eius 
ftellung der Feindfeligkeiten, Luremburgs Feine Erwähnung ges 
ſchah, und ohne auf die Anficht des Minifteriums Lafitte zu 
achten, in dem Befite diefes Landes. Das ganze Luremburs 
giſche Verhaͤltniß wurde nur fpät erft begriffen. Der Vertrag 
vom 15 November ficherte und die Souveränetät über den 
wallonifchen Theil des Großherzogthums zu; die Convention 
vom 21 Mai aber den Befiß der ganzen Provinz, bis zu einer 
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definitiven Hebereinfunft über die allgemeine belgifch-holländifche 
Streitfrage. In den Fahren 1830 und 1831 hatte das bel: 
gifche Gouvernement noch alles gegen fich, während es heute 
alles für fi) hat. Gegen jede gewaltfame Beſitzentſetzung ift 
es durch die Gewährleiftung zweier großen Mächte gefchüßt, 
und es felber gebieter jet über Mittel, die es im Jahre 1831 
noch nicht zu feiner Verfügung hatte, Nichts koͤnnte heute es 
rechtfertigen, die ganze Provinz Luremburg freiwillig aufzuge: 
ben. Ein folches Aufgeben — man erwäge eö wohl! — wiirde 
für die belgifche Sache im Innern von Belgien felbft mit Gefahr 
verfuüpft feyn. Wir fprachen davon, daß Franfreich fein Ju⸗ 
tereffe bei diefer Angelegenheit lange verfannt habe; wir koͤnnen 
aber hinzufügen, daß auch das belgifche Intereſſe dabei nicht 
gehörig gewürdigt wurde. Wielleicht hat man in Belgien noch 
nicht genug erfannt, welche Kraft uns die Befigergreifung 
Luremburgs gewährte und noch gewährt. Sie hat Belgiens 
Gränzen in einer Ausdehnung von mehr ald 20 Stunden im 
Suͤden gedeckt, und den Zugang dahin dem Könige Wilhelm 
völlig verfchloffen. Wäre Luremburg der Bewegung fremd 
geblieben, wäre die Herrfchaft des Hauſes Oranien dort uns 
angefochten und die Gränze der Provinzen Luͤttich und Namur 
mit einem vom Feinde befeßten Gebiete in Berührung geblieben, 
was wäre aus Belgien geworden, das fich, nur von der fran 
zöfichen Seite her gefichert und überall fonft von Holland ges 
drängt, dann weder im feeländifchen Flandern, noch im Lim: 
burgifchen, noch auf der ganzen Strede am Luremburgifchen 
bin, hätte bewegen koͤnnen, ohne mit feinen Gegnern zufammen 
zu ftoßen? Wäre Luremburg in König Wilhelms Gewalt ge 
blieben, fo wäre auch die Reftauration weniger unmbglich ge: 
worden. Im 16ten Zahrhundert und im Jahre 1789 blieb 
diefe Provinz unbeweglich. Was war die Folge davon? Die 
fpanifche, wie fpäter die dfterreichifche Herrfchaft verſchanzte 
fih darin; der Herzog Alba, Don Juan von Deftreich umd der 
Feldmarſchall Bender dffneren fich von bier aus einen Weg in 
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dad Herz von Belgien. Diefen Weg hat die Revolution 
verfperrt. Die Verzichtleiftung auf Luremburg wirde dem 
Könige Wilhelm die nämliche furchtbare Pofirion eingeräumt 
haben, welche Don Yuan von —— und Bender inne 
hatten, *) 
Alſo hat die belgifche Revolution, indem fie für ihren 
Selbſtſchutz den Beſitz des Großherzogthums fefthielt, dem 
Gardinalgefeße, dem der Selbfterhaltung, Folge geleifter. 
Sie hatte das Recht für ſich; aber audy “in defien Erman⸗ 
gelung, hätte fie einer gegebenen Nothwendigkeit fich beugen 
mäffen, die nicht ihr Werf war. Nach fünfzehn Jahre 
gemeinfamen Daſeyns, konnte fie, in den Tagen der Stürme, 
das Tau nicht zerhauen, das Luremburg an Belgien knuͤpfte. 


So darf ſich denn die belgifche Diplomatie vor dem 
Richterſtuhle der Gefchichte zu der Befigergreifung von Lurems 
burg offen befennen, da fie diefelbe rechtlich **) und polis 
tiich vertheidigen kann. 


*) Man vergleihe van Kampen Gefchichte der Niederlande 
Bd. 1. ©, 4127 u. d. f. Bb. 2. ©, 510, 


++) Die Luremburgifche Frage zwifchen Belgien und Holland, wie 
durch unſers Verfaſſers Darftellung ihre dermalige Lage ſich 
berausftelt, kann, beſonders in Folge der von England und 
Frankreich übernommenen unbedingten Garantie bed Vertrags 
vom 45 November 1851, ald thatfächlich entfhieden beiradtet 
werden. 

Auch wird man der Ausführung des Verfaſſers die Anerlen⸗ 
nung nicht verſagen, daß fie die für Belgien geltend zu machen⸗ 
den Gründe mit großem Scharffinn entwidelt, und ed hat, nad 

den am Schluſſe diefer Anmerkung mitzutheilenden neuern 
Erörterungen bed Derfaffers, allen Anfchein, ald ob der in dem 
Vertrage vom 15 November 1851 Art, 2 — 6 vorgefehene Aus: 
taufch des wallonifhen Theils des Großberzogthums Luremburg 
gegen einen Theil der Provinz Limburg, weder dem Intereſſe 

Ä 30 
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Es iſt — zu — daß am dieſer Luxem⸗ 
burgiſchen Frage die Verhandlungen von 1833 (cheiterten; 
allein auch ohne dieſe ſchwierige geese wuͤrden dieſe Ver⸗ 


——9 noch dem des deutſchen —— zum Nachtheil 
gereichen werde. 

Allein, wenn auch auf dem Wege zur ſchließlichen Beſtimmung 
defien was Fünftighin beftehen fol, allerdings die Con: 
venienz den Ausfchlag geben mag, fo kann doch nicht ſchon von 
vorn herein eine Verneinung des früher rechtlich Beſtan— 
denen und noh gegenwärtig alfo Beitehenden, auf Gel: 
tung v on Rechtswegen Anſpruch machen. Daher wird wohl 
kein deutſcher Publiciſt, indem er lediglich auf Feſthaltung der 
Rechtsbegriffe hingewieſen iſt, in die Anſicht des Verſaſſers 
von ber bereits rechtsbeſtaͤndigen Angehoͤrigkeit Luremburgs 
zu dem Koͤnigreiche Belgien, einzugehen vermoͤgen, indem dieſe 
Anſicht, den allgemeinen ſtaats- und voͤlkerrechtlichen Grund: 
principien gegenüber, fih nicht aufrecht erhalten laffen wird. 

Die Vereinigung mehrerer Staaten unter gemeinfhaftliher 
Dbergewalt kann von dreifacher Beſchaffenheit ſeyn: Perſonal⸗ 
union, Realunion, Juncorporation. Die Incorporatlon, als 
Vernichtung jeder Art politiſcher Selbſtſtaͤndigkeit desjenigen 
Staates welchen ſie trifft, verwandelt dieſen in einen bloßen 
Beſtandtheil des andern; der einverkoͤrperte Staat folgt daher 
dem Schickſal jenes andern von ſelbſt, und eine rechtsbeſtaͤndig 
gewordene Verfaſſungsveraͤnderung oder ein ſtattgefundener 
Dynaſtiewechſel des einperleibenden Staates, begründet folde 
auch für den einverleibten Beſtandtheil von Rechtswegen. 

Sollte aber ‚wirklich aus ben von dem Verfaſſer geltend ge: 
machten Thatfahen eine Incorporation des Großherzog⸗ 

thums in das Koͤnigreich der Niederlande, und damit alſo in 
das jetzige Königreich Belgien gefolgert werden fönnen? 


Diefe Thatfachen find: die von dem Könige Wilhelm, feit 
dem jahre 1815 nicht neu eingeführte, fondern für das Groß: 
herzogthum beibehaltene, mit der in allen übrigen belgiichen 
Provinzen übereinftimmende Form der Staatsverwaltung; die 
fortdanernde Regierung des Großherzogthums mach gleichen 
Geſetzen mit den fämmtlichen Beſtandtheilen des Koͤnigreichs 

oder Niederlande; der Mangel einer befondern landftan diſchen 
Corporation; die Verwendung der Revenuͤen des Großherzog: 
thums fuͤr die Sefammtzwide des niederländifhen Staats; 


bandlungen unfehlhar haben vertagt werden miffen, da fie 
bem Danger Eabinerte eigentlich nur einen Vorwaud leihen 
ſollten. Jedenfalls aber darf Belgien mit dem negativen 


das Ginpegreifen de Großherzogthums in Vertraͤgen vom Jahre 
1816, unter dem Namen des Koͤnigreichs der Niederlande. 


Es find aber alle dieſe thatfählihen Verhaͤltniſſe auch verein: 
bar mit dem Wefen einer bloßen Realunion getrennter 
Staaten, fobald nur in der Öffentlichen Verfaſſung der unirten 

Ander wefentlihe Unterfchiede bleiben, und insbefondere find 
ch ne gemeinfame Landesrepräfentation, ein gemeinfchaftliches 
oberſtes Gericht, Gemeinfamfeit der Landescentralftellen und 
Sondeseinrihtungen, oder fonftige enge Bande zweier Staa: 
ten, fein entſcheidender Beweis für eine wahre Incorppration. 
S haben 3. B. dag Königreich Böhmen und die Markgraf: 
fhaft Mähren, die beiden Länder der beiden Groß herzoge von 
Medienburg, das Wichtigfte von dem was Luxemburg mit dem 

Önigreiche ber Niederlande gemeinfam war, ebenfalls gemeifam, 
* dennoch ſind ſie, weil nur durch Realunion verbunden, 

verſchiedene Staaten. eoſe Oeffentl. Recht des deutſchen 

undes, 3te Aufl., $. 82, $. 387. Aeltere Beiſpiele bei 

Rofi er, Don der Deutſchen Reichsſtaͤnde Landen, ©. 161 u. d. f.) 


Es beſtand aber, ungeachtet der vielen homogenen Einrich⸗ 
tungen in der Verwaltung, eine weſentliche Verſchiedenheit der 
Verfaſſung des von dem Koͤnige Wilhelm unter ganz anderm Titel 
erworbenen Großherzogthums und des Königreichs ber Nieder: 
lande hauptſaͤchlich darin; daß Luxemburg dem durch die Werträge 
von 4814 und 1815 gegründeten großen deutſchen Foͤrderativſtaat 
angehörte; daß, in Folge diefes Verbandes, dort infofern eine an: 
dere Staatsgrundverfaffung in anerkannter Wirkfamfeit war, als 
in Luxemburg auch die deutfchen Bundesgrundgefehe und Bunbes- 
beſchluͤſſe Geltung hatten; daß dafelbit eine andere Militärverfaf: 
fung ftattfand, als in dem Königreiche der Niederlande; daß bie 
öffentliche Gewalt des Großherzog in Luremburg eine mehr 
e igeſchtaͤntte war, als die des Koͤnigs der Niederlande in den 

rigen alten und neuerworbenen Provinzen feines Reiches; und 
daf bei Kriegsfällen die Stellung beider Befigungen des Königs: 
Grofherzogs, vermöge ber Yundesperbindung, eine weſentlich 
ve rihtedene, ia entgegengeſetzte ſeyn konnte, inſofern, waͤhrend 
das Königreich in einem Kriege verwidelt war, das Groß: 
herzogthum im anerſẽ der Neutralität ſich befinden konnte, 
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Zuftande, in den ed dadurch verfeßt wurde „ fehr zufrieden 
ſeyn. Unter den gegebenen Umftänden Fonnte man ihm Feine 
weniger unvortheilhafte Lage verfchaffen. Diefer negative 


und umgekehrt. (Miener Schlußacte vom 15 Mai 1820 


Ferner ift aber auch; unferer Ueberzeugung nach, feine Er: 
Härung des Könige der Niederlande nachgewieſen, mittelt 
weldher eine Incorporation des Großherzogthums in das Ki: 
nigreich der Niederlande von ihm beabfichtigt oder gar ver: 
wirfliht worden wäre. Denn die Behauptung, daß diefes ge: 
ſchehen ſey, und fogar durch eine ausdrüdliche Fönigliche Declara: 
tion, nämlih in dem Gefeße vom 25 Mai 1816, die Dotation 
des Prinzen Friedrich der Niederlande betreffend, geichehen fev, 
gruͤndet fi, wie ſich zeigen laffen wird, auf einer willkuͤrlichen 
Wortdeutung. 

In dem erwähnten Gefeße (oben &. 72, Anmerf. 50) iſt 
nämlich ausgefagt: daß der König paflend finde de reunir le 
Grand-Duch& au Royaume. Es liegt aber, wenn und nicht 
alles täufcht, in diefen Worten kein anderer Sinn, als der: das 
Großherzogthum dem Königreihe beizufügen, mit leßterm 
in Berbindung zu feßen; von Einverleibung oder Vers 
fhmelzung zum abfolnt Einen, nach einer Auslegung des Zeit: 
wortes reunir in feiner weiteften Bedeutung, ift Feine Rede. 
Wäre die erweiterte Auslegung wirklich begründet, fo hätte 
man freilich, neben den Folgerungen aus den gleichen Juftitu: 
tionen bes Landes m. f. w., auch den aus König Wilhelms 
eigenen Worten entnommenen birecten Beweis; dem ift aber 
nicht fo, und kann nicht fo fun. 

Einiges Verweilen bei bem Worte, zur nähern Beleuchtung 
der Sache, zumal auch von unferm Verfaſſer auf das erftere 
Gewicht gelegt wird, bedarf daher wohl keiner weitern Medi: 
fertigung, | 

Das Wort Union gehört, wie feine Derivata, zu den mehr: 
deutigen Wörtern, die eine der charafteriftifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten der franzöfifchen Sprache bilden. Bekanntlich liebt diefe 
mehr Begriffe auszudehnen und ind Allgemeine zu fyielen, ald 
sufammenzuziehen und auf befondere Fälle zu befchränfen; 
während wir Deutfchen, in unferer Sprache, nah dem Vor: 
theil fcharfer Begriffsfonderungen firebend, umgekehrt ed vor: 
sieben, in der Meflerion zu den Einzelnheiten herabzufteigen 


467 


Zuftand ift allerdings nicht ganz ohme Gefahren, welche von - 
ber befondern Arc find, daB man ihnen micht anders bes 
geguen Faun, als durch eine klare und unbefangene Würs 


und für jede derfelben in unferm reihern Sprahmateriale die 
prägnanten Bezeichnungen nie vergebengd zu ſuchen. Nun has 
ben zwar die Wörter: union, unir, reunien, röunir allerdings 
die Bedeutung des Vereinbarens, ja fogar auch die von inniger 
Vereinigung, 3. B. die der Seele mit dem Körper, (union de 
l’ame avec le corps) oder bie der Sonnenftrahlen in einen 
Punkt mittelſt des Brennglafes, (reunir les rayens du soleil 
par le moyen du ver ardent); immer aber wird dadurch doch 
nur der Begriff des räumlichen Zuſammengefuͤgtſeyns oder des 
gemeinfamen Wirkens, nicht aber des abfoluten Wereintfenns, 
des Verſchmelzens zu einer Wefenheit, begeichner. 

Zwei Beifpiele aus dem Sprachgebrauche dürften ſich indeflen 
doch gegen unfere Anfiht anführen lafen, und zwar weil fie, 
dem erften Blide nah, dem in Rede ftehenden Fall wirklich 
analog feinen. Diefe find: reunir une domaine ä la cou- 
ronne, (ein Kammergut zum Staatsgut fchlagen) und reunir 
au fief dominant ce qui en a été separe, (eine abgetrennte 

- Vertinenz mit dem Hanptlehen wieder vereinigen). - 

Allein ein anderes ift Eingelnheiten für einen beliebigen 
Zweck zufammenlegen und vereinigen (unir), ein anderes, ein 
in fi abzuſchließendes Ganzes durch organifches Verbinden 
feiner Theile (incorporer) zu Einheit in Form und Wefen 
bilden, was conftitutiver Beitandtheil des Begriffes Staat ift. 

Maren aber auch diefe Beifpiele wirklich zuftimmend, fo fönn- 
ten fie dennoch gegen unfere grammatifche Interpretation deß— 
halb nicht zeugen, weil dieſe das Thatfächlihe des durch bie 
beftebenden öffentlihen Mechtöverhältniffe Gegebenen für fich 
hat, welches die abfolute Ausdentung des Wortes reunion 
nicht. zuläßt. 

Daß nämlih unter diefem im der Erklaͤrung bes Könige 
Wilhelm, bei Gelegenheit eines fpeciellen Vorkommniſſes, ge: 
brauchten Worte reunir, nichts Anderes als eine Realunion, 
eine fachliche Zuſammenfuͤgung, nicht aber eine Incorporation, 
eine Verfhmelzung zu Einem, verftanden werden kann, ergibt 
fih offenbar daraus, daß der König der Niederlande zu dem 
legtern, nah feinem MVerhältniffe zu dem deutfchen Bunde, 
durchaus nicht berechtigt war, wohl aber zum erflern, da ihm 
weder in ber deutfchen Bunbesverfaffung, noch in ber Luxem ⸗ 
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digung der Thatfachen und durch jene Gediild und Beſonnen- 
heit, welche die Zukunft zu erwarten und im Nothfall un: 


wichtige Dinde, um die wichtigen nicht aufs Spiel zu feken, 





burgifhen Landesverfafüng ein Hinderniß gegen eine Neal: 
union mit dem Koͤnigreiche im Wege ftand, (Moſer, Ron der 
Deutfchen Reichsſtaͤnde Landen, S. 164 ü. d. f.), wenn gleih 
die Wiener Congreßacte Art. 67 — 71 nur eine Perfonaltnion 
des Großherzogthums Luremburg mit dem Königreiche der Nie: 
derlande beabfihfer zu Haben ſcheint. (Kluͤber, Ueberſicht der 
diplomatifchen Verhandlungen bed Wiener Congreſſes, ©. 161.) 

Aber noh mehr. Sollte man auch aus den von unferm Ber: 
faffer entwidelten und geltend gemachten fahlihen Momenten 
auf eime wirklich geſchehene Jucorporation zu folgerit bered 
tigt ſeyn, ſo wiirde, vom Standpunkte des deutſchen Bundes: 
rechts aus, einem folchen Act alle und jede Mechtsbeftändigkeit 
abgeſprochen werden müffen. Mochte auch der Köttig der Nieder: 
kande eine Incorporation des Großherzogthums ausgefproden und 
als verwirklicht betrachtet haben, — rechtlich wäre ein folder 
- Het, da der deutſche Bund biefe Incdrporation wieder ausdrüdlih 
noch ftillfchweigend jemals anerkannt hat, ein nichtiger, und 
mithin Luremburg von den übrigen belgiſchen Provinzen, gemäß 
den Verträgen von 1815; getrennt geblieben. — Demir die Zu: 
laffung-der angeblichen Incorporation hätte in der That nichts 
Seringeres in ſich begriffen, als Verlaͤugnung des Princips der. 
Bundeseinheit, Erfehüttesung feiner Grundlage und Gefährdung 
feines ganzen Beſtandes. 

Um dieß ins Licht zu ftellen, bedarf es nur weniger Bemer: 
kungen. 

Eine abfolnte Iueorporation bewirkt, eben durch ihte Unbe— 
dingtheit, ftatt des früheren Neberieinanderfepns, ein Ineinander: 
ſeyn, ftatt Auferer Wechſelbeziehung, vollendete innere Einheit 
nationellen Dajeyns und nationellen Gefhides; fo daß wenn 
das lehtere dem Staat einen andern Beherrfcher zuführt, der 
früher incorpörirte Sandestheil gleichfalld der neuen Herrſchaft 
unterworfen ift. — Angenommen num eine ſolche in Kolge 
völferrehtlichen Webertragungstitels rüdfichtlich ded Königreichs 
der Niederlande eingetretene Eventualität zu Gunſten eines nicht 
zum’deutfchen Bunde gehötenden Färften, ſo waͤre alddanıı aud 
das dein Königreiche incorporirte Großherzogthum nicht nur 
dem neuen Landesherrn völferrechtlich zugefallen, fondern es 
wäre auch, — Inder der Tetritorialbeſtand des deutſchen Vunde 
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aufzubpfern lehten. Dieß find freilich politifche Tugenden, 
die in unſern Tagen felten atigetroffen werden. 
Die Convention vom 21 Mai machte eine theilweiſe 


feine Verringerung erleiden darf, (Wiener Schlüfacte vom 
45 Mai 1820, Art. 1. 5. 6. 36.) — bdiefer Landesherr eben ba: 
durch von Rechts wegen zur Mitgliebfhaft in dem Bunde gelangt. 
Und doch kann rechtsgültiger Eintritt eines Bundesfremden in 
den Bund ſchlechthin auf feinem andern Zitel fich gründen, als 
auf der freien Zuftimmung feiner Mitglieder! (Wiener Schluß: 

Aacte vom 15 Mai 1820, Art. 6.) Schon diefe einzige Confequenz - 
ift wohl genügend, um zu zeigen, daß die Frage uber die Rechts: 
gültigfeit der angeblichen Incorporation, hätte fie wirklich felbft- 
beliebig Statt gefunden, als offenbar Buchftaben und Geift der 
Grundverfaffung des beutfhen Bundes widerftreitend, vor dem 
Richterſtuhl pofitiver Jurisprudenz für nichts Anderes als für 
‚eine todte Geburt gelten Fönnte. 

Bon ander noch näher liegenden Gründen der Nichtigkeit der 
Incorporation eines deutſchen Bundesgebietes in einen Staat 
außer dem Bunde, wollen wir nur noch folgende hervorftellen. 
Sie ift, nah dem deutfhen öffentlichen Mecht, deßhalb bedin- 
gungslos unftatthaft, weit in dem einverleibenden Staat eine 
mit den grumdgefeslihen Normen über die innere öffentliche 
Berfaffung der deutfhen monarchifchen Länder (Wiener Schluf: 
arte vom 15 Mai 1820, Art. 57. 58.) unvereinbare Grundlage 
der Staatsverfaffung beftehen oder eingeführt werden fönnte, die 

. gleihwohl auch auf dag einverleibte Bundesgebiet übergehen 
würde; dann aber muß auch überhaupt der Einverförperung von 
Bundesbeftandtheilen in bundesfremde Staaten die imperative 
Bedahtnabme entgegentreten, daß, bei folder Geftaltung neuer 
ftaatliher Organismen, Irrungen faſt unausbleiblich fich ein: 
ftellen, aus welchen gar wohl VBerwidelungen in Kriege die 
dem Bundeszwede fremd find, (Wiener Schiußäcte vom 15 Mai 
41820, Art. 35.) hervorgehen Fönnteit, 

Ft alfo eine Incorporation Luxremburgs mit dem König: 
teiche der Niederlande, Ald dem Principe wie dem Wefen des 
deutſchen Bundes widerftrebend, ganz entihieden rechtlich ohne 
altes Fundament, fo müſſen dem bisherigen Verfahren des 
deutfhen Bundes in der Inremburgifhen Angelegenheit wohl 
andere Urfachen zum Grunde liegen, ald die von nnferm Ver: 
fafer dem Könige der Niederlande in Beziehung auf das Groß: 
heräogthutin beigemeſſene Verletzung der völkerrechtlichen Mer: 
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Entwaffnung möglich, die von Zonhoven machte fie wirklich), 
und weil diefer Erfolg von unfchägbarem Werthe war, Fohnte 
man, in Beziehung auf die leßtere Convention, über einige 
Mängel in der Form leicht hinweggehen. 


träge von 1815, die, im Sinne des deutſchen Staatsrechts, 
keineswegs ausgefagt werben lann; es fcheint aber auch, nach 
dem Inhalte des Vertrags vom 15 November 1851 Art. 2— 5, 
die Anſicht ber Londoner Conferenz felbft der Behauptung einer 
erfolgten Incorporation des Großherzogthums Luremburg ent: 
gegen zu ftehen, indem, bei ihrer Annahme, die verfügte Terri— 
torialentfchädigung des Königs der Niederlande in der Provinz 
Limburg eines rechtlichen Grundes entbehren würde. 

Unter einem andern Geſichtspunkte möchte aber freilich die 
beigifcheluremmburgifche Frage erfcheinen, wenn man ihre politifce 
Seite, und die Nüdfiht auf die Eonvenienz, aus den Gründen 
der wechfelfeitigen Intereffen für die bei, derfelben unmittelbar 
Berheiligten, nämlich Belgien, der deutfhe Bund, und Holland 
felbft, ins Auge faßt. 

In diefer Beziehung hat unfer VBerfaffer, in der Sitzung ber 
belgifchen Nepräfentantentammer vom 24 Dechr. 1331 (zu vergl. 
auch oben S. 440, Anmerf.) über die Luremburgifche Frage neue 
Betrachtungen vorgetragen, welche wir der Aufmerkfamfeit 
Deutfhlands fehr werth erachten, da, nach feiner Behauptung, 
Dentichland bei den neuen Territorinlausgleihungen gewinnen 
wird, wenn es den beutfhen Theil von Luremburg mit der 
Feftung gleihen Namens und die Ufer der Mofel behalten,. 
das rechte Ufer der Maas aber gegen dad walloniſche Euremburg 
erwerben, und bdiefes Territorium für einen Beſtandtheil des 
deutſchen Bundesgebiets erflären würde. 


„Es ift überall belannt,“ bemerkte der Nedner, „daß zwifcen 
ber Luremburgifchen und der Limburgifchen Frage das genaufte 
Wechfelverhältniß befteht. Ich behaupte, daß der deutſche Bund 
fein Intereffe dabei hat, den von der Londoner Gonferenz felt: 
gefeßten Gebietsansgleihungen, deren ganzer Zufammenbang 
zerriffen werben würde, wenn man jenes Wechfelverhältniß ver: 
fennen wollte, feine Zuſtimmung zu verweigern. 

„Man kann es fich nicht verbergen, baß der deutfche Bund bei 
diefen Ausgleihungen politifh und militärifch mehr gewinnen 
als verlieren würde. Denn indem er an Belgien den füdlicen 
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Dieſe theilweiſe Entwaffuung brachte Belgien in bie 
Rage, ohne Beforgniß vor finanzieller Erſchoͤpfung, ruhig 
warten zu Fonnen, - Es ift dieß ein Vortheil, den vielleicht Fein 


- 


Theil bes Herzogthums Yuremburg abtritt, bleibt ihm Die bie: 
herige militarifhe Stellung in ihrer ganzen Stärfe, da fie ihm 
den Beſitz des nördlichen Theils diefer Provinz nach wie vor 
ſichert; es bleibt ihm die Feſtung Luremburg und das linfe 
‚Ufer der Mofel; und er bleibt der Nachbar Frankreichs an einem 
der am leichteften verwundbaren Punkte diefes Königreichs, Für 
bad, was der deutſche Bund vom Großherzogthum abtritt, er: 
kalt er im Limburgiſchen eine militärifhe Stellung an ber 
Maas. Auf diefe Weife verbleibt alfo dem deutfhen Bunde nicht 
nur die militärifche Pofition die er im Luremburgifchen inne 
hat, ſondern er erwirbt auch noch eine militärifhe Pofition im 
Limburgiſchen; ec verliert Bouillon, aber er gewinnt dagegen 
Noeremonde, das fich vielleicht befeftigen ließe; er verläßt das 
Flüßchen Semoy, und ftellt ſich dafür an der Maas auf. 

„Es dürfte dagegen eingewendet werden: man wird jene 
Werhfelbegiehung läugnen, das Aufgeben-von ganz Luremburg 
fordern und von einem Erſatz im Limburgiſchen nichts wiſſen 
wollen. Logik und Gerechtigkeit zugleich widerlegen diefen Ein: 
wand. Man kaun den Belgiern in Luremburg nichts nehmen, 
ohne ihnen eben fo viel in Limburg wieder zu geben. 

„Oder will man behaupten, daß der deutfche Bund gleichwohl 
ein Intereſſe dabei habe, den feftgefeßten Territorialausglei— 
chungen feine Zuftimmung zu verweigern, weil dadurch die 
Bundesverfaffung verlegt werden wiirde? Allerdings könnte die 
‚Abtretung des füblihen Theils vom Großherzogthum ohne 
anderweitigen Erfaß bis zu einem gewiſſen Punkt als 
mit der Bundesverfaffung unvereinbar erſcheinen; man ver: 
geffe aber doch nicht, daß es fich hier nicht von einer Abtretung 
ohne anderweitigen Erfaß, nicht von einer Entäußerung ohne 
Entfhadigung handelt. Der Wertrag vom 15 November fpricht 
nur von einem Austaufhe. Nun kann es doch gewiß nicht 

. eine Verlegung ber Bundesverfaffung genannt werden, wenn 
der Bund einen Tauſch genehmigt, der überdieß, nach meiner 
Anſicht, für Deutfhland vortheilhaft ift. Ein Eigenthümer, 
ber einen vortheilhaften Tauſch eingeht, gibt fein Eigenthume: 
recht nicht auf, fondern macht davon vielmehr einen nüßlichen 
Gebrauch. | 
„ber ich gehe noch weiter; ich behaupte, daß wenn Belgien 
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einziger der andern in die jeßigen politiſchen Wirren verfloch— 
tetten Staateit errungen bat. Holland hält, als ob die Con 
Hentich vom 21 Mai gar nicht vorhanden wäre, feihe Truppen 








erflätte: ich vergichte auf die ganze Provinz Luxemburg, mil 
dagegen aber im Limburgifhen alles das zuruͤcknehmen, mas 
der Status quo don 1790 Holland, als dem Mepräfentanten 
det Republit der vereinigten Provinzen, nicht zuſichert, die 
fe8 Anerbieten verworfen werden würde. Das imabhängig 
gewordene Belgien mußte fih in einer Tängern politiſchen 
geben erprobt haben, um ih ihm eine Bürgſchaft für das 
politifche Gleichgewicht in Europa finden zu koͤnnen; fo 
lage aber Belgien — fd urtheilen nämlich diejenigen, die die: 
ſes Gleichgewicht aufrecht zu erhalten freben, — elne folde 
Buͤrgſchaft nicht geleiftet Hat, fo lange muß auch dad tete 
ufer der Maas entiveder Deutfchland oder Hölland anvertraut 
bleiben ; das Koͤnigreich Belgien wird eine erfte Schüßmauer 
gegen Frankreich bilden, das Großherzogthum Lüxemburg, wel: 
ches, obgleich in feinem Beſtande vermindert, immer mod fort: 
befteht, bildet, in Verbindung mit dem rechten Ufer dei" Maas, 

“eine zweite. Wuͤrde das rechte Ufer der Maas Belgien jeht 
{don überlaffen, fo wäre Deutfchland von diefer Seite vor der 
Zeit bloßgertellt. Sie werden hiernach erklennen, meine Herren, 
wie e8 gelungen ift, obgleich durch den Vertrag vom 15 Ne: 
vember 4851 die Grumdverträge vom Jahre 1815 Modifica— 
tionen erlitten haben, das politiſche Spitem dieſer Verträge 
aufrecht zu halten. 

„Der füblihe Theil des vormaligen Koͤnigreichs der Nieder⸗ 
lande lehnte ſich am drei bedeutende Flüſſe, nämlich an die 
Schelde, die Mofel und die Maas. An den Muͤndungen der 
Schelde ftand dieſes Königreih England — ar der Mofel und 
der Maas aber Deutfchland im Geſichte. Keine diefer Stel: 
lungen ift, man muß es wohl geftehen, dem neuen Koͤnigreiche 
Belgien geblieben. Die Gründer des neuen Staates hegten 
in ihrem Innerften den Gedanken; daß unter den gegenmär: 
tigen Verhältniffen das Intereſſe Englands den Belgiern den 
Beſitz des linken Scheldeufers fo wenig geftatte, als das In— 
tereffe Deutſchlands zugeben Fönne, daß fie ihr Gebiet big zum 
linten Ufer der Mofel ausdehnen, und das rechte fer der 
Maas inne behalten. Da die Natur felbit den Belgiern jene 
‘drei militärifchen Stellungen zuweiſ't, fo koͤnnten auch wir ein 
natiielicheg Graͤugſpſten aufſtellen und batanf die Behauptung 
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beinahe ganz auf dem Kriegsfuß, obwohl es, zur Umſtoßung 
jener Convention, Nichts Geringeres bedarf, als daß irgend 
ein außerordentliches Ereiguiß von det Art in Europa eliitrete; 
um unmittelbar und nothwendig jenen feit vier Jahren be 





gruͤnden, daß ſich Belgien an die beiden Ufer der Schelde und 
Maas anlehnen und feine Sränze bis an die Mofel ausdehnen 
muͤſſe. Allein die Politik und das Militärfpftem Europa's ha: 
ben es Anders gewollt. Der Grundgedanke des Vertrags vom 
15 November war immer der, daß Belgien die dreifahe Mili: 
tärpofition an ber Schelde, der Maas und der Moſel nicht 
erhalten dürfe. Und wenn auch die Gränzlinie im Luxem— 
burgifhen nur aufs Gerathewohl gezogen, wurde, fo wird doch 
fein, Staatsmann weder in England noch in Deutfhland jenen 
Grundgedanken verläugnen. 

„Damit ift jedoch nicht gefagt, daf Belgien, nachdem man es 
von der Moſel, von dein rechten Ufer der Maas und den Mün: 
dungen der Schelde verdrängt; gar Feine militärifhen Stüp: 
punkte mehr habe. Die Maas durhftrömt ed, von Dinant 
nach Bife, in einer Länge von zwanzig Stunden. Wer Belgien 
erobern wollte, müßte fih biefed Theils feines Gebiete ver- 
fihern. Alle franzöfifchen Generale welche in den letzten zwei 
Jahrhunderten diefe leer verfuchten, baben dieß — * 
erfahren, In Frankreich iſt dieß eine Art von ee 
tradition, welcher der Marjchall von Sachfen inter Ludwig 
tie Dumoüriez unter dem Nätiondlconvent treü blieben. *— 
brauchen daher nur Hoch im Norden gegen Holland eine Ver: 
theidigungslinie zu errichten., Dieß ift, die wefentliche militaͤ— 
riſche Aufgabe fuͤr den neuen belgiſchen Staat, und wir müffen 
ed dem Minifterium Dank wien, daß es In der Eroͤffnungs— 
tede der Kammern diefen — Gegenſtand zur Sprache 
brachte. 


„So liegt alſo, um es kurz ih, im, Hinter: 
grunde der Territorialausgleichungen eine politiſche Combina⸗ 
tion, welche feſt zu halten das deutſche Intereſſe nicht weniger 
als das engliſche fordert. Wenn demnach dieſe Tetritoriai⸗ 
ausgleichungen fanctiönirt. werden, ſo geſchieht es, weil dad 
wohlverftandene Intereſſe Europa's fie fordert, leineswegs aber 
um Belgiens willen. In dieſem unverfennbaren ‚europäifchen 
Intere ſe füche ich meine Garantie fat Belgien, und diefe Bürg: 
ſchaft iſt ig Meinen Kutzen eine ſehr PM. 
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ftändig verfündigten allgemeinen Krieg zum Ausbruche zu 
bringen, wo dann König Wilhelm, in Verbindung „mit den 
ndrdlichen Mächten, Frankreich und England feindlich gegen: 
über träte. Nach einem folchen ganz außerordentlichen Ereig: 
niſſe würde freilich die Convention vom 21 — durch die Ge⸗ 
walt der Dinge vernichtet werden. 

Vielleicht wird man, ſich auf den im * 1831 flatt: 
gebabten Einfall berufend, dagegen einwenden und fragen: 
Wenn zu jener Zeit König Wilhelm die gegen die fünf Mächte 
eingegangenen Verbindlichkeiten nicht beobachtete, warum follte 
er die nicht verlegen, die cr feitden mit nur zweien biefer 
Mächte eingegangen ift? 

Mir antworten: Die Einftellung der Feindfeligkeiten, wel: 
che im November 1830, in Folge bloßer Erklärungen und nad) 
dem Ausfpruche der Gonferenz, auf unbeftimmte Zeit befchlof: 
fen worden war, dauerte im Auguft 1831 nur noch fill: 
ſchweigend fort. Wir gedenken keineswegs, das Benehmen 
des holländifchen Gouvernements damit zu rechtfertigen, da 
eine ftillfchweigend übernommene Verpflichtung eben fo heilig 
gehalten werden follte, als eine förmlich eingegangene. ns 
deffen hält auch die Unredlichkeit, welche ein ftillfchweigend ge: 
gebenes Verfprechen nicht achtet, dennoch oft ein foͤrmlich ge: 
gebenes. Darf man aber deßhalb, weil König Wilhelm im Auguft 
1831, die Verpflichtungen verlegte welche er gegen bie fünf 
Mächte ftillfehweigend eingegangen war, mit Sicherheit 
ſchließen: er fey geneigt, auch diejenigen Verpflichtungen zu 
verlegen, die er feitdem mit zweien diefer Mächte foͤrmlich 
eingegangen ift? Dazu koͤnnte er fih nur durch ein ganz 
außerordentliches, einem allgemeinen Kriege vorhergehendes 
Ereigniß verleiten laffen. 

Wir wiffen wohl, daß die Möglichkeit eines folchen Er: 
eigniffes einen Factor in der Rechnung des Chefs des Haager 
Cabinetts ausmacht; bis jetzt aber haben die Thatfachen biefer 
Berechnung auf das entjchiedenfte wiberfprochen. 
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Sollten wir die holländifche Politik perfonificiren, fo wir 
den wir und einen Staatsmann vorftellen, der fich feit drei 
Jahren in allen feinen Hoffnungen getäufcht fieht, und von 
dem man, um das Abbild diefer fingirten Perfon beftimmter 
zu zeichnen, fagen koͤnnte: Fein Ereigniß hat ihm genügt; war 
eö feinen Gegnern gänftig, fo läugnete er deffen mögliche glück: 
liche Folgen; war es aber jenen unguͤnſtig, fo übertrieb er deffen 
Bedeutung. Von den Revolutionen in Frankreich und Belgien 
glaubte er, daß fie nach Innen feine Möglichfeit fefter Ord⸗ 
nung, nach Außen aber Feine Möglichkeit ſich mit Europa zu 
verföhnen, bieten Fonnten. Er fah, nad) dem Beiſpiele das 
Sranfreich gab, mehrere Revolutionen ausbrechen, die, mit 
Ausnahme einer einzigen, alle in fich zufammenftürzten, und 
er fragte, warum denn diefe dauerhafte Folgen haben follte? 
Er glaubte, daß das revolutionäre Princip in den Feldern von 
Löwen niedergefchmettert worden fen, und ließ es für todt un- 
ter den Ruinen von Warfchau. Aus den Aufftänden in Lyon 
und den Tagen des Junius und des Aprils fah er die Anar: 
hie hervortreten umd ſich über ganz Frankreich verbreiten. Das 
Gewoͤlk borft, aber nur um fich zu verlieren. Im Gedanken 
if diefer Staatsmann mit der Herzogin von Berry in die 
Gefilde der Wendee eingedrungen, hat er dem Kampfe der bei: 
den Brüder, welche fi um Portugal ftritten, beigewohnt, 
und in den Hallen von Meftminfter den Nednern Beifall ge: - 
Harfcht, welche dem brittifchen Volke die Wahlreform verwei- 
Herten. Wenn der Brand im Abendlande verlöfcht, fo fieht 
er einen neuen im Morgenlande fich entzuͤnden, und hofft, daß 
diejenigen, welche er als Schirmherren feiner Sache zu Hülfe 
ruft, an den Ufern des Bosphorus dad Webergewicht wieder 
gewinnen werden, das fie an den Ufern der Schelde verloren. . 
Michaelift in Portugal, Tory in London, Carlift in der Vendée 
und in Spanien, Republicaner in Paris, verbindet er fich im 
Geheimen mit allen Verfechtern jeder fchlimmen Sache, und 
fieht fich in ihnen überall gefchlagen und befiegt. Jede Mdg- 
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lichkeit eines bürgerlichen ober eines alfgemeigen Krieges wird 
von ihm begierig aufgegriffen, . und er fi ieht eine nach ber au 
dern wieder ſchwinden. ine diefer Möglichkeiten belehte vor⸗ 
zůglich ſeine Hoffnungen; ed wurden unerwartet gegen das 
Ende bes letzten Jahres große Ereigniffe angehinbigt. Dir 
Chefs der drei mächtigften Goupernements im Norden find zu: 
fommengefommen ; man muß daher von der Gonferenz der 
Bevollmächtigten die Berufung an den Congreß der Könige er⸗ 
greifen. Nach fo oft mißlungenem Gluͤcksſpiele tauchten aus 
der neuen Moͤglichkeit guͤnſtiger Ereigniſſe neue Hoffnungen 
auf, und fofort fchien auch der Kreis tänfipender Erwartungen 
ſich wieder zu erfchließen. 
Gilbt diefe Darftellung ein naturgefreue ober mur ein 
fantaftifches Bild der Vergangenheit? *) 

Noch fü nd die Congreſſe bei denen Deutſchland ein ſtum⸗ 
mer Zeuge war, in tiefes Geheimniß gehuͤllt. Diefe ſo feier⸗ 
lich angekuͤndigten Vereinigungen Famen aber freilich etwas 
fpät: Zwei Jahre früher, fofort nachdem die Konferenz in 
Folge eines bedeutenden Zwiefpalts ſich aufgeidft hatte, haͤten 
ſie wohl Beſorgniſſe erregen lͤnnen. Damals handelte es fi ich 
um die große Frage der politiſchen Guprematie; damals 
war ed an der Zeit, von der Conferenz ber Bevollmaͤchtigten 
an die der Gewaltgeber zu appelliren. Durch: die entſcheidende 
Maßregel welche das Ende des Jahrs 1832 ſo merkwuͤrdig 
machte, haben Frankreich und England ein Uebergewicht wieder⸗ 
gewonnen, welches das Jahr 1833 nur noch verftärkt hat. 
Ein Verſuch jest n noch) das Verf ber Londoner Gonferenz zu 
vernichten, würde wenigfteng um zwei Jahre zu fpät angefteht 
werben. 

Diefe Betrachtung darf und über unfere Zukunft und die 
ber zwei großen Volker bie unſere Sache beſchuͤtzen, Die voll 

154) In der Schrift da Hollande et la Conference hebt deren Ber: 
faſſer (Seite 81 und 82) ebenfalls „ale Taͤuſchungen --herams, 
deren Trend heſtt das Sabinest im Haag wurde. 
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fommenfte Beruhigung gewähren. Das Urtheil in Sachen ber 
belgiſchen Nationalitaͤt iſt in Rechtskraft übergegangen; kein 
Gericht iſt ſo hoch geſtellt, daß es dieſen Proceß aufs Neue 
zur Entſcheidung an fich ziehen Ebunte. Die Zeit der Con⸗ 
greffe zu Laibach und Verona iſt vorüber; die Stellungen has 
ben fi) geändert, uud manche, bie damals offenfin war, ift 

jeßt nur noch eine defenfit pe. 

Das Schickſal Belgiens if für die Zufunft vor jenen Zus 
— halten. Die Uebereinfunft vom 24 Mai bat ihn 
Europa und feinem Volk allein gegenuͤber geſtellt. Die Frage, 
die er ſeit zwei Jahren umging, welcher Dynaſtie die Herr⸗ 
(daft Belgiens zufalfen ſollte, wurde endlich zwifchen ihm und 
‚Holland, zwiſchen ihm und Europa zur Entſcheidung gebracht. 
Seit zwei Jahren ſtuͤtzte er feinen Widerftand auf das hollaͤn— 
diihe Nationalintereffe. Daher rührte feine Kraft, und daher 
bie Uebereinftimmung zwifchen ihm und feinem Volke. Das 
Object feines Widerſtandes iſt aber nun ein ganz anderes ge⸗ 
worden. Darum muß jene Uebereinſtimmung hinwegfallen, 
und die ſo lange exwartete Entſcheidung wird pahrſcheinlich 
das Reſultat einer finanziellen Erſchoͤpfung, und in deren Folge, 
einer langſamen, legalen, aber ungermeidlichen und unwider⸗ 
ſtehlichen Reaction im Lande ſelbſt ſeyn. 

Soll Belgien i im Stande bleiben die Folgen dieſer Re⸗ 
action abzuwarten, ſo iſt noͤthig, daß es ſi ch nicht in innern 
Kämpfen verzehre, daß es ſi ſich nicht in Geldopfern erſchoͤpfe, 
daß es den Stagtöeredit aufrecht erhalte : und den Aufſchwung 
“feines Gewerbefleißes und Handels nicht fööre. Ebenfo muß 
es, ſoweit es die wahre Ehre geſtattet, jeden Conflict vermei— 
den, der den Abſi ichten Koͤnigs Wilhelm förderlich ſeyn Fönnte. 


Belgiens Sache jſt jeßt eine rein innere Aufgabe gemwor- 
dem, fo daß unfer Schickſal in inſerer sigenen Mitte ſich ent⸗ 
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fcyeiden wird. Europa geftattet uns den Verſuch, ob wir 
der Unabhängigkeit gewachfen feyen. Diefer Verſuch Fann 
und zu einen unzerflörbaren Refultate führen. Aufgabe ift 
die Führung des Beweifes, daß wir und felber zu regieren ver: 
fiehen.: Damit unfere Nationalunabhängigfeit anerkannt 
werde, müffen wir fie nur felber anerkennen; man Fann fo 
lange nicht und vertrauen, als wir uns felber nicht vertrauen. 
Belgien darf fidy nicht in leeren Debatten über jene veralteten, 
für fein wahres Wohl bedeutungslofen, Fragen verirren, die 
ſchon bei den erften Anfängen der Staaten dem menfchlichen 
Geifte zur Hebung vorlagen. Meu gebildete Voͤlker haben 
fi) vorzugsweiſe zu zügeln und fih auf einem gewiſſen 
- Punkte feftzuhalten,, während alte Volker den Auſtoß felbft 
der abfoluteften politiſchen Theorien fchon leichter auszuhalten 
vermögen, Die durch die Revolution von 1830 begründete- 
Ordnung der Dinge, muß in der Weberzeugung des Volks als 
eine vollftändige und unveränderliche betrachtet werden. Mehr 
oder weniger wollen als diefe, darüber hinausgehen, oder hin: 
ter ihr zurücbleiben, heißt unfern politifchen Zuftand gefähr: 
den, der Feine Theorie feyn darf, fondern eine Thatfache ſeyn 
muß. Cine Verfaffung, weldye einer Abänderung in ihren 
wefentlichen Beftimmungen von einem Tage zum andern aus⸗ 
geſetzt bleibt, ift Feine Verfaſſung, und ein Volk, das taͤglich 
daran iſt die Grundlagen feiner Regierungsweiſe zu wechfeln, 
ift Fein Volk mehr. Sein Dafeyn wäre noch zufälliger ald 
das der wandernden Stämme in der Wuͤſte, die in der Auf 
ftellung ihrer Zelte doch einige Vorftellung von Ordnung, einige 
traditionelle Principien beobachten. Die revolutionäre Periode 
konnte nur einen Uebergang bilden, und mußte durch die Pro⸗ 
mulgation der Verfaffungsurfunde und die. Einfegung des 
Koͤnigthums abgefchloffen werden. Nachdem fie diefe zu Tage 
gefdrdert hatte, war fie felber geftorben. Sie härte nicht 
länger leben kͤnnen, ohne das Wefen das fie geboren zu- 
verfchlingen. Das revolutionäre Princip gleicht, als conftitui: 
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rendes Princip, jenem Geſetzgeber im Alterthume, der ſich aus 
dem Vaterlande, nachdem er diefem Gefeße gegeben, freiwillig 
in unbefannte Länder verbannt, um feinen Geſetzen Dauer 
zu verſchaffen. | — 

Mißtrauet daher den vorgeblichen Apoſteln des beſtaͤndi⸗ 
gen Fortſchreitens, die, vom Eigenthum bis zum Koͤnigthum, 
fein Recht anerkennen und ſo die Verhaͤltniſſe des Familien: 
lebens, wie die des bürgerlichen Lebens, zweifelhaft und un: 
fier machen. Der einzelne Menfch mag fi ch fein Leben 
nach bloßen philoſophiſchen Abſtractionen einrichten, er mag, 
während er alle Aufgaben deffelben bis zu ihrer erften Quelle 
verfolgt und, mit Pascal zu reden, den Anker in keinem Spfteme 
Mb fondern alle möglichen Hyopotheſen zu erſchoͤpfen 

dr aufs Gerathewohl von einem Tage zum andern leben; 
er * fi u auch in Dieter geiftigen Anarchie gefallen, da det 
natuͤrliche Menſch felbſt mitten in der unbeditigreften Zweifel⸗ 
ſucht ortbefteht. Anders aber verhält es fich mit der biirger: 
lichen Gefellfehaft, deren Eriftenz auf einem kuͤnſtlichen Zu: 
Rande berüht. Eine ihre Selbſtheit in Zweifel ziehende Nation, 
bat eben dadurch ihr Daſeyn als Nation eingebuͤßt; ſo wie 
jede Vereinigung unter Menſchen in demſelben Moment ſich 
auftöf'r £, in welchen: die Grundfäge Herläugner werden, dermdge 
denen eich Bildere. Nehmt der buͤrgetlichen Geſellſchaft die 
Suftitufionen die gleichfam die Außere Geftalt ihres Daſeyns 
bilden, fo’ beraubt ihr fie ihres Körpers, und ihr habe nichts 
mehr, woran Ihr fie halten koͤnntet; wuͤrde das Princip der 
Nationalitaͤt allenfalls auch in die Köpfe Einzelner fluͤchten, — 
aus den Maſſen waͤre es gewiß verſchwunden. Laſſen wir 
dein einzelnen Menſchen feinen Veraͤnderungstrieb, feine Vor— 
ftellungen von unbegrängter Vervollkommnungsfaͤhigkeit, feine 
Beltrebungen und feine Zweifel; fo beweglich er aber auch als 
Einzelwefen feyn und bleiben mag, fchließen wir ihn nur ja 
in eine: Gefellfchaft ein, die, faft unbeweglich, nur- langſam 
vorfchreitet und durch ihre Bafis ſchon am gemiffe Prineipien 
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von Drduung, ’ Freiheit und Eigenthum gehunden und mit 
ihnen verſchmolzen iſt. Die bürgerliche Geſellſchaft yer⸗ 
ſchlingt nie, den ‚gausen. Meuſchen, ſie aͤberlaͤßt ‚ihn. viel 
mehr außerhalb der geringen Schranfen die ihm einige gefek 
ſchaftliche Prineipien fegen, unbedingt der Entwickelung ſeiner 
eigenthuͤmlichen Natur; dagegen darf der Einzeimenſch feiner: 
ſeits auch nicht die ganze bürgerliche Gefellfchaft i im die I bes 
fondere Richtung fortreißen wollen, welcher, er gerade ſich zu 
uͤberlaſſen Luft hat. 

Es gibt demnach für jede buirgerliche Gefellfchaft, ld ! 
fortbeſtehen will, gewiſſe unautajtbare 3 Arche 
für die dffentlichen Verhaͤltniſſe als für, ‚Die Privatverbält 
niffe, und wenn ber Nationaleougreß, am BR fi, eine 
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Werkes *) auch nod das Princip, ı der, on, ‚befle : 


und zwar ohne alle Ausnahme, aufnahm Bir ai 


weil er wohl wußfe, daß die Wirt bung ‚bieles ee cips dur 
die Macht der Dinge beichränkt, werde... uch das bürger 


liche Geſetzbuch ift durch Die Verfaſſung einer ‚Repifion unter 
worfen worden; **) ift damit aber etiva, ‚gelagt, daß bei e einer 
ſolchen Revifion das Eigeuthums⸗ und das Familieurecht auf 
gehoben werden fonnte, und daß man eine feige, 7— 
verfaſſungsmaͤßig fordern duͤrfe? Die Unabhäugigfe Ra 
und defjen erbliche, ‚sonfhitutignelfe, ‚und nationale Mi 
waren frühen da, als die Sonftitution, und ſtehen hoͤhe er.als 
diefe, welche jene. Verhältniffe uur prganifiren ſoll. ‚Könnte mas 
nun wohl verfaffungsmäßig behaupten, daß man, „wel, bir 
Verfaſſung eine Repifion des Staatsgrundgeſetzes geftattet, der 
langen dürfe, daß bie Unabhängigfeit Belgiens, uud feine erblice 
Monarchie aufgegeben, die eutthronte Dpnaftie zurüchgerufe, 
die auf den Thron, gefeßte abgeſetzt, oder. Belgien, Frankreich 
einverleibt oder an cudeze Staaten veruhel riet Da über 
— ——— „ n mug 


*7* Titel VII, u. 151. zo * Benen 2 Btfum. 
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dieß das Refultat einer Revifion nur durch die Zufanmen- 
wirfung der Kammern und des Königs ein guͤltiges werben 
funte, wie, dürfte man vorandfeßen, daß der Kbnig in bie 
Bernichtung feiner Dynaftie, und die Nationefrepräfentation in 
die Vernichtung ber Nation ald Nation ſelber einwilligen werde ? 
Es find den Wirfungen einer Revifion fo unwiderfprechliche 
moralifche Grängen geſetzt, daß es unndthig war, dieſe Graͤu⸗ 
zen als politiſche in der Verfaſſungsurkunde noch beſonders 
zu bezeichnen. Weun der Zweig eines Baumes ſich über 
alles Map ausdehnen fdunte, würde er den Stamm, ber die 
Bedingung feines eigenen Daſeyns ift, alfo mit ihm ſich ſelber 
pernigpten. K?) 

— in bieten, das und das monarchifche Sofem, 
wie wir es eingerichtet haben, nicht ſchon gewährte? Haben 
wir die Republik um irgend eine ihrer Inſtitutionen zu beueis 
den? Zeige man mir eine Freiheit und eine Buͤrgſchaft berfels 
ben die und abginge, und ich bin bereit, dieſes Complement 
unferer Freiheit uud ihrer Sicherheit zu fordern, Was ſag' 
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Dieß iſt allerdings ein tuͤchtiges Raiſonnement, das dem Scharf: 
ſiune des Verfaſſers gewiß alle Ehre macht. Allein es iſt doch 
bloßes Raiſonnement, dem mit gleichem Scharfſinn ein an— 
deres Raiſonnement, wohl nicht ohne allen Erfolg, entgegen: 
gefeht werden koͤnnte. Gruͤndlich und unwiderleglich toͤnnen 
ſolche delicate Fragen nur dann beantwortet werden, wenn der 
menſchliche Geiſt ſich in die Natur des Rechts, ſowohl des 
öffentfichen, als des Privatrechts, verſenkt und darin bie Pffen⸗ 
barung des göttlichen Willens in der, von dem Menfchen un: 
abhängigen, Conſtituirung der urſpruͤnglichen und unabaͤnder— 
lichen Rechtsverhaͤltniſie entdeckt. Hierin liegt das, was der 
Verfaſſer la foree des’ choses nennt. Man leſe und ſtu— 
dire, was Stahl, Philoſophie des Rechts nad ge— 

| ſchicht licher Anſi t (Heidelb. 1835), Bd. 2, ©. 109 u. d, f. 
über die Natur des echte. fagt, two’ man ſich dann wohl ge: 
trieben finden wird, das ganze geiftreihe Werk in forgfäftige 
Betrachtung zu ziehen. 
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ih? Die Republit müßte ja vor der Berfaffung umferer Mon: 
archie erfchrecten, fie müßte die Entwidelung der Volkskraͤfte 
fürchten, die unfere monarchifche Berfaffung frei gibt. Damit 
die Republit nur den Verſuch machen Fonnte ins Daſeyn zu 
treten, müßte fie Mittel verlangen, deren die Monarchie ſich 
entfchlagen Fonnte. Sie wuͤrde für ihren Praͤſidenten eine 
größere Gewalt verlangen muͤſſen, als wir unferm König ein: 
zuräumen brauchten und eingeräumt haben. Wenn urs die 
Republif, um fich, wenn aud) nicht als einen Fortfchritt, doc) 
wenigftend ald eine Neuerung zu erweifen, irgend etwas ge: 
währen konnte, fo wäre es doch ficher nicht irgend eine Freiheit 
oder Sicherheit, die und jegt fehlte. Um etwas Neues zu ge 
währen, müßte fie bis auf die legten Grundlagen der Gefellfchaft 
hinabgraben, und ich kann fagen, wohin fie bei diefem Hinab: 
fteigen endlich Fommen würde. Ich fage es mit den Worten 
eines großen Redners aus den leiten Zeiten der conftituirens 
den Verfammlung in Frankreich, *) die er jenen Männern zur 
Antwort gab, die auch immer ein anderes Syftem forderten: 
„Sie haben alles gethan, was für Herftellung der Freiheit und 
Gleichheit gefchehen Fonnte. Sie haben alle Dienfchen vor dem 
bürgerlichen und politifchen Gefetze gleich geſtellt, fie haben die 
freifinnigfte Regierungsform, die je da war, eingerichtet, und 
daraus ergibt ſich die wichtige Wahrheit, daß die Revolution, 
wenn fie noch einen Schritt weiter geht, dieſen nicht ohne 
Gefahr thun kann, da jeder Schritt weiter auf der Linie zur 
Freiheit, nur zur Vernichtung des Koͤnigthums und jeder Schritt 
weiter auf der Linie der Gleichheit, nur zur Vernichtung des 
Eigenthums führen müßte.’ — Iſt e8 nicht ganz und gar ald 
wären diefe Worte an uns gerichtet ? 

Man muß fich alfo über das, was die Worte Republik 
und Goudernement der Zukunft bedeuten, nicht täus 
ſchen. Das Volf fol wiffen — und wenn es darüber in Un: 





*) Varnade. 
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wiſſenheit wäre, muͤßte man den Muth haben es ihm zu fa- 
gen, — daß unfere Monarchie uns jede Freiheit gegeben und nur 
zwei Ungleichheiten in der bürgerlichen Geſellſchaft beibehalten 
hat: das Koͤnigthum und das Eigenthum; daß der Boden 
rund um diefe zwei Ungleichheiten her völlig abgetragen und 
eingeebnet ift, und daß in Belgien die Verfaffung fir die Re: 
publik nichts zu thun übrig gelaffen hat, als die Umſtuͤrzung 
des Koͤnigthums und den Angriff auf das Eigenthum. *) Weber: 


*) E8 mag in gewiffen Zeiten nothwendig fepn, das Volk daranf 
aufmerkfam zu machen, daß die Republik ibm nicht mehr Frei: 
heit und Gleichheit zu gewähren vermöge, als eine aͤchte Mons 
archie ihm geben Tönne. Im andern Zeiten aber durfte es 
eben fo nothwendig ſeyn, es auch davon zu überzeugen, daß 
zwar eine Eulturfiufe der Menfchheit beftand , auf welcher die 
republifanifhe Negierungsform naturgemäß war und zur Aus: 
bildung der Mechtsidee gar nicht entbehrt werden fonute; daß 
es aber ein großer Irrthum fep zu mähnen, es habe je 
in irgend einer Republik diejenige Freiheit und namentlich 
diejenige Sleihheit, aud nur vor dem Gefeße, eriftirt, welche 
der logifhe, feines Gehalts entleerte Begriff fordert, die 
inhaltsvolle Idee aber verwirft. Und endlich wird man dem 
Volke beweifen müfen, daß auf der Stufe der Gultur und 
Sivilifation auf welcher die enropäifhe Menſchheit jeßt fteht, 
eine republitanifche. Negierungsform, außer in einer Stadt 
oder in einem einfahen Hirtenlande, unmöglich fep, und 

wenn fie möglich wäre, als ein Rüdfchritt betrachtet werden 
müßte. Der einzig benfbare, aber auf unferm Planeten, wo 
die Schwere vorherrſcht, hoͤchſt unwahrſcheinliche Fortfchritt, 
wäre der, von der conftitutionellen Monarchie, zur Theofratie 

ohne weltlihe Zwangsmacht. 

Zu vergl. Ueber bie Unmöglichkeit moderner Frei: 
ftaaten, von dem Freiberen v. Wangenheim. (Diefe Abs 
handlung ift in dem Werke: die Wahl des Freiberen v. Wan: 
genheim zum Abgeordneten in die würtembergifhe Stände: 
verfammlung. (Tübingen bei Laupp, 1832.) S. 280 — 368 
als dritte Beilage abgedrudt.) ine franzöfifhe Ueberſetzung 
unter dem Titel: De l’impossibilite d’etablir de nos jours 
des republiques, par Mr. le Baron de PVangenheim ift. 1834 

zu Brüffel erſchienen. — S. auch Stahl, Philofophie des 

Rechts mach geſchichtlicher Anfiht Bd. 2, S. 277 — 295. 


dieß folk man willen, daß der Geift der Revolutionen dem Be: 
fehl irgend welcher: Menfchen: niemals gehorchte, noch jemals 
gehorchen wird. Nichr ein Menfch-ift es, der die Revolution 
von 1830 gemacht bat, umd nicht ein Menſch iſt es, der fie 
wieder beginnen koͤnnte. Unwahrheit üft, wenn einer fagt: id) 
habe die Revolution gewollt, umd der Anderes ich Habe fie 
gemacht. Denn Niemand kann fagen: -ich bin es, der eines 
Abends in der Stille- meines Cabinetts den Gedanken zur Res 
volution faßte und fie am andern Morgen zum Ausbruch in 
die Straßen hinausfchleuderte. - 

Da demnad) das belgiſche Volk in feier Verſaſſung 
den Zuſtand erreicht hat, den man den normalen nennen kann, 
ſo hat es nichts mehr in andern politiſchen Theorien zu ſuchen 
und zu finden. Belgien ſo zu conſtituiren, daß es mit den 
übrigen europaͤiſchen Staaten zuſammenbeſtehen konnte, war 
waͤhrend einer langen Zeit die Aufgabe unſerer Staatsmaͤnner; 
ihre jetzige, befcheidenere, und doc) nicht weniger wichtige, Auf: 
gabe ift es, eine Regierung zu organifi ren, wie-fie Belgien 
für ſich braucht. Diefe Aufgabe und die Loͤſung derfelben " 
wird freilich im Yuslande wenig Auffehen machen und gleich⸗ 
ſam nur den Ruf haͤuslicher Tugenden begruͤnden; allein 
nachdem wir drei Jahre lang für die Gefchichte gearbeitet, ift 
es nunmehr unſere Aufgabe eihe gute Verwaltung zu fchaffen. 


Penn wir fo ber x Jugend unferer del das fortwaͤhrende 
Revolutioniren verſagen, ſo verurtheilen wir fie deßwegen nicht 
zur Unthaͤtigkeit. Eine andere Laufbahn iſt ihr geöffnet, in die 
fie ſich ſtuͤrzen mag. Eine ihrer ſelbſt ſich bewußte Nation if 
zugleich politiſche und geiſtige Macht. Belgien hat ſich von 
Neuem politiſch conſtituirt; es muß ſich nam eben fo auch gei⸗ 
ſtig reconſtituiren. Nicht als ob es Belgien in irgend einer 
Epoche feiner Geſchichte an hiföptigen, Wiſſenſchaft und Kunſt 
pflegenden Kdpfen gefehlt habe, oder es daran in der jetzigen 
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Epoche Maugel-Teide ; allein fie wirkten iind wirken Wereinzelt, 
«8 vereinige fie‘ Fein Nationalgefuͤhl und knupft ihre Arbeiten 
an die Idee des gemeinſamen Warerlands. Belgien, zwiſchen 
Deutſchland, Fraukreich und England gelegen, darf ſich zu 
eitem ihm eigenthuͤmlichen Wirken berufen glauben. Moge 
es ſich huͤten, ſich zum politiſchen oder literariſchen Lehns— 
mann einer dieſer Nationen zumachen: Warum ſollte es bloß 
dns den geiſtigen Quellen Frankreichs fchdpfen, da Frankreich 
ſelbſt ſeine Auffriſchung in Deutſchland ſucht. Entnehme es 
immerhin alles Gute und Tuͤchtige dieſen drei. intelligenten Vol⸗ 


lern. Wenn es dieß mit unterſcheidendem Urtheile und:gehb: - 


riger Unbefangenheit thut, wird es ſchon originell zu ſeyn 
ſcheinen; es wird aber wahrhaft: originell werden, wenn es 
fi: feiner Vergangenheit erinnern will, bie: weder. ohne Glanz 
noch ohne Größe iſt. Belgien ift nicht fo arm, daß es ſich 
aus den Anfchwenimungen dreier benachbarter Sittigungen 
eine eigene Sittigung geftalten müßte. Möge es fich nicht 
durch diejenigen welche ihm die Faͤhigkeit ſowohl des eigenen 
politifchen, als auch die des eigenen geiftigen Lebens abfpre: 
chen, entmuthigen laſſen. Als Belgien vor zwei Jahrhunder⸗ 
ten von der Weltbuͤhne abtrat, erlitt es freifich jene zweifache 
Niederlage, während es vor dieſer verhängnißvollen Epoche in 
allen Greigniffen die das europäifche. Abendland bewegten, 
feine Hände mit im Spiele: hatte, oft ſogar an der Spitze ſich 
befand. Und dennoch Ft ein Wort Caͤſars beinahe das Ein: 
jige, was Europa von deu Belgiern weiß, und ihre Gefchichte 
duͤrfte fin das. wiederhergeftchte Volk eine weitausfehende Ar- 
beit iverden. ' Schon jet lehrt und die tee Schule in der 
aus.den Quellen geſchoͤpften Geſchichte der Kämpfe zwiſchen 
den Fraukenſtaͤmmen, daß -vom Sten bis zum 10ten Jahr⸗ 
hunderte die Suprematie von den Oſtfranken, welche die 


Voreltern der hentigen Belgier waren, behauptet wurde, und - 


daß das Geſchlecht Pipin's von Landen Fein urſpruͤnglich frau⸗ 
zoͤſiſches Geſchlecht war. Dieſer Entdeckung muͤſſen ſich die 
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Belgier bemeiftern und fie gehörig. hervorheben. Ihr Gefchäft 
wird es auch ſeyn, die Geſchichte der Kreuzzuͤge zu muſtern 
und zu vervollſtaͤndigen, um uns zu erzählen, welchen Antheil 
unſere Voreltern an dieſen wunderbaren Thaten hatten; wie 
es kam, daß ein Brabanter das Koͤuigreich Jeruſalem gruͤn⸗ 
dete *) und, ein Jahrhundert ſpaͤter, ein Flamaͤnder das 
oſtroͤmiſche Kaiſerreich eroberte.*) Dem Epos der. Kreuz 
züge mag dann. die Gefchichte des Kampfes zwiſchen den Com⸗ 
munen ‚und .den- Ortögefchlechtern (dynasties locales) folgen, 
eines Kampfes, der in keinem andern Lande ſo ſchwer war und 
bedeutendere Reſultate geliefert hat. Wagten es doch die bel⸗ 
giſchen Commumennſich bei: Coutray Ua journée des éperons) 
minder franzdfifchen Monarchie zu meſſen; *): fie. wagten «6 
nicht allein „ ſondern fie trugen: auch: den Sieg ‚davon, den ſie 
nur nicht-zu benägen verſtanden. Flandern unterhielt mit den 
italienifchen Republiken fortwährend. Verbindungen, die, feit 


155) Gottfried, geboren zu Baifp, einem Dorfe zwiſchen Genappe 
und Nivelles, im walloniſchen Brabant, 7ter Herzog von Boni: 
„Im, Marfgraf:von Antwerpen‘, Herzog: von Niederbothringen, 
„sehe König von. Jerufalem, geftorben den 18 Julius 1100, 
Ihm folgte in der Regierung fein Bruder Balduin 1. 
Diefe beiden Brabanter ruhen auf dem Calvariberge, nicht 
weit vom Grabe Jeſu Chriſti. 
„Ich konnte,“ ſagt Chateaubriand, „dieſe heilige Stelle nicht 
„perlaſſen, ohne bei den Monumenten Gottfrieds und Dal: 
„duins zu verweilen. Sie befinden ſich der Kirchthuͤre gerade 
/gegenuͤber und lehnen‘ fih an die Mauer des Chors. Ta 
egruͤßte die Aſche dieſer ritterlichen Könige, welche es wohl 
„verdienen, „nahe an dem großen Grabe zu ruhen, ‚das ſie be 
„freiten. Das ift die Aſche von Franzoſe n, und ſie ſind die 
„einzigen, welche im Schatten des Grabmiald Jefu Chriſti be 
„graben find. Welcher Chrentitel für mein MWaterland!” 
456) Balduin, ‚der fehsterdiefed Namens als. Graf vom ‚Henne: 
gau, ber neunte als. Graf von. Flandern, und der erfte als 
Kaifer von Konftantinopel. Er war zu Nalenciennes 1171 
geboren, und ftarb gegen 1206 in der — 
*) Zu vergl. oben S. 315, Anmerk. * 
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fehr alten Zeiten augelmipft, ihrer eigentlichen Bedeutung 
nad) von der Gefchichte noch nicht aufgeklärt: find, und im 
Fahre 1203 entlehnte es von Venedig Schiffe, um auf Aben- 
teuer auszuziehen.) Die frei gewordenen Communen be; 
reicherten ‚fich,. und wurden bie Wiege des heutigen Gewerb- 
fleißes. Johann Kemp, aus Brügge, lehrt 1337 die Englän- 
der das MWeben und Färben der Wolle, und England gefteht 
ed fich felbft ein, daß es in Manufactur und Landbau der 
Zögling Belgiens ſey. Neue materielle Intereſſen fchaffen 
aud) ein neues Recht. Unſere Reglements dienten Colbert's 
berühmten. Ordonnangen zur Grundlage, **) und die. Ein: 
formigkeit im Maß und. Gewicht war in Flandern ſchon feit 
14199. seingeführe worden. Brügge und Antwerpen wurden 
nacheinander die Sitze des Welthandels. Mirgends ift die 
bürgerliche Geſellſchaft des Mittelalters zu einer höhern Stufe - 
von Macht und Wohlſtand gelangt. Wir brauchen die Bei- 
fpiele von untergegangenen Städten nicht in der Ferne zu fuchen, 
wir finden in unferm eigenen Lande die Trümmer foldyer Städte, 
welche früher mehr als 100,000 Arbeiter zählten, und heute 
ganz entoblfert und gleichfam unter ihren Mauern vergraben 
iind, deren Bevölkerung, und mit diefer die ganze Sittigung, 
untergegangen iſt. Die Menfchen welche im Stande gewe: 
fen wären diefe Sittigung an ein Einheitöprincip zu knuͤpfen 
und fo zu verewigen, fehlten oder wurden nicht gehört, wie 
3. B. Urtevelde***) heute noch nicht in feinem Werthe erfannt 
In das Jahr 1903 fallt des Grafen Balduins IX Zug nad 
dem Orient, der die Eroberung von Eomnftantinopel und die 
Errichtung. des Iateinifhen Kaiferthbums dafelbft zur Folge - 
hatte. Warntönig, Flandrifche Staats: und Rechtsgeſchichte, 
Bd. 1, ©, 156, 459. 

*4) Bekanntlich fehöpfte Eolbert feine, Namens Ludwigs XIV 
erlaffene Ordonnance pour le commerce, wie die Ordonnance 
pour la marine, die Grundlagen des heutigen Code de com- 
merce, größtentheils aus den Flandrifchen und EOS 


Plakaeten. 
***) Zu vergl. oben S. 514, Anmert. 
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iſt, obwohl die Mazaniello und die Rienzi neben ihm nur als 
gemeine Demagogen ohne höhere Ideen, ohne politiſchen Blick 
und gleichſam nur als Werkzeuge erſcheinen, welche die Menge 
aufs Gerathewohl aufgreift, und bald wieder mit Verachtung 
von ſich ſtoͤßt. Später wich die Gemeindeherrſchaft der mon 
archifchen Einheit, welche ihren erſten Repraͤſentauten in 


einem Führen Bafallen aus dem Haufe Burgund fand, ver zu 


dem Koͤnigthum hinleitete, indem er über Belgien den Deſpo⸗ 
tiomus, uber ‚Frankreich aber die Anarchie verbreitere‘ Der 
Communalgeiſt trug ein zu Fräftiges Lebensprineip in fich/"ale 
daß ihn eine einzige- Niederlage hätte unterdruͤcken koͤnnen. Es 
genügte nicht einen Sieg über ihn davon zw tragen, er mußte 


. erft in den Schlachtfeldern ‚von Rofebeefe and Othee, und 


unter den Mauern von Dinant und Lürrich gänzlich ausgerottet 
werden; um aber nicht eines gemeinen Todes zu ſterben, fand 
fein Untergang noch Verherrlichang durch eine That voii ſechs⸗ 
hundert Franchimontanern, die fich, wie jene Hundert aus 
Lacedaͤmon, freiwillig dem Heldentode weihten. *) Aber nm 
trat noch ein andrer Mann auf, der, micht zufrieden mit 
der monarchiſchen Einheit bie ihm das Haus Burgund ale 


Erbſtuͤck hinterlaffen , die Univerfalmonarchie auſtrebte. Es 


war. Carl V aus Gent, der das in barbarifchen Zeiten von 


Carl dem Großen begonnene Werk, in Zeiten ausgebildeterer 


Sittigung wieder anfnehmen wollte. Seine Plane feheiterten, 
und er mußte noch die Zerſtuͤckelung feines Reichs erleben. 
Der Geift der Firchlichen. Reformation, ‚der, fi, unter Carl V, 
in die Niederlanden nur fchen gewagt hatte, drohte diefe nun 
völlig - hinzureißen. ‘Sollte diefer Geift auch jeiifeits dei 
Rheins des. füdlichen Europa’s ſich ‚bentächtigen ? Diele 
überaus wichtige ‚Frage fand ihre. Yutwort in dem zweifache 
Ausgange der Revolution des ayl Jahrhunderts. Die 


*) Bu vergl. oben S. 315 Anmerk. ***, ©. 316 Anmerk. und 
©. 346 Anmerk. . Be 
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Reformation unterlag in Belgien, und eine Folge davon 
war, daß fie auch in Frankreich unterdrücdt wurde. Bis zu 
den Pprenden bereitd borgebrungen, mußte fie, auf fidy felber 
zuruͤckgeworfen, wieder über den Rhein zurüdichreiten. So 
erhielt Belgien feine Innern politifchen Freiheiten wieder und 
blieb mit dem: Fatholifchen Süden Europa's in Verbindung, 
während Holland ſich mit dem proteftantifchen Norden Euro- 
pa's verband. : Mitten unter diefen kirchlichen Streitigkeiten 
verfolgte, immer vorwärts fchreitend, das monarchifche Prin⸗ 
cip die Bahn feines Entwicklungsganges. Die Ueberlaffung 
Belgiens von Seiten Philipps HI an die Jufantin Ffabella 
gab dieſem Land eine nationale: Dynaftie, die es aber ‚bald her: 
nach wieder verlor. Einmal wieder unter die Fremdherrfchaft 
zuruͤckgefallen, wurde es allen Eombinationen der modernen 
Politik preiögegeben. | 

Verweilen wir hier einen Augenblick, um noch, che wir 
die Quellen unfers. Verfalls bezeichnen, die fchdne Bewegung 
in Wiffenfchafe und Kunft ins Auge zu faffen, die unſer 
Vaterland, nebft Italien, im XVI Jahrhundert in die vorderfte 
Reihe ftellte. Jede MWiffenfchaft und jede Kunft hatte in 
unferm Lande ihren Repräfentauten, und Löwen erfcheint als 
die Hauptſtadt diefes geiftigen Reichs. Der grammatifche 
Bau der alten Sprachen war noch völlig unbefannt. Da trat 
Elenard, aus Dieft, mit der erften griechifchen, und De: 
Ipautere, aus Ninove, mit der erften Iateinifchen Gramma- 
til hervor. Nun fanden die Schriftfteller Roms und Achens 
ihre Herausgeber, Ausleger und Nebenbuhler. Boch wurde 
der belgiſche Virgil genannt, und das proteftantifche Deutfch: 
land gibt Sleidan*) den Beinamen feines Titus Livius. 
Juſtus Lipſius, Caſaubonus und Sealiger bilden zufam: 
men das Triumvirat der damaligen Gelehrtenrepublif. Der 
menfchliche Aorper war noch ein ia geblieben; da 





*) Bu vet, oben ©. 545 Anmerk. 
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ſchuf Veſalius, aus Bruͤſſel, die Wiffenfchaft der Anatomie 
des Menfchen, und er wird, wie Galilei, von der Inquiſition 





zur Pilgerfahrt nach Zerufalem verurtheilt; er feheitert an der 


Kuͤſte der Inſel Zante und ftirbt vor Hunger. - Europa kannte 
ſich ſelbſt noch nicht; da liefert Drtelius, aus Ancwerpen, 
bie moderne Geographie, und Mercator, aus Rupelmonde, 
bie.erite hndrographiſche Karte, nach einer Projection, die noch 


heute nach ihm genannt wird. Kaum war die Buchdruder: 


Funft erfunden, als fie in Belgien auch ſchon vervolllommuet 
zu werden beginnt: Badius, aus Ach, gründet eine Anftalt 
in Paris, die er nad) feinem Geburtsorte benennt, und Ant: 
werpen hat in feinem Plantin einen wahrdigen Nebenbuhler 
der Aldus (im Venedig) und Ejtienne (in Paris). Es war 
nicht mehr als billig, daß Belgien die, von Johann van Eyd, 
aus Brügge, gegen dad Ende des 14ten Jahrhunderts ent: 
deckte Kunft der Delmalerei und eines eigenthimlichen Vor: 
trags in feinem Nußen verwendete Lombart, aus Lürtid, 


verſucht es die Malerei auf fefte Prineipien zuruczuführen;*) 


+) Nicolaus EClenard oder Kleinarit, Profeffor der grie 
chifhen und hebräifchen Sprache in Löwen, wurde zu Dieft in 
Brabant am 5 December 1495 geboren, und ftarb 1542 zu 
Granada in Spanten. Um eine gründliche und genaue Kennt: 
niß der lebenden Sprachen auch durch Uebung zu erwerben, 
machte er Reifen in Franfreih, Spanien und Portugal; und 
um in berfelben Weiſe die arabifhe Sprache ſich eigen zu 
machen, begab er fih 1540 nach Africa. Zu Feb fehte er den 
König in Erftaunen, durch die Sicherheit und Gelänfigteit 
mit welcher er in diefer Sprache fich mit ihm unterhielt. € 
fhrieb mehrere gelehrte Werke, insbeſondere aber murde er 
durch feine griehifhe Grammatik fehr berühmt, die große 
Anfehen in den Schulen erhielt, und von der Geſellſchaft von 
Portroyal zu ihren grammatifhen Arbeiten vielfach benußl 
worden. ift, 

Johannes Despantere, geb. zu Ninove in Oftflandern 
1460, geft. 1520, lehrte zu Löwen die fhönen Wiflenfhaften, 
und verfaßte die erften Werke über die lateiniſche Grammatil, 
welche nachmals die Grundlage der nenern, vollftändigern und 
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er, 


> 


ed bilder fich eine Schule, die mit der italienifchen wetteifert, 
und Rubens Ruhm hält dem eines Raphael das Gleiche 


methodifhen Bearbeitungen der lateinifhen Sprache gewor: 
den find. 

Joohaunes Boch oder Bohiug, geb. zu Bruͤſſel 1555, geit. 
1609, verdankt den Beinamen des belgiihen Virgils feinen 
lateinifhen Gedichten, die zu dem beſſern des ſechszehnten Jahr: 
bunderts gehören. 

Zuftus Lipfius, geb. zu Iſch in der Nähe von Brüjfel 
1547, geſt. als Profeſſor zu Löwen 1606, war befanntlih im 
ſechszehnten Jahrhundert einer der berühmteften Gelehrten in 
Guropa, 

Andreas Veſalius, geb. 1514 zu Brüffel, geft. 1564, war 
erfter Leibarzt Carls V und Philipps II, Vater der Wiffenfchaft 
der menfchlihen Anatomie, der erfte der es wagte ———— 
Leichen zu zergliedern. 

Abraham Ortelius, oder Ortel, oder Oertel, geb. 1527 
ju Antwerpen, geft. 1598, mit dem Beinamen des Ptolemaͤus 
feiner Zeit, ift Verfaffer mehrerer Abhandlungen uber neuere 
Geographie und einer Art von Atlas unter dem Titel; Thea- 
trum orbis terrarum,. 

Gerhard Mercator, geb. 1502 zu Rupelmonde i in Flandern, 
geſt. zu Duisburg 1594, war ein Freund von Ortelius 
und Verfaſſer einer Meihe von Werfen über Geographie und 
Chronologie, veranftaltete eine verbefferte Ausgabe der geogra- 
phifhen Tafeln des Ptolemaͤus, und verfertigte 1569 die erfte 
im Drud erfchienene hudrographifhe Karte. — Die von ihm 
erfundene geographifche Projectionsmethode wird noch gegenwär- 
tig nah ihm benannf. 

Joſſe Badiug, mit dem Beinamen Ascenſius, wie 

Juſtus Lipſius zu Iſch geboren, 1536, geft. zu Parid 1562, er: 
richtete zu Paris die unter dem Namen Praelum Ascensianum 
befannte Buchdruderei. Sein Cohn Conrad Badius Tief 
fih mit Robert Etienne als Buchdruder in Venedig nieder, 

Chriſtoph Plantinug, geb. 1514 zu Montlouis, geft. 1589 
zu Antwerpen, wohnre am lehten Orte, wo die Moretus feine 
Nachfolger waren. | 

Johann van End, befannt auch unter dem Namen Johann 
von Brügge, geb. zu Maſeyk 1370, Schüler und Nacheiferer 
feines Bruders Hubert van Eye, geb. 1366. Sie lebten zu 
Dpern, Gent und Brügge. Hubert ftarb 1426, Johann einige 
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gewicht. 7) Die dramatifche Kunft hatte ber Miſſit uoch 
nicht die Beſtimmuug gegeben, die fie ſeitdem erhielt; allein 
auf dem Standpunkt, auf welchem fi die Kunft damals 
befand, war Thomas Laffus, aus Mons, der größte Meifter 
feiner Zeit. Carl IX, der Held der St. Bartholomaͤusnacht, 
rief diefen Meifter an feinen Hof, damit”er ihm durch die 
Macht der Tonfunft die Gewiffensangft beſchwichtige. Ab: 
wechfelnd von Frankreich, von England und Italien bewun- 
dert, laͤßt Roland Lafjus fich zuletzt von Deutfchland adop- 
tiren, ®) Die meiften der bier genannten Männer find Zeit- 


Jahre fpäter. Er muß als der Erfinder der Delmalerei be 
trachtet werden, eines der größten Ereigniſſe in der Geſchichte 
der Kunſt. Doch ift ihm diefe Erfindung beftritten worden. 
S. Fiorillo Gefhichte der zeihnenden Künfte in Deutfchland 
und den vereinigten Niederlanden Bd. 2 S. 283 u. d, f. 

Yambert Lombart, geb. zu Luͤttich 1506; die Zeit feines 
Todes iſt nicht bekannt, er lebte aber noch 1565. Unter deu 
nieberländifhen Malern gibt es außer der großen. Flaman— 
diſchen Schule eine Lüttiher Schule, deren beruͤhmteſte Meiſter 
find; Lombart, die Laireffe (der ältere, Regner Laireile, 
wurde 1596 geboren) und Flemmael, befannt unter dem Na- 
men Bertholet, geb. 1611. ©. Fiorillo a. a. 9,8. 2 
S. 444 u. d. f. Bd. 3 S. 162 und ©. 218 u. d. f. 

157) Nach einer ziemlich allgemein gehegten Meinung ſoll Rubens 
in Köln geboren ſeyn, wohin fi feine Eltern, welche Bürger 
Antwerpens waren, während der drangvollen Zeiten bes A6ten 
Jahrhunderts geflüchtet haften; allein diefe Meinung wird durch 
feine anzufuͤhrende Thatſache unterſtuͤtzt. Villenfagne macht 
eine Anſicht des Mantelius geltend und ſucht zu beweiſen, daß 
Rubens in Curenge, in der ehemaligen Grafſchaft Looz gelegen, 
geboren ſey. (Zu vergl. Dewe- histoire, du pays de Liege. 
T. II, pag. 547.) ‚Der Geburtstag Rubens iſt nur ‚darum be: 
Fannt, weil er den Namen der Heiligen biefes Tags, Peter und 
Paul, trägt, demnach der 29 Junius 1577, Ex ftarb. 4520. 
©. Fiorillo a-a. 8. 8b. 3.6.41. Udeh ui 

158) Noland Yafus wurde 1520 zu Mons geboren und fiarb am 
15 Juniug 1595 in Münden. - Die Deutſchen, und namentlih 
die Bayern, betrahten ihn gern als ihren Landsmann, Er 
hinterließ eine greße Anzahl von Werken. Für Carl IX com: 


493 

genoſſen. Roland Lafjus war 1520, Lombart 1506, — 
tor 1502, Ortelius 1527, Veſalius 1514, Sleidan 1506, 
Juſtus Lipfius 4547, und Rubens 1577 geboren. *) Die 
großen Staatsmaͤnner und Feldherren Belgiens haben i in biefer 
bloß literarifchen Ueberficht nicht aufgenpmmen werben fonnen; 
allein in diefem nämlichen Sahrhundert gewann de annoy 
die Schlacht von Pavia und Graf Egmo nt die von Gravelineg 
und die von Saint: Quentin. , Die ſtaatsbuͤrgerliche Thaͤtig⸗ 
keit fommt i in derſelben Epoche zu ihrer hoͤchſten Entwicelung, 
und eine mächtige Erregung vereinigt alle jene Männer in der: 
ielden Zeit. Es wäre ein, Bud) über Belgien im 16ten 
Jahrhunde. rt, zu ſchreiben, das, wenn es alles anfuͤhrte 
was der Genius Belgiens. zur allgemeinen Sittigung beitrug, 
Suropa in Erſtaunen ſetzen wuͤrde. 

Judeſſen muͤſſen wir, ſo leid es uns thut, depnoch zugleich 
hemerfen, daß diefem { Jahrhunderte zweierlei fehlt: eine Volks⸗ 
ſprache und ein politifche Einheit, welche zuſammen erſt eine 
Vollseinheit hervorbringen konnen. Die lateiniſche Sprache 
verdraͤugte die alte Sprache des burgundiſchen Hofs, wie das 
Idiom der Majfen, das Franzoſiſche und Flamaͤndiſche. Ein 
großes urelag Haͤtten die Dichter und Geſchichtſchreiber des 


1, 

‚; ponicte er * Kia Yufpfalmen. Die Biographie univer- 
selle erwähnt teingr. gar nicht. G. Paquot, Memoires T. I, 
pag- 372). 

H Der Verfaſſer ‚hätte, — dieſen Namen, ach Johann Baptif 
Ban Helmont nennen können, der 1577 in Bruͤſſel geboren 
wurde und 1644 zu Vilvorde ſtarb. Er machte in der Chemie 
bedeutende Entdeckungen, und galt auch fuͤr einen ausge geich⸗ 
neten Arzt. Uebrigens zähle er auch unter den Myſtikern. 

Auch den Entdeckungen der neuen, Welt im asten, antem umd 
ı7ten Jahrhunderte blieben bie Belgier nicht fremd. 
Joſua van dem Berg, aud Brugge, entdeckte gegen das Ende 
des 15ten Jahrhunderts die Azoriſchen Juſeln, welche Em 
> lange die Flamaͤndiſchen Inſeln hießen. 
Ludwig Hennepin,/ geb. zu Ah, geſt. 1702. zu Urreht, 
‚fand unter den Europäern zuerſt den Mifflippi, 1680. 
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XVI Jahrhunderts fich die Sprache Philipps de ComMles 
und Froiſſard's bewahrt, fo wären ihre Werke der Wergeffen- 
heit entgangen. Ein noch größeres Ungluͤck aber war es, 
daß das Bewußtfenn der Volkseinheit verloren ging. Das 
thätige Streben der Völker und ihrer Regierungen nach Gen: 
tralifation hatte das monarchifche Princip zu einer noch höheren 
Drdnung der Dinge hinangeführt, nämlich zu dem Principe - 
des politifchen Gleichgewichts in Europa. Che das monars 
chiſche Princip fih Bahn gebrochen hatte, fanden die einzel: 
nen Provinzen nur neben einander; erft das Königehum gab 
ihnen die Ginheit, und eben fo eriftirten, ehe ſich das Princip 
des polirifchen Gleichgewichts geltend gemacht hatte, die Staa- 
ten Europa's auch nur neben einander, bis das Völkerrecht den 
einzelnen Staaten, dad Bewußtfeyn gab, daß auch fie mit 
einander eine Einheit bildeten. Durch dad Zufammentreffen 
verhängnißvoller Umftände wurde Belgien das Opfer diefes 
neuen politifchen Syſtems. Es war zu ſchwach, um ſich dem 
felben entziehen, und zu ungeſchickt, um zu einem ſelbſtſtaͤn— 
digen Dafeyn es ſich aneignen zu kdunen. Es harte nicht 
vermocht, fich eine Stelle in Europa zu geivinnen, und fo 
wurde ed nur zur Veranlaffung großer Verlegenheiten. Fraufs 
reich Fonnte feine Gränzen nicht bis an den Rhein ausdehnen, 
ohne ein für die Unabhängigkeit Europa's gefährliches Ueber: 
gewicht zu gewinnen, Dieſe politifche Anficht leitete ſeit dem 
16ten Zahrhundert alle Staatömänner, wovon 50 Schlacht⸗ 
felder den Beweis liefern. Sie vertheidigte Wilhelm III gegen 
Ludwig, XIV, und fie war es, die ganz Europa gegen deu 
franzdfiichen Nationaleonvent und gegen Bonaparte in gemein 
ſchaftliche Waffen brachte; Da die belgifchen Provinzen ohne 
einheimifche Dynaftie waren, wurden fie im Frieden zu Min 
ffer 1648 den Spaniern, in Folge des Friedens von Ur 
recht 1713 dem Deftreichern zur Bewachung anvertraut, 
und fo bfieb Belgien, weil man es für unfähig hielt fich felbit 
. Zu regieren, im politiſcher Entwuͤrdigung. In der langen 
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Zwifchenzeit von dem Tode Albrecht's und Iſabella's an bis 
zur Brabant'fchen Revolution, fank, zugleich mit dem Natios 
nalgefühle, auch die geiftige Bewegung immer tiefer. Unſere 
Provinzen entfernten fich immer mehr von einander, die Rid)- 
tung zu einer Einheit hin verliert fih, und felbit die Commu⸗ 
nalverfaffungen rwwerden immer farblofer. Anneeffens appellirt 
im Sabre 1719 durch feinen Tod vergeblich an das Gefühl 
- der Buͤrgerſchaft von Brüffel. *) Zum Zeichen, daf Belgien 





*) Franz Anneeffens iſt am 19 September 1719 in feinem 7often 
Lebensjahre auf dem Marktplage vor dem Rathhauſe zu Brüffel 
enthauptet worden. 

“ Die katholiſchen Niederlande wurden in dem Erieden von 

Utrecht vom 11 April 1713 an dad Haus Deftreich abgetreten, 
und der Prinz Engen von Savoyen, ber auf die Erlangung 
dieſes Mefultats fo bedeutfam eingewirkt hatte, ward zum Ge: 
neralgouverneur der belgifchen Provinzen ernannt. Er trat in: 
deffien in diefen Wirkungsfreis nicht ein, fondern der Marquis 
von Pris verfah, unter des Prinzen Leitung und Befehlen, bis 
1725 deffen Stelle. Der Hebergang ber Souveränetät von Spa⸗ 
nien an Deftreich erfolgte nicht ohne Schwierigkeit, und der 
Maryuis von Prie entwidelte während ber Dauer feiner Statt: 
balterfchaft eine große Strenge. 1717 verweigerte der Tierd: 
etat, der durch die Vorfteher der Zuͤnfte zu Bruͤſſel repräfentirt 
wurde, die Steuern. 1718 ward bie Steuerverweigerung wie: 
berholt, und gleichzeitig erfolgte, wegen Mafregeln der Megie: 
rung, ein Volldaufftand; mehrere Häufer wurden am 17 und 
25 Julius 1718 geplündert, Bruͤſſel war nur durch eine ſchwache 
Garnifon befeßt; aber der Generalgouverneur ließ Verſtaͤrkung 
einrüden, Auf Befehl ded Marquis von Pris wurden nun am 
14 März 1719 die MVorfteher der neun Nationen (Zünfte) zu 
einer Berfammlung berufen, und dann fofort vier der Sondiker 
diefer Vorſteher, gegen die der Marquis befondere Erbitterung 
hegte, gefänglich eingezogen. Sechs Monate lang dauerte die 
Inſtruction ihres Proceffes vor dem Rath von Brabant, und 
in Folge deffelben wurden $. Anneeſſens, Seffelfabricant und 
einer der Syndiker, zur Enthauptung, bie der Pluͤnderung 
Ueberwieſenen aber theils zum Galgen, theils zum Staupbefen, 
theils zur Brandmarkung und Verbannung verurtheilt. An: 
neeſſens ward als der Hauptucheber des von der Corporation der 
Zunftvorſteher — — (ganz verfaffungsmäßigen) Wider: 

32 


496 


* 





geiſtig nicht ganz untergangen ſey, bringt es zwar noch einige 
große Künftler hervor, die aber bald ihr Vaterland verlaſſen. 
So entfremder fich Philipp Champagne aus Brüffel, der 
Slamändifchen Schule, um im Jahrhunderte Ludwigs XIV 
unter den franzdfifchen Malern den erften Rang einzunehmen.*) 
Der treffliche Bildhauer Franz Duques noy war ebenfalls im 
Begriffe fi) in Paris niederzulaffen, ald er an den Folgen 
einer Vergiftung ftarb, **) und Gretry gründete die komiſche 
Oper. — 


ſtandes betrachtet; dad Urtheil erklärt ihm aber für den Ur 
heber der Plünderungen vom 17 und 23 Julius 1718 um) 
verdächtig des Hochverraths gegen den Kaifer, — Anſchul⸗ 
digungen, welchen er Eräftigft widerfprah. Während der langen 
Dauer ber Unterfuhung trat er ftets mit der namlichen mut} 
vollen Entihloffenheit auf. Er erklärte: daß er nur die alten 
Freiheiten feines Vaterlandes vertheidigt, feine Pflichten ld 
Zunftvorfteher erfüllt, und feine Untreue gegen den Kaller 
; verübt zu haben geglaubt. Mit großer Ruſhe beſtieg er dad 
Blutgeräft. Sein Andenken, in einem rührenden flandriihen 
Volkslied erhalten, ift dem Bürgerftande in Bruffel theuer ge . 
blieben, und noch jeßt bewahren mehrere alte bürgerlide Fe: 
milien dafelbft Nefte von dem Blut und den Kleidern dr 
durch einen Juſtizmord hingeopferten Maͤrtyrers für die Frei: 
beiten feines Vaterlandes; aber erft in neueren Zeiten haben 
auch die belgifchen Gefchichtfchreiber feinen Namen wieder zu 
Ehren gebracht. Su vergl. Verhulst Preeis historique des 
troubles de Bruxelles en 1718; avec des details inedits sur 
le proces et l’execution d’Anneessens. Bruxelles 1832. 
*) Philipp Champagne, geb. 1602, geft. zu Paris 1674, war 
ein Freund Pouffin’s. Sein Neffe Johann Baptift Cham: 
pagne, geb. zu Brüffel 1643, geft. zu Paris 1688, war ebei: 
falls ein ausgezeichneter Maler. 
++) Srancois Duguesnoy, auch Francois Flammand ge 
nannt, zu Brüffel 1594 geboren, war einer ber größten neuern 
Bildhauer. Unter feinen Werken ift die zu St. Peter in Nom 
aufgeftellte Statue des hl. Andreas allgemein befannt. Et 
farb, wie man glaubt, von feinem eigenen Bruder Jerome, 
ber ebenfalls Bildhauer war, vergiftet, zu Löwen 1644. 
**) Adam Ernit Modeftin Gretrp, geb, gu Lüttich am 11 Fr 
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Die philofophifchen und zugleich die Begründung der abs 
foluten Monarchie bezweckenden Verfuche, welche Joſeph II in 
feinen Niederlanden anftellte, unterbrachen eine Stille, die ans 
derthalb Jahrhunderte lang gewaltet hatte: Die brabaut'ſche 
‚ Revolution, welche allerdings einen legitimen Widerftand zum 
Grunde hatte, fich. aber doch neben der großen. franzöfifchen 
Revolution fonderbar genug ausnahm, war. für diefen Theil 
von Europa der leßte Act mittelalterlicher Zeit, die ſich, ehe 
fie ganz dahinfchwand, noch einmal aufraffen wollte. Belgien 
war, man kann es nicht läugnen, tief gefunfen. Es ftand 
tiefer, als zur Zeit der Herrfchaft Carl's V, ja tiefer, als unter 
der Burgundifchen Herrfchaft. Mit dem Anfange deö 14ten 
Sahrhunderts hörte alles Fortfchreiten auf; es ſtrebte nicht 
mehr nad) Ruhm und Vervolllommnung, fondern wollte nur 
feine Communaleinrichtungen genießen, die gleichfam in dem 
Boden verfaulten, da fie der Energie, die fie erzeugt, immer 
mehr entbehrten. Bei jenem Auftreten Joſeph's II erwachte fie 
zwar plöglid), und nahm einen Anlauf, ſank aber aud) bald 
wieder in fich felbft zufammen. Indeſſen wurde nun Belgien 
von der franzdfifchen Revolution mit ftärferem Arme, als ber 
Arm Fofephs war, ergriffen, dem Mittelalter entriffen, und 
mit brutaler Gewalt aus einem dreihundertjährigen Zuftande 
auf Einmal mitten in dad Jahr 1793 verfegt. Nun flürzt 
fi) Belgien in die moderne fogenanute Philofophie und ver: 
ſchwindet unter der Herrfchaft einer gottlofen Demokratie und 
eines militärifchen Defporismus ganz und gar. Unwillkuͤrlich 
und nur durch die Macht der Umftände mir Frankreich verbuns 
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bruar 1741, geft. am 24 September 1813 in der Heremitage 

von Montmorency bei Paris. — Göthe (Werke. Bd. 48. ©. 
43) bezeichnet feinen Styl als „geeignet die zarteften Gefühle 
zu erregen.“ 

Der Verfaſſer hätte hier auch noch den berühmten Ton.eger 
Franz Joſeph Goſſſec anführen können, der 1733 zu Vergnies 
in der. Provinz Hennegau geboren wurde, 
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den, bietet e8 in der an großen Reputationen fo reichen Zeit 
von 20 Jahren nicht Einen großen Namen; es lieferte der | 
Republit, wie dem Kaiferreiche, zwar geſchickte und fleißige 
Verwaltungsbeamten und tapfere Soldaten, aber feinen 
Staatsmann, Feinen bedeutenden General. 7) Erſt nah 
der Vereinigung mit Holland fühle fich das Nationalgefühl 
geftachelt; die füblichen Provinzen gewöhnen fich wieder an 
den Gedanken, daß fie doch eigentlich zufammen und zu einem 
Ganzen gehören. So ging endlich 1830 aus einem 15jähri- 
gen Kampfe, der die Wiederherftellung des belgifchen Volkes 
vorbereitere, die belgifche Nationaleinheit hervor. 

In flüchtigen Zügen haben wir 18 Jahrhunderte darge: 
ftellt, und immer fahen wir den Belgiern eine umvermeiblihe 
Rolle in den verfchiedenen Schaufpielen zugerheilt. Bald er⸗ 
weitert, bald verengert fich ihre Bühne. Zur Zeit Carl's des 
Großen, der Kreuzzüge und Carl's V umfaßt fie die Welt. 
Auf Einmal aber fehen wir Belgien von feiner Höhe herabge 
ſtuͤrzt. Warum follte es ſich nicht zur gleichen Höhe wieder 
binauffchwingen fonnen? Die alte dreifarbige belgifche Fahne, 
welche die Revolution von 1830 wieder aufgepflanzt hat, ift 
Feine ruhmlofe. Serufalem und Gonftantinopel fahen fie auf 
ihren Wällen wehen; fiegreich auf dem Schlachrfelde von 
Courtray, fahen wir fie in den Ebenen von Roſebeeke und Othee 
finfen, aber fo glorreich, daß die Niederlage ſelbſt für einen 
ſchoͤnen Sieg gelten Fann. Darf man wohl an einem Volke 
verzweifeln, dem es weder an großen gefchichtlichen Ereig- 
niffen, noch an großen Männern gefehlt hat, das in verfchie 
denen Zeiten politifche und intellectuelle Suprematie übte, und 
von dem der erfte Anftoß zu fehr wichtigen Ereigniſſen aus 
ging, wie zu den Kreuzzügen, zur Begründung des gefammten 


159) Lambrechts, Minifter der Yuftiz zur Zeit der Nepublif und 
Senator zur Zeit des Kaiferreichs, geboren zu St. Trond 1753, 
follte vieleiht als Ausnahme betrachtet werden, Er war ein 
Mann von eben fo großem Talente, als großem Charakter. 
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neuern Gewerbfleißes, zur Wiedergeburt der Künfte und Wiffen- 
fhaften? Wenn diefes Volk an feiner Zukunft verzweifelte, 
fo liegt die Urfache darin, weil ed zu Müufter und Utrecht ers 
niedrige, von Frankreich erobert, au Holland verkauft wurbe, 
und fo alle Erinnerung an fich felbft und feine Vorzeit verlor. 
Gleichwohl darf nicht verfannt werben, was wir ber über uns 
ergangenen Eroberung zu danken haben. Sie hat das, was 
wir find, erft aus uns gemacht. Alle Mebergänge abbrechen, 
hat fie und gewaltfam mitten in die Sittigung der neuern Zeit 
hineingeführt. Diefe felbft ift uns zwar, man, muß es gefte- 
hen, eine fremde, allein es ift und nicht unmöglich gemacht, 
fie an unſere eigene alte Sittigung anzufnäpfen. Eines der 
beiden Elemente jeder eigenthümlichen Nationalität, die unſern 
Boreltern fehlte, ift und geworden, nemlich die Volkseinheit, 
die, eine Folge der Revolution von 1830, von der europäifchen 
Politik nunmehr anerkannt ift. Es frägt ſich nun, ob Belgien, 
um auch eine geiftige Macht zu werden, ald das zweite ihm 
abgehende Element, auch noch eine eigenthämliche National: 
fprache fich gründen mäffe? Wir halten dieß nicht für ndrhig. - 
Mag es unummunden die franzbfifche Sprache, welcye.der 
allgemeinfte Ausdruck des menfchlichen Gedankens ift, *) ala 


*) Wir koͤnnen hierin der Anfiht bed Verfaſſers nicht beitre: 
ten. Wenn die franzöfifhe Sprache die umfaffendfte Bezeich— 
nung des menfchlihen Denkens wäre, fo müßte es 3. B. mög: 
lich ſeyn, im ihre bie deutfchen Philofopheme adäquat wieder 
zu geben, was noch keinem franzöfifhen Philofophen, felbit 
nicht einem Coufin, gelungen ift. Es fheint aber zur Wider: 
legung jener Anficht fhon genügend, an die Abftammung der 
frangöfifhen Sprache zu erinnern. Sie ift keine Urſprache, fon: 
dern eine aus verfchiedenen Clementen, vorheirfchend aber aus der 
lateinifchen Sprache, die zu ihrer Ausbildung, namentlich zum Be: 
bufe der Philofophie, felbft wieder ber griechifchen nicht entbeh⸗ 
ren konnte, abgeleitete Sprache, die man wohl ein verborbenes 

“ Latein nennen lönnte; womit übrigens nicht geläugnet werden 
fol, daß fie fih im Laufe der Zeiten auf eigenthuͤmliche Weife 
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bie feinige aufnehmen. .. Ed wird weniger. Anftrengung beduͤr⸗ 
fen, ſich diefe Sprache vbllig anzueignen, als die: flamän- 
diſche auszubilden. Belgien Fönnte ſich wohl ein Miteigen⸗ 
thumsrecht auf jene Sprache zufchreiben, und fich zu deffen 
Erweife auf Philipp de Comines, Froiffard und Dlivier 
de La Marche und deren Schriften berufen, °°) Nicht weit 
von den .füdlichen Gränzen Frankreichs liegt eine Stadt, die 
den Belgiern zum Mufter dienen kann, nämlich Genf, das 
nur in der Gedankenform franzöfifch ift, Feine urſpruͤnglich 
eigenthämliche Sprache hat, und dennoch im 18ten Zahrhuns 
beit einen J. 5. Rouſſeau und den Vater der Frau von Stael, 
im. 19ten aber einen Simonde-Sismondi hervorbrachte,. Der 
Sprache nad) wird ſich Belgien der franzdfifchen Gefellfchaft 
anfchließen, dem Gedanfengehalt nad) aber wirb es zwifchen 
Deutfchland, England und Frankreich fich neutral verhalten, 
und von diefen drei Narionen nur das fich aneignen, was ſich 
mit feinem eigenthümlichen Geifte, mit- feinen Weberlieferun: 
gen und dem befondern Zwecke, den es. fich felber fegen muß, 
vereinigen laffen wird. Den Stoff, deflen es bedarf, foll «s 
nicht. aus zweiter Hand entlehuen. Wo liegt die Nothwen: 
digkeit, daß fich Frankreich zwifchen Belgien und Deutfchland, 
» zwifchen Belgien und England abhaltend ſtelle? Drängte ſich 


gebildet hat, ohne jedoch die urfprüngliche Tiefe einer Urfprache, 
.. oder der germanifhen Sprachen erlangt zu haben. 


160) Froiffard, geb. 1337 zu Valenciennes, get. gegen 1400 zu 

Chimay. — Dlivier de La Marche, geb. zu La Marche 1427, geft. 

zu Brüffel 1501. — Philipp de Comines, geb. zu Comines bei 
Menin 1445, geft. zu Argenton in Poitou 1509. 

Diefe drei Schriftiteller gehören Belgien wenigftens eben fo 
gut an, als Franfreid. Die. Sittigung, deren Ausdrud ihre 
Schriften find, ift die ehemals belgiſche. Diefe erften Chroni— 
ften find durch Geburt oder Lebenslauf dem ehemaligen Fran: 
reich völlig fremd, und das heutige Frankreich Fann fie ſich 

nur dadurch vindiciren, daß es dem Eroberungsrecht eine Art 
+ von ruͤckwirlender Kraft zufchreibt, 
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der franzdfifche Geift in. Belgien ein, fo würde er den bels 
gifhen Geiſt, in deffen literarifchen Beftrebungen, um ein 
Vierteljahrhundert zuruͤckhalten. Doch fol fid) Belgien auh 
"von diefen feinem Berufe, Feine übertriebene Vorftelung mas 
hen. Seine Aufgabe liegt wo anders, als in der Erwerbung 
einer wiffenfchaftlichen Dietatur; fie liege darin, fich über feine 
Vergangenheit ing Klare zu bringen. Wenn ihm dieß gelingt, 
und ed dem was vorangegangen, nicht untreu wird, und wenn 
ed dann feinen Beitrag zu den gemeinfamen Arbeiten der Mit: 
welt gibt, fo hat es feine Pflicht gegen fich felber und gegen 
die Menfchheit erfüllt. 


- 


— 
* 
J 
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1. 
Einftellung der Feindfeligkeiten, 


Uebereinfunft über die Waffenruhe, abgefchloffen 
zwifchen Belgien und Holland am 21 Nov. 1830 
unter der Gewährleiftung der Kondoner Conferenz. 





1. 
Yete des belgiſchen Gouvernemenis vom AO Nov. 1830, *) 


Die proviforifche Negierung Belgieng, 
Gentralausifhuß. 


Die proviforifche Megierung Belgiend hat die Ehre gehabt, das 
Protofol der am 4 November 1850 im Foreign- Office gehal: 
tenen Conferenz, unterzeichnet Eſterhazy, Talleyrand, Aberdeen, 
Bülow und Matuszewic als refpective Bevollmaͤchtigte Deftreichg, 
Frankreichs, Großbritanniens, Preußens und Rußlands zu erhalten. 

Die Mitglieder der proviforifhen Regierung tiberlaffen fich 
gerne dem Glauben, daß ein wohl natürlihes Mitgefühl für die 
Leiden Belgiens den durchaus philanthropifchen Auftrag veranlaßt 
hat, welcher den Bevollmächtigten der fünf Mächte zu Theil ge: 
worden ift. ; 

Erfüllt von diefer Hoffnung, und indem fie die Unabhängig: 
feit der beilgifchen Regierung mit der Achtung für die Rechte der 
Menſchheit vereinbaren will, dankt die proviforifche Megierung den 
fünf Mächten dafiir, daß fie die Initiative ergriffen haben, um 


2) Unterzeihnet: de Potter, K. Rogier, Graf F. de Merode, A. Gen: 
debien, Jolly, Vanderlinden, 3. de Coppin. — (Rapport du Ministre 
des Affaires etrangeres à Mr. le Regent de la Belgique sur la 
situation de nos relations exterieures au ı5 Mars ı851. Pieces 
Justificatives &, 8, 4) 


yq* 
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durch eine völige Cinftellung ber zwifhen Belgien und Holland 
beitehenden Feindfeligfeiten dem Blutvergießen ein Ende zu 
machen. 

Demzufolge macht fich die proviforifhe Megierung anheiſchig, 
die nöthigen Befehle zu ertheilen und die erforderlichen Mafregeln 
zu ergreifen. 

1) Damit von Seiten ber Belgier alle Feindfeligkeiten gegen 
Holland eingeftellt werden. 

2) Damit fi die belgifhen Truppen dieſſeits der Linie zu: 
ruͤckziehen, die vor dem erften Parifer Frieden vom 30 Mai 1814 
die Provinzen bes fouveränen Kürften der vereinigten Provinzen 
von den Provinzen trennte, weldhe in Folge des angeführten eriten 
Parifer Friedens, fo wie des zweiten Varifer Friedens und der 
Wiener Eongreßacte vom Jahr 1815, zum Zweck der Bildung des 
Königreiches der Niederlande mir feinen Befisungen vereinigt 
wurden. 

Die proviforifche Regierung erkennt es ale ein Gebot der 
Medlichkeit und des guten Glaubens, bei dieſer Veranlaſſung be: 
merklich zu machen, daß fie unter diefer Linie bie Gränzen ver: 
ſteht, die in Gemäßheit des Artikels 2 des niederlandifchen Grund: 

gefeßes die nördlichen Provinzen des Königreiches von den füdlicen 
trennten, mit Inbegriff des ganzen linfen Ufers der Schelbde. 


3) Damit die belgifhen Truppen binnen 40 Tage bie Pläbe 
und Gebiete räumen, welche fie jenfeits der oben bezeichneten Linie 
befegt halten. 

Alles unter der Bedingung der Gegenſeitigkeit von Seiten 
Hollands innerhalb derſelben Friſt von 10 ich zu Waſſer fo: 
wohl ald zu Lande. 

Brüfel, den 10 November 1850. 


2. 
Bericht der Commiſſäre der Conferenz, Cartwright und 
Brefion, vom 14 November 41830, über den Sinn der 
| Beiftimmung der belgifchen Negiernug.*) - 
Von IF. EE. den Bevollmächtigten der fünf Großmaͤchte, 
welche zu Lendon als Konferenz vereinigt find, beauftragt, ber 
proviforifchen Regierung Belgiens das Protokoll Ihrer Gonferenz 


*) Rapport du 15 Mars 1851. Piöces Justificatives S. 8, 9. 
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vom 4 November (Nr. 1.) mitzutheilen, verließen wir am zten 
diefed Monats London und kamen den 7ten in Brüffel an. 

Tags darauf wurden wir von ber proviforifhen Megierung 
empfangen, und entledigten ung unferes Auftrages. 

Die Antwort wurde ungefänmt ertheilt; doch entſpann fich 
zwiihen uns und Heren Tielemans, den von der proviforifchen 
Negierung mit der Uebergabe Brauftragten, eine Erörterung über 
ihre Form und Faſſung, indem unfere Aufgabe war fie auf bie 
einfachften und mo möglich mit beuen des Protokolls übereinftim: 
menditen Ausdruüde zurüdzuführen. Das Document, welches wir 
die Ehre hatten, JJ. EE. zu überfenden, fhien ung den beabfid: 
tigten Zweck zu erfüllen. 

Do haben wir ald Anhang zu dem Artikel 2 eine Bemer: 
fung beibehalten, welhe mit den Worten „Bei dbiefer Gelegen: 
heit” anfängt, und rüdfihtlih der im Protokoll verzeichneten 
Gränzlinie die Meinung ber proviforifhen Negierung ausdruͤckt. 
Indeffen wurde zwifhen Herrn Tielemans und ung ausdruͤcklich 
bedungen,, daß wir diefen Paragraphen nur als bloße Bemerkung 
aufnahmen, und als den Ausdrud einer Anfiht über eine Gränz- 
bezeihnung, welche, wie er behauptete, immer unbeftimmt geblie: 
ben war. Wir haben ung an bie im Protokoll bezeichnete gehalten, 
welhe auch die in den Wiener und Parifer Merträgen angegebene 
ift, und auch von der proviforifchen Megierung wurde biefelbe an: 
genommen, da fie in ihrer Antwort, bie eignen Beftimmungen 
des Protokolls zu vollziehen fih anheifhig macht, und felbft die 
darin gebrauchten Ausdruͤcke wiederholt. 

Der Art. 2 enthält alfo die von ber proviforifhen Negierung 
eingegangene Verbindlichfeit: was darauf folgt, ift ihre Anficht 
über das, was fie zu vollziehen fich anheiſchig machte; befindet fie 
fi indeffen im Irrthume, fo werden die Verträge und die Karten 
alle Auslegungen, welhe die proviforifhe Megierung vorbringen 
könnte, im Sinne des Protokolls entfcheiden. 

Sobald wir im Beſitz der Antwort, der proviforifchen Megie: 
tung uns befanden, find wir wieder nad London abgereif’t, und 
am Abend des 13ten dort angelangt. 


3. 
Act der beigifchen Negierung vom 21 November 1830, *) 


Nahdem die proviforifhe Regierung Belgiens, 
von dem Protokoll der am 17 Nov, 1830, (Nr. 2.) im Foreign- 





*) Unterzeichnet Graf Zelix von Merode, ©. van de Weyer, A. Gende: 


— 


Office durch die fünf Großmaͤchte, Oeſtreich, Frankreich, Grof- 
britannien, Preußen und Rußland gehaltenen Conferenz Mitthei— 
lung erhalten, 


und den in ihrem Namen von den Herren Cartwright und Breſſon 
ausgedruͤckten Wunſch: es moͤchten son nun an zwiſchen den bel— 
giſchen und hollaͤndiſchen Truppen alle Feindſeligkeiten aufhören, 
ohne daß dadurch uͤber die Beſtimmungen des Protokolls vom 
17 November 1830, welche noch Gegenftand einer Erörterung mer: 
den könnten, vorentfchieden werde, in Erwägung gezogen hat, 

ertheilt fie ihre Einwiligung zu einer Einftellung der Feind: 
feligkeiten, welche als proviforifhe Mafregel bis nach geendigten 
Berathihlagungen über den Waffenftilftand dauern wird, unter 
der Bedingung, daß die Truppen ihre refpectiven Stellungen, wie 
fie folhe heute Sonntag den 11 November um 4 Uhr Nachmittags 
noch inne haben, beibehalten werden; und daß in der Zwifchenzeit 
beiden Theilen geftattet ſey, zu Land und zu Waller mit allen 
Gebieten, feiten Plägen und Punkten ungehindert zu verkehren, 
weiche die refpectiven Truppen außerhalb der Gränzen befebt hal: 
ten, die vor dem erften Parifer SFriebensvertrage vom 30 Mal 
1814 Belgien von den vereinigten Provinzen der Niederlande 
trennten. 


Alles unter volfommener Gegenfeitigfeit von Seiten Hol 
lands, zu Land fowohl ald zur See, die Aufhebung der DBlokade 
der Häfen und Flüffe mit inbegriffen. 


Und damit fo viel möglich jede Zögerung vermieden werde, 
‚macht fi die proviforifche Negierung anheifchig, nach allen Yun: 
ten, wo die Feindfeligkeiten fortgefeßt oder wieder aufgenommen 
werden könnten, unmittelbar die nöthigen Befehle binzwfenden, 
. damit diefe Feindfeligfeiten von dem Augenblide an aufhören, wo 
entfprehende Befehle von Seiten Hollands dort angekommen 
wären oder anfommen follten, 


So gefhehen zu Brüffel, den 24 November 1830, um 4 Uhr. 


bien, K. Rogier, J. Banderlinden, Er. be Coppin und Yoliy. — 
(Rapport du Ministre des Affaires etrangeres ä Mr. le Regent 
de la Belgique sur la situation de nos relations exterieures au 
16 Mars 1851. ‚Pieces Justificatives ©, 9, 10.) 
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4. 
Capitulation der Stadt Antwerpen von 5 Nov. 1630, 


Die proviforifhe Megierung 
ermächtigt den Herrn Felix Cha: 
zal mit dem in der Gitadelle von 
Antwerpen commandirenden Ge— 
neral über die vorläufig feſtge— 


Antwort des General: 
lieutenamts Baron Chaffe, 


festen Grundlagen, nachdem er 


folgende Grklärungen erhalten 
und gegeben haben wird, zu un: 
terhandeln : 

4) Es follen die Angriffsarbei- 
ten unter der ausdrüdlihen Be: 
dingung eingeftellt werden, daß 
die Citadelle ihrerfeits ſich aller 
derartigen Mrbeiten enthalten 
wird, und daß alles im Statu 
guo verbleiben wird. 

2) Es foll beftimmt- werden, 
was unter dem Ausdruck die 
Umgebungen der Gitadelle ver- 
ftanden wird, und die Entfer: 
nung dieſer Umgebung feitgefeßt 
werden, 


3) Das holländifhe Gefchwa: 
der, wie ed gegenwärtig vor Ant: 
werpen liegt, foll geachtet werden. 


4) Was die Zurüdgabe der ge: 
plünderten Lebensmittel betrifft, 


Zugeftanden. 


Bon dem Mecelner Thor aus 
über die Straße da Pie, du Gla- 
diateur, du Pied-nu, St. Roch, 
de la Cuillere, und das ganze 
Zeughaus. Außerhalb der Stabt 
eine Entfernung von 500 Metreg, 
vom Fuße der Glacid an gerech— 
net, die der beiden Lünetten mit 
einbegriffen. 

Da ber Generallieutenant nicht 
dafür einftehen kann, daß Se. M. 
der König der Niederlande nicht 
noch einige andere Kriegsſchiffe 


berfende, fo verlangt er, daß 


leßtere mit unter das Gefhwa: 
der gerechnet werden. 

Da die Plünderung durch die 
Truppen während des Waffen: 


Ps n 
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fo kann das Gonvernement, — ftillftandes geſchah, fo erfordert” 
da bie Plünderung ohne ihr Vor: die Gerechtigkeit, daß die geplün: 
wien, und nicht durch ihre derten Gegenftände zuruͤck erſtat⸗ 
Truppen ſtatt fand, auch fuͤr ſie tet werden. 

eher nachtheilig als vortheilhaft 

war, bie Verantwortlichkeit da: 

von nicht übernehmen. 

5) Der General wird die Frit Da der General nicht für den 
beftimmen, innerhalb welcher er Tag bürgen kann, am dem bie 
bie Befehle feines Souveräns Antwort Sr. M. anfommen wird, 
mitiheilen wird, iſt er nicht im Stande auf diefen 
Artikel zu antworten. 





Diefe Frift wird von dem 
Datum der gegenwärtigen Ur: 
tunde an hoͤchſtens fünf Tage 
umfaffen, fo daß fie den 2 Nov, 
um — ihr ablaufen wirb, 

6) Der Miederbeginn der Zugeſtanden. 
Keindfeligfeiten mus von beiden 
Eciten zwölf Etunden voraus 
angekündigt werden. 

Unterjeichnet: F. Cha zal. Der Generallieutenant unter, 
Baron Chaffe. 


Diele Gapitulation ward durch folgende Uebereinkunft ver: 
vollftändigt, welhe am 5 November 1850 Nachmittags abgefchlofen 
wurde: 

Es verbleibt alles ferner in dem Status quo. Der MWicderbe: 
ginn der Feindfeligkeiten wird von beiden Seiten drei Tage zuvor 
angezeigt werden. 

Der bevollmähtigte Parlementär, Ordonnateur en chef ber 
belgiihen Armee, 

- F. Chazal. 
Der Senerallieutenant, Baron Chafe, 

Genehmigt: Der belegirte Commiſſaͤr, Mitglied der provife 
riſchen Regierung, 

K. Rogier. 


9 





5. 


as, der holländischen Negierung zu der ——— 
der Feindfeligfeiten, *) 


Nachdem Se. M. der König der Niederlande von dem Vor: 
fhlag Kenntniß genommen, der Ihnen von Ihrem Botfchafter bei Or, 
großbritannifchen Maieftät, im Namen der am 4 November 1550, 
im Nereine mit dem Bevollmächtigten ber Niederlande in London, 
zu einer Conferenz verfanmelt gemeienen Bevollmächtigten Oeſt— 
reihe, Franfreihe, Großbritanniens, Preußens und Rußlands, 
mitgetheilt worden, und welcher zum Zweck hat, eine völlige Eins 
ftelung der Feindfeligfeiten zu bewirken, die im gegenwärtigen 
Augenblick in dem Königreich der Niederlande die öffentlihe Ruhe 
fören, fo bat Se. M. ſich aufrihtig zu der Theilnahme Glüd 
gewinfcht, welche die benannten Mächte daran nehmen, daß im 
Königreiche die Unordnungen geftillt, und dem Blutvergießen ein 
Ende gemacht werde. Se. M, in diefer Hinficht von den nämlichen 
Gefühlen duchdrungen wie Ihre hohen Alliirten, nehmen den oben 
erwähnten Vorfhlag an, nah dem Inhalt des Protofolls der Con: 
fereng; und da der Gegenftand feiner Natur nah einige nähere 
Entwidelungen erfordert, haben Sie Ihren Bevollmächtigten be: 
anftragt, den Bevollmächtigten der fünf Mächte Hoͤchſtihren 
Wunſch und auch die Nothwendigkeit zu erklären, daß die Gon: 
ferenz über folgende Punkte fih ausfprechen möge, namlich: 

1) Die Dauer des Waffenftillftandes und auf welche Meife 
er im vorfommenden Fall aufgekündigt werden fol. Der König 
wünfhte beffen Dauer auf drei Monate beitimmt, fo daß nach 
Ablauf diefer Zeit der MWaffenftillftand ftillfehweigend fortgeſetzt 
werde, und die Feindfeligkeiten erft einen Monat nah dem Tage 
anfangen koͤnnen, an welchem der Warfenftillitand aufgekündigt 
werden wird, 

2) Se. M. ift bereit, die nöthigen Befehle dahin zu ertheilen, 
daß Ihre Streitkräfte zu Land und zur See fih hinter die im 
Protokoll bezeichnete Linie zuruͤckziehen. Weil indeffen, — bei der 
fehr großen Anzahl der in den Provinzen Limburg und Lüttich 
gelegenen Enclaven, die vor dem 30 Mai 1814 dem fouveränen 
Fürften der vereinigten Provinzen der Niederlande zugehörten, — 
die Gränzen zwifhen den altholländifhen Provinzen und den 
Provinzen. welche mit denfelben vereinigt wurden, um das König: 
reich der Niederlande zu bilden, gegen die Provinzen Limburg und 


—ñ — — — — 


*) Recueil de Piöces diplomatiques (a la Haye 1852) Bd. 1, ©, 5 
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Luͤttich hin Feine zufammenhängende Linie darbieten, fo wird es 
von Wichtigfeit ſeyn, baß eine ſolche Linie nach dem Princip einer 
Gompenfirung ber biefeits und jenfeits ber Linie liegenden Ge: 
bietstheile zu Stande gebraht werde, Se. M. glaubten eine folde 
Linie in der Gränze zu finden, welche die Bezirke von Maeſtricht 
und Roremonde von ber Provinz Lüttich, dem Bezirf Haffelt und 
der Provinz Antwerpen trennt, aus welcher Linie nöthigenfalls 
der Kanton Tongern ausgefhlofen werden koͤnnte. 

3) Die Eitadelle von Antwerpen foll zehn Tage, oder balb: 
möglichft, nachdem die erwähnte Demarcationglinie in der Provinz 
Limburg wird beftimmt worden ſeyn, geräumt werden. Die Forts 
auf ber Schelde, naͤmlich: Tete de Flandres, Lille und Lieffene: . 
hoek, follen unmittelbar nach der Raͤumung der Gitadelle zu Ant: 
werpen ebenfalls geräumt werden. Die königliche Flotte wird 
vorläufig ihre Stellung vor Antwerpen verlaffen und die Schelde 
hinab fegeln können, jedoch mit der Befugniß dieſe Stellung bie 
zur gänzlihen Räumung benannter Eitabelle und Foris wieder 
einnehmen zu koͤnnen. 

4) Da die belgiſchen Ariegsgefangenen, welche fie zu Autwerpen 
befanden, ohne Auswechſelung zuruͤckgeſchickt worden ſind, und kein 
einziger derſelben wider feinen Willen in den noͤrdlichen Provinzen 
jurüdgehalten wird, während viele Dfficiere, Unterofficiere und _ 
Soldaten ber königlichen Armee fortwährend in diefer Eigenſchaft 
in Belgien verbleiben müffen, wo eine große Anzahl derfelben 
fogar in Gefängniffen ſchmachtet, fo follen alle beiderfeitigen Kriegs: 
gefangenen vor Ablauf von acht Tagen in Freiheit gefeßt und zw 
ruͤckgeſchickt werden. 


6. 


Unvollzogen gebliebener Waffenſtillſtand zwiſchen Bel: 
gien und Holland, 


Beitritt der belgifhen Regierung vom 15 December 
1830. *) 


Die proviforifche Regierung Belgiens erklärt den von JJ. €€. 
den Bevollmächtigten der fünf Großmaͤchte, welche das Londoner 


) Unterzeichnet: ©. van de Weyer, Graf Fr. von Merode, K. Rogler, 
Jolly, F. de Coppin und J. Vanderlinden. (Happort du Ministre 
des Affaires —— à Mr. le Regent de la Belgique sur la si 
tuation de nos relations exterieures, au ı5 Mars 1651. Bruxelles 
1851. Pieces Justificatives S. 65, 64. 
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Protokoll vom 17 November 1850 (Mr, 2) unterzeichnet haben, be: 
auftragten Gommiffären, daß fie befagtem Protofoll beiftimmt. 

Die proviforifhe Regierung gebt indeffen hierbei von ber 
Vorausſetzung aus: 

1) daß die Scheldefcifffahrt, wie II. EE. die Bevollmächtig: 
ten e8 im ihrer Conferenz vom 10 December laufenden Jahrs ent: 
fhieden haben, volllommen frei ſeyn wird, ohne andere Zoll: und 
Durhfuhungsgebühren als die, welhe im Jahre 1814 vor der 
Vereinigung Belgiens mit Holland beitanden ; 

2) daß die in der beigefügten Note vom heutigen bezeichneten 
Linien und bie militärifhe Befehung der angegebenen Gebictstheile, 
gemäß den Worten befagten Protokolls, den anderweitigen zwifchen 
Belgien und Holland definitiv zu emtfcheidenden politifhen und 
Gebietsfragen nichts präjudieire; 

3) daß in den Fraft des Waffenftillftandes von dem beiderfeiti: 
gen Truppen ‚zu befegenden Gebietstheilen niemand wegen ge: 
äußerter politifcher Meinungen oder wegen politifher Handlungen 
inUnterfuhung gezogen oder beunruhigt werben fol, 

Die proviforifche Regierung verpflichtet fih überbieß den Art. 7 
befagten Protokolls zu vollziehen, und einen Monat nach der vollen 
und gänzlichen beiderfeitigen Vollziehung des Waffenſtillſtandes, 
oder wo möglich früher, den Austaufch aller Gefangenen in Maſſe 
zu bewertftelligen. 

Geſchehen im Nationalpalafte zu Brüffel, ben 15 December 1830. 


7. 
Geheime Note vom 15 December 1830, als Anhang zu 
der Erflärung von dem nämlichen Tage. *) 


Die militärifhe Demarcationslinie wird gezogen auf dem rec: 
ten Ufer der Maas, von Maeftricht nah Stevenswaerd und Benloo, 
fo dab Roremonde links zu liegen kommt, mit Bezeichnung ber 
Etapenörter, welche die Commiſſaͤre zu beftimmen haben, Das 
Gebiet unter Venloo auf dem rechten Maasufer und das Gebiet 
auf dem linken Ufer diefes Fluffes, indem von Venloo bis zum 
öftlihen Winkel Nordbrabants eine gerade Linie gezogen wird, 
koͤnnen ebenfalls von den Holländern befeßt werden. 

Um Maeftricht wird ein Rayon von zwei taufend vier hun: 





*) Abgedrudt in der Sammlung der Protokolle, in der Aufgabe des 
Foreign - Office, 
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bert Metres, von der Hauptlinie an gerechnet, bewilligt. Bis zu 
einer Entfernung von 6000 Metres von der Stadt Maeftricht fell 
fein Angriffswert aufgeführt werben. 

Für feine Handelsverbindungen wird Maetricht die Straße 
nah Aachen benugen dürfen,. wenn gleich fonft diefe Straße umter 
ausſchließlicher beigifher Verwaltung bleibt, 

Die HH. Commiſſaͤre werden fih bemühen, die Wiederberftel: 
lung der freien Schifffahrt durch Maeftricht, unter Beobahtung der 
für die Sicherheit der Feſtung erforderliben Vorſichtsmaßregeln, 
fo wie die Verbindung mit dem rechten Ufer der Maas zu bewirken. 

Sie werden fih ebenfalls für die Verbindungen Flanderns 
mit der See durch den Canal von Terneufe verwenden. 

Non dem öftlichen Winkel der Provinz Nordbrabant aus, Menloo 
gegenuber, wird die Trennungslinie durch die gegenwärtigen Grän: 
jen der Provinzen Limburg und Antwerpen beftfimmt werden. Sen: 
feits der Schelde wird diefe Linie durch die Graͤnzen beftimmt wer: 
den, welche gegenwärtig die Provinzen Oft: und Weitflanderu von 
dem fogenannten Staats: Flandern, weldes der Provinz Zeeland 
einverleibt ift, trennen. | 





- 


8. 


Militärifche Uebereinkunft zwifchen der Bundesfeitung 
Inremburg und der belgischer Negierung vom 20 Mat 
1931, 


Declaration des belgifhen Militärgouverneurs. *) 
Arlon, den 20 Mai 1851. 
An Seine Durchlaucht ben Fürften von Helfen: 
Homburg, Oberbefehlshaber der Feftung Luremburg. 
Da ich alle mir zu Gebote ftehenden Mittel anzuwenden wün: 
fhe, um zwifhen ber Beſatzung Luremburgs und ben belgifchen 
Truppen jeden feindfeligen Act zu verhüten, und uͤberzeugt bin, 
daß Sie diefe Gefinnungen theilen, halte ich es für meine Pflicht, 
mich an Sie mit dem Vorfchlage zu wenden, in Gemeinſchaft folche 
Maßregeln zu treffen, durch welche diefes Ziel erreicht werden kann. 
Die fürslich in der Umgegend Luremburgs vorgefallenen Errig: 


-%) Rapport fait a-laChambre des Representans, ‚par Je Ministre d’Etat 
ayant ad interim le Departement des Aflaires eirangeres (Comte Fe- 
lix de Merode) dans la seance du ı9 Ferrier 1854 sur la situalion 
politique du Grand-Duche de Luxembourg. Bruxelles 1854. p. 15,16. 
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niffe find für die Bevölkerung ein Grund zur Erbitterung, welde 
die durch die häufig wiederholten und weit ausgedehnten militä- 
rifhen Umzüge (promenades militaires) der Befakung nur noch 
vermehrt wird, fo daß die Einwohner zu Gewaltthätigfeiten ge: 
braht werben fönnten, deren Folgen unberehenbar find. 

Obwohl ich den Ravon, der für die militärifchen Umzüge bie: 
fer Befagung beftimmt worden ift, nicht kenne, ift ed meine Ab: 
fiht nicht, gegen ihre ftetd hergebradhte Ausdehnung zu proteftiren; 
allein ich wünfche, daß Ewr. Durchlaucht die Grängen, welche. dir: 
felben von den unter Ihren Befehlen ftehenden Truppen nicht über: 
fhreiten zu laffen gedenken, felbft beftimme und mich wiſſen laffe, 
damit ich meinerfeits folhe Maßregeln ergreifen kann, daß fie 
innerhalb diefes Rayons vor jedem Angriffe gefchüst find. 

Hr. Dberftlieutenant de Pupdt, welcher die Ehre haben wird, 
Ihnen Gegenwärtiges einzubändigen, wird es übernehmen, mir 
die Antwort zuruͤckzubringen, welde Ihre Durchlaucht mir gütigft 
ertbeilen wollen. 


9 


Declaration des Militärgonvernements der Feſtung 
Luremburg. *) 


Luremburg, den 20 Mai 1851, 


An den Commandanten der aten belgifhen Mili- 
‚tärdivifion, Hrn. General’ Ch. Goethals, zu Arlon. 


Das unterzeichnete Militärgouvernement der Bundesfeftung 
Luxemburg beehrt fi, Hr. General, Ihnen den richtigen Empfang 
Ihres durch den Hrn. Oberftlieutenant de Puydt überfendeten ge: 
fälligen Schreibens ganz ergebenft anzuzeigen. 

Der von Ihnen gemachte Vorfchlag einer Gränzlinie um bie 
Beftung ber, die fürs Erfte das dieſſeitige Militär nicht über: 
fhreiter, und innerhalb welcher von der andern Seite weder mili- 
färiihe DOrganifationen und Bewegungen, noch Austheilungen von 
Waffen, oder font dergleichen, ftatthaben, hat von Anfang an in 
der Abficht des Militärgonvernements gelegen, und darauf haben 
fih die wiederholten Mittheilungen bezogen, die von demfelben 


— 





*) Rapport fait a la Chambre des Representans par le Ministre d’Etat 
ayant ad interim le Departement des Aflaires etrangeres, dans la 
seance du ı9 Fevrier 1854 sur la situation politique du Grand-Duche 
de Luxembourg. Bruxelles 1854. p. 16 — 19, 58 — 40. 
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erfolglos an die thatfählich beftehende Regierung des Landes ge: 
richtet worden ift. 

» Das Militärgouvernement geht daher um fo lieber auf ein die: 
fälliges vorläufiges Webereinfommen ein, ald ed alle militärifhen 
Einfchreitungen, zu denen ed hinfuͤr für die unveräußerliche Auf: 
rechthaltung feiner Mechte gezwungen wäre, nur als eben fo viel 
wiltürlih und gewaltfam provocirte, nichts entſcheidende Acte be 
trachten müßte, die durchaus dem Geifte der Maͤßigung und She: 
nung für die Intereffen des Landes widerſpraͤchen, von bem es fih 
ſeither immer durhdrungen gefühlt. 

Der Feftung ift vertragsmäßig ein ftrategifcher Defenfione: 
bereich von vier Stunden im Umkreiſe zugefichert. 

Dieſer Umkreis beruht auf höhern Orts gefchehenen gegenfeitigen 
Feftitellungen, denen im Princip in. Feiner Weife etwas vergeben 
werben kann. 

Das Militärgouvernement halt es aber in diefem Augenblicke, 
zur Sicherftellung der biefigen Bundesfeftung, noch nicht für un: 
umgänglih nothwendig, daß diefer Bereich vollſtaͤndig fchon unter 
unmittelbarer Beauffihtigung der Feftung ſich befinde. Es bat 
vielmehr den Patrouillengang bis jeßt nur in einer Ausdehnung 
von zwei Stunden um die Feſtung her angeordnet, weil im diefer 
Entfernung von ber Keftung, wie Sie, Hr. General, ald Mann 
vom Fach, es nicht verfennen werden, die Kiriegsgefege, eine fremd: 
militärifhe Wirkfamkeit, in welcher Art fie immer ftatthabe, nicht 
geftatten, ohme bdiefelbe als ein angriffsweifes Verfahren zu erachten. 

Es hat demnach durch die DOrtfchaften Lorenzweiler, Eifenburg, 
Nameldingen, Niederanweiler, Muͤnzbach, Schüttringen, Schraſſit, 
Detringen, Muthfurt, Sieren, Affel, Weiler zum: Thurm, Röͤſer, 
Lendelingen, Nedingen, Dippach, Holzem, Mamer, Kopftal, Stein: 
fel einen Kreis im Durchſchnitte von 2 Stunden um die Fe 
ftung befchrieben, über den hinaus es feine Patrouillen für jebt 
nicht fenden wird, innerhalb deſſen, die namhaft gemachten Orte 
mit einbegriffen, es aber auch in Feiner Weile Organifationen, 
Bewegungen oder das Verbleiben anderweitiger Truppentheile bil: 
den Tann, ohne gegen feine ausdrüdlichen Inftructionen zu handeln, 

Daffelbe muß außerdem noch bemerkbar machen, wie die Com: 
municatiönsftraße der ‚Feftung zwiſchen Luremburg und Zrie 
ebenfalls mit jeder Occupation gänzlich verfhont und von allen 
ftörenden Einwirkungen frei bleiben muß. Kaum kann es fehlen, 
Hr. General, daß diefe aus der Natur der Sache hervorgehenden 
Bebingungen, von denen bieffeitig nicht abzugeben ift, das Aner⸗ 
kenntniß der vollfommenften Begrändung in den allgemein gelten: 
den Militärprincipien finden werden, Es ift nöthig nebenbei noch 
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anzuführen, daß von einem derartigen vorläufigen Arrangemten 
das Militärgouvernement ungefäumt der hohen Bundesverfamm: 
lung nah Frankfurt am Main Kenntniß zu geben bat; und daß, 
vor einer eingegangenen Beftätigung von derfelben, es fich feiner: 
feits nicht gebunden halten darf. Es bleibt außerdem noch zu er: 
oͤrtern übrig, wie alle Ruͤckſichten, die es nimmt und ausfpricht, 
nur im Intereſſe bes Landes gefchehen, in dem Intereſſe der Fe: 
fung dagegen die Ausdehnung ihrer Mechte in dem möglichiten 
Grade nur liegen könne, wie Ihnen, Hr. General, nicht entgehen 
wird, und wie es auch der Augenfhein durch den heilfamen Erfolg 
lehrt, welchen bie Feftung, zufolge ber unvermeidlich gewordenen, 
neuerlihen Schritte, in einer Ruhe und Iufriedenftelung ber naͤch⸗ 
ften Sommunen, wie fie feit lange nicht beftanden, erfahren hat. 
Das Militärgonvernentent beehrt fih hierneben, Hr. General, 
Ihnen die Verfiherung feiner befondern Hochachtung auszudruͤcken. 


@e.: Ludwig, Landgraf zu Heflen. 


In. 


Friedenspräliminarien. 
1. 


Praͤliminarien vom 20 und vom 27 Januar 1831, 
von Holland angenommen und von Belgien ver— 
worfen. *) 


(Beilage A zum Protofoll Nr. 12.) 


Grundlagen der Trennung Belgiens von Holland, **) 


. Grundanordnungen. 


Art. ı. Die Gränzen Hollands werben dad ganze Gebiet mit 
allen Plägen, Städten und Orten begreifen, die im Jahre 1790 zu 
der ehemaligen Republik der vereinigten Provinzen der Niederlande 
gehörten. 

Art. 2. Belgien wird aus dem ganzen übrigen Gebiete gebil: 
det, das in dem Vertrage von 1815 den Namen Königreich der 
Niederlande erhalten hatte, mit AUsnahme bes Großherzos— 
thums Luremburg, dag, unter einem andern Rechtstitel im 
Befige der Prinzen des Haufes Naffau, einen Theil des deutſchen 
Bundes ausmacht und fortwährend ausmachen wirb. 

Art. 35. Es verfteht fih, daß die Verfügungen der Art. 108 
bis 117 einfchließlih der Finalacte des Wiener Congreſſes in Pe 
treff der freien Beſchiffung der fhiffbaren Fluͤſſe und Ströme, auf 
die Flüffe und Ströme angewendet werden, welche das hollandifdt 
und das belgifhe Gebiet durchfließen. 

Art. 4. Weil indeffen aus den in den Art. 4 und 2 aufıt 
ftellten Grundlagen fih ergeben würde, daß Holland und Belgien 


Enclaven auf ihren betreffenden Gebieten beſaͤßen, fo werden durd 
die 





*) Proviforifche Regierung und diplomatifcher Ausſchuß: Commiffäre fi 
der Eonferen;, die Deputirten S. van de Weyer und Hipp. Vilain XIIII. 
Zu vergl. Cap. VI. 

*) Rapport du Ministre des Affaires etrangeres, a M. le Regent de 
la Belgique, sur la situation de nos relations exierieures, au ı% Mars 
1831. Pieces Justificatives. &, 108 — 112. 
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die Bemühungen ber fünf Höfe zwifhen den beiden Ländern ſolche 
Taufche nnd Anordnungen getroffen werden, bie ihnen den gegen- 
feitigen Wortheil einer völligen Gontiguität des Territorialbeſitzes 
und einer freien Communication der in ihren Grängen begrif: 
fenen Städte und Fluͤſſe ſichern. 

Art. 5. Zur Vollziehung der vorftchenden Artikel 1, 2 und 
4 werden holländifhe und belgiſche Demarcationscommiffäre binnen 
der kurzmoͤglichſten Frift in der Stadt Maeftriht zufammentreten, 
und zur Bezeichnung der Gränzen fchreiten, welche, in Gemaͤßheit 
der zu dieſem Ende in den oben erwähnten Art. 1, 2 und a feft: 
gefeßten Grundfäße, Holland von Belgien trennen follen, 

Die nämlichen Commiſſaͤre follen ermächtigt werden, ih ber 
die im Art. 4 erwähnten Austaufhe und Anordnungen zu verftän: 
digen, und wenn unter befagten Commiſſaͤren, fey es in Betreff 
diefer unumgänglichen Anordnungen, ſey es im Allgemeinen in den 
Demarcationsarbeiten, Meinungsverfhiedenheiten entftehen follten, 
die im Wege der Guͤte nicht ausgeglichen werden Fönnten, fo wer: 
den die fünf Höfe vermittelnd eintreten, und die Streitigkeiten 
anf die, den im befagten Artikeln 1, 2 und A feflgefeßten Grund: 
fäßen angemeffenfte Weife beilegen. 

Art. 6. Belgien wird in feinen Graͤnzen, wie fie in Gemaͤßheit 
der nämlichen Grundfäße werden feftgefept werden, einen für 
immer neutralen Staat bilden, Die fünf Mächte garan— 
tiren ihm dieſe beitändige Neutralität, fo wie die Integrität und 
Unverlegbarfeit feines Gebietes in den oben erwähnten Graͤnzen. 

Art, 7. Nach einer gerechten Gegenfeitigfeit wird Belgien ge- 
halten ſeyn, jene Neutralität gegen alle andern Staaten ebenfalls. 
su beobachten, und Feinerlei Angriffe auf ihre innere oder äußere 
Ruhe zu machen. 

Art. 8. Der Hafen von Antwerpen wird in Gemäßheit des 
Art. 15 des erften Parifer Friedens vom 30 Mai 1811 fortwäh: 
rend nur ein Handelshafen feyn. 

Art. 9. Nach Vollziehung der Velgien betreffenden Nnorb- 
nungen behalten fi die fünf Mächte vor, ohne Nachtheil für die 
Rechte Dritter, die Frage zu unterfuchen, ob es ein Mittel gibt, 
die Wohlthat der Belgien garantirten Neutralität auf benachbarte 
Länder auszubehnen. | 


1. Borfhläge über die Theilung der Schulden und 
Daraus erwahfende Hanbelsvortheile. 


At. 10. Die Schulden des Königreichs der Niederlande, wie 
fie dem koͤniglichen Schaß zur Laft liegen, nämlich: 1) die zins— 
bare active Schuld; 2) die ſchwebende Schuld; 3) Die verfchiedenen 

B 


\ 
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Dbligationen des Amortiffementsfpndifats; a) bie aus ben De 
mänen zu zahlenden, mit Specialbppothelen verfehenen Renten, 
werden zwifhen Holland und Belgien vertheilt nah der mittleren 
Proportionalzahl der von jedem der beiden Länder während der 
Sabre 1827, 1828 und 1829 entrichteten directen und imdirecten 
Steuern und Neichsaceifen. 

Art. 11. Da die erwähnte mittlere Proportionalzahl Holland 
beiläufig mit "5/3, und Belgien mit "6/3, der befagten Schulden 
belaftet, fo verfteht es fich, daß Belgien die Entrichtung eines ent: 
fprebenden Theils der Binfen obliegen wird. 

Art. 12. Mit Ruͤckſicht auf diefe Theilung der Schulden des 
Königreihs der Niederlande, werden die Einwohner Belgiens der 
Schifffahrt und des Handels nah den Holland zugehörigen Gole- 
nien auf dem nämlihen Fuß, mit den nämlichen Rechten und mit 
den nämlihen Vortheilen wie die Einwohner Holands genießen. 

Art. 15. Die zum Nuben des Staats oder der Privatperfonen 
errichteten Werke, ald Canaͤle, Landitraßen oder ähnliche, welche 
ganz oder zum Theil auf Koften des Königreihs der Niederlande 
bergeftellt worden find, werden mit den damit verbundenen Lalten 
und Vortheilen dem Lande angehören, in welchem fie fich befinden. 
Es verfteht ſich, daß die zur Errichtung diefer Werke angelie 
benen Gapitalien, welche fpeciell darauf haften, unter den befagten 
Laiten in fo weit begriffen werben, als fie noch nicht zurudbezahlt 
find, fo jedoh, daß die fhon geſchehenen Nüdzahlungen nicht zu 
einer Liquidation Veranlafung geben fönnen, 

Art. 14. Die in Belgien während der Unruhen auf die Gi: 
ter und Patrimonialdomänen des Haufes Naffau : Oranien oder 
irgend Anderer gelegten Sequefter, follen ohne alle Zögerung auf: 
gehoben und die gefehmäßigen Eigenthuͤmer befagter Güter und 
Domänen follen unmittelbar wieder in den Beſitz derfelben geſetzt 
werden. 

Art. 15. Belgien fol! aus dem Grunde der Theilung der 
Schulden des Königreihe der Niederlande mit Feiner andern Lalt, 
«ls mit den in ben vorhergehenden Artikeln 10, 11 und 15 ange: 
zeigten, belegt werden. 

Art. 16. Die Liquidation der in befagten Wrtifeln bezeid: 
neten Laften wird, nach den in dieſen Artikeln feftgefesten Grund: 
fäßen, durch einen Verein von bolländifhen und belgifchen Com: 
miffären ftattfinden, welche in der möglich kuͤrzeſten Friſt fich im 
Haag verfammeln follen, woſelbſt alle für eine ſolche Liquidation 
erforderlihen Beweisurkunden und Documente fi befinden. 

Art, 17. So lange, bis die Arbeiten jener Commifläre vollen: 
bet find, wird Belgien, proviforifh und mit Vorbehalt der Liquida— 
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tion, zu dem Dienfte ber Rentenzahlung und ber Amortifirung der _ 
Schulden des Koͤnigreichs der Niederlande nah dem aus den Ar: 
tifeln 40 und 11 bervorgehenden Matenverhältniß feinen Antheil 
beizutragen gehalten fepn. 

Art. 18. Wenn während der Arbeiten ber Liquidationscommiſ— 
färe, und im Allgemeinen bei der Anwendung der über die Theis 
lung der Schulden aufgeftellten Grundfäge, Meinungsverfchieden- 
heiten entftehen folten, welche nicht im Wege der Güte beigelegt 
werden Fönnten, fo werben bie fünf Höfe vermittelnd einfchreiten, 
um die Streitpunfte auf die jenen Anordnungen angemeflenite 
Weiſe beiznlegen, 


2, 


Proteftation des belgischen Nationalcongrejies gegen das 
Londoner Protofoll vom 20 Jannar 41831, *) 


Nah Cinfiht des Auszuges aus dem Protofole Nr. 14 
der im Foreign. Office am 20 Januar 1351 gehaltenen Gonferenz 
in Betreff der Gränzen Belgiens, welches Protokoll dem Congreß 
am 29 Januar 1851 mitgetheilt wurde; 

in Betracht, daß die zu London verfammelten Bevollmächtigten 
der fünf großen Mächte, indem fie der proviforifhen Negierung 
Belgiens die Abfehliefung eines Vertrags über die @inftellung der 
Feindfeligkeiten und einen MWaffenftillftand vorfchlugen, in dem 
Protokolle vom 4 November 1830 förmlich erflärt haben, daß „ihr 
Zwed einzig und allein fen, dem Blntvergießen Ein: 
halt zu thun, ohne im Geringften die Fragen zu be 
einträchtigen, deren Löfung fie fpäter zu erleihtern 
hätten”; 

in Betracht, daß die prosiforifche Megierung Belgiens, indem 
fie in die Ginftellung der Feindfeligfeiten einwilligte, und den Bor: 
ſchlag eines Waffenftillftandes annahm, zugleich in ihren Acten 
vom 10 und 21 November und vom 15 December 1830 erklärt 
hat, „daß fie den Auftrag der Londoner Conferenz 
nuralseinen Act der Philanthbropie betrahten werde, 
welcher bloß zum Zwecke habe, dem Blutvergiefen Ein: 
halt zu thun, ohne bie Löfung der politiſchen Fragen 
und der Gebietsfragen zu beeinträdtigen‘“; 





*) Rapport du Ministre des Aflaires ctrangeres & Mr. le Regent de la 
Belgique, sur la situation de nos relations exterieures, au 15 Mars 


1851. Pieces Justificatives p. g1 — 94. 
82 
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in Betraht, daß in allen fpäteren Acten, und namentlich in 
der am 16 Januar auf das Protokoll vom 9 Ganuar ertheilten 
Antwort, die belgifhe Megierung die Gonferenz daran erinnerte, 
daß „iede Uebereinkunft, welche dahin zwecke, bie Fra 
gen über das Gebiet oder die Finanzen zu löfen, oder 
bie Unabhängigfeit oder jedes andere unbefhränfte 
Recht der belgifhen Nation zu berühren, wefentlid 
zu den Befugniffen des belgifhen Nationalcongref: 
fes gehöre, und daß nur ihm der definitive Abfhluf 
zuſtehe“; 

in Betracht, daß nur in dieſem Sinne den nach London ab— 
geordneten Commiſſaͤren Inſtructionen gegeben worden; daß auch 
dieſe Letzteren, in ihrer der Conferenz am 6 Januar uͤbergebenen 
Note, deren Empfang ihnen angezeigt wurde, bei Darlegung der 
Aufſchluͤſſe über die Graͤnzen Belgiens und bei der Nachweiſung 
über die „einzigen Grundlagen, auf welben ein Ber. 
trag zu Stande fommen fünnte”, erklärt haben, daß „alle 
Tragen diefer Art nur durh den Nationalcongref, 
dem allein dag Recht dazu gebühre, entfhieden 
werben fönnten”; 

in Betraht, daß aus diefen Documenten hervorgeht, daß es 
den Zweck der Einftellung der Feindfeligkeiten und des Waffen: 
ftinftandes und den Auftrag der Londoner Conferenz entitellen 
heißt, wenn man den fünf Mächten das Mecht zuerfennt, definitiv 
jene Fragen zu entfcheiden, ruͤckſichtlich welcher fie felbft erklärt ha: 
ben, daß fie nur „ihre Löfung erleihtern” wollten, und in 
Hinfiht deren, wie ihnen befannt ift, der belgiſche Congreß ſich nie 
feines Rechts begeben hat; 

in Betracht überdieß, daß es auf bie offenbarfte Weiſe den 
Srundfaß der Nichtintervention verlegen würde, diefen Fundamen- 
talgrundfaß der europäifhen Politif, zu deſſen Aufrechthaltung na 
mentlich Franfreih und Großbritannien bei den feierlichften Gele 
genheiten die Initiative ergriffen haben; 

in Betracht, daß keineswegs „durch ein Syſtem ber Er: 
oberung oder Bergrößerung” das belgifche Volk in fein Ge 
biet das Großherzogtum Luremburg, bie Provinz Limburg und 
bas linke Scheldeufer einfchlieft, fondern Fraft des Ruͤckfallrechts 
(jure postliminii) oder in Folge ftattgefundener Abtretungen; 

daß in der That dad Großherzogthum Luremburg und der grö- 
fere Theil von Limburg dem ehemaligen Belgien angehörten und 
ih aus freiem Antriebe der belgifchen Revolution von 18350 ange 
fchloifen haben; 

daß im Jahre 1795 und fpäter Holland das linke Scheldeufer 
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und feine Rechte in der Provinz Limburg gegen Befigungen, bie 
es gegenwärtig inne hat, abgetreten hat; , 


erflärt der Nationaleongreß im Namen des belgifchen Volks: 


daß er gegen jede Gebietsabgrängung und gegen jede Verbind— 
. lichkeit, welhe man Belgien ohne die Zuftimmung feiner National: 
vertretung vorzufchreiben Willens ſeyn möchte, proteftirt. 

Er proteftirt in diefem Sinne gegen das Protofoll vom 20 Ja: 
nuar, in fo weit die Mächte die Abfiht hegen möchten, baffelbe 
Belgien aufzubärden, und beruft ſich in diefer Hinfiht auf fein 
Deeret vom 18 November 1850, durch welches er. Belgiens Unab— 
haͤngigkeit, mit Vorbehalt der Beziehungen Luremburgs zum deut: 
hen Bunde, verfündet hat. 

Er wird in feinem Falle zu Gunften der fremden Gabinette 
der Ausübung der Souveränetät entfagen, welche ihm die belgifche 
Nation anvertraut hat; er wird fi nie einer Entfcheidung unter: 
werfen, welche die Integrität des Gebiets verleßen und die Na: 
tionalvertretung verftümmeln würde; er wird ſtets von Seite der 
fremden Mächte die Aufrechthaltung des Grundſatzes der Nicht: 
einmiſchung verlangen. 

Die vollziehende Gewalt ift beauftragt, gegenwärtige Protefta: 
tion, welche der Londoner Conferenz ai werden ſoll, öffent: 
li befannt zu machen. 

Brüffel, den ı Februar 1831. 
Der Prafident des Nationalcongreffes, 
E. Surlet de Chokier. 
Die Secretäre, Mitglieder des Congreſſes, 
Vicomte Vilain XII, Nothomb, 
Liedts, H. de Bronckere. 


3. 


Beitrittserflärung der bolländifchen Regierung zu den Treu— 
uungsgrumndlagen von SO und 37 Tanner 1834, 


Protofoll*) der im Foreign-Office ben 18 Februar 
1851 gehaltenen Conferenz. 

In Gegenwart der Bevollmächtigten von Deft: 
reich, Frankreich, Großbritannien, der Nieder: 
lande, von Preußen und Rußland, 

Nachdem die Bevollmächtigten Sr. Mai. bes Königs der Nie: 
derlande fich mit den Bevollmächtigten der fünf Höfe zu einer Con- 
— —— 


*) Nr. 18. Texte des Protocoles non annexes aux Rapports. 
P- 5ı, 52, 
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ferenz verfammelt hatten, haben fie erklärt, daß ber König, ihr er: 
habener Herr, fie ermächtigt hätte, zu allen Artikeln der für die 
Bewirfung ber Trennung Belgiens von Holland feftgefeßten Grund: 
lagen, welche Grundlagen aus den Vrotofollen der Londoner Con: 
ferenz vom 20 und 27 Januar 1831 hervorgehen, ihre vollfommene 
und ganzlihe Zuftimmung zu ertheilen. 

Indem die Bevollmächtigten der fünf Höfe ſich Gluͤck min: 
fhen, von Seite Sr, Mai. des Königs der Niederlande diefe Er: 
Öffnung zum erhalten, haben fie beſchloſſen, diefelbe in das gegenwir: 
tige Protofoll einzutragen. 

(Unterzgeihnet:) Eſterhazy. Weſſenberg. 
Talleyrand. 
Palmerfton, 
Bülow, 
Lieven, Matuszemic. 


4. Fl 
Präliminarien vom 26 Tunius 1831. 


Angenommen von Belgien und von Holland ver 
worfen. *) 


Art. 1. Die Gränzen Hollands werben das ganze Gebiet, alle 
Plaͤtze, Städte und Orte umfchließen, die der ehemaligen Nepublif 
der vereinigten Provinzen der Niederlande im Jahre 1790 an: 
gehörten. | 

Art. 2. Belgien wird aus dem noch uͤbrigen Theile der Lan: 
der gebildet werden, welche in den Verträgen von 1815 den Na: 
men bes Königreichs der Niederlande erhalten hatten. 

Art. 3. Die fünf Mächte werden fih dahin verwenden, daf 
der Status quo im Großherzogthum Luremburg während der Dauer 
der Separatunterhandlung beibehalten werde, welche der Souverän 
Belgiens mit dem Könige der Niederlande und dem deutſchen 
Bunde in Bezug auf befagtes Großherzogtbum anknüpfen wird, 
eine Unterhandlung, welche von der Frage über die Grängen zwi 
fchen Holland und Belgien gänzlich zu trennen ift, 


*) Anklage A. zum Protofol Nr. 26 in dem Rapport fait au Congres 
National par le Ministre des Affaires etrangeres dans la scance du 
26 Juin 1851. ©, ı4 — 16. 

Regentichaft. Minifter der audwärtigen Angelegenheiten: Lebeau; 
Sommiffäre bei der Gonferenz in London: Devaur und Nothomb. 
3u vergl. Cap. 11, 


_B_ 


Es iſt ausbedungen worden, daß die freie Verbindung der Fe— 
fung Zuremburg mit Deutichland aufrecht erbaltın werden foll. 

Art. a. Wenn bargethan wird, baß die Republik der vereinig- 
ten Provinzen der Niederlande im Jahre 1790 nicht ausſchließlich 
die Sonveränetät über die Stadt Maeftricht ausübte, fo werden 
die beiden Parteien auf Mittel bedacht feyn, um eine angemeffene 
Ausgleihung über diefen Gegenftand herbeizuführen. 

Art. 5. Da aus den in den Wrtifeln 1 und 2 enthaltenen 
Grundbeftimmungen hervorgeht, daß Belgien und Holland auf ih: 
ren reipectiven Gebietsantheilen Enclaven befißen würden, fo follen 
zwifhen Holland und Belgien vermöge einer gütlichen Uebereinkunft 
beiden Theilen nüplihe Austaufhungen vorgenommen werden. 
Art. 6. Die gegenfeitige Näumung der Gebietstheile, Städte 
und Pläße fol ohne Ruͤckſicht auf die wegen ber Austaufhungen 
zu treffende Lebereinfunft ftattfinden. 
| Art. 7. Es ift bedungen worden, daß bie Beftimmungen ber 

Art, 108 bis 116 einfchließlih der Finalacte des Wiener Eonpreffes 
binfihtlih der freien Schifffahrt auf Strömen und Flüfen, auch 
auf die Klüfe und Ströme anzuwenden find, welde das hollän- 
diſche und belgiſche Gebiet durcfchneiden. 

Die Ausführung dieſer Beftimmungen fol in der möglich 
fürzeften Friſt regulirt werben. 

Die Theilnahme Belgiens an der Rheinſchifffahrt, vermittelft 
der Binnengewäffer zwiihen dem Rhein und der Schelde, fol den 
Gegenitand einer Separatunterhandlung zwifchen ben intereffirten Par: 
teilen bilden, bei welcher die fünf Mächte vermittelnd einwirken werden. 

Die Canaͤle von Gent nah Terneufe und von Zuid-Willems— 
vaart, welche feit dem Beftehen des Koͤnigreichs der Niederlande 
angelegt worden find, follen den Bewohnern beider Zander zur ge: 
meinfchaftlihen Benußung freiftehen. Es wird ein Neglement 
über diefen Punkt entworfen werden. Ä | 

Der Abfluß der Gewäfler in beiden Flandern fol auf bie 
pafiendfte Urt regulirt werden, damit Ueberſchwemmungen vors 
gebeugt werde. 

Yrt. 8. Zur Ausführung der Art. 1 und 2 folen in der 
möglich kuͤrzeſten Seit holländifhe und belgiſche Commiſſaͤre, be: 
bufs der Graͤnzbeſtimmung, in Maeftricht zufammen fommen, und 
zur Abſteckung der Graͤnzlinien fohreiten, welche in Folge der zu 
diefem Zweck in den Art. ı und 2 feftgeftellten Grundlagen Hol: 
land von Belgien abfheiden follen. 

Diefelben Commiffäre werden fih mit den Austaufhungen be: 
fhäftigen, welche die competenten Behörden der beiden Länder in 
Folge des Art. 5 einzugehen haben. 
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Art. 9. Belgien wird innerhalb der Graͤnzen, welhe ihm 
nah dem in diefen Präliminarien feftgefeßten Grundbeftimmun- 
gen vorgezeichnet find, einen für immer neutralen Staat bilden, 
Die fünf Mächte verbürgen ibm, ohne fih in die innere Verfaf: 
fung und Verwaltung Belgiens einzumiſchen, diefe ewige Neutra— 
lität, fo wie die Unverletzlichkeit feines Gebiets innerhalb der im 
gegenwärtigen Artikel erwähnren Graͤnzen. 

Art, 10. Vermoͤge ciner billigen Meciprocität foll aber Bel: 
gien gehalten ſeyn, diefelbe Neutralität gegen alle andern Staaten 
zu beobachten, und deren innere and äußere Ruhe in Feiner Hin: 
fiht zu gefährden. Immerhin behält es aber das Recht, jeden 
feindlihen Angriff abwehren zu dürfen. 

Art. 11. Der Hafen von Antwerpen wird, gemäß dem Art. 15 
des erften Parifer Friedens vom 30 Mai 1814, fortwährend aus: 
fhlieplih nur ein Handelshafen ſeyn. 

Art. 12. Die Ehuldentheilung wird in der Art fatthaben, 
daß jedem der beiden Länder die Geſammtſumme der Schulden zu— 
fällt, welche urfprünglich vor der Vereinigung auf den verfciedenen 
Gebietstheilen, aus denen fie beftehen, lafteten, und daß die Schul— 
den, welche fpäter in Gemeinfhaft gemacht worden find, nach einem 
billigen Verhaͤltniß getheilt werden. 

Art. 13. Beide Theile werden zu diefer Liquidation Commif: 
fare ernennen, welde fogleih zufammen treten follen. Der erfle 
Punkt, welchen fie zu beftimmen haben, fol den Antheil betreffen, 
welchen Belgien, vorläufig und unter Vorbehalt der Abrechnung, 
zur Abtragung eines Theils der Zinfen der im vorigen Artikel er: 
wähnten Schulden beizuſteuern hat. 

Art. 14. Die Kriegsgefangenen werden von beiden Seiten 
14 Tage nah Annahme diefer Artikel zurädgefhidt. 

Art. 15. Das auf Privateigenthum in beiden Ländern gelegte 
Sequeſter wird fofort aufgehoben. 

Art. 16. Kein Einwohner von Städten, Orten oder Gebieten 
darf nach deren Räumung, wegen feines fruͤhern politifchen Bench: 
mens zur Unterfuchung gezogen oder beunruhigt werden. 

Art. 17. Die fünf Mächte behalten ſich die Leiftung ihrer Ver: 
mittlung vor, wenn fie von den intereffirten Parteien darum an: 
geſprochen werden follten. | 

Art. 18. Wenn diefe Artikel gegenfeitig angenommen find, 
folen ſie in einen definitiven Tractat verwandelt werden. 
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5. 
Befchluß ders Congreſſes über die Aunahme der 48 Artikel, 
| Am Namen des belgifhen Volkes 


befließt der Nationalcongreß: 


Einziger Artifel, Der Eongreß nimmt die nachfolgenden 18 Ar- 
tifel an, welche die Praliminarien des Friedens zwifchen Belgien 
und Holland bilden. 

(Zert der 18 Artikel.) 
Brüffel, im Nationalpalaft, den 9 Julius 1831. 
Der Vicepräfident des Eongreffes, 
Naikem. 
Die Seceretäre, Mitglieder des Congreſſes, 
Vicomte Bilain XII, Liedts, Nothomb. 


III. 
Definitive Mebereinkuntt. 


Tractat abgefchloffen zu London am 15 Nov. 1831, 
zwifhen Sr. Majeftät dem König der Belgier, an 
einem, und Ihren Majeftäten dem Kaifer von 
Deftreih, dem König der Franzofen, dem König von 
Großbritannien, dem König von Preußen und dem 
Kaifer aller Neuen, am andern Theil, *) 


-—- 


Die Höfe von Deftreich, Franfreih, Großbritannien, Preujen 
und Rußland, in Erwägung der Greigniffe, welche feit dem Sep: 
tember des Jahrs 1850 in dem vereinigten Königreiche der Nieder: 
lande ftattgefunden haben, der Verbindlichkeit in der fie fih ke 
funden zu verhindern, daB dieſe Ereigniffe nicht den allgemeinen 
Frieden ftören, und der Nothwendigfeit welche aus denfelben Er: 
eigniffen hervorgeht, in den Anordnungen des Jahres 1815, wo: 
durch das vereinigte Königreih der Niederlande gefchaffen, und 
errichtet wurde, Modificationen anzubringen, und indem Se. Mai. 
der jehige König der Belgier diefen Abfichten der oben erwähnten 
Höfe fih anfchließt, haben zu ihren Bevollmächtigten ernannt: **) 


*) Rapport fait a -la Chambre des Representans par le Ministre 
des Affaires etrangeres, sur Vötat des negociations le 19 Nov. 1831. 
S. 8 — 23 

++) Belgien: Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, de Muele 
naere; Bevollmächtigter, S. van de Weyer. 

Deftreih: Bevollmächtigte, der Fürft Eſterhazy und der Bu 
ron von Weffenberg. 

Frankreich: Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Graf 
Horace Sebaſtiani; Bevollmächtigter, der Fürft de Tallen 
rand. 

Großbritannien: Bevollmäctigter, Lord Palmerfton. 

Preußen: Bevollmädtigter, der Baron von Bülom. 

Rußland: Bevollmächtigte, der Fürft-Lieven und ber Graf 
Matuszewic. 
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Art. 1. Das beigifhe Gebiet wird aus den Provinzen: Sub: 
brabant, Lüttih, Namur, Hennegau, Weftflandern, DOftflandern, 
Antwerpen und Limburg beitehen, wie diefelben einen Theil des im 
Jahre 1815 gebildeten vereinigten Königreichs der Niederlande aus: 
gemacht haben, mit Ausnahme der im Art. 4 angegebenen Diftricte 
der Provinz Limburg. 

Das belgifche Gebiet wird außerdem den im Art, 2 angegebenen 
Theil des Großherzogthums Luremburg in fih begreifen. 

Art. 2. Ge. Maj. der König der Niederlande, Großherzog von 
uremburg, willigt ein, daß die Graͤnzen des belgifken Gebiets im 
Großherzogthum Luxemburg fo find, wie fie bier unten angegeben 
werden ; 

Von der franzöfifben Sränze an, zwiſchen Nodange, weldes 
dem Großherzogthum Luremburg verbleiben wird, und Athus, wel: 
ches Belgien gehören wird, foll, nach der beigefügten Karte, eine Linie 
gezogen werden, welche Belgien die Straße von Arlon nah Longwp, 
dieStadt Arlon mir ihrem Weichbilde, und die Etraße von Arlon 
nah Baftogne laffen, zwifhen Meffanchy, welches zudem belgifchen 
Gebiete gehören wird, und Clémench, welches dem Großherzog: 
thum Puremburg verbleibt, durchgehen, und in Steinfurt, welcher 
Ort ebenfalls dem Großherzogthum verbleibt, endigen wird. Von 
Steinfurt wird diefe Linie in der Richtung von Eifhen, Hec— 
bus, Guirſch, Dberpalen, Grende, Nothomb, Parette 
und Perle, bis Martelange verlängert werden; Hechug, 
Guirſch, Grende, Nothomb und Parette gehören zu Bel: 
gien, und Eifhen, Dberpalen, Perle und Martelange 
zum Sroßherzogthum. Von Martelange wird diefe Linie länge 
der Sure hinabgehen, deren Thalweg als Graͤnze zwiſchen den 
beiden Staaten dienen wird, bis Tintange gegemiber, von wo 
fie fo gerade wie möglich, gegen die jekige Gränze des Kreifes Die: 
kirch verlängert, und zwifchen Surret, Harlange und Tar: 
hamps, welhes fie dem Großherzogthume Luremburg läßt, und 
Honville, Livarchamp und Loutermange, melde einen 
Theil des belgiſchen Gebiets ausmachen, durchgehen wird; darauf 
wird die befagte Linie in der Gegend von Doncols und Sonley, 
weldhe dem Großherzogthum verbleiben, der jeßigen Gränze bis an 
„die des preußifhen Gebiets folgen. Alle weſtlich von diefer Linie 
gelegenen Gebiete, Städte, Pläge und Orte werden Belgien, fo wie 
alle dftlich von biefer Linie gelegenen Gebiete, Städte, Pläße und 

Orte fortwährend dem Großherzogthum Luremburg gehören. 

Es iſt verabredet worden, daß die Graͤnzcommiſſaͤre, deren im 
Art, 5 Erwähnung gefchieht, bei Ziehung diefer Linie, und indem 
fie fi fo viel wie möglich an die oben davon gemachte Beichreibung 
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fo wie an bie Angaben auf der dieſem Artikel zur größern Klarheit 
beigefügten Karte halten, die Localitäten fo wie die Eonvenienzen 
die daraus gegenfeitig hervorgehen Eönnten, zu beachten haben, 

Art. 5. Se. Mai. der König der Niederlande, Großherzog 
von Luremburg, wird für die im vorhergehenden Artifel gemachten 
Abtretungen eine Gebietsentfhädigung in der Provinz. Limburg 
erhalten. 

Art. 4. In Vollftretung des auf die Provinz Limburg be: 
zuͤglichen Theils des erften Artifels, und in Folge der von Sr. Mai. 
dem Könige der Niederlande im Art, 2 gemachten Abtretungen, wird 
Se. Maj. entweder in feiner Cigenfchaft ald Großherzog von Lurem: 
burg, oder damit es mit Holland vereinigt werde, das Gebiet be: 
figen, deſſen Gränzen bier unten angegeben find ; 

1) Auf dem rechten Maasufer werben mit ben alten 
bolländifchen Enclaven auf dem genannten Ufer in der Provinz 
Limburg, die Diftricte berfelben Provinz auf demfelben Ufer ver: 
einigt werden, welche im Jahre 1790 den Generalftaaten nicht ge: 
hörten, bdergeftalt, daß der Theil der jekigen Provinz Limburg, 
welcher auf dem rehten Maasufer liegt, und im Welten von diefen 
Klufe, im DOften von dem preußifhen Gebiete, im Süden von der 
jeßigen Granze der Provinz Yüttih, und im Norden vom hollaͤndi— 
fhen Geldern begrängt ift, künftig ganz Sr. Mai. dem Könige 
der Niederlande, ſey es in feiner Eigenfchaft als Großherzog von 
Luremburg, oder damit ed mit Holland vereinigt werde, ge: 
hören wird, 

2) Auf dem linken Maagufer wird von dem füdlichften 
Punkte der holländifhen Provinz Norbbrabant, nach der beigefügten 
Karte, cine Linie gezogen werden, welche über Weſſem, zwiiden 
diefem Drte und Stevenswaarbdt, auf dem Punkte, wo ſich auf 
dem linken Ufer die Gränzen ber jeßigen Kreiſe Ruremonde 
und Maeſtricht fheiden, an der Maas endigen wird; bergeftalt, 
dab Bergerot, Stamproy, Neer-Itteren, Fttervoord 
und Thorn, mit ihren Weichbilden, fo wie alle andern nördlic 
von dieſer Linie gelegenen Orte einen Theil des hollaͤndiſchen Ge 
biets ausmachen werden. 

Die alten holändifchen Enclaven in Limburg auf deim linken 
Maasufer werden Belgien zugehören, Maeftricht ausgenommen, 
welches mit einem Umkreiſe von 1200 Toiſen, von dem aͤußern 
Glacis diefes Platzes auf dem genannten Flußufer angerechnet, fort: 
während mit vollkommnem Souveränetätd: und Eigenthumorecht 
ein Beſitzthum Sr. Mai. des Königs. der Niederlande fern 
wird, | 
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Art, 5. Sr. Maj. dem Könige der Niederlande, Großherzog 
von Luxemburg, bleibt es überlaffen, fi mit dem deutſchen Bunde 
und den Agnaten des Hauſes Naffau uber die Anwendung der in 
den Artikeln 3 und 4 enthaltenen Stipulationen, fo wie über die 
Ausgleihung zu verftändigen, welche die genannten Artifel, fen es 
mit den obgenannten Agnaten des Haufes Naffau oder mit dem 
deutichen Bunde nöthig machen Fönnten, 

Art. 6. In Folge der oben erwähnten Gebietdanordnungen 
verzichtet jede der beiden Parteien gegenfeitig für immer auf alte 
Auſpruͤche an den innerhalb der Grängen der Befißungen der andern 
Partei, wie fie in den Artifeln 1, 2 und 4 befhrieben find, liegenden 
Gebietötheilen, Städten, Pläben und Orten. 

Die genannten Graͤnzen werden in Hebereinftimmung mit diefen 
Artifeln von den beigifhen und holländifhen Grängcommifären, 
welche fih fobald wie möglich in der Stadt Maejtricht verfammeln 
follen, abgeſteckt werben. 

Art. 7. Belgien wird innerhalb der in den Artifeln 1, 2 und 4 
angegebenen Graͤnzen einen unabhängigen und immerwährend neu: 
tralen Staat bilden. Es wird gehalten ſeyn diefe Neutralität and 
gegen alle andern Staaten zu beobachten. 

Art. 8. Der Abfluß der Gewäfler in beiden Flandern wird 
jwifchen Holland und Belgien, zufolge der in diefer Hinficht im 
Art, 6 des definitiven Vertrags zwifhen Sr. Maj. dem Kaifer von 
Deutichland und den Generalftaaten am 8 Nov, 1785 feftgefenten 
Stipulationen geordnet werden. Dem genannten Wrtifel gemäß 
werden fih Commiſſaͤre von beiden Seiten über die Anwendung der 
in jenem Vertrage getroffenen Verfügungen verftändigen. *) 
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* Art. 6 ded Bertrages von Fontainebleanu, vom a Nu 
vember 1785 
Die hochmögenden Generalftaaten werden auf die angemeſſenſte 
Weife, zur Zufriedenheit des Kaifers, den Abfluß der Gewäſſer aus 
den Ländern Sr. M. in Flandern und in den Maasgegenden regeln 
laſſen, um fo viel möglich Ueberfhwemmungen zu verhüten Die 
hochmögenden Generatftaaten willigen felbft ein, daß zu dem Ende, in 
den Gränzen der Billigfeit, von dem Gebiet unter ihrer Herrfchaft 
der nöthige Gebrauch gemacht werde. Die Schleufen, melde zu diejem 
Ende auf dem Gebiete der Generalftaaten gebaut werden, follen unter 
ihrer Souveränetät verbleiben, und ed werden auf feinem Theil ihres 
Gebietes ſolche Schleufen gebaut werden, welche bei der DBertheidigung 
ihred Pandes ſich fchädfich ermweifen Fünnten. Bon beiden Seiten 
folten, innerhalb eines Monats nad Auswechfelung der Ratificatio— 
nen Commiſſäre ernannt werden, mit dem Anftrag für befagte 
Schleufen die paſſendſten Derter zu beftimmen; fie werden fich über 
Diejenigen verfländigen, weldye einer gemeinfchaftlihen Verwaltung 
unterworfen werden follen. 
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Art, 9. Die Verfügungen der Art. 108 bis 117 einſchließlich 
der Rinalacte des Wiener Congreſſes *) über die freie Schifffahrt 
auf den fhiffbaren Flüffen und Strömen, werden auf die fchiffbaren 
Fluͤſſe und Ströme angewendet werden, welche das belgifche und 
hollaͤndiſche Gebiet trennen oder durchfchneiden, 








*) Finalaete des Wiener Congreſſes. Art. 108 — 117. 

Art. 108. Die Mächte, deren Staaten dur einen und denielben 
fhiffdaren Fluß getrennt oder von ihm durcfloffen werden, maden 
fi) verbindlich Übereinftimmend alfes zu regen, was auf die Schiff: 
fahrt diefes Fluffes Bezug hat. Sie werden zu diefem Ende Com: 
miffäre ernennen, melde fpäteftens ein halbes Jahr mac dem 
Schluſſe des Congreſſes ſich vereinigen, und die in den folgenden Ar: 
tikeln feftgefteltten Grundfäße zu Grundlagen ihrer Arbeiten nehmen 
werden. 

Art. 109. Die Schifffahrt auf dem ganzen Laufe der im vorigen 
Artikel bezeichneten Flüfe, von dem Punkte an, two jeder jchiffbar 
wird, bis zu feiner Ausmündung, wird vollfommen frei ſeyn, und in 
Beziehung auf den Handel Niemanden unterfagt werden Fönnen, wo: 
bei indefien wohfverftanden ift, daß fich eim Jeder nad dem dieſe 
Schifffahrt betreffenden Polijeireglements zu richten hat, welche auf 
eine für alle gleihförmige Weife verfaßt, und dem Handel aller Nu: 
tionen fo vortheifhaft ars möglich ſeyn follen. 


Art. 110. Das für die Erhebung der Gebühren ſowohl, als für 
die Erhaltung der Polizei aufgefteltte Syſtem, wird, fo weit ed nur 
immer thunlih ift, für den ganzen Lauf des Fluffes das nämliche 
fepn, und wird auch, wenn nicht befondere Umſtände entgegen ftehen, 
auf diejenigen Arme und Mebenflüffe deffelben ſich erſtrecken, welde 
in ihrem fchirfbaren Laufe mehrere Staaten trennen oder durchfließen. 

Art. 111. Die Schifffahrtsgebühren ſollen auf eine gleichfürmige 
unveränderliche Weife beftimmt werden, und auch von der verfchieden: 
artigen Befchaffenneit der Waaren fo unabhängig ſeyn, daß eine ſpe— 
eielle Durchficht der Fadung anders nicht als wegen lebertretung und 
Defraudation nöthig werde Der Betrag diefer Gebühren, der in 
feinem Fall die jetzt beftehenden überfteigen kann, wird nad) den 8: 
calverhättniffen beftimmt werden, welche nicht wohl geftatten, in diefer 
Hinfiht eine allgemeine Regel feftjufegen. Indeſſen wird man, bei 
Aufftelung des Tarif, von dem Gefihtöpunfte ausgehen, durd Er: 
leichterung der Schirffahrt den Handel zu befeben,, und das auf dem 
Rhein beftehende Oftroi wird jur beifäufigen Norm dienen Fünnen. 

Der einmal feftgefeßte Tarif wird nicht anders erhöht werden kün: 
nen, als durch eine gemeinfchaftlfiche Uebereinkunft aller Uferftaaten, 
noch wird die Schifffaprt mit irgend andern Gebühren befaftet werden 
Fünnen als denjenigen, welche in dem Reglement beftimmt find. 


Art. 112. Die Erhebungsftelten, deren Zahl fo viel möglich vermin: 
dert werden wird, follen durch das Reglement beftimmt werden, und 
in der Folge fol! nur durd; gemeinſchaftliche Uebereinkunft irgend eine 
Beränderung dabei vorgenommen werden fünnen, es wäre denn, da 
einer der Uiferftaaten die Zahl derjenigen vermindern wollte, die auf- 
ſchließlich ihm angehören. 
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Was insbefondere bie Schifffahrt auf der Schelde betrifft, fo wird 
man dahin übereinfommen, daß das Lotfenwefen (lc pilotage), die 
Balken und Bojen (le balisage), jo wie die Erhaltung des Fahrwaſſers 
auf der Scelde ftromabwärts von Antwerpen (la conservation 
des passes de l’Escaut en aval d’Anvers) unter gemeinfchaftlicher 
Auffiht, und daß diefe wieder unter Commiſſaͤren ftehen foll, welche 
beide Parteien zu dem Ende ernennen werden; ferner dag man nach 
einer gemeinfchaftlihen Webereinfunft ein mäßiges Lotiengeld ke: 
ſtimmen, und daß diefes für den holländifhen und belgiſchen Handel 
von gleihem Betrage fey. 

Es ift ferner beſchloſſen worden, daß die Schifffahrt auf den 
Binnenwaflern zwifchen der Schelde und dem Rhein, um von Ant: 
werpen nach dem Rheine und umgekehrt zu gelangen, beiderfeitig 
frei fep, und daß diefelbe nur einem mäßigen Zolle unterliegen 
dürfe, welcher einftweilen für den Handelsftand der beiden Länder 
gleich Hoch ſeyn foll. 

Es follen von beiden Seiten innerhalb eines Monats in Ant: 


— — — 





Art. 115. Jeder Uferſtaat wird innerhalb ſeines Gebietes für die 
Unterhaltung der Leinpfade ſorgen, ſo wie auch für die im Flußbette 
nöthigen Arbeiten, damit die Schifffahrt kein Hinderniß erleide. 

Das künftige Reglement wird das Verhältniß feſtſetzen, nach welchem 
die Uferſtaaten zu letzteren Arbeiten in dem Fall beizutragen haben, 
wenn beide Ufer verſchiedenen Regierungen angehören. 

Art. 114. Es follen nirgends Stapelrechte, Stationenrechte oder 
gejwungene Lmfchlagsrechte errichtet werden. Die fchon beflehenden 
folten nur fo weit beibehalten werden, als bie Iferftaaten, ohne Rück: 
fiht auf das Bucalinterefje des Ortes oder des Landes wo fie beftehen, 
fie der Schifffahrt oder dem Handel im Altgemeinen nöthig oder müslich 
finden follten. 

Art. 115. Die Zölle der Uferftaaten werden mit den Schirffahrte: 
gebühren nichts gemein haben. Durch reglementäre Anordnungen 
wird verhütet werden, daß die Zollbeamten dei der Ausübung ihrer 

Verrichtungen die Schifffahrt hemmen, aber jedem Verſuche der Gin: 
wohner mit Hülfe der Schiffer Echleihhander zu treiben, wird durd 
eine genaue polizeiliche Beauffichtigung des Ufers vorgebeugt werden. 

Art. 116. Altes in den vorbergehenden Artikeln Angegebene wird 
durch ein gemeinfchaftlihed Reglement beftimmt werden, weiches 
gleichfalls alles begreifen wird, was einer weiteren Feftfeßung bedürfen 
foltte. Das einmal feftgefegte Reglement wird nur mit Einwilligung 
alter Uferftaaten abgeändert werben Fünnen, und diefe werden für 
eine zweckmäßige und den Umſtänden und Dertlichfeiten angemeffene 
Vollziehung deſſelben Sorge tragen. 

Art. 117. Die befonderen auf die Schifffahrt ded Rheins, des 
Nedard, des Mains, der Mofel, der Maas und der Scelde bezüg: 
fihen Reglemente, wie fie gegenwiürtiger Acte beigelegt find, folten 
die nämliche Kraft und Gültigkeit Haben, als wenn fie darin u 
aufgenommen worden wären. 
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werpen Commiffäre zufammen kommen, fowohl um ben definitiven 
und beftändigen Betrag dieſes Zolls zu beftimmen, als aub um 
fih wegen eines allgemeinen Meglements zur Ausführung der im 
gegenwärtigen Artifel angeführten Beſtimmungen zu einigen, und 
dabei zugleich ber die Fifcherei wie über den Handel mit Fifhen 
in der ganzen Ausdehnung der Schelde, auf dem Fuße einer voll: 
fommen gleihen Beyunftigung für die Unterthanen beider Larder 
zu entſcheiden. 

Bis das erwähnte Reglement angefertigt iſt, ſoll die Schifffahrt 
auf den genannten fchiffbaren Flüfen und Strömen dem SHanbdels- 
ftande der beiden Länder freiftehen, welche einftweilen den Tarif der 
am 31 März 1831 zu Mainz für die freie Rheinſchifffahrt unter 
‚zeichneten Gonvention, fo wie die übrigen Beſtimmungen diefer 
Gonvention annehmen werden, infofern fich diefelben auf die ſchiff— 
baren Fluͤſſe und Ströme welche zugleich das holländifhe und bel: 
giſche Gebiet trennen oder durchſchneiden, anwenden laffen. 

Art. 10. Der Gebraud der Ganäle, welche beide Länder zugleich 
durchſchneiden, ſteht auch für die Zukunft den Bewohnern zu ge: 
meinfchaftlibem Gebrauche frei, 

Es ift bedungen worden, daß fie biefelben gegenfeitig und unter 
denfelben Bedingungen benußen, und daß von beiden Seiten für 
die Benußung nur mäßige Abgaben gefordert werden dürfen. 

Art. 11. Die Handelsverbindungen durch die Stadt Maeftricht 
und die Stadt Sittard hindurd, bleiben gänzlich frei und können 
unter keinem Vorwand gehemmt werden, 

Der Gebrauch der Straßen, welche durch diefe beiden Städte zu 
den Gränzen Deutfhlands führen, kann nur, zur Erhaltung diefer 
Straßen, einem mäßigen Wegzoll unterworfen werden, fo daß der 
Tranfithandel kein Hinderniß dabei findet, und diefe Straße, ver: 
möge ber eben genannten Abgabe, immermwährend in gutem und dem 
Handel förderlihem Stande erhalten wird, 

Art. 12. Im Kalle, daß in Belgien eine neue Straße, oder 
ein neuer Sanal angelegt wird, ber dem holländifchen Ganton Sittard 
gegenüber auf die Maas ausgeht, fteht ed Belgien zu, von. Holland, 
weldhes in diefem Falle dem Begehren nicht entgegen ſeyn wir), 
zu verlangen, daß der erwähnte Weg oder Canal nach demfelben 
Plane, aber durchaus anf Koften Belgiens, durch den Canton Eit 
tard bis zu den Gränzen Deutfhlands fortgeführt werde. Dielt 
Straße oder diefer Canal, welcher nur zu einer Hanbdelsverbindung 
dienen koͤnnte, wird, nach dem Gutbefinden Hollande, entweder 
durch Ingenieure und Urbeiter, zu Deren Verwendung im Canton 
Sittard Belgien die Erlaubniß nahfuhen müßte, oder durch ſolche 
angelegt werden, welhe Holland liefert, und welche anf —— 

Bel⸗ 
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Yelgiens die verabredeten Arbeiten ausführen werden ; — alles, ohne 
daß für Holland daraus eine Laft entfpringt, und ohne Prajudiz 
feinee ausfhließlihen Souveränetätsrehte auf das Gebiet, durch 
weldes die Straße oder der Sanal gehen wuͤrde. 

Die beiden Parteien würden gemeinfhaftlic über den Betrag 
und die Erhebung der Zölle übereinfommen, welche auf diefem 
Wege oder Canale erhoben werben könnten. 

Art. 13. $. 4. Dom ı Jun. 1852 an, wird Belgien, zufolge 
der Theilung der Staatsfhulden des vereinigten Königreichs der 
Niederlande, mit der Summe von 3,400,000 Gulden jährlihen 
Renten belaftet, deren Capital vom Debet bes großen Buchs von 
Amfterdam oder von dem Debet des allgemeinen Schaßes bes König- 
reiches der Niederlande, in das Debet des großen Buchs von Bel: - 
gien übertragen werden foll. 

$. 2. Die übertragenen Gapitale und die im Debet bed großen 
Buchs von Belgien eingefchriebenen Renten, werden bis zur Summe 
‚von 8,400,000 Gulden jährlicher Nenten als ein Theil der belgiſchen 
Nationalfhuld betrachtet werden, und Belgien verpflichtet fich, jetzt 
und in Zukunft feinen Unterfchied zwifchen dieſem Theile feiner 
aus der Vereinignng mit Holland hervorgegangenen Staatsihulb, 
und jeder andern ſchon gemachten, oder nod zu machenden belgifchen 
Nationalfhuld zuzulaffen. 

$, 3. Die Abtragung der erwähnten jährlihen Ntente von 
8,400,000 Gulden wırd regelmäßig von ſechs Monat zu fehs Mo: 
nat in Brüffel oder Antwerpen in baarem Gelde, ohne irgend einen 
Abzug, welcher Art er auch ſeyn möge, weber für jeßt noch für 
bie Zufunft, ftatt finden. 

$. a. Mittelſt der Webernahme der erwähnten Rente von 
8,100,000 Gulden ift Belgien frei von jeder Verpflichtung gegen 
Holland, die aus ber Theilung der Staatsfchulden des vereinigten 
Königreihs der Niederlande entfpringt. 

F. 5. Mon beiden Theilen ernannte Commiſſaͤre werden fi 
binnen 12 Tagen in Utrecht verfammeln, um zur Liquidation ber 
Fonds des Tilgungsſyndicats und der Brüffeler Bank, mit wei: 
hen der finanzielle Dienft des vereinigten Königreichs beftritten 
wurde, zu fchreiten. Aus diefer Liquidation kann jedoch Feine neue 
Laft für Belgien entfpringen, da die Summe von 8,400,000 Gul⸗ 
den jaͤhrlicher Menten alle feine Paſſiva in fich begreift. Sollte 
jedoch aus diefer Liquidation ein Activum hervorgehen, fo werden 
Belgien und Holland daffelbe nah Verhältniß der Abgaben, welche 
beide Länder während ihrer Vereinigung, in Folge der von den 
Generalſtaaten des vereinigten Königreichs der Niederlande bewils 
ligten Budgets, entrichtet haben, unter ſich theilen. 

€ 
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$. 6, In bie Liquidation des Tilgungsſyndicats follen aud 
die Domainen:Briefe, Domein- Losrenten genannt, eingeſchloſſen 
werden, welder in diefem Artikel nur, um an diefelben zu erinnern, 
Erwähnung geſchieht. 

$. 7. Die hollaͤndiſchen und beigifhen Gommiffäre, deren im 
$. 3 des gegenwärtigen Artikels gedacht wird, und welche ſich in 
Utrecht verfammeln follen, werden, außer ber ihnen aufgetragenen 
Liquidation, fih mit der Uebertragung der Gapitale und Renten 
befhäftigen, welche Belgien aus der Theilungader Staatsihuld 
bes vereinigten Königreichs, biß zur Summe von 8,400,000 Gulden 
jährliher Menten zur Laft fallen follen. 

Sie werden ferner fih mit der Auslieferung der Archive, Karten, 
Plane und aller Documente befchäftigen, welde Belgien gehören, 
oder fih auf deffen Verwaltung beziehen. 

Art, 14. Da Holland feit dem 1 November 1850 ansſchließlich 
alle auf die Geſammtſumme der öffentlichen Schuld des vereinigten 
Koͤnigreichs bezuͤglichen Vorfhuüffe gemacht hat, und dieß nod in 
dem mit dem ı Januar 1852 ablaufenden Semefter thun muß, fo 
ift man übereingefommen, daß dieſe Borfhäffe, vom 4 Nov. 1830 
bis zum 1 Januar 1852 gerechnet, alfo für 14 Monate, von dem 
belgifhen Schaße, pro rata der 8,400,000 Gulden jährliher Ken: 
ten mit denen Belgien belaftet worden, dem bolländifhen Schade 
in drei Theilen zuruͤckbezahlt werden follen, 

Das erite Drittel wird den 1 Januar 1832, das zweite den 
4 April und das dritte den 1 Julius deſſelben Jahres abgetragen 
werden; auf die beiden lebten Drittel werden Holland big zur vol: 
ftändigen Bezahlung an der Verfallszeit die Intereffen zu 5 pEt. 
vergütet werden, 

Art. 15. Der Hafen von Autwerpen wird, den Beftimmungen 
des Art, 15 im erften Parifer Frieden vom 30 Mai 1814 zufolge, 
bloß ein Handelshafen fepn. *) 

Art. 16. Alle Werke zum Nutzen des Staats oder der Einzel: 
nen, ale Ganäle, Straßen und Anderes von ähnlicher Beſchaffenheit, 
was im Ganzen oder theilweife auf Koften des vereinigten König: 
reihs der Niederlande angelegt worden ift, gehört mir allen Bor: 
theilen und Laſten, die damit verfnüpft find, dem Lande, im weldem 
e8 gelegen ift. 

Es ift bedungen worden, daß bie Gapitalien, welde zum Bau 
diefer Werke angeliehben und fpeciel darauf verfichert worden Ind, 


*) „In Zukunft wird der Hafen zu Antiverpen ausſchließlich nur ein 
Handelshafen ſeyn.“ Erſter Parifer Frieden vom 50 Mai 181 
Art, 15, 
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in fo weit fie noch nicht zuruͤckbezahlt find, zu den erwähnten Laften 
gezählt werben müffen, ohne daß jedoch, die bereits zuruͤckgezahlten 
Sapitalien zu einer Liquidation Anlaß geben Fönnten, 

Art. 417. Die Sequefter, welde, während der Unruhen im 
Belgien, aus politifhen Gründen auf Befißungen und Patrimonial: 
‚güter irgend einer Urt gelegt worden find, muͤſſen ohne Verzug 
"aufgehoben und der Genuß der erwähnten Güter und Befigungen 
den rechtmäßigen Cigenthümern fogleich freigeftellt werden. 

Art. 48. In den beiden Ländern, deren Trennung in Folge 
gegenwärtiger Artikel frattfindet, fol es den Einwohnern und 
Eigenthuͤmern, wenn fie ihren Wohnort von einem Lande in das 
andere verlegen wollen, während zwei Jahre frei fteben, über ihr 
bewegliches und unbeweglihes Eigenthum, welcher Art es auch ſeyn 
mag, zu verfügen, es zu verlaufen und den Ertrag biefes Verkaufs, 
in Geld oder anderer Valuta, ohne Hindernig mit forrzunehmen, 
ohne daß eine andere Abgabe dafür zu entrichten wäre, als bie 
welche jeßt in beiden Ländern bei Befi dveraͤnderungen und Beſitz⸗ 
übertragungen gilt. 

Es ift bedungen worden, daß fir jekt und in Zufunft auf 
jedes Heimfalls- und Abzugsrecht gegen Perfonen und Guter von 
Hollandern in Belgien und von Belgiern in Holland verzichtet wird. 

Art. 49. Die Eigenfchaft eines gemifchten Unterthanen, in- 
foweit fie das Eigenthum betrifft, wird anerfannt und beibe 
halten, 

Art. 20. Die Beſtimmungen der Art. 11 bis 21 einfchließlich 
des zwiſchen Deftreih und Rußland am 3 Mai 1815 gefchloffenen 
Tractates, *) der einen integrirenden Beftandtheil der Finalacte 





*) Art. 11 bis 21 des zwiſchen Rußland und Oeſtrelch 
abgefhloffenen Vertrages vom 5 Mai 1815. 


Art. 11. Jedes unter mehe als Giner Herrichaft Eigenthum be 
figende Individuum ift gehalten, Im Laufe des Jahres, von dem Tage 
der Ratifieation gegenwärtigen Bertraged an, vor dem Magiftrat 
der naͤchſtgelegenen Stadt, oder vor dem nächftwohnenden Kreishaupt: 
mann, oder der nächftgelegenen Givilbenörde, in dem Rande, welches 
er gewaͤhlt Haben wird, die von ihm getroffene Wahl feines feften Wohn: 
fies fchriftlih zu erftären. 

Diefe Erklärung, melde der erwähnte Mugiftrat oder die andere 
betreffende Behörde der Oberbehörde der Provinz; übermachen wird, 
macht dieſes Individuum für feine Perfon und feine Familie auss 
ſchließlich zum Unterthan des Souveränd, in deifen Staaten er feinen 
Wohnſitz feſt beſtimmt Hat. 

Art. 12. Was die Minderjährigen und andere unter Vormund— 
fhaft oder Pflegſchaft befindliche Perſonen betrifft, fo werden die 
Bormünder oder Spfleger gehalten feyn, auf dem vorgeſchriebenen 
Termin die nöthige Erklärung abzugeben. 

C* 
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des Wiener Congreſſes ausmacht, Beſtimmungen, welche ſich auf 
gemifchte Eigenthuͤmer, auf die Wahl des Wohnortes, die fie zu 
treffen genöthigt find, auf bie Rechte, welche fie als die Unter: 
thanen des einen oder des andern Staates genießen, fo wie auf 





Art. 185. Sollte ein gemifchtes Eigenthum beflgendes Individuum 
nad Ablauf des vorgefchriebenen Jahrestermins verfäumt haben, bie 
Erklärung über die Wahl feines feften Wohnfiges abzugeben , fo wir) 
ed als Unterthan der Macht betrachtet werden, in deren Staaten 
es feinen letzten Wohnſitz hatte, indem feine Verſäumniß ats eine ftilt: 
fhmweigende Erklärung betradhtet wird. 

Art. 14. Jeder gemifchte Figenthümer, der einmat feinen Wohnſih 
erklärt Haben wird, wird nichtödeftoweniger, während eines Zeit: 
raumes von acht Jahren, von der Ratifijirung gegenwärtigen Ber: 
trages an gerechnet, die Fähigkeit behalten unter eine andere Herr: 
ſchaft fih zu begeben, wenn er eine neue Erklärung über feinen 
Wohnſitz adgiebt, und die Bewilligung der. Macht vorzeigt, unter deren 
Herrſchaft er fih feſtſetzen wilt. 

Art. 15. Der gemifchte GFigentpämer, ber feine Wohnflgerflärung 
abgegeben hat, oder nad den Stipulationen des Artifels 15 dafür 
angefehen wird, ift nicht gehalten, zu irgend einem Zeitpunft bie 
Beſitzungen zu veräußern, welche er in den Staaten eines Souveräus 
daben möchte, deifen Unterthan er nicht if. Er wird im Beziehung 
auf dieſes Gigentyum alle Rechte genießen, welche mit deſſen Beflte 
verbunden find. Er wird die Einkünfte aus demfelben in dem Lande ver: 
jehren können, in weldem er feinen Wohnfig gewählt Hat, ohne 
irgend einen Abzug bei der Erportation zu erfeiben. Gr wird biefes 
nämtihe Eigenthum veräußern, und den Betrag deſſelben ohne den 
geringften Abzug aus dem Rande fchaffen fünnen. 

Art. 16. Das in dem vorigen Artikel ausgedrüdte Vorrecht dei 
Nichtabzugs wird ſich jedoch auf die Güter befhränfen,, die ein folder 
Eigenthümer zur Zeit der Ratifijirung gegenwärtigen Vertrages be 
fien wird. | 

Art. 17. Daſſelbe Vorrecht wird aber mit jeder unter einer ber 
beiden Herrſchaften durch Erbſchaft, Heirath oder Schenfung gemachten 
Erwerbung verbunden, weiche jur Zeit der Ratifljirung gegenwärtigen 
Vertrages zuletzt einem gemifchten Gigenthümer angehörte. 

Art, 18. Wenn einem Individuum, welches dermalen nur umter 
‚einer von beiden Regierungen Güter befigt, irgend ein Vermögen 
durch Grbichaft, Vermächtniß, Schenfung, Heirath, in dem andern 
Lande zufallen foltte, fo wird diejes Individuum einem gemiſchten 
Eigenthümer gleichgeftellt werden, und gehalten ſeyn, innerhalb dr 
vorgefchriebenen Terming die Erklärung über feinen feften Wohnſih 
zu madıen. 

Diefer Termin eined Jahres ift von dem Tage an zu rechnen, an 
welchem er den geiehlihen Beweis feiner Erwerbung liefern wird. 

Art. 19, Es wird dem gemifchten Gigentpümer oder feinem Be 
vollmächtigten frei ſtehen, fih zu jeder Zeit aus der einen feiner 
Beflsungen in die andere zu begeben, und zu dem Ende ift es der 
Wille" beider Höfe, daß der Gouverneur der nächfigefegenen Provin 
auf Anfuhen des berechtigten Theiled die nöthigen Päſſe ertheile. 
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die nahbarlihen Verhaͤltniſſe in ben durch die Gränzen burd- 
fhnittenen Beſitzungen beziehen, follen auch auf das Cigenthum 
angewendet werden, weldhes in Holland, im Großherzogthum 
!uremburg oder in Belgien fih in dem durch die oben genannten 
Betimmungen der Finalacte ded Wiener Congreffed vorhergefehenen 
Salle befindet. 

Da die Heimfalld: und Abzugsrehte von jekt an zwiſchen 
Holland, Luremburg und Belgien abgefchafft find, fo verfteht es 
fih von felbft, daß diejenigen der eben genannten Beſtimmungen, 
welche fi auf diefe Nechte beziehen, in den drei Ländern für nich⸗ 
tig und unwirkſam erflärt werben. 

Art. 21. Niemand kann, in den Ländern welche unter andere 
Oberherrlichkeit Fommen, in irgend einer Weife, wegen birecter 
oder indirecter Theilnahme an den politifhen Greigniffen, zur Uns 
terfuchung gezogen ober fonft beunruhigt werben. 

Art. 22. Die Penfionen, Wartegelder und Quiescirungs: 
gehalte follen in Zukunft von beiden Theilen allen dazu Berechtig⸗ 
ten, fowohl Eivil: als Militairperfonen, gemäß den Gefeßen, welche 
vor dem 1 Nov. 1830 in Kraft waren, ausgezahlt werben. 

Man ift übereingefommen, daß die genannten Penfionen und 





Diefe Paſſe werden Hinreihen, um aus dem einen Lande in bad 
andere übderjugehen, und gegenfeitig anerfannt werden. 


» Art. 20. Die Cigenthümer, deren Beflsungen von der Gränze 
durchfchnitten find, ſollen in Beziehung auf diefeiben nach den milde: 
ften Grundfägen behandelt werden. Diefe gemifdhten Gigenthümer, 
ifre Dienftboten und Hinterfaffen werden das Recht haben, mit 
ihrem Ackergeräth, ihrem Vieh , ihren Geräthfihaften u. f. mw. aus 
dem einen Theil des folhermafen von der Gränze durchſchnittenen 
Beſitzthums, in den andern, ohne Rüdfiht auf die Verſchiedenheit 
dee Gouveränetät hin und her zu gehen; eben fo find fie berechtigt 
ihre Häufer, alle Erjeugniffe des Bodens, ihr Vieh und ihre Fabricas 
tionsproduete, ohne eines Paſſes zu bedürfen, ohne Verhinderung, 
und ohne irgend eine Entrihtung oder Gebühr, von einem Orte zum 
andern zu übertragen. 

Diefe Begünſtigung ift jedoch auf die Erzeugniſſe des Bodens oder 
der Gewerbe in dem durd die Demarcationsfinie ſolchergeſtalt getheit: 
ten Landestheit befchränft. Eben fo erftreckt fie fi nur auf die dem 
nämlichen Gigentgümer in dem beftimmten Raume von einer Meite 
(fünfzehn auf den Grad). auf beiden Seiten zugehörigen Grundftüce, 
weiche durch die Gränzlinie getgeift worden find, 


Art. 21. Die Untertanen ber einen und der anbern beiden 
Mächte, namentlich die Führer von Heerden und die Hirten, werben 
fortwäprend die nämlihen Rechte, Freiheiten, Vorrechte wie ehedem 
genießen. 

Eden fo wird dem Sränzverkehr kein Hinderniß entgegen gefeht 
werden. 


Gehalte, wenn die dazu Berechtigten auf dem Gebiete geboren find, 
welches jeht dad Königreich Belgien bildet, dem belgifhen Schatze; 
für die aber, welche auf dem Gebiete geboren find, welches jeht 
das Königreich Holland bilder, dem hollaͤndiſchen Schatze zur Laſt 
fallen ſollen. 

Art. 25. Ale Anforderungen belgifcher Unterthanen an Pri- 
vatinftitute, als Wittwencaffen, fogenannte Vermaͤchtnißcaſſen, und 
der Eaffe für die Civil: und Militärrüdzitgägehalte, follen durch die 
gemifchte Liquidationscommiſſion, derem im Art, 13 gedacht wird, 
unterfucht und mach Vorfehrift der Meglements jener Anſtalten ent: 
fchieden werden. Ä | 

Die von beigifchen verrechnenden Beamten eingelegten Cautie⸗ 
nen, fo wie die von ihnen gemachten Einzahlungen, bie gerichtlichen Des 
pofitengelder und Gonfignationen, follen gleichfalls auf dem Grundeder 
Nachweiſung ihrer Anrechte den dazu Befugten zuruͤckerſtattet werden. 


Wenn in Folge der fogenannten franzöfifchen Liquidatio— 
nen beigifhe Unterthanen Eintragungsrechte geltend. zu machen 
hätten, fo follen diefe Anfprüche ebenfalld von der genannten Com: 
miffion unterfucht und liquidirt werben. 


Art. 24. Sogleih nah Austauſch ber Matificationen des zwi. 
fhen beiden Parteien eintretenden Tractats, follen die Befehlshaber 
der refp. Truppen die nöthigen Befehle zur Hebergabe der Gebiete: 
theile, Städte, Pläge und Orte an die Commifläre erhalten, welde 
zu diefem Behufe von beiden Theilen beſtimmt ſeyn werden. 

Diefe Räumung und Uebergabe wird fo eingerichtet werben, 
daß fie im Laufe von 14 Tagen, oder wo möglich noch früher been: 
digt feyn Tann. 

Art. 25. Die Höfe von Deftreich, Frankreich, Großbritannien, 
Preußen und Rußland garantiren Sr. Maj. dem Könige der 
Belgier die Vollziehung aller vorftehenden Artikel, 

Art. 26. In Folge der Stipulationen des jekigen Vertrags 
wird Friede und Freundfchaft zwifhen Sr. Mai. dem Könige der 
Belgier einerfeits, und Ihren Majeftäten dem Kaifer von Del: 
reih, dem Könige der Franzofen, dem Könige bes vereinigten 
Königreihd von Großbritannien und Irland, dem Könige von 
Preußen und dem Kaifer aller Reußen anderfeits, ihren Erben ud 
Nachfolgern, ihren refpectiven Staaten und Unterthanen auf emigt 
Zeiten beſtehen. 

Art. 27. Der jetzige Vertrag wird ratificirt, und die Ratifica 
tionen werden innerhalb zwei Monaten oder früher, wenn es möglid 
ift, in London ausgewechſelt werden. Zur Bekräftigung haben die 
reſpectiven Bevollmächtigten ihre Namen unterzeichnet, und Ihr 
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Wappen beigedrüdt, So gefhehen zu London den fünfzehnten No: 
vember im Jahre der Gnade Ein taufend acht hundert und ein 
und dreißig. 


2. 


Geje die Genehmigung der Abfchliefung des Trennungs: 
vertrags zwifchen Belgien und Holland durch die Staats: 
regierung enthaltend, 


Leopold, König der Belgier, allen Gegenwärtigen und Zu: 
fünftigen Unfern Gruß. 

In Betracht, daß bie zu einer Conferenz in kondon verſammel⸗ 
ten Bevollmächtigten der fünf Großmaͤchte, durch ihre Acten vom 
15 October die Trennungsgrundlagen zwifhen Belgien und Holland 
feftgefeßt haben; daß diefer, nach dem wörtlihen Ausdrud in der 
Erklärung der Bevollmächtigten, die endlichen und unwiderruf: 
lihen Bedingungen enthaltende Vertrag, Belgien und Holland auf: 
erlegt ift; 

Nah Einfiht des Artikels 68 der Verfaſſungsurkunde; 

haben Wir, unter Zuftimmung der Kammern, befchloffen und 
befehlen wie folgt: 

Einziger Artifel, Der König ift ermächtigt, den, von den in 
London zu einer Eonferenz verfammelten Bevollmächtigten der fünf 
Großmaͤchte unter dem 15 Detober 1851 befchloffenen, endlichen 
Trennungsver trag zwiſchen Belgien und Holland, unter ſolchen Glau: 
feln, Bedingungen und Verwahrungen einzugehen und zu unterzeich 
nen, wie es Se, Majeftät im Intereſſe des Landes nöthig oder nüß: 
ih erachten wird. 

Wir wollen und befehlen, daß gegenwärtige, mit dem Staats: 
fiegel verfehene, in das Regierungsblatt (Bulletin offciel) abge: 
drucdte Staatsurkunde, an die Ober und Untergerichtähöfe und Ber: 
waltungsbehörden ausgefchrieben werde, damit fie ſolche ale Staats⸗ 
geſetz beobachten und beobachten laſſen. 

Gegeben zu Bruͤſſel den 7 November 1831. 
Unterzeichnet: Leopold, 


J Durch den Koͤnig. 


Die Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen- 
heiten, bes Innern, des Kriegs, der 
Yuftiz und ber Finanzen. 


Untergeichnet: de Muelenaere. Eh, de Brouckere, 
Haifem. Coghen. 
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Mebereinfunft zwifchen Sr. Maj. dem Könige von Groß: 
britannien und dem Kaiſer von Rußland, gefchloffen zu 
London, den 26 November 1831, *) 


Die Anleihe ber 25 Millionen betreffend. 


IF MM. der König des vereinigten Königreihg von Groß: 
britannien und Irland und der Kaifer aller Reußen, in Betracht, 
daß bie Begebenheiten, welche fi feit dem Jahre 1850 in dem ver: 
einigten Königreiche der Niederlande zugetragen haben, für die Höfe 
von Großbritannien und Nußland die Mevifion der in ihrer Heberein: 
funft vom 19 Mai 1815, fo wie in dem biefem Vertrag angefügten 
Zufaßartifel enthaltenen Stipulationen nothwendig gemacht haben; 
in Betracht, daß die Prüfung diefer Uebereinkunft die hohen contra: 
birenden Theile zu dem Schluffe geleitet hat, daß Geift und Bud: 
ftabe befagter Uebereinkunft, wenn man fie auf die Umftände bezieht, 
welche die Trennung der beiden Theile des vereinigten Königreiches 
ber Niederlande begleitet haben, nicht vollig Übereinftimmen ; daß im 
Gegentheile, wenn man den Gegenftand der erwähnten Leberein: 
funft vom 19 Mai 1815 berüdfihtigt, es offenbar it, wie der 
beabfichtigte Zweck dahin gerichtet war, Großbritannien eine Gewähr: 
leiftung dafür zu bieten, daß in allen Belgien betreffenden Fragen Ruf: 
land eine Politik annehmen würde, die mit derjenigen ibereinftimmte, 
welche der Hof zu London für die zur Erhaltung eines richtigen Gleid- 
gewichtd der Macht in Europa am beften berechnete betrachtet hatte ; wäh: 
rend man auf der andern Seite Rußland, in Ruͤckſicht auf die allge: 
meinen Ausgleihungen des Wiener Congreſſes, welchen es beige: 
ftimmt hatte, und welche ihre ganze Kraft beibehalten haben, die 
Zahlung eines Theiles feiner alten holländifhen Schuld zufihern 
wollte; indem ferner IJ. MM. wünfchen, daß die nämlichen Grund: 
fäße in diefem Augenblide fortwährend ihre wechfelfeitigen Bezie: 
hungen leiten möchten, und daß die befondere Verbindung aufrecht 
erhalten werde, welche die Lebereinfunft vom 19 Mai 1815 zwi: 
fhen beiden Höfen gebildet hatte, haben fie zu diefem Ende zu ihren 
Bevollmächtigten ernannt, namlich, u. f. w. 

welche, nach gegenfeitiger Auswechslung ihrer richtig befundenen 
Vollmachten, folgende Artikel beſchloſſen und unterzeichnet haben; 





*) Bevollmädtigter Sr. Mai. bes Königs von Großbrl 

tannien, Lord Palmerfton, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Bevollmächtigte des Kaifers von Rußland, der Für 

son Lieven und der Graf Matusjewic. Dr Martens Recueil des 
principaux Traites, Supplement Tome XII, p. 542 — 544. 
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Art. 41. In Kolge der oben bezeichneten Ruͤckſichten, verpflichtet 
fi Seine Großbritannifhe Majeftät ihrem Parlemente zu empfehlen, 
fie in den Stand zu feßen, bie in der Uebereinkunft vom 19 Mai 1815 
ausbedungenen Zahlungen, nah der Weile und bie zum Belaufe ber 
in befagter Uebereinkunft beftimmten Summe, fortwährend zu leiften. 

Art. 2. In Folge ber nämlihen Ruͤckſichten verpflichtet fich 
Er. Mai. der Kaifer von Rußland für den Fall, daß (mas Gott 
verhüten möge), die für die Unabhängigkeit und die Neutralität 
Belgiens befcbloffenen Anordnungen, zu deren Aufrechthaltung die 
beiden hohen Mächte gleichmaͤßig verbunden find, durch ben Lauf der 
Degebenheiten gefährdet werden follten, ohne bie vorläufige Geneh— 
migung und die förmliche Einwilligung Er. Großbritannifhen Maje: 
fät feine neue Verbindlichkeit einzugehen. 

Art. 3. Gegenwärtige Uebereinkunft foll innerhalb ſechs Wo: 
hen, oder wo möglich früher, ratificirt, und die Natificationen berfel: 
ben zu London ausgewechſelt werden. ' | 


4, 


Gonvention vom 14 December 1834, iiber die belgifchen 
Feftungen. 


Se. Majeität der König der Belgier einerfeitd, und II. MM. 
der König des vereinigten Königreichs von Großbritannien und Irland, 
der Kaifer von Deftreich, der König von Preußen und der Kaifer aller 
Reußen andererfeits, haben den jeßigen Zuftand von Belgier und die 
in der relativen Stellung diefes Landes theild durch feine politifche 
Unabhängigkeit, theils durch die ihm garantirte immerwährende 
Neutralität bewirkten Veränderungen in Erwägung gezogen, und ba 
fie fi über die Modificationen, welche diefe neue Lage Belgiens in 
dem Spfteme militärifcher Vertheidigung, das in Folge der Tractate 
und Verpflichtungen des Jahres 1815 angenommen wurde, notbwen: 
dig macht, zu vereinigen wünfchen, fo haben fie ſich entſchloſſen in 
einer befondern Convention eine Reihe gemeinfamer Entfhlüffe bier: 
uͤher abzufaffen. In diefer Abficht haben befagte Majeftäten zu ihren 
Bevollmächtigten ernannt u. f. w,,*) welche, nach Auswechslung ihrer 





+) Belgien: Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, de Muelnaere; 
Bevollmächtigter, General Gobfet. 
Deftreih: Bevollmächtigte, der Fürft Eſterhazy und der Baron 
von MWeffenberg. s 
Großbritannien: Berotimädtigter, Lord Palmerfton. 
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in gehöriger Form erfundenen Vollmachten über nachftehende Arti⸗ 
fel übereingelommen find. 

Art. 1. In Folge der Veränderungen, welche die Unabhängig: 
feit und Neutralität Belgiens fowohl im der militärifchen Lage die: 
ſes Landes, ald in feinen verfügbaren Vertheidigungsmitteln hervor: 
gebracht haben, willigen die hohen contrahirenden Theile in die 
Schleifung der feit dem Jahre 1815 gay oder zum Theil auf Koften 
der Höfe von Großbritannien, Deftreih, Preußen und Rußland er: 
bauten, bergeftellten oder erweiterten Feftungen, deren Erhaltung 
von nun an eine nublofe Laſt wäre, 

In Gemaͤßheit diefes Grundfaßes werden alle Feftungswerfe der 
Feftungen Menin, Ath, Mons, Philippeville und Marienburg in der 
durch die nachfolgenden Artifel beftimmten Zeit gefchleift werden. 

Art. 2. Die Artillerie, die Vorräthe, und alles, was einen 
Theil der Ausruͤſtung diefer- Feftungen bildet, deren Schleifung in 
dem vorhergehenden Artikel feftgefegt worden ift, wird einen Monat 
nach der MRatification gegenmwärtiger Convention, oder wo möglich 
noch früher, aus befagten Feftungen nach denjenigen transportirt, 
weihe beibehalten werden follen. 

Art, 3. In jeder der zur Schleifung beftimmten Feftungen fol 
fogleih zur Demolition zweier Fronten, der davorliegenden Außen: 
werfe und der Mittel zur Ueberſchwemmung, welche zur Dedung 
derfelben dienen können, gefchritten werden, in ber Art, daß jede der 
befagten Feſtungen hierdurch als offen betrachtet werden kann, was 
innerhalb zweier Monate nah der Natification der gegenwärtigen 
Gonvention bewerkftelligt werden foll. 

Die völlige Scleifung der Feſtungswerke befagter Plaͤtze foll bis 
zum 31 December 1835 vollendet ſeyn. 

Art. 4. Die beigifhen Feftungen welche im erften Artikel 
gegenwärtiger Eonvention als zur Scleifung beſtimmt nicht ge 
nannt find, follen beibehalten werden. Se. Maj. der König der 
Belgier verpflichtet fi, fie ftetd im guten Stande zu erhalten. 

Art. 5. Wenn es fih in Folge einer Rechnungsberichtigung 
finden follte, daß die vier Höfe, oder einer derfelben, noch einen Neft 
der urfprünglich zu dem Vertheidigungsfpfteme Belgiens beftimmten 
Summen zu ihrer Verfügung haben, fo fol diefer Reſt Sr. Mai. 
dem Könige der Belgier übergeben, und zu dem Zwecke verwendet 
werden, wozu befagte Summen beftimmt waren. 

Art. 6. Die Höfe von Großbritannien, Deftreich, Preußen und 


Preußen: Bevolmmädtigter, der Baron von Bülow. 
RKußland: Bevollmächtigte, der Fürft von Lieven und der Graf 
Matus zewie. = 
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Rußland behalten fih vor, fich zu verfihern, daß die Artikel 2 und 3, 
in Betreff der darin beftimmten Zeitpunkte, vollftändig in Vollzug 
gefeßt werden. 

- Art. 7. Gegenwärtige Convention foll ratificirt und die Matifis 
cationen in London innerhalb zweier Monate, oder wo möglich fra: 
ber, außgewechfelt werden, 

Zur Betätigung deffen haben die refpectiven Bevollmächtigten 
ihre Namen unterzeichnet und ihre Wappen beigedrudt. Geſchehen 
zu London am 14 December im Jahre unferd Herrn 1831. 


IV. 


Vollziehung des Vertrags vom 15 No⸗ 
vember 1831, 


1. 


Convention zwiſchen Franfreich und England *) zum Zweck 
der Vollziehung des Vertrags vom 15 November 1831, ab: 
gefchloffen zu London den 22 October 183%, **) 


Da Se. Majeftät der König der Franzoſen und Se. Majeftät 
der König des vereinigten Reichs von Großbritannien und Irland, 
von Sr. Mai. bem Könige ber Belgier eingeladen wor: 
ben find, die Artikel des auf die Niederlande fich beziehenden und 
zu London am 45 November 1831 abgefchloffenen Vertrags in Aus: 
führung bringen zu laffen, nahdem die Ausführung in dem 25ften 
Artitel eben biefed Vertrags durch 3% MM. den Kaifer von 
Deftreih, den König von Preußen und den Kaifer aller Reußen ge: 
meinfam garantirt worden ; 

Da fie ferner anerkannt haben, daß alle gemeinfchaftlich von den 
fünf Mächten, welche den Vertrag unterzeichneten, angewendeten Be 
mühungen, um auf dem Wege der Unterhandlungen zu deſſen Auf: 
führung zu gelangen, bis jeßt ohne Erfolg blieben; und da fie über: 
zeugt find, daß abermaliye Zögerungen den Vertrag zu vollziehen, 
ben allgemeinen Frieden Europa’s ernftlich gefährden würben ; 

So haben fie, ungeachtet des Bedauern, welches fie darüber em: 
pfinden, daß IJ. MM. der Kaifer von Deftreih, der König von 
Preußen und der Kaifer aller Reußen in diefem Augenblide nicht be 
reit find, zu ben thätigen Maßregeln, welche die Ausführung des be: 
fagten Vertrags erfordert, mitzuwirken, ſich entſchloſſen, im biefer 
Beziehung, ohne eine längere Verzögerung, ihre eigenen Verpflichtum 
gen zu erfüllen; und um dur alsbaldige Verabredung der am beiten 


*) Frankreich: Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Herjog 
von Broglie; Berollmäcdtigter, der Fürft von Talleprand. 
. Grohbritannien: Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
und Bevolimäctigter, Lord Palmerfton. 

**) Rapport fait & la Chambre des Representans ot au Senat par le 
Ministre des Affaires eirangeres sur l’etat des negoeistions le 16 No- 
vembre 1853, Bruxelles 1852, Pieces diverses p. 120 — 1132. 
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zu dem Ende berechneten Mafregeln dahin gu gelangen, haben 3%. 
MM. der König der Franzofen und der König des vereinigten 
Reihe Großbritannien und Irland zu ihren Bevollmächtigten er: 
nannt u. f. w. 


Art. 1. Se. Majeftät ber König der Franzofen und Se. Majeftät 
der König bes vereinigten Reihe Großbritannien und Irland werden 
Sr. Mai. dem Könige der Niederlande und Sr. Mai. dem Könige 
der Belgier befannt machen, daß es ihre Abficht ift, alsbald zur 
Ausführung des Mertrags vom 15 Mai 1851 zu fehreiten, gemäß ber 
von ihnen eingegangenen Verpflichtungen ; und als erften Schritt zur 
Erfüllung diefes Zweds werden IF. genannten Majeftäten Se. Mai. 
den Konig der Niederlande auffordern, fpäteftend am 2 November bie 
Verpflichtung einzugehen, am 12ten befagten Monats Novembers 
alle feine Truppen aus den Gebieten zurüdzuziehen, die, dem 
erften und zweiten Artikel des befagten Vertrags gemäß, das König: 
reih Belgien bilden follen, deifen Unabhängigkeit und Neutralität 
die dieſem Vertrage beigetretenen Mächte garantirt haben. 


Und 3%. befagten Majeftäten werden auch Se. Mai. den König 
der Belgier auffordern, am 2 November d. 3. fpätefteng die Verpflich: 
tung einzugehen, den 13ten oder vor dem 12 befagten Monats Noveme 
bers alle feine Truppen aus den Gebieten des Königs der Nieder: 
lande zurüdzuziehen; fo daß nach dem 12 Nov, Feine niederländifchen 
Truppen mehr fih in den Gränzgen des Königreihs Belgien, und 
keine belgiſchen Truppen mehr ſich auf dem Gebiete des Königreiche 
der Niederlande befinden werden. IF MM. der König der Fran: 
ofen und der Konig des vereinigten Reichs Großbritannien und 
Irland werden zugleih Sr. Maj. dem Könige der Niederlande und 
Er. Mai. dem Könige der Belgier erflären, daß wenn fie dieſer 
Aufforderung keine Genüge leiften, II. befagten MM. ohne weitere 
Benahrichtigung oder Auffhub zu den Mafregelm fchreiten werden, 
welche ihnen nöthig ericheinen, um die Ausführung zu erzwingen, 


Art. 2, Wenn der König der Niederlande ſich weigert, bie in 
dem vorftehenden Artikel erwähnte Verpflichtung einzugehen, fo wers 
den 3%. MM. der König der Franzoſen und der König des vers 
einigten Reichs Großbritannien und Irland befehlen, daf ein Em: 
bargo auf alle holländiihen Schiffe gelegt werde, welche ſich in den 
Häfen ihrer beiderfeitigen Beſitzungen befinden, und fie werden 
gleichfalls ihren beiderfeitigen Kreuzern befehlen, ale hollaͤndiſchen 
Schiffe, welche fie auf dem Meere treffen, anzuhalten und in ihre 
Häfen zu fenden, und ein combinirtes englifch-franzöfifches Gefchwa: 
der wird an den Küften Hollands Stellung nehmen, um diefe Maß: 
tegel defto wirkfamer auszuführen. 
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Art. 3. Wenn den 45 November noch hollaͤndiſche Truppen anf 
dem belgifchen Gebiete fich befinden, fo wird ein frangöfifches Corps in 
Belgien einräden, um bie holländifhen Truppen zu zwingen, befag- 
tes Gebiet zu räumen, vorausgejeßt, daß der König der Belgier zu: 
vor feinen Wunſch ausgedrüdt hat, franzöfifhe Truppen zu dem 
oben bezeichneten Zweck auf. feinem Gebiete zu ſehen. 

Art. 4. Wenn die in dem vorftehenden Artikel bezeichnete 
Mafregel nothwendig wird, fo foll fi ihr Zweck auf die Vertrei— 
bung ber bolländifhen Truppen aus ber Gitabdelle von Antwerpen 
und den davon abhängigen Forts und Punkten befchränfen, und 
Se. Mai. der König der Franzoſen, in feiner lebhaften Sorgfalt für 
die Unabhängigkeit Belgiens, wie für die aller beftebenden Regie— 
rungen, verpflichtet ſich ausdruͤcklich, feinen befeftigten Plaß Belgiens 
durch die franzöfiihen Truppen befegen zu laffen, welche zu dem 
oben bezeichneten Dienfte verwendet werden könnten, und wenn die 
Gitadelle von Antwerpen nebit den davon abhängigen Forts und 
Punkten von den bollandifhen Truppen übergeben oder geräumt 
ſeyn werben, follen fie fogleich den Militärbehörben des Könige der 
Belgier überliefert werden, und die franzöfifhen Truppen fich ſogleich 
auf das franzöfifche Gebiet zurüdziehen. 

Art. 5. Gegenmwärtige Convention fol ratificirt und bie Ra: 
tificationen zu London in Zeit von acht Tagen oder wo möglich frik: 
her ausgewechſelt werben, 


2. 
Convention ziwifchen Frankreich und Belgien, abgefchlofien 
| am 10 Novenber 183%, *) ' 


Da Se. Mai. der König der Franzofen auf die Bitte Er. 
Mai. des Königs der Belgier den Befchluß gefaßt haben, ein Heer 
nah Belgien abzufenden, um eine Räumung der Citadelle von 
Antwerpen und der von derfelben abhängigen Forts und Pläge zu 
bewertitelligen, in Uebereinſtimmung mit dem Inhalte ded Trac 
tats vom 15 Nov. 41851, deſſen Vollzug die fünf in der Lonboner 
Eonferenz repräfentirten Mächte garantirt haben, fo haben 3°. 
MM., die Nothwendigfeit erfennend durch eine befondere Ueberein⸗ 
funft jeden auf diefen Zweck bezüglichen Gegenftand zu reguliren, 
zu ihren Bevollmächtigten ernannt u. f. m. **) 





*) Discours prononce par le Ministre -des Affaires trangeres, dans la 
Chambre des Representans du 25 Mars 1855; suivi des Pieces pos- 
terieures au 7ome Protocole du ı Octobre 1852. Brux. 1855. 
©. 20 — 23. 

**) Bevoltmäctigter des Königs der FZrangofen: Der ruf 
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Art. 41. Die franzöfifhe Armee foll während ihres Aufenthalte 
in Belgien feinen der feften Pläge dieſes Königreichs befeken, und 
in feinen der Pläge, durch welche fie marfhirt, Garnifon legen. 

Art. 2. Don dem Augenblid an, wo ſich die franzöfiihe Ar- 
mee der Gitadelle von Antwerpen nähert, follen ihr die beigifchen 
Truppen alle Poſten übergeben, welche diefelben rund um bie Cita— 
delle im Befige haben, fammt den auf beiden Scheldeufern liegen: 
den Forts. 


Art. 3. Die beigifhe Armee foll in der Stadt Antwerpen eine 
Sarnifon behalten, die nicht über 6000 Mann beträgt. _ 

Es ift bedungen worden, daß dieſe Barnifon keinen Antheil 
an bem Angriff auf die Eitadelle und auf die Forts, welde die 
Holländer auf beiden Scheldeufern beſetzt halten, nehmen darf; 
gleichfalls fol fie ſich mit der Auferften Sorgfalt jedes feindfeligen 
Aetes gegen die unter dem Feuer und zur Vertheidigung der Eita- 
delle anfgeftellte hollandifhe Flotille enthalten. 


Art. a. Das Gros ber belgifhen Armee foll fih auf dem rec 
ten Flügel der franzöfifhen Armee concentriren, in Stellungen, 
melde die Dberbefehlshaber der beiden Armeen mach vorberiger 
Uebereinkunft feftgefept haben werden. 


Art. 5. Die Eitadelle von Antwerpen und die bavon abhän— 
gigen Forts follen, fobald fie von den SHolländern geräumt fern 
werben, den belgifhen Truppen mit allem Material, welches im 
Yugenblide der Raͤumung vorgefunden werben mödte, übergeben 
werden. 


Art. 6. Die belgifhe Armee fo auf feinem Punkt irgend 
einen Angriff gegen Holland unternehmen. 


Art, 7, Wenn es fich ereignen follte, dab die Holländer gegen 
Belgien zuerft Feindfeligkeiten ausüben follten, fo werden die bel: 
gifhen und franzoͤſiſchen Heere gemeinfchaftlid diefen Angriff zuruͤck— 
treiben. In diefer Vorausſetzung werden die beiden Oberbefehlshaber 
fhon von jetzt an den gemeinfchaftlichen Operationsplan entwerfen, 
welchen genannter Angriff nothwendig machen würde; fie werden 
aber Sorge tragen, bei einer folden Webereinfunft niemals aus 
dem Auge zu verlieren, daß ihre Operationen nur bie Freiheit des 
belgifchen Gebiets zum Zwecke haben, und unter Feiner Bedingung 
den Charakter eines Anarifffriegs gegen das hollaͤndiſche Gebiet 
annehmen dürfen. 





Septimius de la Tour Maubourg, außerorbentliher Gefandter und 
bevollmädtigter Minifter in Brüſſel. 

Bevollmächtigter bes Köntgs ber Belgier: General 
Goblet, Minifter der auswärtigen Angelegenpeiten. 
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Art. 8. Die gegenwärtige Uebereinku ift foll ratificirt werden, 
und die Natificationen ſollen innerhalb vier Tagen, oder wo mög 
lich noch früher, auegemwechfelt werben, Gegeben zu Brüffel am 
10 November im Jahre 1832. 





3. 


Gapitulation der Eitadelle von Antwerpen, abgefchlofien 
am 23 December 183%, *) 


Art, 1. Der General der Infanterie Baron Chafje, wird dem 
Marfkall Grafen Gerard die Eitadelle von Antwerpen, die Flottile, 
die Pofition der Tete-de-Flandres, die Korts Burcht, Zwondrecht 
und Auftrumeel in ihrem gegenwärtigen Zuftande mit den Feuer: 
flünden, den Kriegs: und Mundbedürfniffen, mit Ausnahme der 
im dritten Artikel erwähnten Gegenitände, überliefern, 

Art. 2. Die Befakung wird mit Kriegsehren ausziehen, die 
Waffen auf dem Glacis niederlegen und Friegsgefangen ſeyn. Gleich: 
wohl verpflichtet fih Marſchall Gerard fie an die hollaͤndiſche Gränze 
zurädführen zu laffen, wo ihr ihre Waffen zurüdgegeben werden 
follen, fobald Se. Maj. der König von Holland die Webergabe da 
Forts Lillo und Liefkenshoek befohlen haben wird. 

Zu dem Ende wird Marfchall Gerard unverzüglich einen Off: 
cier nah dem Haag abfenden, und dem General Chaſſéè geftatten, 
auch von feiner Seite, wenn er ed zwedmäßig erachten follte, einen 
Dfficier abzuſenden. 

Art. 3. Die HH. Dfficiere werden ihre Waffen, die ganze Be: 
ſatzung ihr Gepäd, ihre Wagen, Pferde und Effecten, die entweder 
den Corps oder den Individuen diefer Beſatzung zugehören, bebal: 
ten. Einige der Befakung fremde Perfonen, die in der Citadelle 
geblieben find, follen unter dem Scuße der franzöfifhen Armee 
fteben. 

Art, 4. Wenn die Antwort aus dem Haag die Uebergabe der 
Forts von Lille und Lieffenshoef befieblt, fo fol die Beſatzung ent: 
weder zu Waffer oder zu Lande, nach der Wahl des Generals Chaſſe, 
gleih nah Befigergreifung der befagten Forts, an die Graͤnzen von 
Holland zurudgeführt werden. Art 5. 





*) Discours prononce par le Ministre des Affaires Etrangöres, dans la 
Seance de la Chambre des Representans du 23 Mars 1855; suiri 
des Pieces posterieures au 70me Protocole du ı Octobre 183%. 
Bruxelles 1855. p. 54 — 56. i 


49 


Art. 5. Wenn die Veſatzung den Landweg einihlägt, fo wird 
fie in einer einzigen Colonne marfhiren. General Chaſſe wird er: 
mächtigt, Dfficiere ded Generalftabes und Kriegscommiſſaͤre voraug: 
zufhiden, um die Quartiere auf dem holländifchen Gebiete zu beitellen. 

Art. 6. Im Falle daß die Pferde und Wagen, welche ber Be: 
ſatzung gehören, zum Transport ihrer Effecten nicht binreichten, 
ſollen ihr Transportmittel auf ihre Koften verfhafft werden. Eben 
fo foll e8 mit den Fahrzeugen gehalten werden, die für den Trans: 
port der Meubles der Dfficiere und der Beamten der Beſatzung 
nöthig fepn dürften. | 

Art. 7. Für den Transport der Kranken und bauptfächlich 
der Berwundeten follen auf Koften der bolländifchen Negierung die 
nöthigen Fahrzeuge geliefert werden, um fie nach Bergen: op: 300m 
zu bringen. Die Kranken, weldhe nicht fortgebracht werden können, 
follen fernerbin an den für ihre Lage zwedmäßigen Orten auf Ko: 
fen der holländifhen Megierung, durch Gefundheitsbeamte diefer 
Nation, behandelt werden, die bei ihrem Austritte diefelben Mor: 
theile wie die Beſatzung genießen werden. 

Art, 8. Unmittelbar nad Unterzeichnung gegenwärtiger Gapi: 
tulation wird die Belagerungsarmee den halben Mond und den 
Theil des Mittelwalld der Fronte der Stadt durch ein halbes Ba: 
taillon beſetzen laſſen. 

Art. 9. In der moͤglichſt kurzen Zeit werden die Commandan— 
ten der Artillerie und des Genieweſens den Chefs der beſagten 
Corps der franzoͤſiſchen Armee die Waffen, Munition, Plane u. ſ. w., 
welche die fie betreffenden Dienfte angeben, uberliefern. 

Es fol von beiden Seiten ein Inventarium der überlieferten 
Gegenftände aufgefeßt werben. 

Sp gefchehen im Hauptquartier hei Antwerpen am 23 Dec, 1832, 

Zuſatzartikel. 

Die vor Antwerpen ſtationirte Flottille von 12 Kanonierbooten, 
unter den Befehlen des Oberſten Koopman, iſt in gegenwärtiger 
Kapitulation nicht begriffen. 

(Unterz.): Der Generallientenant, Chef bed General: 
ftabs, mit Vollmahten von dem Mar: 
{hal Obereommandanten der Nordarmee 
ausgeſtattet, 
Saint Cyr Nugues. 
Der General der Infanterie, Commandant 
der Citadelle von Antwerpen, 
Baron Chafie- 
Fuͤr gleichfoͤrmige Abſchrift: 
(Unterz.): Marſchall Gerard, 
D 


Weitere auf den Anhang fich beziehende Diploma: 
tifche Staatsacten und politifche Documente tiber 
die belgifeh = holländifchen Öffentlichen Rechte: 
verhältniffe, 


1. ° 
Eonvention abgefchloften zu London am 21 Mai 1888, *) 


IH MM; der König der Frangofen und der König des ver: 
einigten Neihs von Großbritannien und Srland, und der König 
der Niederlande, Großherzog von Zuremburg, befeelt von dem Wunſch, 
ihre gegenfeitigen Verhaͤltniſſe wie folche vor dem Monat Novem: 
ber 1852 beftanden, wieder herzuftellen, haben beichloflen, zu dieſem 
Zweck eine Convention abzufchließen, und zu ihren Bevollmächtigten 
ernaunt, u. ſ. w. **) 

welhe nah Auswechslung ihrer in guter und gehöriger Korm 
befundenen Vollmachten über nachftehende Artifel übereingefonmen 
find, und fie unterzeichnet haben ; 

Art, 1. Sogleich nad Auswehslung der Natificationen gegen: 
wärtiger Convention, werden FF MM. der König der Franzofen 
und der König des vereinigten Reichs von Großbritannien und Sr: 
land das Embargo, das fie auf die Schiffe, Fahrzeuge und Waaren 
der Unterthanen St. Mai. des Königs der Niederlande gelegt ha: 
ben, aufheben, Alle zuruͤckgehaltenen Schiffe mit ihren Ladungen 
follen fofort frei gelaffen und ihren refpectiven Eigenthuͤmern zuruͤck⸗ 
geftellt werden, 

Art, 2, Zu gleicher Zeit follen die niederländifhen Truppen, 


— 


*) Rapport fait par le Ministre des Afſaires dtrangeres, dans la Seance 
de la Chambre des Representans du ı4 Juin 1835. Suivi de Pitces 
relatives à la Convention du 2ı Mai 1835. Brux. 1855. p. 10 - 15. 

**) Frankreich: Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Her; 
308 von Broglie; Bevollmächtigter zu London, der Fürft von Talleyrand- 

Großbritannien: Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und Bevollmächtigter, Lord Parmerfton. 
Niederlande: Bevollmächtigter, Salomon Dedel. 
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fowohl von der Marine als von der föniglihen Armee, welche jetzt 
in Frankreich zurüdgehalten find, mit Waffen, Gepäd, Wagen, 
Pferden und andern den Eorps und Individuen gehörigen Gegen: 
ftänden, nach den Staaten Sr, Mai. des Königs der Niederlande 
zuruͤckkehren. 

Art. 3. So lange die Verhaͤltniſſe zwiſchen Holland und Bel— 
gien nicht durch einen Definitivvertrag geregelt ſind, verpflich— 
tet ſich Se. niederlaͤndiſche Majeſtaͤt, die Feindſeligkeiten gegen 
Belgien nicht wieder zu beginnen, und die Beſchiffung der Schelde 
voͤllig frei zu laſſen. 

Art. 4. Unmittelbar nach Auswechslung der Ratificationen der 
gegenwaͤrtigen Convention ſoll die Schifffahrt auf der Maas dem 
Handel geoͤffnet werden, und ſie ſoll bis dahin daß ein definitives 
Reglement uͤber dieſen Gegenſtand feſtgeſetzt iſt, den Beſtimmungen 
der am 51 Mai 1851 zu Mainz unterzeichneten Convention für 
die Rheinfchifffahrt infoweit unterworfen fepn, als diefe Beitim: 
mungen auf dem befagten Fluß anwendbar ſeyn werden, 

Die Verbindungen zwifhen der Feitung Maeftricht und der 
Gränze von Nordbrabant, fo wie zwifchen befagter Feltung und 
Deutfhland, follen frei und unbehindert feyn. 

Art. 5. Die hohen contrahirenden Theile machen ſich anhei— 
(dig, ſich ohne Verzug mit dem Definitivvertrage zu befchäftigen, 
der die Nehtsverhältniffe zwifchen den Staaten Sr. Mai. des Königs 
der Niederlande, Großherzogs von Luremburg und zwifhen Bel- 
gien beſtimmen fol. Sie werden die Höfe von Deftreih, Preußen 
und Rußland einladen, biezu mitzuwirken. N 

Urt. 6. Gegenwärtige Convention foll ratificirt, und die Ra— 
tificationen im zehn Tagen oder wo möglich früher zu London aus— 
gewechfelt werden, 

Zum Zeugnis beffen, haben die refp. Bevollmächtigten biefelbe 
unterzeichnet und das Siegel ihrer Wappen beigefeßt. 

Geſchehen zu London den 21 Mai, im Jahre der Gnade 18535, 

Erläuternder Artikel, 

Die hohen contrahirenden Theile find darüber einftimmig , daß 
die im dritten Artifel der Convention vom heutigen Tage enthal: 
tene Stipulation, hinfihtlih des Aufpörens der Feindfeligkeiten, 
auch das Groß herzogthum Luremburg und den Theil der Provinz Lims 
durg umfaßt, der proviforifh von den belgifhen Truppen befegt ift. 
Auch iſt man gleichfalls einverſtanden, daß bis zum Abſchluſſe des De— 
finitivvertrags, deſſen im beſagten Artikel 3 der Convention vom 
beutigen Tage erwähnt ift, die Schifffahrt auf der Schelde fo ftatt: 
finden ſoll, wie fie vor dem 1 November 1832 beftand. 

Gegenwärtiger erläuternder Artikel ſoll diefelbe Kraft und Gültig: 
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teilt haben, als wäre er Wort für Wort in die Convention eir: 

gerüdt. Zum Zeugniß deffen haben die refp. Bevollmächtigten ihn 

unterzeichnet und dad Siegel ihrer Wappen beigefekt. 
Geſchehen zu London, den 21 Mai im Jahre der Gnade 1851. 


2. 


Notififation der Convention vom 21 Mai an die belgiice 
Hegierung. *) 
London, den 1 Jun. 1835. 

Die Unterzeihneten, der außerordentliche Botſchafter Sr. Mai. 
bes Königs der Franzofen, und ber erfte Staatsfecretär Sr, Brei: 
britannifchen Maieftät für die auswärtigen Angelegenheiten, haben 
die Ehre Herrn van de Werner, bevollmaͤhtigten Minifter Sr. Mai. 
des Königs der Belgier, eine Abfchrift der zwifchen ihnen und Er. 
Ercellenz dem Herrn Dedel, auferordentlihen Gefandten Sr, Mil. 
des Königs der Niederlande, den 21 Mai abgefchlofienen Weberein: 
Funft, deren Natificationen am 29 deffelben Monates ausgewechſelt 
worden find, zuzufenden. 

Den Unterzeichneten gereicht e8 zum großen Vergnügen dei 
Herrn van de Werner diefe Webereinfunft mitzutheilen, die von 
feiner Regierung nur günftig aufgenommen werden kann, da I 
Belgien zunächft die Einftelung der Feindfeligfeiten zufichert, deren 
Dauer bis auf die Zeit der Abfchließung eines definitiven Friedent: 
vertrages feftgefeßt worden it. Sie ſichert gleichfalls Belgien bie 
zum Abfchluß diefes Friedens den vollfommen freien Genuß dr 
Schifffahrt auf der Schelde, den unmittelbaren Vortheil der Erif: 
nung der Maasfhifffahre, in Gemäßheit der Stipulationen der 
Wiener Congreßacte, und der Verfügungen der Mainzer Conventien. 
Wenn durch diefe Webereinkunft die belgiſche Megierung nit I 
den Befiß der von den hollaͤndiſchen Truppen noch beſetzten Fort 
von Lillo und Lieffenshoek geſetzt wird, fo ift fie dagegen bis zum 
endlichen Vertrage im proviforifhen Beſitz der mehr als gleich de 


deutenden Gebiete des Limburgifchen und Luremburgifchen erhalt 


worden. 


— — — — na 


Auch wird die belgifche Negierung wahrnehmen, daß bie conitt: ı 


hirenden Theile bei diefer Convention, in dem Augenblid wo ſe 


ns Ik 
wiri 


#5. 


*) Rapport fait par le Ministre des Affaires etrangeres, ds 
Seance de la Chambre des Representans du 14 Juin 1855; 
de Piöces relatives ä la Convention du 5ı Mai 1855. Brux I 
©. 8— 10, 


2 


33 


eine Präliminaräbereinfunft abſchloſſen, eine Definitiväbereintunft 
nicht ans den Augen verloren haben, und daß fie dur den Art. 5 
fih anheifhig machen, ohne Verzug fih mit dem endlichen Vertrag 
zu beſchaͤftigen. 

Den Unterzeichneten bleibt noch eine ic zu erfüllen übrig: 
die niederländifche Negierung hat gegen beide Mächte ſich anheiſchig 
gemacht, die Keindfeligkeiten gegen Belgien nicht wieder anzu: 
fangen. 

Die Regierungen Franfreihs und Großbritanniens find über: 
jeugt, daß Se, Mai. der König der Belgier fich beeilen werde, 
jeinerfeits cine gleiche Verbindlichkeit einzugehen, und ſich anheifchig 
machen werbe, bie Keindfeligfeiten gegen das holändifche Gebiet 
oder die holländifhen Truppen fo lange nicht wieder zu eröffnen, 
als die Verhältniffe zwifhen Holland und Belgien nicht durch einen 
definitiven Friedensvertrag beftimmt ſeyn werben. 

Die beiden Mächte haben fich dazu anheifchig gemacht, daß bie 
Verbindungen zwifchen ber Feſtung Maeftricht und der Gränze von 
Nordbrabant, und zwifchen befagter Zeitung und Deutfchland frei 
und ungehindert bleiben werden. Diefe Verabredung bedingt nur 
die Fortdauer eines Zuftandes der Dinge, welcher mit der erklärten 
Einwilligung und auf den beftimmten Befehl der belgiſchen Regie: 
rung fhon lange beitanden hat. 

Demnach find die Unterzeichneten, indem fie die beigifhe Me: 
gierung einladen, beiden Mächten über jene zwei Punfte eine 
formliche und befriedigende Erflärung abzugeben, überzeugt, daß fie 
durch dieſe Einladung bei der belgifchen Megierung nur das in An: 
ſpruch mehmen, wozu dieſe Regierung fih von felbft zu erbieten 
gern geneigt gewefen ſeyn würde. 

Die Unterzeichneten haben die Ehre Herrn van de Weyer bie 
Verſicherung ihrer hohen Achtung darzubringen. 

(L. S.) Talleyrand. 
(L. 5.) Palmerfton. 


3. 


Beitritt der belgifchen Megierung zu der Hebereinkunft vom 
Sa Mai 1633, *) 
London, den 10 Junius 4855. 


Der Unterzeichnete, außerordentlicher Geſandter und bevollmaͤch⸗ 
tigter Minifter Sr. Mai. des Königs der Belgier bei Sr. Groß: 


—— — 


*) Rapport fait par le Ministre des Affaires cirangöres, dans la 
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britanniſchen Majeftät, bat fich beeilt, feiner Regierung die Abfchrift 
ber Uebereinkunft vom 21 Mai und die Note vom 1 Junins zu 
überfenden, welche an ihn zu rihten 3%. EE. der auferorbdent: 
liche Botfchafter Er. Mai. des Königs. der Franzofen und der 
erfte Staatsferretär Sr. Großbritannifhen Majeftät fir die aus: 
wärtigen Angelegenheiten ihm die Ehre erwiefen haben. 

Die Hebereinfunft vom 21 Mai, ohne den Vertrag vom 15 Nov. 
vollftändig zur Vollgiehung zu bringen, fihert gleichwohl Belgien 
den Genuß der meiften in diefem Vertrage ausbedungenen mate: 
riellen Vortheile; die Regierung des Königs kann fie alfo nur mit 
Zufriedenheit aufnehmen, und glaubt, dieſelben ald dem Zmede 
theilmeife entfprechend betrachten zu können, welchen Frantreis 
und Großbritannien, in ihrem feften und unabänderlichen Entſchluf 
. ihre übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen, durch den Abſchluß 
der Webereinfunft vom 22 Oct. 1852 zu erreichen fich vorgefeht 
haben, und als eine Annäherung zur vollftändigen Volziehung 
aller Belgien verbürgten vertragsmäsigen Zuſagen. 

Start durch die Mechte welche fie unwiderruflich erworben 
bat, wird bie Negierung des Königs; obgleich fie ber die nenen 
Zögerungen welche der vollftändigen Vollziehung bes Tractats 
vom 15 Nov, 1831 entgegen geftellt werden koͤnuen, ihr Bedauern 
ausdrüdt, mit Vertrauen das Mefultat der durch dem Art. 5 der 
Uebereinkunft angekündigten menen Unterhandlungen abwarten, bei 
welhen die Mächte keinen andern Zweck haben können, als durch 
gütliche Auggleihungen zwifchen beiden Parteien die Schwierigkeiten 
. zu befeitigen, welche der endlichen Vollziehung dieſes Wertrages ned 
im Wege ftehen. 

Es bleibt dem Unterzeichneten zur Erfüllung feiner Aufgabe 
noch übrig, auf die Fragen zu antworten, welche II. EE. feine 
Regierung vorzulegen die Gewogenbeit hatten. Er fchäst ſich gluͤclich 
ihnen Gefinnungen eröffnen zu koͤnnen, welche den friedlichenden 
und verföhnenden Abfichten vollfommen entſprechen, von melden Die 
Mächte fir die fortfchreitende Befeſtigung einer mit dem großen 
Intereffen Europa’s fo eng verbundenen Ordnung der Dinge fh 
befeelt zeigten. 

Indem Belgien im November 1850 in die Waffenrube er 
willigte, welhe von ihm gefordert wurde, gab es ein erftes Pfand 
des Friedens und ber Verfühnung; und da die Verpflichtungei, 
welche es damals einging, und welche es gewiſſenhaft beobachtete, I 


Seance de la Chambre des Representans du 14 Juin 18533; sun 
de Pieces relatives a la Convention du 2ı Mai 1855. Brux. 185% 
©. 15— 17. 
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dem in der neuen Uebereinkunft förmlich ftipulirten Waffenftillftand 
von unbeſtimmter Dauer nunmehr noc verftärkt find, nimmt der König 
feinen Anftand Verbindlichfeiten einzugehen, gleich denen, welde für 
die niederländische Regierung aus dem Artikel 3 diefer Uebereinkunft 
entipringen. Der Unterzeichnete it demnach ermächtigt, zu er: 
Hären, daß feine Megierung fortfahren wird, jeder Feindfeligfeit 
gegen Holland fih zu enthalten, infofern es fih von felbft verficht, 
dab Belgien in den Befis der Vortheile gefeßt wird, welche ihm 
die Webereinfunft vom 21 Mai zufihert, und daß es in diefem 
Beſitz nicht geftört wird, namentlich aber nicht in dem Genuffe der 
Scheldefhifffahrt auf dem Fuß, wie fie vor der Belagerung der Ei: 
tadelle von Antwerpen beftand, und der Maasihifffahrt, in Ge: 
mäsheit der Stipulationen der Wiener Congreßacte und der Be: 
fimmungen der Mainzer Convention, in fo weit als diefe Beſtim— 
mungen auf befagten Fluß angewendet werden koͤnnen. 

Die Megierung des Könige macht fih uͤberdieß anheiſchig, 
einen-feit dem Anfange des Jahres 1851 beitchenden Zuftand der 
Dinge fortdauern zu laffen, indem fie die Verbindungen zwifchen 
der Feſtung Maeftricht und der Gränze von Nordbrabant, und 
zwifchen befagter Feſtung und Deutfchland frei und ungehindert läßt. 

Die Vebereinfunft vom 21 Mai könnte, zum Behuf der Ausfuͤh— 
rung gewiſſer Stipulationen, reglementäre Anordnungen notbwendig 
machen, welche, indem fie den gegenfeitigen Verkehr erleichterten, 
beiden direct dabei intereffirten heilen gleich vortheilhaft wären, 
und zugleih mit den Ablichten Frankreichs und Großbritanniens 
übereinftimmen würden. In diefer Beziehung ift der Unterzeichnete 
beauftragt, den Wunfch zu dußern, daß die hier berührten Stipula: 
tionen baldigft regularifirt werden möchten; er hofft, daß II. EE. 
diefen Wunfch wohlwollend aufnehmen, und darin einen neuen Be: 
weis des Verlangens wahrnehmen werden, welches wie fie felbft, fo 
auch die Regierung des Königs befeelt, alles zu entfernen, was einen 
Zuftand gegenfeitiger Erbitterung verlängern Fönnte, der mit den 
bei den jtingften Gelegenheiten geäußerten friedliebenden Abfichten 
im Widerfpruche fände. 

Der Unterzeichnete bittet IF. EE. die Verficherung feiner hoben 
Achtung genehmigen zu wollen, 

(L. 8.) Splvain vÄn de Weyer. 
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Uebereinkunft abgefchloften zu Zonhoven, den 18 Novem⸗ 
ber 1988, über die Militärverbindungen der Feſtung 
Moaeftricht, und Declaration über die Mansfchifffahrt. *) 


Der Divifiondgeneral Baron Hurel, Commandant der erften 
Divifion der belgifhen Armee, cinerfeits, und der Generallieutenant 
Herzog Bernhard von Sachſen- Weimar » Cifenah, Commandant 
der zweiten Divifion der niederlandifhen Armce und der General: 
lieutenant Dibbers, Oberbefehlshaber der Feftung Maeftricht, ande: 
rerſeits; 

In Betracht, daß die Erklärung der Bevollmächtigten Sr. Mai. 
des Königs der Niederlande, in der am leßtverfloffenen 14 Sept. 
den Herren Tevollmäctigtenvon Frankreich und England tibergebenen 
Note ten Grundſatz aufftellt, daß die Schifffahrt auf der Maas, in 
Gemäßheit ber Stipulationen des Art. 4 der Uebercinfunft vom 
21 Mai 1835 für die beigifhen Schiffe frei und offen iſt; 

Und in der Abfiht die Vollziehungsweife des Ichten Abſatzes 
deifelben Artikels 3. zu reguliren, welcher befagt, daß: „die Verbin: 
„dungen zwifchen der Zeitung Maeftricht und der Graͤnze Norbhra: 
„bants, und zwifhen befagter Feſtung und Deutichland frei und 
„ungehindert fepn ſollen.“ | 

Haben zu dem Ende Commiſſaͤre ernannt, nämlich: der Div: 
fionsgencral Baron Hurel, den Oberſt Willmar, Director der Fe: 
ftungswerle und den Oberftlieutenant Trumper, Chef bes General: 
ftabs der eriten Divifion; und der Generallieutenant Herzog Bern: 
hard von Sachſen-Weimar-Eiſenach, ben Major Baron von Gagern, 
Chef des Generalftabe der zweiten Divifion; der Generallieutenant 
Dibbets, den Major Manfo, Eommandanten des eriten Bataillens 
des 13ten Infanterieregimented; welche, nachdem fie fi zu Ion: 
boven verfammelt, über folgende Artikel übereingefommen find: 

Art. 1. Es wird für die Truppen der niederländifchen Armee 
welche fih and Maeftricht nach Nordbrabant begeben, und umgelehrt, 
eine Militärftraße beftehen. 

Diefe Straße wird uber Lanafen, Aſch, Opglabbeck, Grintredt, 
Bree, Bocholt, Adel und Valtenswaard laufen. 


Die Verbindungen Maeftrichts mit Deutſchland werden eben: 


*) Rapports faits a la Chambre des Representans par je Ministre de 

. Affeires etrangeres et le Ministre-Directeur de la Guerre, dans les 
Seances du » et du 5 Decembre 1835 sur les Negociations de 
Zonhoven, Bruxelles 1855. ©, 76 — 81. 
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falld für die Militärperfonen der nicderländifhen Urmee uber die 
durh Gulpen ( Galoppe) führende Landftraßefrei ſeyn. 

Während der Wintergzeit oder bei anbaltendem regnichtem Wet: 
ter, innen die Wagenzüge und Fuhrwerke über die durch Winterslagen 
und Helchteren führende Straße geleitet werben, und haben dann 
bie Landfirafe bis nach Vallenswaard zu befahren, und umgekehrt. 

Diefe Transporte Fönnen von einer Bededung begleitet fepn, 
welde niemals 25 Mann uberfteigen wird. 

Art. 2. Die anf beiden oben bezeichneten Straßen gelegenen 
Gemeinden follen nicht von beilgifhen Truppen befcht werden. 
Diefe Anordnung ift auf die für die Wagenzuͤge und Fubrwerfe 
bewilligte Strafe nicht anwendbar. 

Art. 5. Die Gemeinde Bree, in Verbindung mit Bed und Ger: 
Dingen, wird zwifhen Maeftriht und Nordbrabant den Etappen: 
plap bilden. An dem Etappenplatz werben ſich ein beigifher und 
ein niederländifcher Commiſſaͤr befinden, um alles was fih auf bie 
Ginguartirung und Belcftigung der Truppen bezieht, zu ordnen. 
Der niederländifhe Commiſſaͤr wird in Bezichung auf die Truppen 
die Verrichtungen des Etappencommanbdanten verfehen; er wird in 
feiner Weiſe die auf den Kreis ihrer Obliegenheiten beihräntten 
Amtsrerrichtungen der DOrtsbehörde hindern. 

In Betracht der geringen Entfernung Maeftrichts von Aachen, 
wird zwiſchen dieſen zwei Städten fein Ctappenort angeordnet 
werden. 

Der Ctappenplas für die Fuhren und ihre Bedeckung wird zu 
Helteren ſeyn. Die Verrichtungen des Commiſſaͤrs werden be: 
siehungemweife burh den Commandanten der Bedeckung und den 
DBürgermeifter der Gemeinde verfehen werden. 

Art. a. Die Militärperfonen, fowohl einzeln als in Abthei- 
Inngen, werden mit Maffen und Gepäd marſchiren. 

Es wird niemald mehr als ein Bataillon von acht bis neun 
hundert Mann täglich in Marſch gefet werden; die aus Gavallerie 
oder verfchiedenen Waffengattungen beftehenden Abtheilungen wer: 
den die Zahl von fünfhunderet Mann binnen 24 Stunden nicht 
überfteigen. 

Der beigifhe Commiſſaͤr am Etappenorte wird von der An: 
Funft einer jeden Abtheilung über 12 Mann, wenigftens 24 Stun: 
den vorher benachrichtigt. 

Die einzeln reifenden Militärperfonen werden mit einer Marfch: 
reute verfchen fepn. 

Art. 5. Auf den bezeichneten Straßen wird die Durchfuhr 
der den Militärperfonen oder ihren Kamilien zugehörigen Effec: 
ten, fo wie die Beifuhr aller zur Verproviantirung Maeftrichts 
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noͤthigen Gegenſtaͤnde, frei und ohne alle Gebuͤhr ſtatt finden; 
die Führer von Wagen oder Wagenzügen mit Militär: oder Pro: 
viantgegenftänden werden mit einer von dem cinen oder dem 
andern ber in Norbbrabant oder in der Feſtung Maeftricht befeh: 
ligenden niederländifhen Generale, oder von den durch fie für 
diefen Zweck ermäctigten Militärbehörden ausgeftelten Marid: 
route verfeben feyn. j 

Diefe Marfchrouten haben zu befcheinigen, daß die Ladung aus 
Militär: oder Verproviantirungsgegenftänden beftebt; fie find bei 
den belgiſchen Mauthämtern vorzuzeigen, und die Fuhren werden 
dadurch von aller Durchſuchung befreit. Ä 

Art. 6. Es wird an dem Etappenplatz ein geeignetes Ge: 
fangniß eingerichtet werden, um die verhafteten oder vernrtheilten 
Militärperfonen aufzunehmen, welche von Maejtriht nah Worb: 
brabant oder umgekehrt geführt werben. Diefe Gefangenen follen 
von ihrer Bededung bewacht werden, und deren Commandant wird 
für ihre Bekoͤſtigung ſorgen. 

Die verhafteten Militärperfonen können ebenfalls von Maeft: 
richt nach Preußen, auf der Aachner Straße, unter Bedeckung ge: 
führt werden. 

Art. 7. Auf die Einladung des die Werrichtungen eines 
Etappencommandanten fir die Truppen verfehenden niederländi- 
fhen Gommiffärs, wird der belgifhe Commiſſaͤr Quartierzettel an 
ihn abliefern laſſen. Die niederländifhen Militärperfonen follen 
von ben Cinwohnern nah dem beftehbenden Reglement und nad 
folgendem Tarif beherbergt und beköftiget werben: 

Für Wohnung und Koft werden täglih für einen Mann 
55 Cents niederländifhe Währung bezahlt. | 

Der niederländifhe Etappencommandant ift beauftragt, am 
Tage ded Abganges die Zahlung berichtigen zu laffen; es wird 
derüber eine doppelte Quittung ausgeftellt werden. 

Die mit den Truppen marfchirenden Officiere fönnen nur auf 
Wohnung Anfpruh mahen. Die einzeln reifenden Officiere 
haben auf ihre eigenen Koften für ihre Beherbergung zu forgen. 

Art. 8. Die von Nordbrabant nah Maeftriht und umgekehrt 
Militärgegenftände führenden Wagen werden Nafttag halten; die 
Sührer und die Pferde werden auf ber Hin- und Herreife am 
Etappenorte beherbergt werden; fie haben fih und ihre Pferde aus 
eigenen Mitteln zu verköftigen. 

Den an dem Etappenplaß oder unterwegs von Krankheit be 
fallenen Militörperfonen folen Mittel zur Weiterreife verſchafft 
werben. 

Für die Bezahlung der von dem Etappenplag gelieferten Fuhr⸗ 
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werke bat der niederländifche Commiſſaͤr zu forgen; die von andern 
Gemeinden unterwegs Frank gewordenen Militärperfonen verfhaff: 
ten Fuhrwerfe werden am erften Etappenplaß, zu Maeſtricht oder 
zu Valkenswaard, bezahlt. Zu diefem Behuf werden die Fuhrleute, 
ehe fie fich auf die Reiſe begeben, ſich mit einer von dem Bürger: 
meifter ihrer Gemeinde unterfhriebenen Quittung verfehen. 

Die Führer werden nach folgendem Tarif bezahlt: 

Für eine einfpannige Fuhre 75 Cents niederländifhe Wäh- 
rung die Stunde; 

Für eine zweifpännige Fuhre 1 fl. die Stunde. 

Art. 9. Wenn, aus Gründen hoͤchſter Wichtigkeit, eine der 
Militärbehörden, durch welche gegenwärtige Uebereinkunft ratificirt 
worden ift, deren Wirkfamfeit aufheben zu müfen glauben follte, 
fo wird fie ſolches wenigſtens 14 Tage vorher ankündigen, und 
zugleich ihre Gründe für dieſe Mafregel angeben, 

Art. 10. Dbige Artikel werden von dem Tage der Auswechſe— 
fung der Hatificationen bis zu dem Tage an welchem die Weber: 
einfuntt vom 21 Mai 1853 außer Wirkfamkfeit tritt, ihre ver: 
bindende Kraft behalten. 

Die Ratificationen werden innerhalb acht Tage, und wo mög: 
lich früher, zu Zonhoven ausgewechſelt werben. 

Geſchehen zu Zonhoven, den 18 November 1833. 

Unterzeichnet, Trumper, BWillmar, 
8. B. Gagern, J. A. Manfo. 

Gegenwärtige Webereinfunft billigt und ratificirt, der Divi- 

fionggeneral, Unterz. Baron Hurel. 
Im Hauptguartier zu Haflelt, den 25 Nov, 1833. 

Die Auswechfelung der Natificationen diefer Webereinkunft 
bat den 26 November zu Zonhoven, unter den Abgeordneten ber 
contrabirenden Theile flatt gefunden. 

Dbige Webereinkunft wurde abgefchloffen, nah dem Eingange 
der als Anhang zu derſelben abgedrudten Aetenftüde, welde die 
Aufhebung des Provinzialgolles, fo wie der Hinderniffe, welche die 
belgiſchen Schiffer bei der Beihiffung der Mans erfahren hatten, 
anzeigten. | 


5. 
Note des holländiſchen Commiſſärs. *) 
Dem von dem Herrn Generallieutenant Dibbets, Oberbefehle: 
haber der Keftung Maefteicht, ernannten niederländifhen Commiſſaͤr 


*) Rarports fails a la Chambre des Representans par le Ministre 
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gereicht ed zum Vergnügen, den Herren belgifhen Commiſſaͤren eine 
vidimirte Abfchrift eines fo eben erhaltenen officiellen Schreibeng des 
genannten Generallieutenants, betreffend den genauen Zuſtand der 
Dinge auf der Maas, fo weit feine Befugniffe ſich erftreden, mit: 
zutheilen. Die Herren beigifhen Gommifläre werden aus dem 
Inhalt dieſes Actenftädes erfehen, baß ihren Befchwerden über 
dieſen Grgenftand für die Zukunft abgeholfen ift. 
Sonhoven, den 12 November 1855. 
Unterzeihnet: Manfo, Mejor. 


6. 


Erklärung des Generallieutenants Dibbets, Dberbefehls: 
habers der Feftung Maeitricht. *) 


Maeftricht, den 10 Nov. 1835. 
Herr Major, 


Da alles was die Schifffahrt auf der Maas durch die KFeitung 
Maeftriht hindurch betrifft, als regulirt angefchen werben Eann, fo 
erfülle ich Ihr Begehren, indem ich Ihnen über das, was hier 
ftatt gefunden bat, folgende Angaben mittheile: 


1) In Folge der aus dem Haag eingetroffenen Befehle, vom 
29ften des vorigen Monats, Nr. 37, ift der Provinzialzoll von 
St. Peter vom iſten diefes Monats an zuridgenommen und auf: 
gehoben. 

2) Am dritten diefes habe ich meine, die Durchfahrt betreffende, 
Ynftruction vom 5 Jun. diefes Jahres, dahin modificirt: 

„daß die Durhfahrt auf: und abwärts, ftatt bisher ale 
Stunden, jebt alle halbe Stunden ftatt finden Fann, und daß die 
freie Durcfahrt den Schiffen geftattet wird, fobald die Declaration 
auf dem Amte vifirt worden ift.’ 

3) Da bei hohem Wafler das Anfahren bei St. Peter für 
größere Schiffe beſchwerlich ift, fo ift feit dem aten diefes Monats 
dafuͤr ri getroffen worden, indem nun geftattet wird, daß 





— 


des Aflaires etrangeres et le Ministre-Directeur de la Guerre, dans 
les Seances du 3 et du 5 Decembre 1835, sur les Negociations de 
Zonhoven. Brux. 1853. ©. 81. 

*) Rapports faits a la Chombre .des Representans par le Ministre 
des Affaires eirangeres et le Ministre-Directeur de la Guerre, 
dans les Seances du 2 et du 5 Decembre 1855, sur les Negocia- _ 
tions de Zonhoven. Brux. 1855, ©. 82, 85, 
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die Befichtigung folder Schiffe am rothen Hahn (Roode Haen) 
unterhalb der Gemeinde St. Peter ftatt hat. 

4) Unter bem nämlihen Datum babe ih den Befehl erlaffen, 
daß, in Betracht dab bei hohem Mailer der Leinpfab unter ber 
Maasbruͤcke unbrauchbar wird, die Zugpferde der aufwärts fahrenden 
Schiffe auf dem Wall von Wyd geduldet werden follen. 

5) Das Erhebungsamt der Scifffahrtögebühren auf der Maas 
wird, zur Erleichterung, in der Vorſtadt St. Peter eingerichtet 
werden. 

6) Obgleich in vollen Friedengzeiten ein bie Maas abwärts 
fahbrendes Schiff felten mehr Perſonen mit fih führt, als den 
Schiffer und einen oder zwei Knechte, fo wird doch im diefer Ruͤck— 
fiht geitattet, daß zehn Paſſagiere die nicht Militärperfonen find, 
in dem Schiffe durchgelaſſen werden. 

Sch fhmeichle mir, daß biefe officiele Mittheilung hinreichend 
bewiefen wird, daß Alles wodurh man dieſſeits in Betreff der 
Maasſchifffahrt Verbefferungen eintreten laſſen Tonnte, gefcheben ift. 

Der Generallieutenant, Oberbefehlshaber der Feſtung, 

Untergeihnet: Dibbets. 


nn — — 


ueberſicht 


der auf die Tennung Belgiens von Holland und die 
kuͤnftige Unabhängigkeit des neuen Staates ſich be 
ziehenden Unterhandlungen. 


— 


Denkſchrift des Faiferlich: ruſſiſchen Cabinetts vom 27 Fe: 
bruar 183%. *) | 


Nachdem die Londoner Gonferenz durch ihre Protokolle Nro. 1 
bis 6 den erften und naͤchſten Zweck ihres Zufammentrittd erreicht 
und dem Blutvergießen ein Ende gemacht hatte, berathfchlagte he 
„über die weiter zu ergreifenden Maßregeln, damit der Riß geheilt 
werde, (remedier au derangement) welchen die in Belgien ein: 


*) In der dritten Auflage des’ Nothomb’fhen Werkes ift mehrere Male 
(oben S 89, Anmerf. 37, ©. 158, Anmerf. 61, ©. 243, Anmerf 101) 
eined von dem Eaiferlich: ruffifhen Gabinette ausgegangenen Memo: 
randums erwähnt worden, jedocd ohne mähere Bezeichnung des In— 
halte, als daß die Anficht des Grafen von Neifelrnde über die belgiſch 
holländiſche Frage in diefem Document aureinandergefezt fen. (Die 
Ueberfchrift diefes Actenſtückes ift: Preeis des negociations relatives a 
la separation de la Belgique d’avec la Hollande, et l’independance 
future du nouvel etat, redige par le cabinet russe, sous Ja date du 
27 Fevrier 1851.) Um fo mehr aber erachten wir ung zu der Be 
reiherung unfers Urkundenbuches durch daffelde verpflichtet, ats dieſes 
bedeutungsvolle Document, weldhes, ſelbſt in den oft angeführten 
Rapporis des beigifhen Minifteriums der auswärtigen Angelegenhel: 
ten fi) nicht befindet, bisher, wenigftens in Deutfchland, ganz unbe 
kannt geblieben ift, und aud wohl, wie fo manches andere, überall 
unbekannt geblieben wäre, ohne die von dem englifchen Miniſterium 
dem Parlament im Jahre 1833 vorgeledten Papers relative to Ihe 
affairs of Belgium, aus deren 2ter Abtheitung Nro. 80, ©. 65 u.d.f 
wir bier eine treue Ueberſetzung mittheilen. 

Abgeſehen von dem Formellen, von der mufterhaften Klarheit biefer 
Auseinanderfeßung des Sadjverhältniffes feit dem Anbeginne des di 
plomatifchen Einfchreitens und Unterhandelns, ift vor allem der Jr 
hart diefer Zufammenftellung von eminenter Wichtigkeit rückſichtlich 
der unbedingten Gntichiedenheit über die dynaflifhe Frage, welche 
Holland als niht in den Trennungsgrundfagen begriffen, 
vielmehr ganz und gar unberührt geblieben zu ſeyn, In dem fpätern 
Berhandlungen geltend zu machen fich beftrebie. 
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getretenen Wirren in das durch die Verträge von 1814 und 1815 
gegründete Spftem gebracht haben.” Sie erklärte, „fie wolle ſich 
fofort damit befchäftigen, die neuen Ausgleihungen zu erörtern 
und über diejenigen fich zu einigen, welche am geeignetiten fern dürf: 
ten, die Eünftige Unabhängigkeit Belgiens mit den Be: 
ftimmungen der Verträge, mit den Intereſſen und der Sicher: 
heit der übrigen Mächte und mit der Aufrechthaltung des eure: 
päifchen Gleichgewichts in Einklang zu bringen.” *) 

Sie gabihren Vorſatz Fund, daß fie „zugleich neben der Fortfeßung 
ihrer Unterhandlungen mit den Bevollmädtigten Sr. Maj. des 
Königs der Niederlande, die proviforifhe Regierung Belgiens 
veranlaſſen würde bald möglichit mit ausgedehnten Vollmachten 
und Infſtructionen verfehene Commiſſaͤre nah London zu fehiden, 
um über alles zu Rath gezogen und gehört zu werden, was die end: 
liche Annahme diefer Ausgleihungen erieichtern koͤnnte.“ | 

Nachdem das, diefe Befhlüfe enthaltende, Protofoll vom 20 De: 
cember 18350 dem niederländifchen Botfchafter in London, Baron 
von Bald, mitgetheilt worden, verfuchte es diefer, durch feine 

tote vom 22 December, fie zu befämpfen, und erklärte: „er pro: 

teftire feierlichft gegen dieſe Mete, infofern fie, ſey es durch ihre 
Verfügungen, fen es durch die darin gebrauchten Ausdrüde, ben 
Mechten Sr. Mai. des Königs der Niederlande Eintrag thue. *) 

In der Eonferenz vom 20 Januar 1851 fohritten die Bevoll: 
mächtigten „zur Unterſuchung der Fragen, deren Löfung ihnen ob: 
lag, damit der Zwed ihres Protokolls vom 20 December 1850 er: 
reicht, und die Grundfaße, an welche diefe Acte die künftige Unab: 
haͤngigkeit Belgiens gefmüpft hat, zur fruchtbaren Anwendung ge: 
bracht wuͤrden.“ 3) 

Zu. dem Ende festen fie vor allem, in Betreff der Graͤnzen, 


Der eigentliche Zweck diefes Memorandumsd war, zum Behufe 
der Ratifieationen der vier und zwanzig Artikel, und vor deren 
Unterzeichnung, den Kaifern Franz I, Nicolaus I und dem Könige 
Friedrich Withelm III eine perſönliche Ueberzeugung über den 
Stand der Berhandlungen und die in den Protofollen enthal: 
tenen Gretäcungen, Ginräumungen und Zugefländnilfe zu verfchaf: 
ren. — Der Eritifhen Prüfung der hHiftorifhen Wahrhaftigkeit 
deffen, was unfer Derfaffer, in dem Sten und sten Gapitel fei: 
nes Werkes, zur Erklärung der erften Acte der Gonferenz; zu ent: 
wiceln fih zur Aufgabe macht, kann der Inhalt diefer kurzgefaßten, 
aber alles Wefentlihe nadı dem damaligen Stande der linterhandlun: 
gen im fich begreifenden Denfichrift des Faiferlich : ruffifhen Cabinetts, 
nicht anders als fehr willfommen ſeyn. 

1) Protokoll Nro. 7 vom 20 Dec. 1850. 
2) Note des Botichafters der Niederlande vom 22 Dec. 1830. 
5) Protokoll Nro. 11. vom 20 Januar 1851. 
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welche das hollaͤndiſche Gebiet von dem beigifhen kuͤnftighin 
trennen follen, Grundlagen feft.” 

Diefem fügten fie noch einige andere Artikel hinzu. 

An dem nimlihen Tage, am 20 Januar, bracdte der nieder: 
ländifhe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten im Haag, eine 
Erklärung ded Königs gegen das Protokoll von 20 December, durch 
welche Se. Mai. in Anfehung feiner und feines Haufes Rechte 
auf Belgien eine Verwahrung einlegt, zur Kenntniß der General: 
ftaaten. *) | 


Der Baron Verftolf van Soelen zeigte zugleih an, „daß die 
Bevollmächtigten bes Königs mit hinlängliben Vollmachten ver: 
fehen wären, damit die Bedingungen der Trennung zwiſchen den 
nördlichen Niederlanden und Belgien unmittelbar feftgefeßt werden 
koͤnnten;“ und die Hauptpunfte der Unterhandlungen faßte er fol: 
gendermaßen zufammen: „Trennung der nördlichen Niederlande von. 
Belgien; billige Bedingungen für diefe Trennung; vorläufige Fort: 
dauer der Waffenrube; Aufrechthaltung der Mechte und der Würde 
der nördlichen Niederlande.” j 


Indeſſen erließ die GConferenz, zum Zwecke feſter Grundlagen 
für die Trennung Belgiens von Holland, dag Protofoll vom 27 Ja⸗ 
nuar Nro. 12, welches zu den in dem Protofolle Nro. 11 vom 
20 Januar über die Theilung der Schulden u. f. w. fon be 
fhloffenen Artifeln noch mehrere andere hinzufilgte, 5) 

Nachdem die Bevollmächtigten auf diefe Weile die hauptfäc: 
lihften Stipulationen, welche das ihnen obliegende Friedenswerk zu 
erheiſchen fchien, vorgefehrt hatten, befchloflen fie, daß die Artitel 
diefes neuen Protokolls „mit denen des vorhergehenden Nro. 11 
vom 20 Januar, verbunden, in die zweckmaͤßigſte Ordnung geftellt, 
und alle unter der Bezeihnung: Grundlagen zur Feſtſetzunz 
ber Unabhängigkeit und des künftigen Beftandes Bel 
giens vereinigt werden follten,” 6) 


Das Protokoll Nro. 12 vom 27 Januar endigt mit folgender 
Erklärung: 


„Mit der Aufrehthaltung der allgemeinen Ruhe befchäftigt, 
überzeugt, daß in ihrem guten Einverftändniffe die einzige Buͤrgſchaft 
für diefelbe liegt, und in den WUngelegenheiten Belgiens mit der 
vollfommeniten Uneigenndgigfeit zu Werke gehend, batten die fünf 
Maͤchte 


4) Rede des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten in der Sitzung 
der Generalftaaten vom 20 Januar 1831. 

5) Protokoll vom 27 Januar 1851, Nro. 12. 

6) Anlage A zum Protokoll vom 27 Januar 1851, Nro- 12. 
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Mächte keine andere Abfiht, ald Belgien in dem enropäifchen Sy: 
fteme eine friedlihe Stellung anzumeifen, und ihm eine Eriftenz 
anzubieten, welche zugleich deffen eigenes Glüd und die den an: 
dern Staaten gebührende Sicherheit verbürgte. 

„Ohne Bedenken erfennen ſich die Mächte das Recht zu, dieſe 
Srundfäße fetzuftellen, und ohne über andere wichtige Fragen im 
voraus abzuurtbeilen, ohne die Frage der Souveränetät 
über Belgien irgend zu entfheiden, fteht es doc bei 
ihnen zu erflären, daß in ibren Augen der Souverän 
dbiefes Landes nothwendig den Principien, auf mel: 
hendas Dafyı diefes Landes felbft berubt, entfpre: 
hen, durch ſeine perfönlihe Stellung für die Sicherheit der be: 
nachbarten Staaten Gewähr leiften, zu diefem Ende die in dem 
gegenwärtigen Protofolle niedergelegten Anordnungen annehmen, 
und im Stande ſeyn müffe, deren friedlichen Genuß den Belaiern 
zu fihern.” | 

Unterdeſſen befchlofen die Generalftaaten des Königreichs der 
Niederlande, nachdem fie in ihren Sisungen vom 20 und vom 
25 Januar 1831, durch dad Organ des Minifterd der auswärtigen 
Angelegenheiten, die Mittheilungen der Negierung erhalten hatten, 
eine Adreſſe an den König, welche am 7 Februar überreicht wurde, 

In diefer Adreſſe ift folgende Stelle zu bemerken: 

„Bir theilen den Schmerz, welchen die Verfügungen der Bevoll: 
maͤchtigten (der fünf Mächte) bei Ew. Mai. erregt haben; denn wenn 
auch die Generalftaaten und die von denfelben vertretene Nation, weit 
entfernt eine Bereinigung mit den füblihen Provin— 
zen zu verlangen, nihts ſehnlicher wuͤnſchen, als eine 
endlihe Trennung, fo find fie jedoch der Meinung, daß die 
AUnerfennungder Unabbängigfeit Belgiens, noth— 
wendig von billigen Bedingungen begleitet ſeyn muß, fowohl rüd: 
fihtlih der von ung gebraten Opfer, ald der Sicherheit und Un— 
abhängigfeit des ehemaligen Gebiets der vereinigten Provinzen, 
mit Inbegriff der auferenropäifhen Befisungen, als endlich der 
Theilung oder Liquidation der Schuld; Furz, ruͤckſichtlich der 
Sicherftellung und Feſtſetzung der gegenfeitigen Intereſſen. In 
Vebereinftimmung mit den Gefinnungen Ewr. Maj. huldigen dem: 
nach die Generalftaaten der edlen und würbevollen Art, mit wel: 
cher diefe Gefinnungen in den Erflärungen ausgedrüdt find, welche 
Ew. Mai. zu unferer Kenntnis haben gelangen laſſen, und deren 
Nefultat it: Trennung Belgiens unter billigen Be 
dingungen. 

„Um dieſen Zweck zu erreichen, müffen wir aber, Sire, uns mit 
Kraft im Befiße der Unterpfänder und Gewährleiftungen erhalten, 

€ 
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welche noch in unferer Gewalt find, und beren Beibehaltung unfere 
Abfihten fördern Fann, Wir denken bierbei nicht an Ri: 
ungen zur Wiedereroberung Belgiens; wir win: 
ſchen nur, daß die Belgier von unfern Gränzen abgehalten, und 
unfere militärifhen Stellungen behauptet werden u. ſ. w.’ 7) 

Sn der Zwifchenzeit hatte die Londoner Conferenz ihr Augen: 
merk auf die Stellung gerichtet, in welche die fünf Höfe durch bie 
Nefultate der Berathungen des Brüffeler Congreſſes, der fih mit 
der Wahl eines BER für Belgien beichäftigte, gebracht werden 
fönnten, 

Der Bevollmaͤchtigte er. großbritannifhen Majeftät ſchlug vor, 
durch ein Protofoll zu erklären, „daß falls die Souperänetät über 
Belgien einem Prinzen aus den Häufern welche in Defterreic, 
Franfreih, England, Preußen und Nufland herrfchen, angetragen 
würde, dieſer Antrag unabanderlid verworfen werden follte.‘ ®) 

Das ı5te Protofol vom 7 Februar 4851 conftatirte „den Ent: 
fchluß des Königs der Franzofen die Souveränetät Belgiens für den 
Herzog von Nemours auszuſchlagen.“ 9) 

„Indem die Bevollmächtigten fodann den Fall, daß Die Souverk 
netät Belgiens dem Herzoge von Leuchtenberg angetragen wird, 
in Erwägung zogen, und allgemein anerkannten, daß dieſe Wahl mit 
einem der im Protokolle Nro, 12 vom 27 Januar 1831 niedergeleg: 
ten Grundfäße nicht zu vereinigen jepn würde, mit dem Grund: 
ſatz nämlih, daß der Souverän Belgiens nothwendig 
den Principien, aufwelden das Dafenn biefes Lan 
des felbit beruht, entfpredben, und durch feine per 
fönlihe Stellung für die Sicherheit der benadbar: 
ten Staaten Gewähr leiften müffe, befchließen fie, daß 
falls die Sonveränetät Belgiens dem Herzog von Leuchtenberg an 
getragen werden, und diefer Prinz fie annehmen follte, Feiner ber 
fünf Höfe ihn anerkennen würde.‘ 

Zu eben diefer Zeit ließ Se. Mai. der König der Niederlande 
durch deffen Bevollmächtigte feine ganzlihe und vollftändige Zuftim- 
mung zu den Grundlagen der Protofolle vom 20 und 27 Januar 
4851, Nro. 11 und 12, erklären. 

Diefe Zuftimmung wurde durch ein neues Protokoll conftatirt, 
des Inhalts: „daß die Bevollmächtigten Sr. Maj. des Königs der 
Niederlande, nachdem fie mit den Bevollmächtigten der fünf Höfe 
zu einer Gonferenz fich vereinigt hatten, die Erklärung abgegeben, 
daß der König, ihr erhabener Herr, fie ermächtigt habe, zu allen 

7) Adreſſe der Generarftaaten. 


8) Protokoll vom ı Februar 1851, Nro. 1A. 
9) Prototfon vom 7 Februar 1851, Nro..is- 
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Artifeln der für bie Bewirfung der Trennung Bel: 
giens von Holland feltgefesten Grundlagen, welde 
Grundlagen aus den Protofollen der Londoner Gonferenz vom 20 
und 27 Januar 1851 hervorgehen, ihre vollfommene und gänzliche 
Zuftimmung zu ertheilen. 2°) 

In Folge diefer Zuſtimmung des Königs der Niederlande er: 
ließ die Eonferenz, um den Verzögerungen und Anforderungen 
der Belgier ein Ende zu machen, ihr 19te8 Protokoll. Diefes durch 
die darin wiederholt aufgeftellten und feierlih anerfannten Grund: 
fäße wichtige Actenſtuͤck weiſ't zuerft die Anfprüce der Belgier auf 
vermeintlihe Rechte zuräd, und endigt folgendermaßen: „Die Be: 
vollmächtigten der fünf Höfe, in Betracht, daß folhe Anfichten auf 
Eroberung binzielen, und mit den beftchenden Verträgen, mit dem 
europaͤiſchen Frieden und folglich mit der Neutralität und der Un— 
abhängigfeit Belgiens unvereinbar find, erklären: "*) 

41) „daß wie vom Anfang an, fo auch für die Zukunft, die durch 
das Protofoll vom 20 Januar 1831 feitgefeßten Anordnungen grund: 
geſetzlich und unmiderruflich find und bleiben; 

2) „daß bie Unabhängigkeit Belgiens nur unter den Bedingun. 
gen und innerhalb der Gränzen anerkannt werden wird, welche aus 
befagten Anordnungen vom 20 Januar 41831 entfpringen; 

3) „daß der Grundfag der Neutralität und Unverleßbarfeit des 
belgifchen Gebiets innerhalb der oben erwähnten Grängen, für die 
fünf Mächte feine bindende Kraft und Verbindlichkeit behält ; 

4) „daß die fünf Mächte, ihren Verpflichtungen getreu, ſich zu 
der Erklärung vollfommen berechtigt erfennen, daß der Souveraͤn 
Belgiens durch feine perfönliche Stellung dem Principe, auf welchem 
das Dafein Belgiens felbft beruht, entſprechen, für die Sicherheit 
der andern Staaten Gewähr leiften,, und ohne Einfhränfung, wie 
es Er, Mai. der König der Niederlande in Beziehung auf das Pro- 
tofoll vom 21 Julius 1814 gethan hatte, alle in dem Protofoll vom 
20 Januar 1851 enthaltenen Fundamentalanordnungen annehmen, 
und im Stande fepn muß, den Belgiern den ruhigen Genuß ber: 
felben zuzuſichern; 

5) „daß nad Erfüllung diefer erften Bedingungen die fünf Mächte 
fortwährend Sorge tragen umd fih verwenden werden, um bie ge: 
genfeitige Annahme und Vollſtreckung der übrigen durch die Iren: 
nung Belgiens von Holland nöthig gewordenen Anordnungen ber: 
beiguführen; 

6) „daß die fünf Mächte das echt anerkennen, lraft deſſen bie 





30) Protofolt vom 18 Februar 1854, Neo: 18. 
11) Protokoll vom 19 Zebruat 1851, Nr, 19. 
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andern Staaten ſolche Maßregeln ergreifen Fönnen, welche fie noͤthig 
finden möchten, um ihre gefeßmäßige Gewalt in allen ihnen zugebö: 
rigen Ländern aufrecht zu erhalten oder wiederherzuftellen, auf wel: 
he die oben erwähnte Proteftation Anfprüche erhebt, und welde 
außerhalb des neutral erklärten belgifhen Gebiets liegen; 

7) „daß indem Se. Mai. der König der Niederlande zu den die 
Trennung Belgiens von Holland betreffenden Anordnungen durch 
das Protokoll vom 18 Februar 1831 ohne Cinfhränfung Ihre Zu: 
ftimmung ertheilte, jede Unternehmung der beigifchen Behörden auf 
die Landestheile, melde das Protofoll vom 20 Januar zu Holland 
gehörig erklärt hat, als eine Erneuerung des Kampfes betradtet 
werden würde, welchem ein Biel zu feßen die fünf Mächte befchlofen 
haben,” 

Am folgenden 2 April Flagte der niederländifhe Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, indem er den Generalftaaten über 
den Stand der Unterhandlungen Bericht erftattete, daß ‚ungeachtet 
der erfolgten Zuſtimmung des Königs zu den Protofollen Nro, ti 
und 12, und der unausgefebten dringenden Schritte der Bevollmäk: 
figten Sr, Maj., die Unterbandlungen nicht vorgeruͤckt ſeyen, und 
daß die Gewalthaber, welche bisher in Belgien einander gefoltt, 
fchlehthin feine Neigung gezeigt hätten, zu einer Ausgleichung mit 
den nördlichen Niederlanden die Hände zu bieten. 

„Se. Mai. — fagte ferner der Minifter in diefem Vortrage — bat 
ſtets eine endlihe Ausgleihung, gemäß der feſtgeſetzten Grundlagen, 
ernſtlich gewuͤnſcht, und wuͤnſcht fie noch jetzt; Sie hegt fortwährend 
die nämlichen Gefinnungen, und wenn auch bis heute die Verwirklichung 
dDiefer Ausgleihung durch die Umftände verhindert wurde, fo geſchah 
dieß gewiß nicht aus verminderter Lebhaftigkeit bes Wunfches Sr. Mai. 
bie auf den nördlichen Niederlanden ruhenden Laften, mittelft der 
Feftfeßung der durch die Trennung von Belgien nöthig gewordenen 
Maßregeln, erleichtern zu koͤnnen. 12) 

Das 22fte Protokoll vom 17 April beſchaͤftigte ſich mit geeig 
neten Maßregeln, um die Belgier zur Annahme der auf die 
Feſtſetzung der Trennung Belgiens von Holland beſtimmten Grund: 
lagen zu bewegen, und beſchloß Anordnungen für den Fall, daß die 
belgifhe Negierung jene Grundlagen verwerfen follte. 

Nunmehr faßte die belgifhe Negierung, als fie bie unter 
den fünf Mächten berrfchende volllommene Einigkeit wahrmaht, 
den Entfhluß, Holland unmittelbare Unterhandlungen außer 
halb der Conferenz vorzufchlagen, und fie ließ deßhalb durch Hr. 


12) Rede des Barons Verſtolk van Soelen in der Sitzung der zweiter 
Kammer der Generatftaaten vom 2 April 1831. 
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Lebeau an Hrn. Verſtolk van Soelen unter bem 9 Mai eine Note 
richten, 

Diefe Note blieb von Seite Hollands — und die 
Sachen waren um nichts vorgeruͤckt; bie Conferenz trat daher aufs 
Neue zufammen, und erließ ihr 23ftes Protofol vom 10 Mai 1831, 
in welhem die Bevollmächtigten die Mittel feftfegten, um die Voll: 
ziehung der frühern Protofolle zu fihern; als den Termin, bis zu 
welhem die beigifche Megierung die Trennungsgrundlagen angenom: 
men haben follte, beftimmten fie den 4 Junius 1834. "3) 

Die Bevollmächtigten befchloffen uͤberdieß, daß für den Fall der 
Nihtannahme bdiefer Grundlagen am 1 Junius von Seite der bel: 
giihen Regierung, in Gemäßheit bed Protofolle Niro. 22, zwifchen den 
fünf Mächten und den belgifhen Gewalthabern eine völlige Abbrechung 
aller Verbindungen eintreten follte; daß wenn die Belgier den Waffen: 
ſtillſtand mit Holland, breden und das holländifhe Gebiet angreifen 
follten, die fünf Mächte, gegen welche fie dadurch ipso facto in ben 
Zuftand des Krieges treten würden, die Maßregeln zu verabreden 
hätten, die ſolchen Angriffen entgegen zu ftellen fie ſich verpflich 
tet anerkennen möchten u. f. w. 

Diefes Actenſtuͤck wurde Lord Ponſonby mitgetheilt, der unmit: 
telbar nach deffen Empfang als feine Pflicht erachtete, ſich nad Lon— 
den zu begeben, nm der Conferenz perfönlich den Zuftand der Dinge, 
wie er in Belgien war, vorzutragen. 


Es erfhien dann das 2ıfle Protokoll, weldes fo lautet: 1) 


„In Betracht der von Lord Ponfonbp gegebenen Aufſchluͤſſe, aus 
welchen erhellt: 

1) „daß die Zuftimmung des belgifhen Eongrefles zu den Iren: 
uungsgrundlagen Belgiens von Holland weſentlich erleichtert wer: 
den wiirde, wenn die fünf Höfe einwilligten, Belgien in feinem 
Wunſche den Beſitz des Großherzogthums Luremburg gegen Erſatz 
zu erhalten, zu unterftüßen; 

2) „dab da die Wahl eines Souveränd zur endlichen Ausglei: 


hung der Angelegenheiten unerläßlich ift, das beite Mittel aber das 


vorgeſteckte Ziel zu erreichen, in der Wegräaumung der Schwierig: 
keiten zu finden ſeyn möchte, welche der Annahme der Souveränetät 
Belgiens von Seite des Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg ent: 
gegen ftehen dürften, falls ihm diefelbe, wie man zu glauben be: 
techtigt iſt, angeboten werden follte; 

„ſo find die bevollmächtigten Eonferenzgefandten übereingefom- 


— —— 


15) Protokoll vom 10 Mai 1851, Nro. 23- 
14) Protokolt vom 21 Mai 1851, Nro, 24. 
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men, Lord Ponſonby zur Ruͤcklehr nah Bruͤſſel einzuladen, und 
ihn zu ermächtigen, dafelbft zu erklären: 

„dab die fünf Machte nicht Länger anfteben koͤnnen, die Zu: 
fimmung der belgifhen Regierung zu den Grundlagen, welche be 
flimmt find die Trennung Belgiens von Holland feſtzuſetzen, zu 
verlangen, — Grundlagen welhen Se. Mai. der König der Nieder: 
lande bereits beigetreten ift; | 

„daß die fünf Mächte, in Ruͤckſicht auf den von der beigifchen 
Megierung ausgefprohenen Wunſch den Beſitz des Großherzogthums 
Luremburg gegen Erfaß zu erhalten, die Zufage ertheilen, mit dem 
Könige der Niederlande Unterbandlungen anzufnüpfen, deren Zwed 
feyn wird, Belgien, wo möglich, vermöge einer angemeffenen Ver: 
gütung, den Beſitz diefed Landes, unter Beibehaltung feiner jeßigen 
Beziehungen zu dem deutſchen Bunde, zu verfihern; daß wenn die 
belgifhe Regierung ihre Zuſtimmung zu den Trennungsgrundlagen 
ertheilt hätte, und die in Beziehung auf die Souveränetät über Belgien 
obwaltenden Schwierigkeiten befeitigt wären, bie zur Vollziehung die: 
fer Grundlagen nöthigen Unterbandlungen fofort mit dem Souverän 
Belgiens, unter den Aufpicien der fünf Mächte, eröffnet werden wuͤr⸗ 
den; daß aber, falls diefe Zuftimmung am 1 Junins nicht ertheilt 
worden wäre, Lord Ponſonby, in Uebereinſtimmung mit General 
Belliard, die in dem Protofoll Nr. 25, vom 10 Mat, niedergelegten 
Inſtructionen zu vollziehen und bie belgifhe Negierung von den durd 
die fünf Höfe in dem befagten Protokoll für diefen Fall gefaften 
Beihläffen in Kenntnif zu feren hätte.” 

An dem nämlihen Tage, an welchem die Unterfchrift diefes 
Protokolls erfolgte, den 21 Mai, leiteten die Bevollmächtigten Sr. 
Mai. des Königs der Niederlande die Aufmerkſamkeit der Eon: 
ferenz auf die am gten beffelben Monats durh Hrn. Lebeau an 
Hrn. Verftolf van Soelen gerichtete Note. 

„Diefes Actenſtuͤck — fagten fie — welches am ı3ten im Hang 
anlangte, ift in die Brüffeler Blätter vom 16ten eingeruͤckt worden. 
Die bloße Thatſache einer fo frübgeitigen Veröffentlichung be 
weift, welche Abfihten diejenigen hatten, von denen es aueging. 
Man beobachtet darin ein mißachtendes Stillſchweigen über alles 
was die zu London im Intereſſe des Friedens verfammelten Dr 
vollmächtigten beſchloſſen oder vorgefchlagen haben; man nimmt den 
Schein an, die von den fünf Höfen an die künftige Err 
ſtenz Belgiens gefmüpften Bedingungen nicht zu Fennen 
oder fie zu verfennen, und fpricht von directen Unterhandlungen zwi⸗ 
fchen den hauptſaͤchlich -intereffirten Theilen, ale ob die Trennungs⸗ 
grundlagen nie beftanden hätten, Es ift überflüffig zu bemerken, 
daß von Seite des Könige diefeg Note Leine Folge gegeben wurde, 
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da Se. Mai. fih au Ihre Zuftimmungsacte zur Beilage A des 
Protofolls Nro. 12 halt, und an die gegenfeitigen Verpflichtungen, 
welche daraus zwifhen Ihr und den fünf Höfen in Beziehung auf be: 
fagte Örundlagen hervorgegangen, Aber feitdem diefe Zuſtimmung von 
der Gonferenz mit fo hoher Zufriedenheit aufgenommen worden, 
find drei Monate verfloffen, ohne daß man dem Ziel einer end: 
lichen Ausgleihung näher gerüdt wäre, Kür Holland Außerft nach— 
theilige Zögerungen folgten unausgefest auf einander, und der Kb: 
nig mußte, eld er von dem 23ften Protofoll Kenntniß nahm, mit 
tiefem Bedauern bemerfen, daß den in Bruͤſſel regierenden Behr: 
den eine neue Frift zugeftanden wurde, fo daß ihnen bis zum a Ju: 
nius Bedenfzeit gegeben ift, um eine Entfchliefung über Vorfchläge 
zu faffen, welche ihnen fhon längft mehr als zur Genüge befannt 
find, *5) 

„Schließlich — bemerfen noch die hollaͤndiſchen Bevollmächtigten 
am Schluß ihrer Note — da Se. Mai. unmöglih Seine Staaten 


einer unbeftimmten Verlängerung des proviforifchen Zuftandes, in 


welchem Holland Belgien gegenüber fhon fo lange fich befindet, uns 
terwerfen Fann, erklären Se. Mai., dab Sie fih vom ı Junius 
an für ermächtigt halten werden, entweder zu den Maßregeln mitzuz 
wirken, weldhe die Mächte ergreifen dürften um die Trennung 
nach der Anlage A zum 12ten Protokoll endlich zu erwirfen, oder 
auf eigene Hand und auf die Weife zu handeln, welche die Um: 
ſtaͤnde Ihnen zur erheifhen fcheinen möchten, jedoh immer ein: 
sig und allein in der Abfiht diejenige Ordnung der 
Dinge zu erzielen, welche die Trennungsacte für recht 
und billig erfannt bat.” 

In den legten Tagen des Mai eröffnete Hr. Lebeau dem Tel: 
gifchen Kongreß einen Brief, den Lord Ponſonby, unter dem 
a7ften deffelben Monats, nach feiner Ruͤckkehr von London, am ihn 
gerichtet hatte. Diefer lange Brief enthielt unter andern folgende 
Stellen: 

„Die Conferenz wünfcht, daß Belgien ſich in den gewöhnlichen 
Kreis der europäifhen Staaten ftelle, die gemeinfame Verbindlich: 
keit der Verträge anerfenne, Antheil an den Laften und Vor: 
theifen der zwifchen den Nationen beftehenden Politik nehme, 
und ſich auf eine Meife conftituire, daß es von Rechts— 
wegen fordern koͤnne, von allen andern Staaten anerkannt und ale 
Mitgenoffe behandelt zur werden. Mill Belgien in diefe Page ein: 
treten, fo wird die Conſerenz ihm durch eine wirffame Vermitte: 


— — 





15) Note der niederländiſchen Bevollmächtigten bei der Conferenz zu Lon— 
don, vom 21 Mai 1851, 
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lung behuͤlflich ſeyn, durch einen Vertrag und gegeh eine billige 
Entfhädigung das Großherzogthum Luremburg zu erlangen; und 
durch bereits fichergeftellte Mittel wird die Conferenz mährend 
der Unterhandlung jedem militäriihen Angriff von Seite des beut: 
fhen Bundes zuvorkommen. — Die Bebenklichfeit, die Se. fon. 
Hoheit der Prinz Leopold den HH. Deputirten, welde feine Mei: 
nung in Betreff der Souveränetät über Belgien erforfchten, in den 
ihnen ertheilten - Antworten darlegte, beweift hinlänglich die Un: 
eigennüßigfeit der Grundfaße Sr. koͤn. Hoheit, und zeigt, daß die 
fer Prinz eine Krone, die man ihm anböte, nicht annehmen würde, 
wenn er fie nicht mit Ehre für Belgien und für fich felbft tragen 
koͤnnte. Indeſſen ift der Prinz zu feiner völligen Beruhigung jeht 
überzeugt, daß er binlänglich berechtigt ift mit Vertrauen die bil: 
lige und fchleunige Vollziehung der Mafregeln zu erwarten, wo: 
durch die Sonferenz zu einer befriedigenden Ausgleichung der An: 
gelegenheiten Luremburgs mitwirken wird, und er ift geneigt, 
als Souverän, die Beendigung diefer Angelegenheit uber ſich zu 
nehmen.‘ 16) 

Am 6 Junius liefen die niederlandifhen Bevollmächtigten an 
Ford Palmerfton eine Note gelangen, in welcher fie gegen diefen 
Brief Lord Ponſonby's Einſprache erhoben. 

„Ohne fih andern betrübenden Betrachtungen hinzugeben — 
fagen die Bevollmächtigten — welche das Leſen diefes Actenſtuͤckes 
bei ihnen erregt hat, werden die Unterzeichneten fi damit begnü— 
gen, fih auf das nachdruͤcklichſte gegen alles zn erheben, was ber 
Kerr Agentder Conferenz in Beziehung aufeineeventuelle 
Abtretung des Großherzogthums Kuremburg vor: 
bringen für angemeffen erachtet hat. 

„Indem er diefer Abtretung mit den in feinem Briefe nieder: 
gelegten Ausdrüden erwähnte, bat fih Lord Ponfonby ein Recht 
angemaßt, weldes er von Niemanden erhalten haben kann; er bat 
durch trügerifhe Hoffnungen dem 1m fich greifenden Geifte der 
Inſurrection gefhmeichelt ; er hat endlich die unveräußerlichen Rechte 
des Königs durch die Uebernahme von Verpflichtungen verleht, 
welche der ſowohl in London als im Haag geführten Sprade ber 
Drgan: der Megierung Sr. Maj. fhlehthin entgegen find; der Ki 
nig hält fih an die von den fünf Mächten vorgefchlagene und von 
ihm ohne Vorbehalt angenommene Trennungsacte; der Art. ? 
diefer Acte anerkennt ausdrüdlih das Großherzogthum als ein 
Belisthum des Haufes Naſſau. Es ift alfo nicht Teiche zu begrei⸗ 


16) Brief Lord Ponſonby's an Hrn. Lebeau vom 27 Mai 1831. 
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fen, inwiefern wegen dieſer Souveränetät von einer Unter: 
handlung die Nede ſeyn könnte, die felbit nachdem die Trennunge: 
grundlagen von Seite Belgiens unbedingt und unbefchränft ange: 
nommen worden wären, noch von den bedeutfamftien Schwierigfei: 
ten umgeben bliebe, da dieſes Großherzogtum für den König und 
bie Prinzen feines Haufes einen in feinen Augen unſchaͤtzbaren Er: 
faß feiner Erbftaaten bildet, 

„Dem zu Folge müffen die Unterzeichneten gegen dieſen 
Theil des Briefes Lord Ponſonbp's proteftiren, wie 
fie denn hiermit förmlich gegen denfelben protefti: 
ven.” 7) 

Diefer Schritt der holländifhen Bevollmächtigten bei Lord Pal: 
merfton, veranlaßte von Eeite der Bevollmächtigten der fünf Höfe 
eine Note, in welcher die Conferenz erklärte, daß, da fie dem Briefe 
Lord Ponfonbp’3 fremd fen, fie in Betreff des Großherzogthums 
Luremburg fih nur anf das den HH. niederländifhen Bevollmaͤch⸗ 
tigten fhon befannte Protokoll vom 21 Mai, Niro. 24, beziehen könnte, 
Diefe Note bildet einen Beftandtheil des Protokolls vom 6 Junius 
1831, Nro. 25, dem eine andere an die holändifhen Bevollmaͤchtig— 
ten gerichtete Note angefügt ift, mittelit welcher .fie von der Con— 
ferenz unterrichtet werden, daß „nach den jüngften von Bruͤſſel er: 
haltenen Nachrichten, die Belgier fich feineswegs durch die Annahme 
der Trennungsarundlagen gegen bie fünf Mächte in das Verhaͤltniß 
geftellt hätten, in welhem der König der Niederlande fih ihnen 
gegenüber befände, der zu diefen Grundlagen feine vollitändige Bei: 
fiimmung gegeben; daß Lord Ponſonby definitiv zuruͤckberufen 
worden fer; daß General Belliard von der Megierung Sr. Mai. 
des Königs der Franzofen den Befehl erhalten babe, Brüffel fogleich 
nach der Abreife Lord Ponfonby’s ebenfalls zu verlaffen; und daß 
die Gonferenz fih mit din Maßregeln befchäftige, welche die von den 
fünf Mächten gegen den König der Niederlande eingegangenen Ver: 
bindlichkeiten nöthig mahen könnten.‘ "®) 

Zur namlihen Zeit wurde die niederländifhe Regierung von der 
vollfommeren Ginmüthigkrit der Mächte unterrichtet. Man wollte 
den Konig in den Stand feßen, den Werth der Defchlüffe zu wur: 
digen, welche zum Zweck hatten, Se. Maj. in der verfühnenden 
Stellung zu erhalten, in welde Sie fih durch ihre Zuftimmung zu 
den Trennungsgrundlagen begeben hatten; man fuchte den König 


17) Note der holländiſchen Bevollmächtigten an Lord Palmerfton, da— 
tirt London den 6 Jünius 1831. 

18) Protofolt vom 6 Junius 1851, Nro, 25, und bie bemfelben ange 
fügte Note, 
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von der Annahme jedes andern Syſtems, welches den dauernden 
Antereffen Hollands weniger angemeſſen fhien, abzuhalten; endlich 
wollte man jede Angriffgmaßregel gegen die Belgier entfernen und 
den Beweis führen, daß Holland nur gewinnen wirde, wenn es den 
Angriff erwartete. Man dachte, daß die Politif des Königs offen: 
bar darin beftehe, den Ausgang der Berathungen abzuwarten, 
indem er immerhin die nöthigen Vorfehrungen träfe, einen mög: 
lichen erften Angriff, falls er Statt fände, abzuwehren. 

Allein am 22 Junius 1831 übergaben die holländifhen Bevoll: 
mädhtigten der Gonferenz folgende Note: 

„Seitdem die IUnterzeichneten, Bevollmädtigte Sr. Mai. des 
Königs der Niederlande, officiel unterrichtet worden, daß bie Con: 
ferenz fih mit den Mafregeln befhäftige, welche die Vollziehung der 
von den fünf Höfen gegen Se. Mai. eingegangenen Verbindlichkei— 
ten erheifchen Fönnte, ift fo viel Zeit verfloffen, daß fie fih nun nad 
dDiefen Maßregeln werden erkundigen dürfen, ohne bdiefen ihren 
Schritt rechtfertigen zu muͤſſen. Sie würden geneigt ſeyn, in Folge 
ber Unterhandlungen, zu welchen die Ankunft einer Anzahl von De 
putirten des belgifchen Congreſſes Veranlaffung geben Fönnte, die, 
nach gefhehener Wahl eines Souveräng für Belgien, von Seite jener 
Verſammlung nah London abgefendet worden find, neue Zögern: 
gen zu befürchten; allein fie beruhigen fih durch den Gedanken, daf 
das Anerbieten einer ſolchen Souveränetät eben fs 
wohl, als die Weigerung von Seite bes ermwählten 
Prinzen; oder deffen einfahe oder bedingte Annahme, 
alles Dinge außerhalb der Protokolle find, welche ſich darauf be 
fhränft haben, die mit der Anerfennung des Souve— 
räns verfnüpften Bedingungen zu bezeichnen, 
Nicht weniger ift es gewiß, daß fie dem König fremd ſind, den 
Webereinfünfte zwifhen den Belgiern und einem 
Dritten nihts angehen Eönnen; und wenn fogar die 
übrigen von der Conferenz vorgefhriebenen Be 
dingungen völlig erfüllt wären, würde derjenige, 
welcher die Souveränetät Belgiens annähme, 
ohne zuvor die Trennungsacte nnterzeichnet 
zu haben, fih allein ſchon dadurch in eine feindliche Stel: 
fung gegen Se. Mai. verfegen, und als deffen Feind betrachtet 
werden müfen. Auf die baldige Verwirklichung diefer 
Acte zielen feit vier Monaten alle Wünfche Hollandg und feiner Ne 
gierung; und der König, feit entfchloffen von den Mechten, die er 
fih durch, feinen Beitritt zu diefer Acte gefichert hat, nichts auf 
geben zu wollen, muß in Betreff feiner Mitwirkung: bei den Maf- 
vegelm welche bie Eonferenz zu befchließen fir gut finden: wird, auf 
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ber diefer Verſammlung fchon bekannten Verwahrung bebarren. 
Zwar erhielt, als die Gonferenz durch die Nepräfentanten der fünf 
Höfe im Haag den Wunſch ausdrüfen ließ, daß Se. Mai. für den 
Augenblid von diefer Verwahrung Gebrauch zu machen unterlaffen 
möchte, der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten den Auftrag, 
jenen Repräfentanten eine befriedigende Antwort zu ertbeilen. Die 
Unterzeichneten haben aber fo eben den ausdruüdlichen Befehl erbalten, 
zu erklären, daß man bei diefer Antwort von der Vorausſetzung and: 
gegangen, die Gonferenz felbit werde nicht zögern, dahin zu ftreben, für 
die Mittel zur Vollziehung der Anlage A des Protofolls Neo, 12 
Sorge zu tragen. 

„Würde gleihwohl diefe Vorausſetzung, nach fo vielen ausdrud: 
lihen und förmlichen Verpflihtungen die einzig mögliche, durch ein 
eintretendes Greigniß Lügen geftraft, dann bliebe dem König Feine 
andere Wahl übrig, als zu feinen eigenen Mitteln zu greifen, und 
Nachgiebigkeiten ein Ziel zu feßen, welche fernerhin weder mit der 
innern und äußern Sicherheit des Staates, noch mit den ohnehin 
{bon fo ernftlih gefährdeten Intereſſen feiner getreuen Unter: 
thanen vereinbarlih wären, und deren gänzlicher Untergang durch 
eine Verlängerung der gegenwärtigen Krifis herbeigeführt werden 
müßte. *9) h ; 

An Folge diefer Erflärung erließ die Gonferenz ihr 26ftes 
Protokoll. 

„ohne — heißt es in demſelben — irgend eine ihrer bisheri— 
gen Acte aus dem Gefichte zu verlieren, find die Mächte zu der 
Grfenntniß bingeleitet worden, daß ihr Wunſch den allgemeinen 
Frieden, und folglich die bedeutfamften Intereſſen ihrer Höfe und 
des ganzen Europa's nicht zu gefährden, fie veranlaffen müßte, neue 
Wege zur Vereinbarung zu verfuchen, um ohne Erichütterung das 
Ziel zu erreichen, welches fie fih bei Eröffnung der Pondoner Con: 
ferenz vorgeftedt haben. In diefer Abſicht haben die Bevollmäch— 
tigten die angeführten Artikel zufammengeftelt, und beſchloſſen, 
folche den beiden direct Betheiligten zur Annahme vorzulegen.“ 2°) 

Es waren die 48 Artikel, deren Ueberbringung nah dem Haag, 
mit einem Begleitfhreiben an Hrn. Verftolf van Soelen, die Con: 
ferenz dem Hrn. Baron von Weflenberg auftrug. In diefem Schrei: 
ben hieß ee: 

„In eine unendlich ſchwierige Lage verfest, und befeelt von 
dem Wunſche, den Ew. Exc. ohne Zweifel zu würdigen wiffen, die 


19) Note der Holländifchen Bevollmächtigten an die Gonfereny vom 23 Zu: 
nius 1831. 
20) Protokoll vom 27 Junius 1851, Nro. 26, 
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uns befhäftigenden Unterhandlungen ohne Gefährdung bes eure 
paifhen Friedens zum Ziele zu führen, haben wir noch den Ber: 
ſuch befchloffen, ob nicht eine neue Reihe von Vorfchlägen in den bel: 
giihen Ungelegenbeiten zur gegenfeitigen Wereinbarung führen 
Tönnte, die den Gegenftand unferer Sorgen und Wuͤnſche ausmadt. 
Die Gründe welche uns bewogen haben diefe Vorfhläge zufammen: 
zuftellen, und fie dem Könige vorzulegen, find in unfern Augen 
von fo hoher Wichtigkeit, daß es ung unumgänglich nothwendig 
fhien, durch einen aus unferer Mitte felbft Sr. Maj. und deſſen 
Minifterium diefelben vortragen zu laflen.” =") 

Das Haager Gabinet verwarf die 18 Wrtifel in einem von 
dem niederländifhen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten un: 
fer dem 412 Julius 1851 an die Conferenz gerichteten amtlichen 
Echreiben. 22) Nachdem er die vorgefchlagenen Arrifel durchgegan: 
gen und die Gründe ausgeführt hatte, welhe Holland nicht geftat: 
ten fie anzunehmen, fügt Herr Verftolf van Soelen noch hinzu‘. 

„Außer diefen den Inhalt jener Artifel betreffenden Betrad: 
tungen bat man nicht unbemerkt laffen können, daß die neu ge: 
wählte Form der Friedenspräliminarien eine Enticheidung der 
Souveränetätöfrage in fi begreift, welche im 12ten Protokoll und 
deffen Anlage A, worin nur von einer Trennung die Mede ift, un: 
berührt blieb. Ungenommenaberbdber König Fönnte darein 
willigen, daß diefe wichtige Entfheidung bei der Aus: 
gleihung zwifhen Holland und Belgien mit in bie 
Mage gelegt wurde, fo Dürfte Se. Maj. nur gegen 
gerechte Entfchädigungen fich Dazu bereitwillig 
finden laſſen, d, b. gegen foldhe Bedingungen, wie 
fie die Billigfeit, die gute Sadhe, und die \nteref 
fen Hollands erfodern.” 

Das amtlihe Schreiben des niederländifhen Minifters fchließt 
endlich mit folgenden Worten: 

„Es wäre überfiüffig zu bemerken, daß die Erhaltung des euro: 
paͤiſchen Friedens nicht allein von der Mitwirfung Belgiens abhängt; 
daß folglich für diefen Frieden durch die Verlegung der Frage von 
Brüfel nah dem Haag nichts gewonnen wäre; und daß die Notb: 
wendigleit, in welche der König ſich verſetzt fehen könnte, mit be: 
waffneter Hand von den Belgiern billige Bedingungen zu erzwingen, 
jene Krifis, welcher die weifen und philanthropifchen Anfichten der 
fünf Mächte zuvorfommen wollen, gerade herbeiführen wurde.” 





21) Schreiben der Eonferen; an Hrn. Verſlolk van Soelen vom 27 Junius 
1851. 

22) Schreiben des Hrn. Verſtolk van Soelen an bie Conferenz, vom 
25 Julius 1851, 
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„In Betreff der Wahl eines Souveraͤns von Belgien bezieht 
ſich der König auf die Erklaͤrung der fünf Höfe in dem 12ten und 
19ten Protofol, daß im ihren Augen der Souverän Belgiens noth— 
wendig den Principien auf welhen das Dafenn diefes Landes ſelbſt 
beruht, entſprechen, durch feine perfönliche Stellung für die Sicher: 
beit der benahbarten Staaten Gewähr leiſten, zu diefem Ende ohne 
alle Einfchränfung die in dem sıten und 12ten Protofoll niedergeleg⸗ 
ten Anordnungen annehmen, und im Stande ſeyn müffe, deren 
friedlichen Genuß den Belgiern zu fihern. 

„Nach diefer Declaration, welche durch die Annahme der in dem 
12ten Protofoll bezeichneten Trennungsgrundlagen, zu einer gegen 
den König eingegangenen Verpflibtung geworden, würde Se. Mai., 
im Kalle daß ein zur Souveränetät Belgiens ber: 
fener Fuͤrſt diefelbe annähme, und Befitz davon er: 
griffe, ohne zuvörderft die befagten Anordnungen 
angenommen zu haben, diefen Fürften, welcher dadurch allein 
{bon in einer gegen Sie feindfeligen Stellung ſich befände, nicht 
anders als ihren Feind betrachten.“ 

Die Eonferenz antwortete am 25 Julius 1851 auf diefe amt: 
fihe Eröffnung durh ein an Hrn. Verftolf van Soelen gerichtetes 
Schreiben, in welchem es heißt: „Da die Conferenz Gründe hat zu 
hoffen , daß der in dem amtlichen Schreiben Em, Erc, enthaltenen 
Erklärungen ungeachtet, neue, auf den Abſchluß eines endlichen 
Vertrags hinzielende Unterhandlungen, eine für ben allgemeinen 
Frieden fo wefentlih wuͤnſchenswerthe als den Rechten und Inter: 
effen Sr. Mai. des Königs der Niederlande genigende Vereinbarung 
unter den Aufpicien der fünf Höfe herbeiführen dürften: fo er: 
ſucht fie Ew. Exc. Ihrem erhabenen Souverän den Vorſchlag ma: 
chen zu wollen, feine Bevollmächtigten in London mit den nöthigen 
Vollmachten und Inſtructionen zu’verfehen, um den fraglihen Ber: 
trag verhandeln, abfhließen und unterzeichnen zu koͤnnen. 

„Bir fhmeicheln uns, nah den in der Mitteilung Ew. Erc. 
‚vom ı2ten diefes Monats ausgedrüdten eigenen Gefinnungen und 
Wuͤnſchen, daß der König, ftetd ein Freund des Friedens, dieſes 


Mittel, feinen Völkern und Europa diefe Wohlthat zugufichern, nicht 


von der Hand weifen wird,” 23) 

In ihrer Sitzung vom 4 Auguft nahm die Gonferenz Cinficht 
von der Ruͤckantwort des niederländifhen Minifters der auswärtigen 
Angelegenheiten, vom 4 Auguft 1851, deren Hauptitellen bier folgen: 


23) Protofolt vom 25 Julius 1831, Nro. 28, und Schreiben der Eon: 
feren; an Hrn. Verſtolk van Sorten, vom 25 Julius 1851. 
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„II. EC, haben mich gutigft erfucht, dem König vorzufchlagen, 
feine Bevollmächtigten in London mit den nöthigen Vollmachten und 
Juſtructionen zu verfehen, um ben fraglichen Vertrag zu verhan: 
dein, abzufchliegen und zu unterfchreiben, 

„Da Se. Maj., welche nicht aufgehört hat, von Ihrem aufrid: 
tigen Wunfch Beweife zu geben, zu einer Auggleihung mitzuwirken, 
und demgemäß, foviel es von Ihr abhängt, Europa die Wohlthat 
des Friedens zugufihern, immer noch von den nämlichen Gefinnun: 
gen befeelt ift, fo haben mih Ge. Mai. beauftragt, Ihre Bevoll- 
maͤchtigten zu London mit den nöthigen Vollmachten und Inftruc 
tionen zu verfehen, um mit 33. EE. felbft einen endlichen Vertrag 
zu verhandeln, abzufchließen und zu unterzeichnen, welcher, nach den 
in meinem amtlichen Schreiben vom 12 Julius ausgedrüdten und 
zwifhen den fünf Mächten und Sr. Maj. übereingefommenen 
Grundfägen, die Trennung Hollands von Belgien zu reguliren be: 
ſtimmt ift. —W 

„Nach dem Willen Sr. Mai. bin ih noch im Fall hinzuzuſetzen, 
das Se. Mai. befhloffen hat, die Unterhandlung dur militäri: 
fhe Mittel zu unterftäßen; ein Entfhluß, der feit den legten 
Greigniffen in Belgien doppelt dringend geworden 
ift, wo fih das Schaufpiel darbietet, dag ein Fürft 
fih in den Bejik der Souveränetät fest, ohue 
vorber die Bedingungen erfüllt zu haben, wel: 
che von der Eonferenz in dem Atten und L9ten 
ihrer Protokolle feitgefegtwurden, und ohne irgend 
einen Vorbehalt eine Verfaffung befchwört, welche den Territorial: 
rechten Sr. Mai. und Hollande derogirt,” =*) 

In eben diefer Sikung vom 4 Auguſt bat die Conferenz von 
Seite der niederländifhen Bevollmächtigten die Abfhrift der Vol: 
machten erhalten, welche fie ermäctigen, über den Abſchluß eines 
Trennungsvertrages zwifchen Holland und Belgien mit ber Conferenz 
unmittelbar in Unterhandlungen zu treten. 

Unterdeffen hatten von Seite Hollands die Feindfeligfeiten be 
gonnen, und am 5 Auguſt erftattete der Miniiter ber auswärtigen 
Angelegenheiten der Verſammlung der Generalftnaten einen De: 
richt, in einer Rede, von der hier einige Stellen folgen; 

„In diefem Widerftreite der Gefiunung und der Intereſſen 
. nehme ih Ihre Anfmerkfamkeit in Anfpruch, um Ihnen den wei: 
term Fortgang der Landesangelegenheiten vorzutragen, Sie mit den 





24) Protokoll vom 4 Auguft 1851 und Schreiben des Hrn. Verſtolk van 
Soelen an die Eonferen;, vom 1 Auguft 1831. 
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Wuͤnſchen des Königs bekannt zu machen, Ihnen die wahre Lage 
in welcher wir uns befinden, zu bezeichnen, und Ihnen augenſcheinlich 
zu beweifen, daß weber der Durſt nach Eroberungen, 
noch der Wunfch, den europäifchen Frieden zu flören, fondern nur 
die Nothwendigkeit unfere Nationaleriftenz zu vertheidigen, ung ge: 
zwungen bat, nad fo vielen von uns gedmldig ertragenen Prüfungen 
zu den Waffen zu greifen. 

„Der König hat ununterbrochen und bei allen Gelegenheiten die 
ungmweideutigften Beweife der aufrichtigften Freundfchaft und Theil: 
nahme empfangen, welche die von der Eonferenz zu London reprä: 
fentirten fünf Mächte gegen Holland hegen; allein die Stellung die: 
fer Mächte in Beziehung auf die belgifchen Angelegenheiten ift, der 
Natur der Sache nah, eine von der der nördlichen Niederlande völlig 
verfchiedene. In der That ift die Erhaltung des allgemei: 
nen Friedens Hauptzwed der Conferenz, während die 
durch unfere gerechten Unfprühe erregte Theilnah— 
me für fie nur einen Gegenftandb der zweiten Ord— 
nung ausmacht; für Holland befteht bag Gegentbeil. 
Unfererfier Zweck muß unfere Erhaltung ſeyn, die 
Erhaltung des Friedens ift nur der zweite. 

„Indeſſen verengt fih der Kreis der möglichen Mefultate des 
von dem König gefaßten Entfhluffes die Unterhandlungen mit den 
Waffen zu unterftügen, im hoͤchſten Grade, wenn man erwägt, daß, 
unter dem europäifhen Gefihtspunfte betradtet, 
diefe Mafregel die belgifhe Frage in nichts berührt. 

„Nur die Ruͤckſicht auf Europa bat den König be 
ftimmt, in das Opfer der Trennung der nördlidben 
Niederlande von Belgien einzumilligen, obwohl er 
in Feinem Falle feinen Rechten auf Belgien entfageu 
fönnte, ohne zu Gunſten der treuen Holländer bil- 
lige Bedingungen zu ftipulirem, 

„Bas die ausfhließlih holandifhe Frage zwiſchen Belgien und 
ung betrifft, fo geht diefe Frage nur ung. .und Belgien an; denn 
von einer gerechten Theilung der Schuld und von 
der Erhaltung unfers Gebietsiftder Kortbeftand um: 
ferer Nationalität bedingt.” 25) 

Die Generalftaaten eriwiederten dieſe Mittheilungen durch eine 
den 9 Auguft überreichte Adreffe an den König, in welcher fi fol- 
gende Stelle befindet: 


35) Rede des Hrn. Verſtolk van Soelen in der Sigung vom 5 Auguft 
1831. 
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„Ew. Mai. find bereit Ihre Rechte auf Belgien 
edelmüthig dem Wohl unfers alten, Ihr treu gebliebenen Vaterlan: 
des zum Opfer zu bringen, und wenn Ew. Mai» durch die 
Waffen die Unterbandlungen unterftügen, fo geſchieht es, um 
dbiefe Wohlfahrt zu fibern und niht aus einer Sudt 
nach Eroberungen. Holland hegt Feine andern Wuͤnſche. Durch 
die europaͤiſche Politit mit Provinzen vereinigt, welche, die heiliz: 
ſten Nechte und Pflihten mit Füßen tretend, jene Bande zerriſſen 
haben, wänfht es nicht diefe Bande wieder anzufni: 
pfen. Der Geift der Vergrößerung oder der Rache Liegt ihm fera, 
Holland verlangt nicht nah Krieg, es will ine Trennung unter 
billigen Bedingungen.’ 2°) 

Die nämlihen Verfiherungen hatte Se. kün. Hoh. ber Prinz 
von Dranien im Augenblide der Wiedereröffnung der Keindfeligkei: 
ten ausgedrüdt. In einem erften Tagsbefehl, datirt Breda den 
4 Auguft 1851, beißt es: 

„In wenig Tagen werden wir für die wahrbaften Interefen 
bes Vaterlandes zu Fämpfen haben, um vortheilbafte Be. 
dingungen der Trennung von jenen Provinzen zuenr 
langen, welche ſich ber Herrfchaft deffelben Fürften entzogen ba 
ben, für den wir bereit find, unfer Leben und unfere theueriten 





Intereſſen hinzuopfern.“ 


In einem zweiten Tagsbeſehl bedient ſich der Prinz folgender 
Worte: 

„Indem ich den durch die Inſurrection der geſetzmaͤßigen Ge 
walt entriffenen Boden betrete, betrachte ich es als meine erfte Pilict, 
bie vaterländifche Armee zu erinnern, daß fein Wunſch nad Er 
oberumng und vorwärts bewegt, da wir nur, gemäß der von dem 
Könige ganz Europa erklärten Politit, die Bedingungen der 
Trennung zwiſchen Holland und Belgien, wie die 
vermittelnden Mächte fie billig erachtet haben, fider: 
ftellen wollen.’ 

Die nämliche Sprache wurde in noch ftärkeren Ausdruͤcken in einem 
amtlichen Schreiben wiederholt, welches der niederländifhe Minifter 
der auswärtigen. Angelegenheiten den 8 Auguft 18351, an die Be 
vollmächtigten der fünf Mächte richtete, als Antwort auf ein Schrei 
ben vom 5ten deffelben Monats, durch welches die Conferenz dit 
niederländiiche Negierung eingeladen hatte, alle Feindfeligfeiten ein 
zuftellen, und ihre Truppen in ihre Landesgränzen zurüdfehren zu 
laffen. 


26) Adreſſe der Generalftanten an den König, überreicht den 9 Auguf 
1851. 
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Hr. Verſtolk van Soelen drüdte fih in dieſem officiellen Schriis 
ben folgendermaßen aus; 

„Ich wage die Bitte an EE. EE. fich überzeugen zu wollen, daf 
die dermaligen Bewegungen der Föniglichen Armee, weit entfernt 
Durch Gründe der Politik oder durch Antriebe der Nahe hervorgern: 
fen zu fepn, nur ald Zwangsmaßregeln folder Art betrachtet wer: 
den dürfen, wie fie die Londoner Eonferenz felbit, im Falle der Nicht: 
annahmeder Anlage A zum 12ten Protofoll, gegen Belgien anwenden zu 
wollen die Abficht geäußert, und zu welchen der König feinerfeits das 
Recht ſich vorbehalten hatte Ausſchlieſtlich beftimmt eine 
Unterbandlung zu unterftüßen, für welche die von 
der wohlwollenden Mitwirfung E@, EE. begünftig: 
ten Bevollmächtigten Sr. Mai. mit den ausgedehn— 
teften Vollmachten und Inftructionen verfehen find, 
und die nur rein hänsliche Intereſſen rüdficht: 
Lich der Verhältniffe zwifhen Holland und Belgien 
zum Gegenftande bat, find fie jenem Theile der 
belgifhenfragevöllig fremd, deffen unmittelbarer 
Zufammenhbang mit den Gefammtintereffen 
Enropa’s angenommen wurde, und in Beziehung 
anufwelchen der Rönigdas Opfer der Trennung 
Belgiens von Holland gebracht hat. ?”) 

Inzwiſchen verfündigte das 31ſte Gonferengprotofoll vom 6 Aue 
guft 1851 23) die Mafregeln, welche zur Einftellung der Feindfelig: 
feiten und zur Mieberherftellung des Waflenftillftandes ergriffen 
worben waren, und einige Tage darauf conftatirte das 32fte Proto- 
fol vom 12 Auguft 4831, daß „nach einer von den niederländifchen 
Bevollmächtigten erfolgten Mittbeilung, und nach direft aus Holland 
und Belgien erhaltenen Nachrichten, den Truppen Sr. Mai. des 
Königs der Niederlande der Befehl zur Einftellung der Feindfelig: 
feiten und zum Ruͤckzug innerhalb der wafenkinkendstinie zu: 
gefendet worden fepn muͤſſe.“ 29) 

Das 39fte Protofoll vom 3 September befagt, „daß die verfam: 
melten Pevollmäcdtigten der fünf Höfe übereingefommen find, bei 
der Ausübung ihrer Vermittlung zwifchen Holland und Belgien mit 
einer, in der Form einer Note, dieſem Protokoll angehängten Einladung 
an die gegenfeitigen Bevollmächtigten, den Anfang zu machen.” 3°) 


27) Schreiben des Hrn. Berftort van Soelen an die Gonferenz, vom 
8 Auguft 1851, 

28) Protokoll vom 6 Auguft 1851, Nro. 51. 

29) Protofolt vom 12 Auguft 1831, Nro. 32. 

30) Protofolt vom 5 September 1831, Nro, 39. 
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Sn diefer Note werden „die Bevollmächtigten Sr. Mai. des Kö— 
nigs der Niederlande und der belgiſche Bevollmächtigte von der Con: 
ferenz zur Mittheilung ihrer Anfichten eingeladen, wie durch einen 
endlihen Vertrag die drei folgenden Punkte, ruͤckſichtlich welder 
zwifchen den beiden betheiligten Parteien hauptfählid Schwierigfei: 
ten beftehen, zur Löfung gelangen könnten; nämlich: 

1) Die Demarcationslinie zwifhen Holland und Belgien; 

2) die dad Großherzogthum Luremburg betreffenden un 
dungen; 

3) Die für die Schuldentheilung beförberlichfte Art und Weiſe 
der Ausgleichung.“ 3") 

Am 21 September „verfammelten fi die Bevollmächtigten der 
fünf Höfe, um von den Antworten der niederländifchen und des bel- 
giihen Bevollmächtigten auf die am 3ten deffelben Monats von der 
Gonferenz ihnen vorgelegten Fragen Kenntniß zu nehmen. 

„Nach gefhehener Prüfung diefer Actenftüde, hielt es die Con: 
ferenz für ihre Pflicht fie beiden Parteien gegenfeitig mitzutheilen, 
mit dem Erfuchen, in einer Zeitfrift darauf zu antworten, deren 
Kürze durch die Nothwendigkeit begründet ift, daß die Unterhand: 
lungen vor Ablauf der Waffenruhe, über die wan unlängft überein: 
gefommen, merklige Fortfchritte gemacht haben muüffen.‘‘ 3°) 

Die unter dem 5 September 1831 an die Conferenz gerichtete 

tote der Bevollmächtigten Sr. Maj. des Königs der Niederlande 
enthielt folgende Stellen: 

„She die Endesunterzeichneten auf die drei Fragen: 1) wegen 
der Demarcationslinie, 2) wegen der Abfindungen ber das Grof: 
herzogthum Luremburg, 3) wegen der Ausgleichungen ber die Thei: 
lung der Schulden, zu antworten fi beeifern, fen es ihnen vergönnt, 
die Vorausfeßung zu befeitigen, als ob fie durch ihre Vollmachten er: 
mädtigt wären, über einen endlihen Trennungsvertrag unter ber 
Vermittlung der fünf Höfe zu unterhandeln. 

„Schon in den erften Tagen des vorigen Monats hatten die Un: 
terzeichneten die Ehre — gleichzeitig als fie der Conferenz das Schrei: 
"ben des Haager Gabinetd vom 1 Auguft übergaben, des Inhalte, daß die 
zeichneten mit EE. EE. felbft einen endlihen Vertrag zu unter: 
handeln, abzufchließen und zu unterfchreiben beauftragt werden fol: 
fen, — ber Gonferenz ihre Vollmachten, wovon eine Abfchrift 
bei deren Acten verblieb, vorzulegen, aus welchen erhellt, daß bie 
Unterzeihneten mit den HH, Bevollmächtigten von Deftreich, Frank: 


— — 








31) Note der Conferen; an die holländiſchen und den belgifchen Bevoll: 
mädtigten, vom 3 September 1851. 
82) Protokoll vom 24 September 1831, Nro. 43. 
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reih, Großbritannien, Preußen und Rußland einen endlihen Tren— 
nungsvertrag Hollands von Belgien zu unterhandeln, abzufchließen 
und zu unterfchreiben ermächtigt find. 

‚‚Diefem den Unterzeichneten vorgefchriebenen Gange werden EE. 
GE. gewiß den doppelten Charakter der Gerechtigkeit und der Schid: 
lichkeit zuerfennen. 

„Die Verbindung Belgiens mit dem alten Holland war dag Werf 
der aufgeklärten Politif der Mächte in den Jahren 1814 und 1815. 

„Wegen diefer Vereinigung, und als Preis-für die Vortheile 
welche Holland vermeintlich daraus erwachfen würden, legten ihm die 
Mächte auf, theils Abtretungen von Golonien, theils die Verwen— 
dung der als eine ſchwache Entfhädigung erhaltenen Summen zu 
Feftungswerfen, die von nun an für Holland unnuͤtz wo mit 
fhädlich werden, theils den Verzicht auf dag Recht die Schelde zu 
fperren, theils die Verbindlichkeit zur Entlaftung von der Mächte eigenen 
Schulden, theils endlich die Entfagung auf folhe Theilungsgegen: 
ftände, an weldhen Holland eine gemeinfame Berechtigung mit den 
Mächten zuftand. Indem nun Holland dermalen über 
eine Trennung unterhbandelt und fo die Vortheile 
verliert, welche ihm die Gemeinfhaft gewährte, hält 
fih Holland für berechtigt, den Preis für alle hier 
aufgezählten Opfer zurädzufordern, und zunähft und 
vor allem fcheint ed, ald könne Holland diefen Preis nur von 
den Mähten zuruͤ dfordern, zu deren Vortheil jene Opfer 
gebracht wurden. 

„Was aber die Nuüdfiht auf die Schidlichfeit betrifft, fo Fann 
der König mit feinen empörten Unterthgnen nicht 
eher unterhandeln, bevor, aus den erwähnten Grün: 
den, die Hauptbedingungen der Trennung zwifhen 
Sr. Mai. und den Mächten feſtgeſetzt und von letzteren 
vollftändig verbürgt worden find,” 33) 

Diefer Note der holländifhen Bevollmächtigten waren zwei, auf 
die von der Gonferenz vorgelegten Fragen bezügliche, Denkſchriften 
angefügt. 

Seinerfeitd übergab der belgifche Bevollmächtigte der Eonferenz 
eine Reihe von Artikeln. 

Da die am 24 September von. der Konferenz am beide 
Theile gefchehene gegenfeitige Mittheilung der von ihnen vorgeleg: 
ten Actenſtuͤcke, gegenfeitige Bemerkungen veranlaßt hatte, er: 
ließ die Conferenz ihr aaftes Protofoll vom 26 September 1831. 


35) Note der Holändifhen Bevollmächtigten an die Conferenz, vom 
5 September 1851, 
5 * 
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Diefes Protokoll befagt: „Die Bevollmächtigten der fünf Foͤſe 
haben von den Bemerkungen Kenntniß genommen, welche, durch. die 
Holländifhen und den beigifchen Bevollmächtigten, der Eonferenz, als 
Antwort auf deren Noten vom 2aften, von beiden heilen mit: 
getheilt worden find. 

„Nachdem die Conferenz diefe Bemerfungen aufmerfiam in 
Erwägung gezogen und mit Leidwefen fich überzeugt hat, daß die 
von beiden Parteien erfolgten Mittheilungen ruͤckſichtlich weſentlich 
abweichender Hauptanträge, in feinem Punkt eine Annäherung Fund ge: 
ben, und zu dem Glauben zwingen, daß neue Erklärungen derfelben Art, 
weit entfernt zu den von dem allgemeinen Intereffe geforderten Re: 
fultaten zu führen, einen Zuftand der Feindfeligfeit und des Un: 
glüds nur auf unbeftimmte Zeit verlängern würden; fo hat die Con: 
ferenz die Nothwendigkeit erfannt, aus den nunmehr über die gegen: 
feitigen Forderungen Hollands und Belgiens, und über die von 
beiden Seiten angefprohenen Berechtigungen ihr zugefommenen 
Nahweifungen, die Mittel zu fhöpfen, um eine Neihe von Arti— 
fein zu beſchließen, welche zur Grundlage eines endlichen Vertrages 
zwifchen beiden Parteien dienen, und der Billigfeit, den Intereſſen 
beider Länder, und den Intereffen des gefammten Europa’s entipre: 
chen dürften.’ 3*) 

Mittelft des 45ſten Protokolls vom 30 September 1831, faßte die 
Gonferenz den Befchluß, an die niederländifchen Bevollmächtigten eine 
Note zu richten, „um fie einzuladen, der Conferenz officielle Nad- 
weifungen über die öffentlihen Schulden des vereinigten Königreichs 
der Niederlande mitzutheilen, da alle hierauf bezüglichen Urkunden 
fih ausfchlieflih in den Händen der holländifhen Megierung be 
finden.” 35) 

Der Gegenftand des asften Protokolls war die Eintragung dei 
Schreibens der Eonferenz vom 28 September 1831 an die hollän: 
difhen und an den belgifhen Bevollmächtigten, im welchem fie ihre 
gegenfeitigen Anfichten darüber, wie etwa mehrere minderwichtige Fra— 
gen zu löfen wären, verlangt hatte, fo wie die von beiden Parteien 
darauf ertheilten Antworten, 36) 

Endlih, am 44 Dctober 4831, erließ die Gonferenz ihr aoftes 
die 24 Artikel enthaltendes Protokoll. 

Diefe wurden am 45 Detober den niederländifchen Bevollmäd: 
tigten mittelft einer Note der Conferenz mitgetheilt, welche zugleich 








54) Protokoll vom.26 September 1831, Nro. Ah. 

55) Protofolt vom 30 September 1851, Nro, 45, und Note der Eon: 
ferenz; von demfelden Tage 

56) Protofol Nro; 46. 
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‚ben feften Entichluß der fünf Mächte zu erkennen gab, fich mit allen 
ihnen zu Gebote flehenden Mitteln der Erneuerung eines nunmehr 
gegenftandlog gewordenen Kampfes zu widerfeßen, der für bie bei: 
den Länder zur Quelle großen Inglüdsd werden, und Europa mit 
der Gefahr eines allgemeinen Krieges bedrohen würde, welchem zu: 
vorzufommen der fünf Höfe erfte Pflicht iſt.“ 37) 


* 


Scchluß. 


Hier endet die Aufgabe gegenwaͤrtiger Arbeit, welche zu dem 
Zweck unternommen wurde, die in einer Reihe von Protofollen und 
Aetenflüden zerftreuten Thatfahen in Erinnerung zu bringen. 

Aus allen diefen Thatfahen ergibt fih aber unftreitig als Ne: 
fultat, daß wenn auch die-niederländifche Negierung anfänglich gegen 
die erften Befhlüffe der Kondoner Conferenz proteftirte, fie gleich: 
wohl fpäter den Protofollen 11 und 12, weldhe die Grundlagen der 
Trennung nnd der Unabhängigkeit Belgiens enthalten, beiftimmte; 

daß von jenem Augenblid an, diefe Beiftimmung die frühere 
Proteftation vernichtete, welche uͤberdieß, während des ganzen Laufes 
der Unterhandlung, niemals von dem Haager Gabinette wieder vor: 
gebracht wurde; 

daB fogar, ald bei Gelegenheit eines von Lord Ponſonby ge: 
fchriebenen Briefes die hollaͤndiſchen Bevollmächtigten förmlich gegen 
das in diefem Briefe die Sonveränetät über Luremburg Betreffende 
proteftirten, fie wegen deffen Inhaltes in Beziehung auf die Sou: 
veränetät über Belgien nichts artifulirt haben, obgleich Lord Pon— 
ſonby's Schreiben das eine eben ſowohl ald das andere betraf; 

daß bei allen zwifhen Er. Mai. dem König der Niederlande und 
den Generalftasten ftattgefundenen Mittheilungen, immer des Kö: 
nigs Bereitwilligfeit die Unabhängigkeit Belgiens unter billigen. Be: 
dingungen anzuerfennen, und feine Rechte auf diefes Land zur Si— 
cherung der Wohlfahrt Hollands aufzuopfern, herausgeftellt wurde; 

dag endlich die niederländifhe Megierung, weit entfernt zur 
Zeit der Wahl des neuen fouveränen Zürften von Belgien zu pro— 
teftiren und die Unterhandlungen abzubrechen, im Gegentheil ge: 
rade in diefer Periode ihre Bevollmächtigten zu London mit den nö: 
thigen Vollmachten zur Unterhandlung, Abfhliefung und Unter— 
Zeichnung eines endlichen Vertrags verfehen hatte. 

Es fheint ung alfo bis zur hoͤchſten Evidenz bewiefen, daß die 
niederländifche Regierung, weit davon entfernt daß fie um eine bloß 
adminiftrative Trennung zu bewirken hätte unterhandeln 


57) Protokoll vom 14 Oetober 1851, Nro, 49, fammt deifen Beilagen. 
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fönnen, fich ftets bereitwillig gezeigt bat, ihre Rechte auf Belgien 
zum Opfer zu bringen, und fo die politifhe Trennung zu 
verwirklichen; daß fie ed einzig und allein darauf angelegt bat, 
die Anerkennung der Unabhängigkeit Belgiens und die Anerkennung 
des neuen Souveräng, dem Wunſche fih annehmbare Bedingungen 
zu fihern, unterzuordnen; und daß, wenn nunmehr die niederlän: 
difche Negierung das Gegentheil vertheidigt, diefe Behauptung mit 
den Thatfahen fowohl, ald mit dem Buchftaben und dem Geifte ihrer, 
bei der Londoner Eonferenz wie in der Verfammlung der hollän: 
difchen Generatfisaten, Fund gegebenen Erklärungen, im offenbar: 
ften Widerſpruche jtebt. 


Anhang. 


Berfaffungsurfunde 


des 
Königreichs Belgien, 


von dem Nationalcongrefie 
am 9 Febr. 1931, 
verkündiget 
am 25 Februar 1831, 
nebft 


den unmittelbar auf diefelbe ſich beziehenden organi⸗ 
ſchen Geſetzen und Declarationen. 


F egende Mittheilungen uͤber die Entſtehungsgeſchichte der bel— 
giſchen Verfaſſungsurkunde, insbeſondere uͤber die zu ihrer Aus— 
arbeitung beſtellte Commmiſſion, und einige Andeutungen über die 
widerftreitenden Anfihten und Betrebungen, unter welchen diefe 
Derfaffung zu Stande gefommen, mögen als Einleitung zu diefer 
möglihft treuen Ueberſetzung des belgifhen Staatsgrundgefehes 
dienen. 

Das Arreie vom 4 Det. 1850, in welchem die proviforifche 
Megierung Belgiens erflärte, daß die belgifhen Provinzen 
einen unabhängigen Staat bilden würden, enthielt zu: 
gleich die Kundmahung, daß das Gentralcomite fih inner: 
halb Fürzefter Friſt mit der Abfaffung eines Conftitu 
tionsentwurfes befhäftigen werde, und daß, zum 
Zwed der Prüfung dieſes Entwurfes und feiner Aus: 
führung, ein Nationalcongreß zufammenbernfen 
werben folle. 

Bei den zahllofen Verwaltungsgefchäften, die ihm oblagen, bei 
den vielfahen Deputationen die zu empfangen waren, bei der 
Menge von Bittftellern von welchen es beftürmt wurde, uͤberzeugte 
fih indeffen das Gentralcomitee der proviforiihen Megierung ſehr 
bald von der Unmöglichkeit, einer Aufgabe entfprehen zu koͤnnen, 
weiche die volle Ruhe einfamen Nachdenkens erfordert, und fie 
feste daher fhon am 6 Det, eine abgefonderte Commiſſion fir das 
Conſtitutionswerk nieder. 

Urfprunglich beftand dieſe Commifjion aus folgenden Mit: 
gliedern: 

1) Ban Meenen, Advocat zu Löwen, Redacteur des Courrier 
Belge, damals proviforifher Gouverneur der Provinz Brabant, 
fpäter Mitglied des Nationalcongrefies und Generalprocurator bei 
dem Dbergerichtöhofe in Bruͤſſel, jetzt Präfident einer Kammer. 
des Caſſationshofes des Königreihs Belgien. 

2) De Gerlahe, geboren zu Biourges in der Provinz 
Luremburg, Nath bei dem Obergerichtshof zu Lüttich und Mitglied 
der zweiten Kammer ber Generalftnaten bes Königreichs der Nie— 
derlande, nahmald Mitglied und Präfident des Nationalcongreſſes 
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und der Kammer der Abgeordneten, jeßt erfter Peafident des Caſſa⸗ 
tionshofes. 

3) Fabry, Rath bei dem Hbergerichtshofe zu Lüttich. 

4) Tielemang, aus Brüffel, Advocat, im April 1330, zu: 
gleich mit de Potter, zur Landesverweifung verurtheilt, zuvor Ne 
ferendär im niederländifhen Minifterium der auswärtigen Ange: 
fegenheiten, nahmals Minifter des Innern, Gouverneur der Pro: 
vinz Lüttich, jeßt Rath am Appellationshofe zu Brüffel. 

5) Devanr, aus Brügge, Advofat, Nedacteur des Politigue, 
dann Mitglied des Nationalcongrefies, Staatsminifter und Com: 
miffär bei der Londoner Gonferenz, jeßt Mitglied der Kammer der 
Abgeordneten. 

6) Charles de Broudere, Mitglied der zweiten Kammer 
der Generalftaaten des Königreichs der Niederlande, darauf Mit: 
glicd des Nationaleongreffes und der Kammer der Nepräfentanten, 
und nach und nah Minifter der Finanzen, des Innern und des 
Krieges, jeßt Director der Münze und der neuen Bank von 
Belgien. 

7) Balliu, aus Gent, Advocat. Die Nüdficht auf feine ausge 
dehnte Nechtspraris beftimmte ihn an den öffentlichen Angelegen- 
beiten feinen Theil zu nehmen, und daher auch die auf ihn ge 
fallene Wahl zum Mitgliede des Gongrefles abzulehnen. Er war 
der Vertheidiger von Barthels, dem Mitangeklagten de Potters. 

3) Thorn, gebürtig aus Remich in der Provinz Luremburg, 
Advocat zu Luremburg, nachmals Mitglied des Nationalcongrefes 
und Gouverneur der Provinz Luremburg, jeßt Gomverneur der 
Provinz Hennegau und Mitglied des Senats. 

9) Zoude, aus Namur, Advocat dafelbft, (nicht zu Wr: 
wechfeln mit Soude von St. Hubert), Mitglied des Gongreffes, 
jest Mitglied der Kammer der Abgeordneten, 

Nach und nach wurden von der proviſoriſchen Regierung folgend? 
weitere Mitglieder in die Conſtitutionsco m miſſton ber en. 

10) Lebeau, Redacteur des Politique, und, ſeit dem 29 Sept. 
1850, Generaladvocat bei dem Obergerichtshofe in Lüttich. 

11) Nothomb. | 

12) Dubus, Advocat in Tournay, feitdem Mitglied des Ne 
tionalcongreffeg, jeßt Mitglied der Kammer der Abgeordneten umd 
Präfident des Tribunald in Tournay. 

15) Jullien, Advocat in Brügge, geboren in Frankreid, 
aber in Belgien naturalifirt, jetzt Mitglied der Kammer der Ne 
präfentanten. 

19) Blargnies, Advocat in Brüffel, geboren zu Mong, nad: 
mals Mitglied des Nationalcongreſſes und der Kammer der Ah 
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geordneten, jetzt Advocat, und, in Folge freiwilligen Austritts, ohne 
öffentlihen Wirkungskreis. 

Indeſſen, da Fabry, wegen feines hoben Alters, die Berufung 
in die Verfaffungscommiffion ablehnte, und Julien, als Mitglied 
der Provinzialeommiffion von Meftflandern, fie nicht anzunehmen 
vermochte, fo beftand fie im ihrer endlichen Zuſammenſetzung aüs 
12 Mitgliedern. 

Diefe Eommiffion wurde auch mit der Vorbereitung der Ar: 
retes für die Wahlen zur Bildung des Nationalcongrefies beauf: 
tragt, womit fie fich zunächft befchäftigte. Sie gelangte daher erft 
am 12 Oct. 1830 zu ihrer Hauptaufgabe, zu dem Entwurfe der 
Verfafungsurfunde. Bis zum A6ten waren ihre Sißungen ge: 
wiffermaßen permanent, 

Nachdem die Sommiffion uber die Grundlagen fich vereinigt 
hatte, ernannte fie die mit der Ausarbeitung des Entwurfes beauf: 
fragten zwei Mitglieder, Devaux und Nothomb, "zu Bericht: 
erjtattern. 

Am 27 und 28 Det. wurde durch die Berichterftatter der ge: 
fertigte Entwurf dem Verfaffungsausfhuffe vorgetragen, und mit 
wenig Abänderungen genehmigt. 

Am 28 Det. Abends fpät, überreichte Nothomb, im Namen der 
Sommiffion, ihren Entwurf der proviforifchen Negierung. Diefe 
verordnete, ohne ihre Gutheißung förmlich auszufpre: 
hen, die Veröffentlihung des Entwurfes in dem damaligen offi: 
ciellen Blatt, L'Union Belge, vom 29 October. 

Es war der DBerichterftatter Nothomb felbft, an welchen de 
Potter, als er den Entwurf der monarchiſchen Verfaflung 
hatte vorlefen hören, die fhon oben Gapitel 2, S. 46 mitgetheilten 
Worte richtete: Für fo Winziges lohnte es fih nicht der 
Muͤhe fo viel Blut zu vergießen. 

De Potter der damals noch, wenigſtens nach der Meinung 
des Publicums, die proviforifche Regierung beherrſchte, ließ ſich's 
auch angelegen fepm, in der Union Belge vom 51 Det. jene Phrafe 
durch breitere Umſchreibung näher zu erläutern. Als ein merf: 
wirrdiges hiftorifches Actenftüc verdient diefer Zeitungsartikel hier 
feine Stelle. | 

„Indem dag Centralcomité — heißt es dafelbft — den 
Entwurf, wie ihn die Verfaffer mit Stimmenmehrheit befchloffen 
haben, dem Drud übergibt, erklärt ed zugleich, daß die Arbeit der 
Commiſſion fo modifieirt werden fol, Damit fie Der National: 
fammlung vorgelegt werden kann. 

„Es bedurfte für ung diefer Erklaͤrung, um nicht von den 
peinvollften Gefühlen niedergedrudt zu werden, als wir die Er: 
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wartung ded Publicums fo graufam getäufht fahen. Es gibt 
nichts Heilloferes als diefes Ergebniß einer Arbeit, die Männern 
anvertraut wurde, unter denen wenigftens drei oder vier in den 
Augen einer großen Zahl ihrer Mitbürger für gewandte Staats: 
rechtskenner galten, und die fih vormals zu Grundfagen befannten, 
welche im geradeften Widerfpruh mit denjenigen ftehen, die in 
der Commiſſion einen fo verberblihen Einfluß ausgenbt haben, . 


„sur Ehre der mit politifhen Studien befchäftigten Belgier 
wünfchten wir verfihern zu koͤnnen, daß in dem Vereine der neun 
Erforenen, bie als die Befähigteften unter ung auserfehen worden 
find, um das Fundament zu unferm gefellfchaftlichen Grundver: 
trag zu fegen, die angenommenen Principien nur mit fünf gegen 
vier obgefiegt hätten; aber felbft diefer Troft ift ung verfagt, in 
unferem eben fo tiefen als gerechten Kummer; nur zu wahr kit es, 
daß die Minorität der Commiffion, das Organ der unermeßlic 
großen Mehrheit der Nation, eine nur höchft geringe gewefen ift. 
Man müßte an der Wohlfahrt Belgiens verzweifeln, wenn nict 
die Huͤlfsquellen befannt wären, welche uns die Maffe der Nation 
bietet, und der gute Geift der in ihr waltet, fo wie der Muth 
einiger wahrhaften Staatsmänner, die des allgemeinen Vertrauens 
wirdig und zugleich glüdlich genug find, im Beſitz der Mittel fih 
zu befinden, um, im Geifte der Weisheit und Billigfeit, mit Cr: 
folg den Eraftvollen und heilfamen Einfluß auszuüben, den ihnen 
eine edle mit Mecht erworbene Popularität verleiht. Diefe, wir 
wagen es zu hoffen, werden das Uebergewicht befißen in dem Rathe, 
in welhem ein Werf abgeändert werden muß, das fchlechthin un: 
würdig ift, ber Nationalverfammlung vorgelegt zu 
werden, deſſen Annahme uns dem Hohngelächter unferer Zeitge: 
noffen, und der Verahtung, wie den Vorwürfen der Nachwelt 
ausſetzen würde. Möchte das Blut der Belgier nicht umfonft ver: 
goffen ſeyn!“ 

Gleichwohl ließ die proviforifhe Negierung feinen neuen Ent: 
wurf abfaffen; vielmehr wurde, am 10 Nov., in der zur Cinfeßung 
des MNationalcongrefies beftimmten Sißung, der von der Ber: 
fafungscommiffion ausgearbeitete Entwurf unter den Mitgliedern 
vertheilt. 


Einige Erörterungen erhoben fih, als die Frage aufgeworfen 
worden war, in weſſen Namen diefer Verfaſſungsentwurf vor: 
gelegt werde, und ob der proviforifhen Negierung, dem National: 
congreß gegenüber, ein ſolches Recht der Initiative zuſtehe? Da 
jedoch von den zwölf Mitgliedern der Verfaffungscommiffion 10 
zugleich Mitglieder des Congreſſes waren, fo erklärte in deren 
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Namen de Gerlache, der Entwurf fönnte als von diefen zıha Mit: 
. gliedern der Terfammlung überreicht betrachtet werden. 

Nachdem diefe Formfrage alfo befeitiget worden, wurde der 
Entwurf den Sectionen zugewiefen, wo er den Berathungen zur 
Grundlage diente, 

Auf die Einzelnheiten der Verhandlungen, wie die Sitzungs— 
protofolle fie darftellen, können wir hier nicht eingeben; wir be: 
fhränfen uns daher auf die allgemeine Bemerfung, daß ber Plan 
des Entwurfes verandert und der Nahmen, durch die Aufnahnte 
vieler neuer Beftimmungen, gewiffermaßen erweitert wurde. Am 
langften vermweilte die Nerfammlung bei den Fragen: ob dag 
Zwei:Kammernfpflemangenommen werden, und ob der 
Megierung aufdie firhlihen Angelegenheiten, und 
befonders auf die Ernennung und Einfeßung der 
Biſchoͤfe, eine gefeglihe Einwirkung zuftehbenfollte? 
Don der Sentralfection wurde der Abgeordnete Railem mehrentheils 
zum Berichterftatter beftellt, und über den Inhalt diefer Berichte 
entwickelte ſich die üffentlihe Diskuſſion; die übrigen Berichter— 
ftattungen gefbahen von den Abgeordneten Charles de Broudere, 
Devaur, Fleuſſu, de Theur u. a. Hierauf wurden die einzeln 
angenommenen Abfchnitte geordnet und zufammengeflellt, einer 
Revifion unterworfen, und am 7 Februar 1831 angenommen, 
Ein Theil der Verfsffungsurfunde trat bei der Einfeßung der 
Megentfchaft in Kraft; in allen ihren Beitimmungen wurde fie aber 
erft mit der Thronbefteigung des Königs gültig. | 

Sp wie diefe belgifhe Verfaſſung in den Berathungen des 
Nationalcongreffes zum Dafeyn gelangt ift, würde fie gewiß in 
feinem andern Lande ausführbar ſeyn; Franfreih 3. B. könnte 
mit einem ſolchem Staatdgrundgefeß nicht vier Wochen lang be: 
beftehen. In Belgien wird aber ihre Anwendung möglich und er: 
mäßiget, weil, in der von uralten Zeiten ber einheimifhen politi- 
“ schen Freiheit, Weſen und Geftaltung des Volksgeiſtes ſich ber: 
felben angebildet zu haben fcheinen. — Webrigens darf man bei 
der Beurtheilung diefer Verfafungsurfunde niht aus dem Auge 
verlieren, daß fie von einer allgewaltigen Verfammlung in voll: 
fommner Abweſenheit einer regierenden Dynaftie, und felbft in 
Abweienheit einer wahren Gentralregierung, abgefaßt worden iſt. 
Ein Mitglied der Verfaſſungscommiſſion und des. Nationalcon- 
greffes druͤckte fi in diefer Beziehung fo aus: „Wir hatten die 
Hand im Freiheitsfade und holten heraus, fo viel wir nur ver: 
mochten. ” 

Ob aber der Griff aufs Gerathewohl tberall gelungen ? Ob 
nicht Wefentliches im der Tiefe des Sades zurückgeblieben? Ob 
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die aus der Umhuͤllung and Licht gezogenen Freiheiten auch mit 
ihren Gorrelaten, mit den Mechten und Pflichten in monardifcen 
Staaten, in vollfommenen Ginflang gebracht wurden? — dag find 
Fragen einer aus den Elementen der Staatswiffenfchaft und der 
Menfhenkunde fih emporhebenden Kritif, die jedoh, wenn zwar 
nicht abzumeifen, immerhin der bildend fortichreitenden Zukunft 
zur alleinigen Entfcheidung bingeftellt bleiben müflen. 

In ihrem Grundweſen aufgefaßt, ift die belgifche Verfaſſung 
eine Transaction zwifhen der englifhen und der americaniſchen 
Schule; eine Transaction, die big jebt in Belgien gelungen, die 
aber ſchwerlich auch anderswo gelingen würde. 


Erfter Titel, 
Von dem Staatsgebirte und feinen Eintheilungen, 


Art. ı. Belgien ift in Provinzen eingetheilt. 

Diefe Provinzen find: Antwerpen, Brabant, Wertflandern, 
Dftflandern, Hennerau, Kuittich, Limburg, Luremburg und Namur, 
unter Vorbehalt der Verhaͤltniſſe Luremburgs zum deutſchen 
Runde, 

Die Eintheilung des Staatögebiets in eine größere Anzahl 
von Provinzen, fo folhe ftattfinden foll, ift Gegenſtand der Geſetz— 
gebung. 

Art, 2. Die Unterabtheilungen der Provinzen können nur 
durch "ein Geſetz feitgeftelt werden. 

Art. 3. Die Gränzen de3 Staates, der Provinzen und der 
Gemeinden Fönnen nur mittelft eines Geſetzes verändert ober be: 
richtigt werben. 


Zweiter Titel. 
Von den Belgiern und ihren Kechten. 


Art, 4. Man erwirbt, behält und verliert die Eigenfchaft 
eined Belgierd nah den Beltimmungen des bürgerlichen Gefep: 
buches. 

Die gegenwärtige Verfaſſung und die übrigen auf die ſtaats— 
bürgerlihen Rechte bezüglihen Gefege beftimmen die, außer dieſer 
Eigenfhaft, zur Ausübung jener Rechte erforderlichen Bedingungen. 

Art. 5. Das Bürgerrecht wird mittelft Aufnahme, (naturali- 
sation) durch die gefehgebende Gewalt verliehen. 

Nur das volle Staatäbürgerreht (la grande naturalisation) 
ftellt den Fremden, rüdfichtlich der Ausübung der politifhen Rechte, 
dem Belgier gleih.*) J | 


*) Das befchränkte Staatsbürgerreht (la petite naturalisation) gewährt 
dem Aufgenommenen ben Genuß aller bürgerlfihen Rechte; das 
volle Staatöbipgerreht, (la grande naturalisation) auch den Genuß 
alter politiſchen Rechte. 
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Art. 6. Es gibt in dem Etaate fhlehthin Keinen Unter: 
fhied der Stände. 

Die Belgier find vor dem Gefeße gleich; nur fie allein Fonn'n 
bürgerlihe und militärifhe Aemter befleiden, mit Vorbehalt der 
Ausnahmen, welche, in befonderen Fällen, durch ein G fea ange: 
ordnet werden können. 

Art. 7. Die perfönlihe Freiheit ift Jedem zugeſichert. 

Keiner kann anders gerichtlich verfolgt werben, als in den von 
dem Gefeße vorausbeftimmten Fallen, und in der durch daſſelbe 
vorgefchriebenen Form. 

Außer dem Falle der Ergreifung auf frifger That, lann Nie: 
mand anders verhaftet werden, ald in Kraft einer richterlicheı mit 
Gründen verfehenen Verfügung, die im Augenblide der Verhaf— 
tung oder fpäteftens binnen 24 Etunden eröffnet werden muf. 

Art. 8. Niemand Fann wider feinen Willen feinem gefeßlichen 
Richter entzogen werden. 

Art. 9, Keine Strafe kann anders als in Kraft des Geſetzes 
beftimmt und angewendet werden, 

Art. 10. Die Wohnung ift unverleglih; eine Hausſuchung 
fann nur in den von dem Gefehe vorausbeftimmten Faͤllen, und 
in der von demfelben vorgefchriebenen Form ftattfinden. 

Art. 13. Niemanden kann fein Beſitzthum anders als fur 
Zwede des Gemeinwohls entzogen werden, und zwar nur in den 


Fällen und in der Art und Weife welche das Geſetz beftimmt, und 


nur gegen eine gerechte und vorhergehende Entfchädigung. 

Art, 12. Die Strafe der Gütereingiehung (confiscation) 
kann nicht eingeführt werden. | 

Art. 13. Der bürgerlihe Tod ift abgefhafft und kann nicht 
wieder eingeführt werden. 

Art, 14. Die Freiheit jeder Goltesverehrung (eulte), ihrer 
öffentlichen Ausübung, fo wie die Freiheit der Gedankenaͤußerung 
überhaupt, ift verbürgt,, mit Vorbehalt der Unterdrüdung und 
Beftrafung der Frevel, welde bei der Ausübung diefer Freiheiten 
begangen werden. 

Art. 15. Niemand kann gendthigt werden, auf irgend eine 
Weife an den Handlungen oder Geremonien eined Gottesdienftes 
Theil zu nehmen, oder die Ruhetage deffelben zu beobachten. 

Art. 16. Der Staat hat Fein Recht auf die Ernennung ober 
Einſetzung der Diener irgend einer Gottesverehrung einzumwirfen, 
oder ihnen den Verkehr mit ihren Obern und das Veröffentlichen 
der Anordnungen derfelben zu unterfagen, jedoch unfer Vorbehalt 
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der gemeinrehtlihen Werantwortlichfeit in Eachen der Preſſe und 
ber oͤffentlichen Bekanntmachung. 


Die buͤrgerliche Trauung muß immer ber prieſterlichen Cine 
fegnung vorhergehen, mit Verbehalt etwaiger Ausnahmen, fo ſolche 
geſetzlich eingeführt wurden. | 

Art. 17. Der Unterricht ift frei; jede biefe Freiheit hem— 
ı mende Mafregel (mesure preventive) iſt unterfagt, und die Be: 
ftrafung dabei eintretender Vergehen kann nur in Folge gefehlicer 
Vorſchrift ftatt finden. 

Der auf Koften des Staates ertheilte Öffentliche Unterricht 
wird ebenfalls durch ein Gefeß geordnet. 

Art, 18. Die Preſſe ift frei; die Genfur kann niemals ein: 
geführt, noch von den Verfaſſern, Verlegern oder Drudern eine 
Sewährleiftung (cautionnement) verlangt werden. 

Wenn der Verfaffer befannt und in Belgien anfäflig ift, fo 
kann gegen den Verleger, Druder oder Verbreiter einer Schrift 
Feine gerichtliche Verfolgung ftatt finden. 

Art. 19, Die Belgier haben das Recht fich friedlih und 
ohne Waffen zu verfammeln, und wenn fie fih nur nah den Ge: 
fegen richten welden die Ausübung dieſes Rechts unterliegen 
kann, bedarf es Feiner vorgängigen Einholung obrigteltiäher Er: 
laubniß. 

Diele Beltimmung bezieht fih aber nicht auf Verſammlungen 
unter freiem Himmel, welde gaͤnzlich den Polizeigefegen unter: 
worfen bleiben. 

Art. 20. Die Belgier haben das Recht ſich zu Gefelifchaften 
zu vereinigen (droit de s’associer); feine Ausuͤbung Fann von 
feiner vorausgehenden Erlaubniß der Staatsgewalt (mesure pre- 
‚ventive) abhängig gemacht werden, 

Art. 21. Jeder hat das Recht von einer oder mehreren Per» 
fonen unterzeichnete Bittfchriften bei den Öffentlichen Behörden 
einzureichen. - 

Die verfaffungsmäßigen Behörden haben allein dad Recht zu 
Bittſchriften in gemeinſchaftlichem Namen. 

Art. 22. Das Briefgeheimniß ift unverleklich. 

Das. Gefeh beftimmt die Beamten melde wegen der Verlehung 
des Geheimniffes der Poft anvertrauten Briefe verantwortlich find. 

Art. 23. Der Gebrauh der in Belgien -üblihen Sprachen 
iſt willkuͤhrlich; nur durch das Gefeh kann der Gebraud einer 
beſtimmten Sprache vorgeſchrieben werden, und zwar nur fuͤr die 
Acte oͤffentlicher Behoͤrden und fuͤr gerichtliche Handlungen. 

Art. 24. Unter dem Vorbehalt der beſondern Beſtimmungen 
im Betreff der Minifter, bedarf die gerichtliche Belangung dÖffent: 

G 
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licher Beamten wegen VBerwaltungshandlungen keiner vorgängigen 
Erlaubnif. 


Dritter Titel. 


Don der Staatsgewalt. 


Art. 25. Ale Staatsgewalt geht von ber Nation aus. 
Sie wird auf die in der Verfaffung feſtgeſetzte Weiſe aus— 
geübt. 

Art. 26. Die gefehgebende Gewalt wird von dem König, ber 
Kammer der Mepräfentanten und dem Senat in Gemeinſchaft aus: 
geübt. 

Art. 27. Ein jeder diefer drei Zweige ber gefeßgebenden Gewalt 
‚hat das Recht Geſetzesentwuͤrfe in Vorfchlag zu bringen (l’initiative), 

Deſſen ungeachtet muß aber uber jedes auf die Staatdeinnab: 
men oder Ausgaben, oder auf die für dad Heer erforderlihe Mann: 
fchaft fih beziehende Gefek in der Kammer der Repräfentanten 
zuerit abgeftimmt werden. 

Art. 28. Die authentifhe Auslegung der Gefeße fann nur 
durch die gefeßgebende Gewalt gefchehen. 

Art. 29. Der König befigt die vollziehende Gewalt, fo wie fie 
in der Verfaffung angeordnet ift. 

Art. 30. Die richterlihe Gewalt wird durch die Appellations⸗ 
gerichtähöfe (cours) und die Vezirfögerichte (tribunaux) ausgeübt. 

Die Beihlüffe und Urtheile werden im Namen dee Königs 
vollzogen. 

Art, 31. Die ausjchließlich auf die Gemeinden oder Provinzen 
fih beziehenden Angelegenheiten werben, nach den in der Staats: 
verfaffung aufgeftellten ie un die Gemeinde: und Pro: 
vincialräthe geordnet, | 


&rftes Sapitel. 
Von den Aammern, 


Art. 32. Die Mitglieder der beiden Kammern repräfentiren 
die Nation, und nicht bloß die Provinz oder bie Antereimtheilung 
der Provinz welche fie ernannt bat. 

Art. 35; Die Sikungen der Kammern find öffentlid. 

Nichtsdeftoweniger bildet fi jede Kammer auf den Antrag 
ihres Prafidenten oder von zehn Mitgliedern, zu einer geheimen 
Berfammlung (comité secrei). 

Später entiheidet fie durch abfolute Stimmenmehrheit, ob 
derfelbe Gegenftand nochmals in einer BRENNEN Ei m 
beit werden fol, 
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Art. 34. Jede Kammer prüft die Vollmachtsurfunden ihrer 
Mitglieder, und entfcheidet über die desfalls erhobenen Anftände, 

Art. 35. Man Fan nicht gleichzeitig Mitglied von beiden 
Kammern fepn. 

Art 36. Die * die Regierung erfolgte Berufung * 
Mitgliedes der einen oder der andern Kammer zu einem beſoldeten 
Amte, entzieht ihm, ſofort nachdem daſſelbe von ihm angenom— 
men worden, Sitz und Stimme, und der Wiedereintritt kann nur 
in Kraft einer neuen Wahl geſchehen. 

Art. 37. Fuͤr jede Sitzungsperiode ernennt eine jede Kammer 
ihren Praͤſidenten, ihre Vicepraͤſidenten, und beſtellt ihr Bureau. 

Art. 38. Jede Beſchlußnahme wird nah abſoluter Stimmen: 
mehrheit gefaßt, mit Vorbehalt deſſen, was durch die Geſchaͤfts— 
ordnungen der Kammern in Beziehung auf die Wahlen und die 
Praͤſentationen feſtgeſetzt werden wird. 

Bei Stimmengleichheit gilt der in Berathung gezogene Vor— 
ſchlag fuͤr verworfen. 

Keine der beiden Kammern kann einen Beſchluß faſſen, wenn 
nicht die Mehrzahl ihrer Mitglieder verſammelt iſt. 

Art. 30. Die Abſtimmung geſchieht entweder laut, oder durch 
Aufſtehen und Sitzenbleiben; über den Geſammtinhalt eines jeden 
Geſetzes wird aber immer durch Namensdaufruf und mit lauter 
Stimme abgeftimmt. Die Wahlen und die Präfentationen der 
Sandidaten gefchehen durch geheime Abftimmung. 

Art. 40. Eine jede Kammer hat dad Recht Unterfuhungen. 
anzuordnen. | 

Art aı. In jeder Kammer kann ein Gefeb nur angenommen 
werden, wenn über deſſen Artikel einzeln abgeftimmt worden ift, 

Art. 42. Die Kammern haben das Recht, die Artikel und 
die vorgefchlagenen Verbefferungen abzuändern und abzutheilen. 

Art, 45. DBittfchriften der Kammer in Perfon zu überreichen 
ift unterfagt. 

Jede Kammer hat das Recht die an fie gerichteten Bittfchrif: 
ten an die Minifter zu überweifen. Die Minifter find verpflichtet, 
jedesmal wenn es bie Kammer verlangt, Auekunis über deren 
Juhalt zu ertbeilen. 

Art. a4. Kein Mitglied der einen oder der andern Kammer 
kann wegen der bei Ausübung feiner öffentlihen Verrihtungen 
ausgefprohenen Meinungen und gegebenen Abftimmungen gericht: 
lich verfolgt oder in Unterfuchung gezogen werden, 

Art. 45. Während der Zeit der Kammerverfammlungen fann 
fein Mitglied der einen ober der andern Kammer wegen irgend einer 
Anfhuldigung (en matiöre de röpression), ohne Ermächtigung von 
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Seiten der Kammer welcher ed angehört, weber gerichtlich verfolgt, 
noch zu Verhaft gebracht werden, es fen denn bei Ergreifung auf 
frifher That eines Verbrechens. 

Ohne diefelde Erlaubniß kann über Fein Mitglied der einen 
oder der andern Kammer während berfelben Zeit perfönliche Haft 
wegen Forderungen verhängt werben. 

Die Verhaftung oder bie gerichtliche Verfolgung eines Mitglieds 
der einen oder der andern Kammer wird während der Kammer: 
fitungen und für ihre ganze Dauer aufgehoben, wenn dieKammer 
es verlangt. | 

Art. 46. Jede Kammer beftimmt durh ihre Geihäftsord: 
nung die Art und Weile, nad welcher fie ihre Gerechtfame ausübt, 


Erfter Abjchnitt. 
Bon der Rammer der Repräfentanten. 


Art. 47. Die Kammer der Nepräfentanten beiteht aus ben 
unmittelbar von den Staatsbürgern gewählten Abgeordneten, welde 
bie durch dad Wahlgeſetz beftimmte directe Steuer zahlen, die nicht 
109 fl. überfteigen und nicht unter 20 fl. betragen darf. 

Art. 48. Die Wahlen gefhehen nach denjenigen Eintheilungen 
ber Provinzen und an den Orten welche das Geſetz beſtimmt. 

Art. 419. Durch dad Wahlgefeß wird die Zahl der Abgeord: 
neten nad ber Bevölkerung feitgefeßt. Diele Zahl barf das Ber. 
haͤltniß eines Abgeordneten auf 40,000 Einwohner nicht überfteigen. 
In gleicher Weife beitimmt das Wahlgefeß die Erforberniffe um 
Wähler zu fern, fo wie den Gang des Verfahrens bei der Wahl: 
handlung. 

Art. 50. Um gewaͤhlt werden zu koͤnnen, muß man: 

1) Belgier von Geburt ſeyn, oder das volle Staatsbuͤrgerrecht (la 
grande naturalisation) erhalten haben ; 

2) im Genuffe der bürgerlihen und der politifhen Rechte lic 
befinden ; 

3) das Alter voller fünfundzwanzig Jahre erreicht haben; 

4) in Belgien feinen Wohnſitz haben. 

Keine andere Bedingung der Wählbarkeit kann erfordert werden. 
- Art. 51. Die Mitglieder der Repräfentantenfammer werden 
auf vier Jahre gewählt. Sie werden alle zwei Jahre, nach der im 
Wahlgefege beftimmten Neihenfolge, zur Hälfte erneuert. 

Im Falle der Auflöfung wird die Kammer vollitändig er 
neuert. 

Art, 52. Jedes Mitglied der Repraͤſentantenkammer genießt 
während der ganzen Dauer der Sikungen eine monatliche Entſcha 
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die Sinungen gehalten werden, können feine Vergütung anfprecen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Vom Senat. 


Art, 55. Die Mitglieder des Senats werden nah Verhält- 
niß der Bevölkerung einer jeden Provinz durch bdiefelben Bürger 
gewählt, welche die Mitglieder der Neprafentantenfammer wählen, 

Art. 54. Der Senat beitebt aus der Hälfte der Mitglieder: 
zahl der Nepräfentantenfammer. 

Art, 55. Die Senatoren werden auf acht Jahre gewählt; fie 
werden alle vier Jahre zur Hälfte, nah der im MWahlgefehe be: 
ftimmten Reihenfolge, erneuert. 

‘m Falle der Auflöfung wird der Senat vollftändig erneuert. 


Art. 56. Um zum Senator — werden und es bleiben zu 


koͤnnen, muß manx 


1) Belgier von Geburt fepn, oder das volle Staatsbůrgerrecht 


(ta grande naturalisation) erhalten haben ; 


2) im Genuſſe der buͤrgerlichen und der politiſchen Rechte ſich 
befinden; 

3) in Belgien feinen Wohnſitz haben; 

4) im Alter von wenigftens 10 Jahren ftehben,; 

5) in Belgien wenigſtens 1000 fl. directe Abgaben, Patentitener 
einbegriffen, zahlen. 
In den Provinzen wo bie Zahl der Bürger welche 1000 fl. 

Abgaben zablen nicht das Verhaͤltniß von 1 auf 6000 Seelen er: 


reicht, wird die MWählerzahl durch die am höchften Befteuerten der | 


Provinz, bis zu diefem Verhaͤltniß von 1 zu 6000 vollzählig gemacht, 

Art. 57, Die Senatoren erhalten weder eine Befoldung, noch 
eine Entfehäbigung. 

Art, 58. Mit. dem ———— Jahr iſt der muthmaßliche 
Thronerbe von Rechtswegen Senator; aber erſt mit dem Alter von 
fuͤnfundzwanzig Jahren erlangt er Stimmrecht. 

Art. 59. Jede Verſammlung des Senats welche außer der 


Sitzungszeit der RENNEN? gehalten wird, if von 


Rechtswegen nichtig. 


ri re —————— En TE 


102 
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Pon dem Könige und feinen Miniſtern. 


Erfter Abſchnitt. 
Son dem Könige 


Art. 60. Die verfaffungsmäßige Föniglihe Gewalt ift erblich 
in der ‚directen, natürlichen und rechtmäßigen Nachkommenſchaft 
Be ‚, von Mann zu Mann, nach der Ordnung. der Grit: 
geburt, und mit immermwährender Ausichliefung der Frauen und 
deren Nachkommenſchaſt. 


Art. 61. In Ermanglung männlicher Nachkommen 2 j 
kann er, mit Zuftimmung der Kammern, auf die im folgenden 
‚ Artikel vorgefchriebene Weife feinen Nachfolger ernennen. 


Wenn in der daſelbſt beftimmten Weife Feine Ernennung ftattge: 
funden bat, fo iſt der Thron erledigt, 

Art. 62. Der König kann, ohne Zuftimmung ber beiden Kam: 
mern, nicht zugleich das Haupt eines andern Staates ſeyn. 

Keine der beiden Kammern kann über diefen Gegenjtand be: 
rathichlagen, wenn nicht wenigitend zwei Drittel der Mitglieder 
einer jeden Kammer gegenwärtig find; und ein desfallfiger Beſchluß 
kann nicht ‚anders gültig werden, ald wenn er wenigſtens zwei 
- Drittel der Stimmen für ſich hat. 

Art. 63. Die Perfon des Königs iſt unverletzlich; feine Mi: 
nifter find verantwortlich. 

Art. 64. Kein von dem Könige ausgebender Yet ift gültig, 
ohne die Mitunterzeihnung eines Miniſters, welcher ſich dadurch 
allein fuͤr deſſen Inhalt verantwortlich macht. 

Art. 65. Der König ernennt und entlaͤßt feine Miniſter. 

Art, 66. Er verleiht die Grade in der Armee. 

Er ernennt zu den Aemtern für die allgemeine Staatsverwaltung 
und die auswärtigen Angelegenheiten, mit Vorbehalt der durch die 
Gefehe angeordneten Ausnahmen. 

Zu andern Aemtern beruft er nur in Kraft einer auısdrud: 
lichen gefehlihen Beftimmung, 

Art. 67. Er erläßt die zur Vollziehung ber Geſetze erforder: 
lichen Verordnungen (röglemens) und Verfügungen (arrötes), ohne 
jeboch jemals bie Gültigkeit der Geſetze felbft unterbrechen, noch von 
ihrer Vollziehung entbinden zu koͤnnen. 

Art. 68. Der König befehligt die Land: und Seemadt, et 
Härt Krieg, fchließt Frieden, Buͤndniſſe und Handelsverttäge. * 
bald das Intereſſe und die Sicherheit des Staats es geſtatten, 


103 


fest er, unter Beifügung angemeffener Mittheilungen, die Kam: 
mern davon in Kenntniß. 

Die Hanbelgverträge, fo wie Diejenigen "welche den Staat be: 
- Iaften, oder einzelnen Belgiern Verpflichtungen auflegen fönnten, 
treten erſt nachdem fie die Zuſimmung der Kammern erhalten 
baben in Kraft. 

Keine Abtretung, Fein Austauſch, Feine Einverleibung eines neuen 
Landestheils kann anders ftattfinden, ald Eraft eines Geſetzes. In 
keinem Fall können die geheimen Artikel cines Staatsvertrags 
ben offenen zuwider laufen, 

Art. 69. Der König fanctiomirt die Geſetze und verkündet fie. 

Art, 70. Der Zufammentritt der Kammern geſchieht von Rechts— 
wegen aljährlih am zweiten Dienftage des Novemberd, wenn fie 
nicht früher vom Könige zufammenberufen werden. 

Die Kammern müſſen alljährlich wenigftend 40 Tage verfam: 
melt bleiben. 

Der König erklärt ben Schluß der Sitzungen. | 

Der König hat das Recht die Kammern außerorbentlicher: 

weife zufammen zu berufen. 
. . Art. 71. Der König hat das Recht die Kammern aufzulöfen, 
ſey es beide zugleich oder nur eine derfelben. In dem Auflöfungs: 
befehluffe liegt aber zugleih die Bufammenberufung der Wähler 
binnen der nädften Au Tage, und die ber Kammern binnen der 
nächften zwei Monate, 

Art. 72. Der König kann die Kammern vertagen. Die Ber: 
tagung kann aber die Frift eines Monats nicht überfchreiten, und 
in der nämlichen Jahresfißung, ohne die Zuftimmung der Kam: 
mern, nicht wiederholt werden. 

Art. 73. Er bat dad Recht die richterlih erfannten Strafen 
zu erlaffen oder zu mildern, mit Vorbehalt der befondern Beftim: 
mungen in Betreff der Minifter. 

Art, 74. Er hat, in Vollziehung bes Geſetzes, das Recht Muͤn⸗ 
zen zu ſchlagen. 

Art. 75. Er hat das Recht Adelstitel zu verleihen, ohne 
je irgend ein Worrecht daran Enupfen zu Fünnen. 

Art. 76. Er verleiht die militärifhen Orden, unter Beobach— 
tung der in diefer Hinficht in dem Gefeß enthaltenen Vorſchriften. 

Art. 77. Das Geſetz beſtimmt die Civilliſte auf die Re— 
gierungszeit eines jeden Koͤnigs. 

Met. 78. Der König hat Feine andere Gewalt als diejenige, 
welche ihm die Verfaffung und die befondern in Kraft der Ver: 
faffung felbft ‚gegebenen Gefege förmlich beilegen. 

Art, 79, Beim Tode des Königs verfammeln fi ch die Kam— 
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mern ohne Sufammenberufung fpäteftens am zehnten Tage nad) fei: 
nem Ableben. Wurden die Kammern vorher aufgelöf’r, und war 
die 3nfammenberufung in dem Auflöfungsbefhluffe auf eine fpätere 
Zeit als der zehnte Tag feftgefept worden, fo treten, bie zur Vereini- 
gung der neuen Kammern, die alten Kammern wieder in ihre Ber: 
richtungen ein. 

Wurde nur Eine Kammer aufgeloͤſ't, fo wird in Ruͤckſicht die: 
fer Kammer diefelbe Vorſchrift befolgt. 

Vom Tode des Könige an bie zur Cidesleiftung des Thron: 
folgerd oder des Regenten, wird von den ald Minifterrath ver: 
einigten Miniftern, und unter ihrer Verantwortlichfeit, die ver: 
faffungsmäßige Gewalt des Könige, im Namen des belgifchen 
Volkes, ausgeübt. J 
Art. 80. Der König wird voljährig mit zuruͤckgelegtem acht⸗ 
zehnten Jahre. i | 

Er nimmt nicht eher von dem Thron Beſitz, als nachdem er 
in der Mitte der vereinigten Kammern, feierlich folgenden Eid ge: 
leiftet hat: 

„Ih ſchwoͤre bie Verfaffung und die Geſetze des belgiſchen 
„Volkes zu beobachten, die Unabhängigkeit der Nation und die 
„Unverleßbarkeit des Staatsgebietes aufrecht zu erhalten.” 
Art. 81. Wenn, beim Tode des Königs, fein Nachfolger minder: 

jährig ift, fo vereinigen fi die beiden Kammern zu einer gemein: 
famen Verſammlung, um für die Einfegung einer Regentfchaft und 
Vormundſchaft Vorkehrung zu treffen. i 

Art. 82. Wenn der König fih in der IUnmöglichfeit zu regie: 
ren befindet, fo berufen die Minifter, unmittelbar nachdem fie die 
Beweiſe über diefe Unmöglichkeit haben erheben laffen, die Kam— 
mern zufanmen. Die Vormundfhaft und Regentſchaft werden 
durch die vereinigten Kammern angeordnet. 

Art. 835. Die Degentfchaft kann nur Einer Perfon übertragen 
werden. 

Der Regent beginnt feine Verrichtungen nicht eher, als bis 
er den im Urt. 30 vorgefchriebenen @id geleiftet hat. 

Art. 84. Während einer Megentfchaft kann keine Abände: 
rung irgend eines Verfafungspunktes vorgenommen werden. 


Art. 85. Im Fall der Thronerledigung beftellen die Kam: 
mern, in einer gemeinfhaftlihen Sitzung, vorläufig, bie zur Ver: 
fammlung ber vollftändig erneuerten Kammern, die Regentſchaft; 
dieſer Zuſammmentritt erfolgt ſpaͤteſtens in zwei Monaten. Die 
neuen Kammern treffen dann, in einer gemeinſchaftlichen Sitzung, 
dinſichtlich der Thronerledigung die bleibende Anordnung. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Son den Miniftern. 


Art. 86. Keiner kann Minifter werden, wenn er nicht Belgier 
von Geburt ift, oder das volle Staatsbuͤrgerrecht (la grande naturali- 
sation) erbalien hat. 

Art. 87. Kein Mitglied der föniglihen Familie fann Mini: 
fter ſeyn. 

Art. 838. Die Minifter haben nur Stimmrecht -in der einen 
oder ber andern Kammer, wenn fie Mitglieder derfelben find. 

Eie haben Zutritt in jeder Kammer, und müffen auf ihr Ver: 
langen gehört werben. 

Die Kammern lönnen die Anwefenheit der Minifter verlangen. 

Art, 89. Im keinem Kal fann ber König durch einen mind: 
fihen oder ſchrifilichen Befehl einen Minifter der Verantwortlig- 
frit entziehen. 

Art, 90, Die Kammer der Nepräfentanten hat das Hecht die 
Minifter anzuklagen, und fie vor den Caſſations hof zu zichen, ber 
allein, und nur in feinen vereinigten Kammern, fie richten kann, unter 
Vorbehalt der Durch das Geſetz feftzuftellenden Beſtimmungen über bie 
Givilflage der verlegten Partei und über die Werbrehen und Ber: 
gehen, welche die Minifter außer ihrem ALIEN Wirkungskreiſe 
begangen haben. 

Die Faͤlle der Verantwortlichkeit der Miniſter, die uͤber ſie zu 
verhaͤngenden Strafen und das gegen ſie, ſowohl auf die von 
Seiten der Repräſentantenkammer für zulaͤſſig erklaͤrte Anklage, 
als auf die Verfolgung verletzter Parteien anzuwendende Verfah— 
ren, wird ein Geſetz beftimmen. 

Art. 91. Der König Fann einen durch den Saffationshof ver: 
urtheilten Minifter nur auf Verlangen einer der beiden Kammern 
begnadigen, 


Drittes Capitel. 
Von der ridhterliden Gewalt. 

Art. 92, Die Etreitigkeiten welde bürgerliche Rechte zum 

Gegenſtande haben, gehören ausſchließlich vor die Gerichte. | 
- Art, 95. Die Streitigkeiten welche politifhe Rechte zum 

Gegenftande haben, gchören vor bie Gerichte, mit Vorbehalt der 
durch das Geſetz beftimmten Ausnahmen. 

Art. 91. Kein Gericht, überhaupt feine ftreitige Gerichtöbarteit, 
kann anders, als in Kraft eines Gefeßes errichtet werden. 

Es können feine Sommiffionen oder auferordentlihe Tribunale 
anfgefteit werben , unter welcher Benennung es auch feyn mag. 
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Art. 95. Für ganz Belgien befteht Ein Caſſationshof. 

Mit Ausnahme der Urtheilsfprühe uber die Minifter, erkennt 
diefer Gerichtshof nicht über die Materie der Rechtsſachen (du fond 
des affairer,) 

- Art. 96. Die — der Gerichte ſind oͤffentlich, wofern 
dieſe Oeffentlichkeit nicht für die Ordnung und die Sitten gefaͤhr— 
lich ift, in welchem Falle folhes durch ein richterlicheg Erfenntniß 
ausgeſprochen wird, 

Bei politifhen und Prefvergehen fann eine geheime Sitzung 
nur mit Ginftimmigfeit erfannt werden, 

Art. 97. Jedes Urtheil wird mit Gründen belegt, und in öf: 
fentlicher Sitzung ausgeſprochen. 

“ Art. 98. Für alle Criminalſachen, fo wie für die politiſchen 
und Prefvergeben ift das Gefchwornengericht angeordnet, o 

Art, 99. Die Friedensrichter und die Bezirksrichter Guges 
des tribunanx) werden unmittelbar von dem König ernannt. 

Die Raͤthe der Appellationggerichtshöfe, bie Präfidenten und 
Micepräfidenten der jenen untergeordneten Bezirfsgerichte erfter 
Inſtanz, werden von dem Könige nah zwei doppelten Liften er: 
nannt, deren eine von diefen Gerichtöhöfen, die andere von den 
Provincialrätben eingereicht wird. 

Die Näthe des Caſſationshofes ernennt der König, nach zwei 
doppelten Liſten, deren eine von dem Senate, die andere von dem 
Gaflationshof eingereicht wird. 

In diefen beiden Fällen können die Gandidaten welche auf 
der einen Lifte ftehen, auch auf der andern fich befinden. 

Alle Präfentationen werden wenigftend 14 Tage vor der Er: 
nennung öffentlih befannt gemacht. 

Die Appellationsgerichtshöfe wählen aus ihrer Mitte ihre Prä- 
fidenten und Micepräfidenten. 

Art. 400. Die Michter werden auf Lebenszeit ernannt, 

Kein Richter kann anders als durch einen Urtheilsfpruch fei: 
nes Amtes entfeßt oder deffelben zeitlich enthoben werden (sus- 
pendu), 

Die Verfehung eined Richters fann nur mittelft einer neuen 
Ernennung und mit feiner Zuftimmung ftattfinden. 

Art. 101. Der König ernennt und entläßt die Beamten der 
Staatsanwaldichaft (ministere public) bei den Appellationsgerichte: 
höfen und den Bezirkögerichten. 

Art. 102, Die Befoldungen der Mitglieder des Richterſtandes 
werden Durch ein Gefeß beitimnit. 

Art. 103, Kein Richter kann ein von der Negierung beſoldetes 
Amt Abernehmen, wofern es nicht uneutgeldlich geſchieht, und 
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mit Vorbehalt der geſetzlich — Faͤlle der Unverein⸗ 
barkeit gewiſſer Staatsaͤmter. 

Art. 104. Es gibt in Belgien drei Appellationsgerichtshöfe. 

Das Geſetz beftimmt ihren Zuftändigfeitsfreid (ressort) und 
die Orte wo fie ihren Siß haben. 

Art, 105. Beſondere Gefehe ordnen die Cinrihtung ber 
Militärgerihte, ihre Gerehtfame, die Rechte und Pflichten der 
Mitglieder diefer Tribunale, und die Dauer ihrer Verrichtungen, 

An den durch bad Geſetz bezeichneten Orten beftehen Handelsge— 
‚ richte, deren Einrichtung, Gerechtſame, fo wie die Art der Ernen: 
nung ihrer Mitglieder und die Dauer der Verrichtungen ber letz— 
tern gleichfalls durch das Geſetz beftimmt find. 

Art, 106. Der Gaffationshof entfcheider über Competenzron: 
fliete nah dem im Gefehe vorgefchriebenen Verfahren. 

Art. 107. Die Appellationggerichtähöfe und Bezirfsgerichte ha: 
ben die von den Gentralbehörben, von den provinciellen und den- 
örtlichen Behörden erlaflenen Verfügungen und Verordnungen nur 
‘in fo weir anzuwenden, als fie den Gefeßen gemäß find. 


VBiertes Eapitel. 
Bon der Provinzial- und Grmeinde- Berfaflung, 


Art. 108. Die Provinzial: und Gemeind:Verfaffung wird durd 
Geſetze beftimmt. Diefe Geſetze flellen die Anwendung folgender 
Grundfäge feſt: 

41) Die unmittelbare Wahl, mit Vorbehalt der Ausnahmen, welche 
das Geſetz rücfichtlih der Ortsvorfteher und der Regierungs— 
commiffäre bei den Provincialratben einführen kann. 

2) Die Zumweifung aller Gegenftände welche ein Provincials und 
Gemeindeintereffe haben an die Provincial: und Gemeinde: 
räthe, mit Vorbehalt der Reftätigung ihrer Handlungen in den 
Fällen und in der Art, wie ſolche das Geſetz beftimmt. 

3) Die Deffentlichkeit der Provincial: und Gemeinderathsil itzungen, 

— in ben durch das Geſetz bezeichneten Graͤnzen. 

4) Die Deffentlichfeit der Bebarfsvoranfhläge (Budgets) und der 
Rechnungen. 

5) Das Einſchreiten des Koͤnigs oder der geſetzgebenden Gewalt, 
um zu verhindern, daß die Provincial- und Gemeinderäthe 
ihre Gerechtiame uberfhreiten, und das allgemeine Wohl beein: 
traͤchtigen. 

Art. 109, Die Abfaſſung der Civilſtandsacten und die Führung 
ber Megifter fiber diefelben gehören ausihließlih zu den Gerechtſa— 
men ber Gemeinbeobrigfeiten. 


— — —— 
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Bierter Titel. 


Don den finanzen. 


Art, 110, Keine Auflage zum Nuben des Staates kann anders 
ald durh ein Geſetz angeordnet werden. 

Keine Provinziallaft oder Provinzialauflage kann anders ale 
mit Einwilligung des Provinzialraths eingeführt werden. 

Keine Gemeindebelaftung oder Gemeindeauflage Tann anders 
als mit Ginwilligung des Gemeinderaths eingeführt werden. 

Das Geſetz beitimmt die Ausnabmsfalle, für weldhe die Er: 
fahrung deren Nothwendigkeit in Beziehung auf Provinzial: und Com: 
munalauflagen erweifen wird. 

Art, 111. Die Auflagen zum Nutzen des Staates unter: 
liegen der jährlichen Bewilligung. 

Die Gefehe welche diefe Auflagen beftimmen, haben, wenn 
fie nicht wieder ernenert werden, nur für ein Jahr Gültigkeit. 

Art. 112. Im Betreff der Auflagen kann ie Privilegium 
eingeführt werden. 

Keine Befreiung von einer Auflage, keine Ermäßigung der: 
felben, Tann anders als dur ein Gefeg bewilligt werden. 

Art. 1135. Mit-Ausfhluß der formlih durch das Geſetz auss 
genommenen Kalle, koͤnnen nur auf den Grund einer Auflage 
zum Zwecke des Staates, der Provinz oder der Gemeinde von den 
Bürgern Gebühren gefordert werden. 

Mn der gegenwärtigen Verwaltung der Polders und MWaterin- 
gen (Polders ‚es Wateringen) wird nichts geändert; fie bleibt der 
ordentlihen Gefeßgebung unterworfen. 

Art. 114. Kein Ruhegehalt, Fein Gefchent auf Koiten ber 
Staatskaſſe, Fann anders ald in Kraft eines Geſetzes bemilligt 
werden. 

Art. 115. Jedes Jahr beichließen die Kammern durch ein 
Gefeh über die Etaatsabrehnungen und jtimmen über die @in: 
nahmen: und Auggabenvoranfchläge (budget). 

Alle Einnahmen und Ausgaben des Staated muüffen in. Die 
Voranſchlaͤge und in die Staatsabrechnungen aufgenommen werden. 

Art, 116. Die Mitglieder des Rehnungshofes werden von 
der Mepräfentantenfammer für die im Gefehe feftgefehte Bett 
ernannt. 

Diefer Hof iſt beauftragt mit der Prüfung und Rictigftellung 
ber Nechnungen der allgemeinen Verwaltung, und aller derjenigen 
Perfonen, melde der Staatslaffe Nechnung ablegen muͤſſen. Er 
wacht darüber, daß Kein Poften des Ausgabenvoranfchlages ber: 
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fchritten werde, und daß Feine MWebertragung ftatt finde. Er 
fließt die Nechnungen ber verfchiedenen Verwaltungszweige des 
Staates ab, und ift beauftragt, jede Nahmweifung und jedes zum 
Belege der Rechnung nothwendige Actenſtuͤck einzuziehen. Die 
allgemeine Staatsrehnung wird den Kammern mit den Bemer: 
kungen bed Rechnungshofes vorgelegt. 

Die Einrihtung des Rechnungshofes wird durh ein Geſetz 
beſtimmt. 

Art. 117. Die Beſoldungen und Ruhegehalte der Diener der 
verſchiedenen Religionsbekenntniſſe uͤbernimmt der Staat; die zu 
ihrer Beſtreitung nothwendigen Summen werden tape auf das 
Budget gefeßt. 


Fünfter Titel. 
Don der bewaftineten Macht. 


Art. 118.- Die Art und Weiſe der Ergänzung der Armee 
wird durch das Geſetz beftimmt, welches ebenfalls die Beförderung, 
die Rechte und Pflichten der Militärperfonen feſtſetzt. 

Art. 119. Die Anzahl der zur Ergänzung der Armee erfor: 
derlichen Mannfcaft (contingent) wird jährlich ber Berathung 
unterworfen. 

Das Geſetz welches fie beftimmt if nur für ein Jahr gültig, 
wenn es nicht wieder erneuert wird. 

Art. 120. Die Einrichtung und Gerechtfame der Gendar: 

merie find Gegenftand der Gefehgebung. 

Art, 121. Nur in Kraft eined- Geſetzes fönnen fremde Trup: 
pen zum Dienfte.ded Staates zugelaflen werden, oder das Staats⸗ 
gebiet befeßen, oder durchziehen, 

Art. 122. Es beſteht eine Buͤrgergarde; ihre Einrichtung 
wird dur das Gefeh beftimmt, 

Die Inhaber allee Grade, wenigftens bis zu dem eines Gapi: 
taind, werden von der Bürgergarde felbft ernannt, mit Vorbehalt 
der Ausnahmen, die im Ruͤckſicht der Rechnungsbeamten dieſer 
Corps nöthig erachtet werden. | 

Art. 123. Die Stellung der Bürgergarde auf den Kriegsfuß 
(mobilisation) fann nur in Kraft eines Gefeßes ftatt finden. 

Art. 424. Die Militärperfonen können ihre Grade, Ehren 
zeichen und Muhegehalte nur auf bie im Geſetze beftimmte Art 
verlieren. 
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Sechiter Titel. 


Allgemeine Beltimmungen. 


Art. 125. Die beigifhe Nation nimmt die rothe, gelbe und 
ſchwarze Farbe an, und ald Reichswappen den belgifhen Löwen 
mit der Umfchrift: Eintracht gibt Macht (L'union Fait La 
Force). 

Art. 126. Die Stadt Brüffel ift die Hauptftadt von Belgien 
und der Siß ber Regierung, 

Art. 127, Kein Eid kann anders als in Kraft des Geſetzes 
auferlegt werden, welches deffen Kormel beftimmt. 

Art» 128. Jeder auf dem belgifhen Gebiete fih befindende 
Fremde genießt den den -WPerfonen und Gütern gewährten Schuß 
des Staates, mit Vorbehalt der durch das Geſetz beitimmten Aus: 
nahmen. 

Art. 129. Kein Geſetz, Feine die allgemeine, die Provincial: 
oder die Gemeindeverwaltung betreffende Verfügung (arrèté) oder 
Verordnung (reglement), iſt verbindlih, ohne vorbergegangene 
öffentlihe Belanntmahung, in der vom Geſetze vorgefhriebenen 
Form, 

Art. 130, Die Staatsverfailung kann weder ganz noch theil— 
weife außer Wirkung gefeßt werden, 


Siebenter Titel, 
Don der Kevifion der Verfafflung. 


Art. 131. Die gefeßgebende Gewalt Hat das Recht zu erklä- 
ren, daß eine von ihr bezeichnete Verfaffungebeftimmung der Revi— 
fion bedarf. 

Nah diefer Erflärung find die beiben Kammern fofort von 
Rechtöwegen (de plein droit) anfgelöft. 

Hierauf werden, nah der Vorſchrift des Netiteld 7A, zwei 
neue Kammern zuſammenberufen. 

Dieſe Kammern beſchließen, in gemeinſchaftlicher Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Koͤnige, uͤber die der Reviſion unterworfenen 
Punkte. 

In dieſen Faͤllen koͤnnen die Kammern nicht berathſchlagen, 
wenn nicht wenigſtens zwei Drittel der Mitglieder einer jeden 
derſelben gegenwaͤrtig ſind; und keine Veraͤnderung kaun ange— 
nommen werden, wenn nicht wenigſtens zwei Drittel der Stimmen 
ſich fuͤr dieſelbe erklaͤren. 
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Achter Titel. 


Tranfitorifche Beftimmungen. 


Art. 132. Dei der erften Wahl bed Staatshauptes kann die 
erfie Beltimmung des Artikels 80 zur Seite gefeht werden, 

Art. 155. Die Fremden welche vor dem 1 Januar 1814 in 
Belgien anfällig waren, und bafelbft fortwährend ihren Wohnſitz 
hatten, werden wie Belgier von Geburt betrachtet; jedoch unter ber 
Bedingung, daß fie ihre Abſicht erklären, von ber MWohlthat der 
gegenwärtigen Beltimmung Gebrauh machen zu wollen. 

Die Erflärung muß von denen welche volljährig find, in 
den naͤchſten fehs Monaten erfolgen, von dem Tage an gerechnet, 
wo die gegenwärtige Verfaffung verbindlich wird; von den Minder: 
jährigen aber in dem Jahre, welches auf ihre Boljährigkeit folgt. 

Diefe Erklärung muß vor der Provincialobrigfeit abgegeben 
werben, unter deren Verwaltungsbezirf ihre Wohnort liegt. 

Sie muß in Perfon geleiftet werben, oder durh einen Beauf: 
fragten der eine fpecielle und authentifche Vollmacht vorzeigt. 

Art, 1393. So lange bis durch ein Geſetz Vorſehung gefchehen ift, 
fteht der Repraͤſentantenkammer eine discretionäre Gewalt zu einen 
Minifter anzuflagen, und dem Caſſationshof, der dag Verbrechen 
zu bezeichnen und die Strafe zu befiimmen hut, ihn zu richten. 

Doc kann die Strafe die der Gefangenfchaft nicht Überfchreiten, 
mit Vorbehalt der durch die Strafgeſetze ausdruͤcklich vorgefehe: 
nen Fälle, 

Art. 135. Die VPerfonalbefegung der Appellationsgerichtähöfe 
und Bezirfsgerichte-bleibt fo wie fie gegenwärtig befteht, bis ein 
deffalliges Geſetz erlaffen wird. 

Dieſes Geſetz muß während ber en gefeßgebenden Verſamm— 

lung vorgelegt werden. 

Art. 136. In derfelben — geſetzgebenden Verſammlung 
wird durch ein Geſetz die Art und Weiſe der erſten Ernennung 
der Mitglieder des Caſſationshofes feſtgeſetzt werden. | 

Art. 137. Das Grundgefeß vom 24 Auguſt 1815 ift abge: 
fhafft, eben fo wie bie Provinctal: und Localſtatuten. Doc be: 
halten die Provinciale und Gemeindeobrigfeiten ihre Gerecht: 
fame bei, bis hierüber ein Gefeß anderweitige Verfügungen ge: 
troffen hat. | 

Art. 158. Von dem Tage an wo die Verfaſſung in Kraft 
tritt, find alle Gefeße, Decrete, Verfügungen, Verordnungen und 
andere Akte, welche mit derfelben in Widerſprach ſtehen, auf: 
gehoben. 
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Ergänzende Beftimmung. 


A:t. 139. Der Nationalcongreß erklärt, daß es nothwendig iſt 
für folgende Gegenftände, in der möglichft Fürzeften Zeit, dburd be: 
fondere Gefeße Vorſorge zu treffen: 

4) Die Preſſe; 

2) Die Einrichtung des Geſchwornengerichts; 

3) Die Finanzen; - 

4) Die Provincial: und Gemeindeeinrichlung ; 

5) Die Verantwortlichfeit der Minifter und anderer Megierunge: 
beamten; 

6) Die Cinrihtung des Gerichtsweſens; 

7) Die Reviſſon der Penſionsliſten; 

8) Die Maßregeln, um die Mißbraͤuche der Vereinigung mehre— 
rer Dienititelen abzuſchaffen; 

9) Die Nevifion der Gefeßgebung über bie Salifemente und bie 
Zablungsbefriftungen. 

10) Die Cinrihtung der Armee, dad Recht der Veförderung, des 
Rüͤcktritts aus dem Dienfte, und das militärifhe Straf— 
geſetzbuch. 

14) Die Reviſion der Geſeßzbuͤcher. 


Brüffel, den 7 Febr, 1831. 


Der Präfident des Congreſſes. 
E. C. de Gerlache. 


Die Secretäre, Mitglieder des Congreſſes. 
Liedts, Notbomb, Vicomte Bilain x, 
H. de Brondere, 


Organiſche zur Verfaſſung Belgiens ge: 
börige Geſetze. 
. 
Unabhängigkeit Belgiens. 
Im Namen des belgifchen Volkes. 


Der belgiſche Nationalcongreß verkuͤndet die Unabhaͤngigkeit des 
belgiſchen Volkes, mit Vorbehalt der Verhaͤltniſſe Luremburgs zum 
deutſchen Bunde. | 
Brüffel, den 18 November 1830. 
Der Präfident des Eongreffed. 
Die Secretäre, Mitglieder bed Congreſſes. 


u a I. 
Belgiens Begierungsform. 


Im Namen des belgifchen Volkes, 


Der Nationalcongreß Belgiens erflärt, daß das belgiſche Bolt 
die verfaflungsmäßige Nepräfentatiomonarchie unter einem erb⸗ 
lichen Dberhaupte, als die Form feiner Regierung annimmt. 

Brüffel, den 22 Nov. 1830. | | 

Der Vräfident des Congreſſes. 
Die Secretaͤre, Mitglieder des Congreſſes. 


. 
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III. 

Immerwährende Ausfchliefsung der Mitglieder der 
Familie Oranien-Naffau von aller Macht und 
Gewalt in Belgien, 

Im Namen des beigifchen Volkes, 


Der Nationalcongreß thut fund und zu willen, daß die Mit: 
glieder der Famili Oranien:-Nafau auf ewige Zeiten von aller 
Macht und Gewalt in Belgien ausgefchloffen find. 

Brüffel, den 24 Nov. 1830. 

Der Präfident des Congreſſes. 

Die Serretäre, Mitglieder des Congreſſes. 





V IV. | 
Congrefsbefchlufs über die Wahl des Prinzen von . 
Sachlen- Coburg, zum Könige der Belgier, 


Im Namen des belgifchen Volkes 


befchließt der Nationalcongreß; 

Art. 1. Seine Königliche Hoheit, geopold Georg 
Chriftian Friedrih Prinz von Sachſen-Coburg ift, 
unter der Bedingung, daß er die Verfaſſung, fo wie biefelbe von 
dem Nationalcongreife befchloffen worden, —— zum Koͤnige 
der Fa ausgerufen. 

Art. 2. Don dem Thron nimmt er nicht eher Befiß, als bis 
er, in der Mitte des Congreſſes, folgenden Eid feierlich geleiftet bat: 

„Ich fhwöre die Verfaffung und die Gefeße des belgifchen 
„Volkes zu beobachten, die Unabhängigkeit der Nation. und 
„die Unverleßbarkeit des Staatsgebietes aufrecht zu erhalten.” 
Der vollziehenden Gewalt ift die Ausführung gegenwärtigen 
Beſchluſſes übertragen, 
Bruͤſſel, im Nationalpalaſte, den 10 Jun, 1831. 
Der Präfident des Nationalcongreffes, 
€. €, de Gerlache. 


Die Secretäre, Mitglieder des Nationalcongreffes. 
Liedts, Nothomb. Vicomte Vilain XIII, H. de Brouckere. 
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| | V. 
Protokoll über die feierliche Einſetzung Leopolds 
‚des Erften, Königs der Belgier. 


Um Ein Uhr ift unter dem Vorſitze des Herrn de Gerlade, 
der Nationalcongreß Zufammengetreten. 

Seine Maieftät der König der Belgier, Leopold 
Der Erfte und der Herr Megent Belgiens, Baron 
Erasmus Surlet de Chofier, verfügten fih in die Ver: 
fammlung. 

Der Herr Regent begibt fih der von dem Eongreffe ihm an- 
vertraut gewefenen-Macht und Gewalt. 

Der Präfident beurkundet dem Herrn Negenten deſſen Erklärung. 

Der Präfident läßt die am 7 Febr. 1851 von dem National: 
congreſſe decretirte Verfaſſungsurkunde vorlefen. 

Seine Maieftät der König leiftet folgenden Eib: 

Ich fhwöre die Verfaffung und die Geſetze des 
beigifben Volkes zu beobadhten, die Unabhängigkeit 
Der Nation und die Unverletzbarkeit des Staatsge— 
bietes aufrecht zu erhalten. 

Der Präfident beurfunder Seiner Majeftät bie Eides— 
leiftung. 

Zur Urkunde deffen ift gegenwärtige von Sr. Majeftät dem 
Könige, von dem Herrn Megenten, von den Präfdenten und den 
Secrerären des Congreſſes unterfchriebenes Protofoll ausgefertigt 
worden. 

Brüfel, den einundzwanzigſten Jul., taufend achthundert ein 
unddreißig, 
Leopold, 


E. Surlet de Chofier, 
Der Präfident des Congreſſes. 
E. 6, de Gerlache, 
Die Vice: Präfidenten des Congreſſes. 
Naikem. Destouvelles, 
Die Secretäre, Mitglieder des Gongreifes. 
Liedts, Nothomb. Vicomte Vilain XIIII, 
H. de Brouckere. 
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Derzeichniss der Abgeordneten 


zum 


Nativnalcongreffe Belgiens. 


Provinz Antwerpen. 


Bouqueau de Villeraie. 
Bosmans (Jaques). 
Claes. 

Cogels (Henri). 

Cogels (Albert). 
Domis (F.). 
Du Bois (Ferdinand). 
Gendens (C. L.). 
d'Hanis Van Cannaert. 


8008. 


Le Bon (E. T.). 

Le Grelle (Gerard). 
De Nef (P. F. du). 
Doms ($.). 

Baron Dip. 

Peeters. 

Graf Fr. de Robiano. 
MWerbroud: Peeters, 


Süd: Brabant. 
Graf d'Arſchot. 
Barbanfon. 
Barthelemp. 
Baron Bents. 
Graf de Baillet (Joſeph). 
Baugniet (P. F 3). 
Graf Eornet de Grez. 
Abbe Corten. 
Graf de Celles. 
Deville. 
de Hemptine, 
Baron d’Hoogvorft (Joſeph). 


Hupsmann d’Annecroir. 
Jottrand. 

Meeus (Ferdinand). 
Nopener (A.). 

Peemans (Antoine). 
Pettens (J. B.). 
Vandenhove. 
Vanderbelen. 
Vanderlinden (P. B.). 
Vandeweyer (S.). 


Van Meenen. 


Van Volden. 
Viron. 
Wyvekens. 


Weſt⸗Flandern. 
Buyſe-Vurſchuere (N.). 


Buplaert (Victor). 
Coppieters. 


- De Berhune. z 


De Eonninf. 
De Foere. 
Abbe Dehaerne (D.). 


Bicomte De Jonghe d'Ardope. 


De Langhe. 

De Man. 

De Menlenaere. 

De Pelihy Van Huerne, 
Devanr (Paul). 
Goethals (Jean). 
Goethals- Biſſchoff. 


Laſaffre (J. F.). 


Maclagan (G:). 
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Morel:Danheel, 
Mulle (Leon). 
Abbe Polin. 
Rodenbach (A.). 
Rodenbach (Conſt.). 
Roels. 
de Roo (Ch.). 
Serrups. 

Vandorpe (L.). 
Abbe Verbeke. 
Abbe Wallaert (Jaques). 


Oſt-Flandern. 


Andries (J. D.). 
Annez de Zillebeéèl. 
Beaucarne. 

Blomme. 
Graf de Bengeyck. 
Coppens (B. Ch.). 
Camille de Emet. 
Domherr Van Combrugghe. 
De Decker (P. J.). 

De la Have (J. J.). 
Desmet (Eugene). 
Abbe Desmet. (TF.). 
De Meer de Moorfele. 
Delmwarde (2. J.). 

De Ryckere. 

Fransman (%. E.). 


Ran Hoobroud de Mooreghem. 


d’Hanens-Piers. 

Helias d'Hudeghem (R.).. 
de Jonghe (Guftave). 
Lebegue (L.). 

Liedts. 

Marquis de Rodes. 
Speélman-Rooman. 
Suremont (Ch.). 
Tienpont (J. J.). 

Baron de Terbecq. 
Vergauwen-Goethals (J.). 
Abbe Verduyn (D. %.). 
Banderloon. - 


Vandekerkhove. 

Verwilghen (P.). 

Van Innis (Henri Marie). 
Vilain XIV (Hpypolpte). 


‚ Wannaar (Eonft.). 


Hennegan. 


Allard. 

Blargnies (C.). 

Bredart (Leopold). 

de Bouſies. 

Cauvin. 

Claus. 

Duͤmont. 

Graf Duval et Beaulieu. 

Baron de Leuze. 

de Sehille. 

Dafacq; (E.). 

Friſon. 

Gendebien (Francois). 

Gendebien (J. B.). 

Gendebien (Alex.). 

Goffint (J. P.). 

Lecocq. | 

Le Hon (I. F.). 

Le Hon (Ch.) Ä 

Graf de Merode (Werner). 

Nalinne (Buft.). 

Pirmez (%.). 

Marquis Rodriguez d’Evora p 
Vega. 

de Rouille. 

Baron de Secus. 

de Secus (Fred.). 

Zrentefaur, 

Dan Snid. 

Marquis Ive de Bavay. 


Lüttich. 
de Behr (I. N. F.). 
Collet (3. F.). 
David (Pierre). 
de Waha Griſart. 
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Deleenm : Düpont. 
Daviguon (©, F.). 
Destrivaur (Fr. Joſ.). 
Forguer (Joſ.). 
Sleufu. 

de Gerlade (E. E.). - 
Lardinois (F. J.). 
Lebeau. 

Leclerga (M. N.). 
d'Omalius⸗Thierry. 
Rogier (Charles). 


NRaikem. 


Selys-Longchamps (J. B.). 
Baron de Stockem (Moͤan). 
de Thier. 

Limburg. 
Graf d'Anſembourg (J. B.). 
de Brouckere (Henry). 
be Broudere (Charles). 
Destouvelles. 
Gelders (N. A. F.). 
Hennequin (J. Fr.). 
Baron Liedel de Well. 
Graf de Merode (Felix). 
Dlislagers (de Sipernan). 
Graf de Reneſſe. 
Baron Surlet de Chodier. 
de Schiervel (Louis). 
Teuwens (P. ©.). 
de Theur de Meylandt. 
de Tiefen de Terhove. 


Vicomte Vilain XIV (Ch.). 
Baron de Woelmont. 


Luremburg. 
Berger. 
Dams, 
Fendius. 
Francois. 
d'Huart (E.). 
Jaques. 
Marlet. 
d'Martigny. 
Masbourg. 
Nothomb. 
Roeſer. 
Simons. 
Thonus (Armand). 


Thorn. 


Wattlet. 
Zoude (H. J.). 


Namur. 
Baron de Coppin. 


Vicomte Desmanet de Biesme. 


Henry (J.). 

be Labbeville (Juſtin). 
Pirſon. 

Graf de Quarre. 

de Robaulr. 

Seron. 

Baron de Staffart. 
Zoude (Eh.). 


Verzeichniſs | 
Derjenigen zu Stellvertretern gewählten Mb: 


geordneten, die zum Nationaleongreſſe einbern: 
| fen wurden. | | 


Graf de Beaucarıme, 
Berteng, 

Biſſchop. 

Bouſies de Rouverop. 
Brabant. 

Claes von Löwen. 
Eodaert, 

Cols. | 
Baron de Coppens (Louis). 
Crutz. 

d'Elhoungne. 

de Melin. 

de Neef, von Loͤwen. 
de Reſſe. 

Deswert. 

Dewaudre. 

Dorape. 


Duhus, 

Fallon. 

Jacobs. 

Jaminet. 

Marcq. 

Graf d'Outremont. 
Picquet. 
Roſſeeuw. 

Rouppe. 

Sauvage, konnte nicht eintreten. 
Streina (Fr.). 
Thonus-Armand. 
Thorn. 
Vercruvſſe-Bruneel. 
Verzeyden de Varick. 
Wattelet. 
Zoude (von St. Hubert). 





Augsburg, 


gebrudt in ber. I. G. Cotta' ſchen Verlagsbuchdruckerei. 





Subaltsanzeige 
des Anhangs zu dem Urkundenbuche. 


Ä Seite 

Aeußere Gefchichte ber belgifhen Verfafungsurfunde . 889 
Titel J. Von dem Staatsgebiete und feinen Eintheilungen 9 
"Titel I. Von den Belgiern und ihren Nebten . . 9 
Titel II. Ron der Staatsgewalt . — . 98 
Gapitel a. Bon ben Kammern : — . 98 
Abſchnitt 1. Bon der Kammer der Depräfentanten . - 400 
Abfhnitt 2. Vom Senate eo 4% 5 s . 40 
Gapitel 2. Von dem Könige und feinen Miniftern .- . 1402 
Abſchnitt 1. Von dem Könige . .  .  .  . 408 
Abfhnitt 2. Von den Miniftern . —— « 4106 
Capitel 3. Bon der richterlihen Gemalt . ’ 405 
Capitel 4. Won der Provinzial: und Seneindeerfafung 407 
Titel IV. Von den Finanzen . a i 108 
Titel V. Bon der bewaffneten Mac R 4109 


Titel VI. Allgemeine Beftimmungen ; s . 140 
Titel VII Bon J Reviſion der Verfa un R 110 


— u. 442 
Drganifche zur Verfaſſung Slaieud gehörige Gefeße 413 
Verzeihniß der Abgeordneten zum Nationalcongreffe Belgiens 116 
Verzeihniß derienigen zu Stellvertretern gewählten Abgeord⸗ 
neten, die zum Nationalcongreß einberufen wurden . 4119 


— 
ar = dibken 


‚bid 








a —— 


— — — — 


— — — — —— — — 


Digitized Y Google 


ven 


Digitized by Google 


3 
* 


Pas: Ne), ooagli 


Sr 2 ie 
FSU, RG — 


Mi 
7 
8; 


— 
a 
%& 32 
* 
J ** 
J 
y 


‘ s 53 Ir 
# * * 
Mr x 
. . 
« > » 
. N ud .r =. 
= 


a 
CP N 


Eu 


ai 











